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Wanderungen durch das Punische und Kyrenäische Küstenland 
V . oder Magreb, Afrikia und Barka von Dr. Heinrich Harth» Mit einer 
- » ■ Karte. Berlin 1849. Verlag von Willielin Hertz (Besser'sche Buch- 
- * handlang). London. Paris. (Auch mit dem zweiten Titel: Wan- 
''\. derungeji durch die Küstenländer des Miltelmeeres^ aus- 
r.. geführt in den Jahren J845, 1846 und 1847 von Dr. Heinrieh Barths 
In zwei Bänden. K r s t|ßtr\ßand. Das Nordafrikanische GestadeM^ 
. land.) XXIV und 576 S. in gr, 8. »' •* ' i ' • ' • . 

Das nordafrikanische Küstenland, im Alterthume unter Car^ 
thagern und Griechen, Römern , Byiantinern und Vandalen der 
Site einer blühenden nnd ttb«ra«id reichen Cultur, die sich jetift 
nur noch in einaelnen, nMf '•4er mMer unilvBgrelehen Trum-* 
■iern kund giebt» itlliiriiernodi wenig Gegeeetand derfitfenchung 
untere« Jefarlmlideffto gewesen *). Bnt Mnh- die . fnntMircbe 
Qeeiipalion: einet groiten TiMilet 4ietc»'K&tleniandes, sei wie 
dunck^efaiife Spcdtiunlefineliungen; den. Retten der alten p^en« 
wie der alten. Onthtgo snnSehet gewidmet, lit^lie Anfmerictatolwil 
fnuneir meiriauf 4ieteiUnder geienbti mem «nch dnipeh dtii, 
Wim Uaiiey'ron.Seileo 4«t ftnmlieiieheii Oeafemenaenlif nni Qber- 
hanpt der frniineiii^M^ geirrten Forttimngdoirikber belHuiblift»» 
worden, noch niebtfn üeni €lr*de:be&iedigt wetrdev, elt^tdätn 
wohl ^winbohentwerth gewesen wäroL ' Aueh britisdie'.ReMlntt 
bttdtote Gegenden noch nicht in dem Grade, wie dlesiboieHdeiii 
Undern Aeieoe und Afrika's der Fall ists, durchwandert., to dass 
dem Farficlitingtgeüt» gebildeter Wanderer hier noch ein reichet 
Feld übrig gclaibcaiM* Bt itt etfrenliefa hier den Anfang durch 
tinen DenÜMben gemtehl sn sehen, dernuiteheQcr^Antdineffwnd 

■ I ■ . . * • ,• > « 

' • , 'att 

• ^) Vergl« diese. NJabrbb. Bd. UI. p. . - » 
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mÜ MUeBen Mathe die fronen Schwlerfgkelleii tu MenrMctt 
woMte) die bier ia dee Weg treten« der eber eneh woblTorberei« 
lel nnd nU eilen gelehrten Kenntnissen eitfr beele ensgerluitet 
eineee gefiüirvelle Wtndemng unternahm, deren Erg^lnileie In 
dieseni Bande nledergelc^ aind. Auf dieee Brgebniaae, eoweit 
■ie daa AUerthum, nunichal die alte Geographie nnd Geaehlehto 
und WM damit auaanunenhängt, betreffen 9 anlmerkaam au machen» 
ist der nidiate Zweck dieaer Anieige; wer ubrigena eine getrene 
und lebendige Schildemng des jetsigen Bestandes dieser im Alter- 
Ihnm ao wohl enltlvlrten Landstriche und bbevhanpt ein klaren 
BUd Ihrer gegenwirtigen Lage lu gewinnen wünscht^ wird auch in 
dieaer Besiehung aleh bei diesem Werke nicht getäuscht finden. 
Denn der Verfaaaer« obwohl er snnichst aniiquari8che Zwecke 
Terfolgte und den geschichtlich-geographischen Standpunkt aue- 
drücklicb (p. XIV) als denjenigen bezeichnet, der ihn bei seines 
Wendernngen geleitet und in der Aufzeichnung der Brgebnlaae 
dieser Wanderungen bestimmt habe, hat doch die Natur der von Ihn 
durchwanderten Gegenden in einer so treuen nnd lebendigen und 
nnch so anslehenden Weise geschildert, dass man gern bei dienen 
Bchüderungen verwolien wird, die aus der unmittelbarsten An- 
achattung hervorgegangen aind und una iber die jetzigen Verhält- 
niaan dieser Länder so manchen dankenawerthen AuMbhisn brin- 
gen. Man wird aber daraua auch lur Genüge ersehen« mit 
weichen Schwierigkeiten, mit welchen Gefahren und Strapazen 
jeder Art der Verf. auf diesen Wanderungen mi klmpfen hatte« 
bis er Aegypten erreichte, nachdem noch knra zuTor, glei|haam 
im lotsten Stadium seiner Wanderung, aein JVluth und seine Aua- 
dauer auf eine der schwersten und hirteaten Proben durch einen 
«räuberischen Aofail gesetzt worden war« der aognr den Vorinatden 
grösseren Theiis seiner Papiere, neben der eigenen Verwundung, 
herbeiführte. Glücklicherweise hatte der Wanderer Tielinch« in 
tagebuchartiger Weiae, Mittheilungen an seine Angehörigen go* 
richtet; durch dtoao, wie durch ein frisches Gedtichtniaa unter- 
atutsi, gelang es ihm, jenen Verlust zu ersetzen und in dem vor- 
liegenden Werke einen getreuen und genaoen Bericht über alle 
Ergebnisse der mühseligen und gefahrTollen Reise niedersulegen. 

Der Verfasser begann seine Wanderung ganz planmässig mit 
dem äussersten Westraode des afrikanischen Nordgeatades nnd 
setzte sie von da aus in der Richtung nach Osten bis nach Aegyp- 
ten fort, stets, mit einer nur kleinen Ausnahme, dem Landwege 
der Küste folgend und nur hier und dort in einzelnen Excursionen 
nach dem Binnenlande davon abweichend. Dieser Wanderung 
aehliesst sich auch ganz getreu der vorliegende Bericht an, des- 
sen erster Abschnitt: .^Marocco, oder das antike Gestade- und daa 
Paasagelaod der westlichen Berberei'' befasnt. Von Gibraltar aus 
achifFte der Verf. nach Tanger, oder, wie der Verfasser, wel- 
cher durchweg der ambia.chen Schreibwelae folgt » achreibt. 
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Tb nd gehe h; hier betrat er luerst den Boden Afrika^s, in eine 
' ihm TÖllig neue Welt damit eintretend. Sein erster Bliclt verweilt 
dem Thier der Wüste, das er hier zum erstenmal erblickt, bei 
dem Kamecl ; und diess veranlasst ihn zu einer historischen Be- 
trachtung über den Gebrauch dieses Thierea im Alterthum ^ das 
wenigstens in Afrika, selbst zur Zeit der höchsten Blüthe dieser 
L4in d strich e , dieses dem jetzigen Leben daselbst unentbehrliche 
Thier minder gekannt zu haben scheint. Der Verfasser stiitzt sich 
dabei zunächst auf llerodot, der, obwohl von den Völkern, die 
den Nordrand Afrika^s damals bewohnten, und von dem Verkehr 
derselben ziemlich ^enau berichtend, doch dabei „mit keiner 
Silbe des zu diesen Fahrten benutzten Wüstenschiffs'*^ erwähne. 
Diess letztere hat allerdings seine Richtigkeit; nur beiden Perseru 
(l. 80 und 140), Indern (III. 102) und Arabern (Vll. 8(i) gedenkt 
der Vater der Geschichte des Kameeis, und auch hier nur in Be- 
lüg auf den kriegerischen Gebrauch dieses Thieres; erwägen wir 
indess, das» Herodot schwerlich über Cyrene, das er, muthmaass- 
lich von Aegypten aus zur See, besuchte hinausgekommen, und 
daaa er doit die Nachrichten eingezogen, die er una über die 
Nordkfkale Libycna und die an denelben wohnenden Völker mit« 
theilt» dM er ako anchCirthago aciiwerllchgeaelien und berlUiit 
hat« eo wird, innal bei den^ im Ganten dodi mw FragoMnlafi* 
adiea und Itelneawega VollaUhidlgen aller dieser Anfaben^doeh 
ilarana kaum ein allaubealimmter Sehluaa Aber die Unbekannt- 
achaft der nordafrikanischen BcTÖlkerung mit dem Kameel gezogen 
werden können. Eher dürfle dal&r der Umstand sprechen, dasa 
dieses Thier der aUigjptischen Welt, wenn wk nach den blld- 
lichen Denkmaleii wenigstena ehien Schiusa machen dftrfen, gleielN 
faila fremd geblielite an aeia acheint Was der Verfasser weiter 
ans der Zeit der römisciien Kriege mit Jugurtha und mit Jaba 
anfuhrt, bestitigt allerdings die Annahme einer Unbekanntschaft 
der früheren carthagischen Periode mit diesem Thier, das hier, 
noch an Zeiten des Julius Cäsar, fast wie eine Seltenheit vor- 
kommt. Wäre uns freilich auch nur Einiges von der Lltteratnt 
•der alten Carthager., es sei im Original oder in irgend einer tJeber- 
Setzung (wie z. B. die ins Lateiaiache übersetzten Bücher de« 
Mago) vorhanden , so wörde gewiss darin eine sichere Aufklärang 
Über diesen Punkt zu erwarten sein , wie wit sie jetst durchaus 
vermissen. Auch die bis jetzt bekannt gewordenen griechischen 
wie lateinischen Inschriften bringen, so weit wir wissen, kein Zeug> 
niss für den Gebrauch dieses Thieres und dessen Verbreitung, wio 
wir sie doch für die spätere römische Kaiserzeit in Nordafrika, 
nach ziemlich bestimmten Zeugnissen, anzunehmen berechtigt sind. 

Der Verfasser durchstreifte Tanger und seine Umgebungen 
nach allen Richtungen \ er ward dadurch in aeincr CJebcraeuguDg 

*) JS. iu meiner Ausgabe Bd. lY» S. 393- 
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bestärkt, dass das alte Tingis nicht, wiQ inao allgemein bisher 
glaubte, drei Viertelstunden entfernt von dem heutigen Tanger 
gelegen, sondern vielmehr an derselben Stelle, wo die heutige 
Stadt, der unser Verfasser für eine nicht ferne Zukunft wegen 
Ihrer vorzüglichen Lage eine bedeutende Holle zuerkennen will, 
sich befindet, zu suchen ist. Der nächste Ausflug galt dem nur 
wenige Stunden entferntep Vorgebirge Spartcl, Cotes bei dea 
Phöniciern, Ampeiusia bei den Griechen genannt, und der da- 
selbst beßndlichen, nach der Angabe des Pomponius Meia dem 
Hercules (d. h. wohl dem Melkarth) geweiheten Grotte. Der 
Verfasser schildert näher diese Grotte, so wie* das Vorgebirge 
selber, dessen Bedeutung Miemand verkennen wird, der die ganze 
Lpcalität gehörig zu würdigen versteht. Rasteten hier die Phör 
nicier bei diesem weit in das Meer hinausragenden Vorgebirge, oder 
trieb ihre Wanderlust sie Doeb weiter in den veltep Ocean hintus 
Iiis ^u den Gestad^o^ die mi naoh einer..Reilitt tob Jalirliiudert«ii 
der. »eueii; Welt nSh^r bekannt geworicm alndl Dieae Fra^e 
dfingfte.ei^ unwillkürlich dem Verfowr auf» ala er von der Höhe 
dieses yprspruMga In den weiten.Oi^ liiaaua aeloen Bliok wiri^ 
i^d wenn er, bef aller ü^erkeffnong dea uralten Daaelna dieaet 
fem9:Q.«^Me einer, deii ^ten aonM. unbekannten Welt,, dietfe 
Frefe pfcbl gct|^e;iai bejahen wiUi se wird man ihm darin^^ewiaa 
niclil.lJnrechit gebeq» o^^wohl die w%,fa neueater Zeit, bekajul . 
ge!9:enienee B^vtAw^ipiitiU Ceptralamefilia'a mit ihren büdUebeB 
Dmteilungea en.iinfi immer wahracheinUcher mechen^.daaa dea 
Phqniclejrn oder.lbraA Abkömmlingen, den Cartbagern, Amerika 
nMt wnbelKaniit gfwf^en« ^aaa längst vor den Fahrten und I9ift« 
derUiisuQgen. der Normannen im n^rdiichen Amerika im zehnten 
Jahrhundert .im^rer Zeitrechnung, schon manebe Jahrhunderte vor 
Christi Gebort mit den .pliöuicischen Seefahrern auch phönicische 
Fertigkeiten und Künste, Symbole und andere charakteristische 
Abzeichen in diesen Welttheil gekommen (s. Tiedemann in den 
Qeide(b, Jahrbb. der Litteratur 1851. Nr. U, p. 101 ff.). Um 
0 fber üAl^b einmal auf das erwähnte Vorgebirge, das Jetzt den Dia? 
roen Spartcl führt, zurückzukommen, so glauben wir kaHm,.4Mi 
Jemand, der die anschauliche Darstellung dea Verfassers gelesen^ 
noch einen Zweifel darüber hegen kann, dass das Vorgebirge So- 
lois, welches Herodot II. 32 als den äussersten Punkt der afrika* 
Iiischeu Küste im Westen, von Aegypten an, bezeichnet ( — o»' 
^iyvntov dQ^oi^^BVOl lASXQi' Z^okosvzog äxQTjg, y xiXhvial tijg 
yiißvrjg^ xaQTjxovOi> nagd näöav JCßvsg x. r. A.), in der Tliat 
nicht bei dem bedeutend weiter zu nach Süden gelegenen Cap 
Cantin, das gar nicht den entgegengesetzten Endpunkt zu Aegyp- 
ten im Osten bieten kann, zu suchen ist, wie noch neuerdings 
einer der gelehrtesten Forscher phönicischen Alterthunis nach 
ilenners Vorgang uns beweisen wollte, sondern da^s gar kein an- 
derea ala daa heutige i^^.^rtel hier gei^eiat aeiu kaoO) mithin 
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BÜlerv wi« Toi^ llUto CkiltelfBv Br£d»w'iiiid['8«liliohtegro1I gans 
richtig g^dlleii^hilieB^ .wlIiltend sie nodi'bd'Fbrbiger (Hindin, d. 
alt Geograph. II. p. 867 not) dessliallkdnct Irrthanis ketichtigt 
wevdeo, detaen aie nach vDierer Ueheneugung sich' kelDCgwegä 
adnildig gemacht haben. 

. • • • - • • 

.Tun Tanger an$ wendete akh der Verfimer «IMwIrta^ 4eni 
Zug der Kteten fdgend; Aiifa (daa alte Zilia), fiUriach'^ da« 
an die Steile dea atten LI roder LInx; Lixotf getreten,* nnd 
Bahat waren die. Hauptplinkte, «etehe diese" WaAderun|f he^ 
tiUbrte 9 welche hd RsImA^ In der Mhe dea aUen Sala, wai adion 
M den.EQfliem der ioaseral^i Punkt der.Preflna nach Sadea warv 
ihr Ende errdiehle, tfhne daia endem^Veefiisäer.ifao^lich gewesen 
iit8re« TCD. diesen Knstenatidten ans v wie er heAafchtlgle ^ weiter 
jpatirilrla in daa Innere des landet einandringed j wi noch so nun* 
ifte.B(Mte punitcher wie rikniddier Städte sich ^nden; hoehtiBe 
^aftdernng nach dem« wenn auch erst. In der spiteren-.rSmiadien 
;^jell.<so:lAdeiitefld erscheinenden Velnhllla^ wie nach PaS) 
nimte unteiblelhen« da anagebroche*e Unruhen die'anaich schon 
gefahrvolle fielst so gut wie nnologltch machtäi.:' Unter solchen 
•llmständen mngste .die Rückreise nach Tanger, und iwar meist 
apf demselben Wege, 19o|;a der Meeresküste liDgetreten nnd da* 
Intt ehie Ziandschaft verlassen werdenii'.die ungeachtet ihrer g&n^ 
stigen Lage litar .den Hanidel) ungeachtet ihrer herrlichen Natui^ 
doch im, Qanten ]etat nur ein traarl^a Bild der Verödung, imd 
^er VtfratlHung bMet, wiesle dem gesammten' Alterthum völlig 
fremd war. Wir Vjerweisen auch in dieaer Beziehung auf die Schil« 
derung des Verfassers, die überaU Bezug auf das /Vlterthum^ auf 
üie Lage wie auf die Geschichte und Blüihe der jetzt meist so her- 
abgekommenen Orte genommen und die Angaben der alten Schrift'» 
ateller sorgfältig dabei beachtet. hÜ; > Lynit oder Lix erscheint 
immerhin als die bedeutendste, an dieseir Kuate von den Carthar 
gern oder wohl schon früher vOn den Phöhiciern angelegte Colo- 
jile; ihren Resten hat daher auch der Verf. besondere Aufmerkt 
«amkeit gewidmet. Wenig BeachteOswerthes von Ruinen und 
Aiterthum fand sich bei Sala, der römischen Grenzstadt, die, wie 
diess bei so fielen andern Städten auch der Fall ist, das Material 
für die nahen arabischen $tädte abgegeben za haben und dadurch 
auch vcfschwundeu.au adn jlohelnt. Die bei dieser Gelegenheit 
.S. 37 gemachte Bemerkung, dass dei* jetzige Name Berber nichta 
anders sei, als der alte Name Barbar i, den die. Römer den aus- 
serhalb ihrer Grenzlinie hausenden Völkern gegeben, den dann die 
.eindringenden Araber angenommen, um damit die alte, in viele 
,Grupp4i und Stämme aersplitterte einheimis^d Bevölkerung 
zusammenzufassen, soll nach 52 in einer eigenen, 'ausfübrHcbem 
Schrift über die allein heimische, sesshafi gebliebene Bevölkehiiig « 
.Ijpr4fl&tt»'4.n»ber..begruBdet werden« « Wir haben •iaö eulecini- 
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heren Erörterung aber diese insserst ichwierige Frage entgegen» 
loseben und wollen bis dshin nnsere Bedenken surfidkbtiten. 

Nacli einem noch nich T ein an anternommenen Ansfluge 
kehrte der Verfaaaer wieder nach Buropa lurttck, und nadtdens 
er von Malaga ana einen Abstecher nach Granada gemacht, wo 
da aber nach Aimeria inrikckgekehrt «ar, achiffte er aich wiedto 
nach Cafthsigena nnd tob' da nach Allcante ein , uoi von hier aoa 
•ttt See nach AfHka , luniehat nach Algier ror&ckmkehreii. Data 
der Verfiaaer akh auf eine nihere Beschreibung Ton Algier, wo 
wir Ihn au Anfbng dea swelten Capitela finden, nicht efaigelaaaeB) 
obwohl er drei Wodien lang dacelbat ?erweflte nMt In Krenn- nod 
Quenngen die ünigegend dnrchatrelfle, tat hegrelfileh, da gemdo 
über diesen Punkt nShere Notiien aeH der fransMacheo Oocopa- 
tlon nos nicht fehlen; auf dnem Dampfboot begab er alch Ton de 
nach Sh ersehe II, daa kaum den aditen Theil der alten Stadt 
(Jnlln Caeaarea)«ianiromt, und flsachte ve« hier landeinwirte 
einen Ausflug nach MI Ii ana, dessen angenehme Lage den Wan- 
derer ungemein ansprach; nachdem auch Oran besichtigt worden 
war, kehrte der Verf., da die eingetretenen kriegerischen Ver* 
häUnisse )eden weiteren Ausflug in die dortigen Umgebungen un- 
möglich gemacht hatten, nach Algier zurQck, um von da weiter 
lur See sich ostwärts zu wenden. D e 1 1 i s , dann Brugie , daa ro« 
mische Saida, PhilippoTlile (Rusicadde) und Nora nnd 
von hier ans auf Landwegen Constantine, so wie B o n a (H ip- 
po re^i II s) wurden nach einander besucht und erhalten in die* 
sem Abschnitte eine äusserst lebendige Beschreibung. Ein Dampf- 
schiff brachte den Reisenden von Bona in den Hafen von Tunis 
und führte ihn damit zu den Ruinen des alten Carthago, die neint 
den Ruinen von Utika und Uthina den Hauptinhalt des dritten Ab- 
schnittes füllen. Nur karz verweilt der Verfasser bei der SchiU 
derung des jetzigen Tunis: es drängte ihn hinaus aus der schmutzi- 
gen Stadt und ihren die Luft verpestenden Cloaken auf das Trüm- 
merfeld, wo einst Rom^s gefährlichste Nebenbuhlerin sich erhob. 
Und so zeichnet er uns denn zuerst in klaren Umrissen den Boden, 
auf welchem die Stadt angelegt war, jene Halbinsel, auf welcher 
das puoische Carthago, wie das spätere römische, das vandalische 
und byzantinische, wenn auch nicht innerhalb derselben Grenzen 
und in gleicher Ausdehnung sich erhob; er giebt zuerst den Um- 
fang der punischen Stadt an und zeigt darauf, wie die römische 
Stadt nur den südlichen Theil derselben einnahm, mithin bedeu- 
tend kleiner war, auch erst im fünften Jahrhundert nach Chr., als 
ihre grösste Blüthe — im Zeitalter der Antonine bis auf Severus 
— bereits verflossen war, mit einer Ringmauer versehen ward, 
*80 dass es nach den Resten dieser Mauer einigermaassen zu be- 
stimmen möglich wird, wie weit in der That die römische Stadt 
^ sich ausgedehnt. Nach dieser allgemeinen Ueberschau wendet 
sich der Verfasser zum Einzelaeu und suchte nach Süden sich 
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wendend, von dem «udiicbsten Fnukte der Halbinsel ans die ubri< 
gen Oertliclikeiten, wenigstona die bedeutenderen der Stadt näher 
ZQ bestimmen. Das erate« was hier aelne Blicke festhielt, ist der 
Hafen, über dessen Lage, Ausdehnung und Beschaffenheit der 
Verfasser sich ausführlicher verbreitet (S. 88 ff.) ; dann folgt die 
Beachrelbung des Hügels, wo die Byraa , die Citadelle der Stadt, 
sich befand, auf deren höchstem Punkt jetit die Capelle des heil. 
Ludwig errichtet ist. Herabateigend von dieser Höhe durchgeht 
^ der Verf. die venchiedenen um dieselbe gelegenen Gebäude, ne^ 
meatlich die iHm Tlieil weolgalena noch in ihren Trümmern er- 
kennbaren Tempel, und er gelangt hier zu der Annahme, daaa an 
die Stelle der puniachen Tempel und ihrer Gottheiten so ziemlich 
die entsprechenden römischen getreten, der Tempel des Aescu- 
Japius auf den Trümmern des Eswuntempels, oder der Cölestia 
und des Saturn an der Stelle der alten Tempel der Tanith und dea 
Moloch erbaut worden (S. 98). Weiter kommen noch in Betracht 
der südwestlich von der Byrsa gelegene , in seinen Umrissen noch 
deutlich au erkennende Circas, dann in nordöstlicher Richtung 
davon die Reste eines gros^scn Amphitheaters, das zu Edribi's 
Zeiten noch ziemlich erhalten gewesen za sein scheint , die gros- 
sen Cisternen und insbesondere die ungeheuere Wasserleitung; 
weiche von den in gerader Richtung mindestens acht deutsche 
Meilen entfernten Gebirgen^ welche Entfernung jedoch durch die 
Windungen der Leitung zum wenigsten verdoppelt wird, das fri- 
sche, klare Bergwasser den Bewohnern der Seestadt zuführte und 
mit Recht das Staunen der arabischen Eroberer erregte. Die An- 
sicht des Verfassers, der darin ein römisches Werk erkennt^ aus- 
geführt unter Iladrianus oder Septimius Severus, welcher letztere 
jedenfalls bei diesem Werke betheiligt war und dasselbe minde- 
stens restaurirt, wo nicht gar angelegt hat (was wir im Hinblick 
auf so manche andere durch diesen Kaiser in Afrika angelegte Bau- 
werke'^) sogar für wahrscheinlicher halten), erscheint auch una, 
selbst ohne Anschauung des Werkes selbst, nach der von dem 
Verfasser gegebenen Beschreibung ausser allem Zweifel. Daa 
einstals prachtvoll noch von Appulejus geschilderte Theater glaubte 
der Verf. noch, wenigstens in seinen Umrissen, wieder aufgefun- 
den zu haben. Uebrigens scheinen diese und andere grosse Ge- 
bäude nicht bei der Eroberung und Zerstörung der Stadt durch 
die Araber am Schlüsse des siebenten Jahrhunderts zerstört wor- 
den zu sein; nach manchen Stellen arabischer Geographen dea 
eilftea Jahrhuuderts, welche der Verf. hier und dort anführt. 



*) Auch die Inschriften, welche dieses Kaisers gedenken, können 
hier in Betracht gezogen werden , wie z. B. ISr. 31, 32. 33 unter den von 
Claras edirtcn lascbrifteo, oder die bei Zell Epigrapbik I. Nr. 1510. 
1513. 
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ipoM eil Tim diNe 'Sfeit iHieli gtM aa^ii ttd dieser 8il^& atisge- 
•eben und manche« 4er ^eaaen, jetsi gims ia Sc&att imd . Steift 
e^tlleaea Baewerke eooh eiemlich wobt .erhalten gestanden lia- 
heo. So wird also hier« iHe bei mehreren anderan SCidtoD de» 
Alterthim.:Tea:ihniicher Grtoe, die völlige S^rstörung, in der 
wir jetat' 8Q' manche der -alten Bauten, die durcb:die.:Reali§lLel| 
ihrer Anlage de? Seit^an trotzen schienen, erhlickeo, weniger der 
{»linden Zerttörnngswuth barbarischer Völker, sie lieissen Arabet 
oder Germanen , als viebnehr dem Zahne der Zeit and der ^inflr 
liehen Vernachlässigung, so wie der.iibnabme aller Ciiltur und 
Civilisation, wie selbst der BetölliLemtt^ nnsuacbreibell nein. Wie 
bedeutend aber dieae im Alterthume geweaen sein muss, iiaat-sich 
freilich jetzt nur mnthmaaaalich beaiimmen; die Gründe, womit 
•ber der Verf. S. 107 die von Andern nagelechtene Behauptung 
^trabola« dwf Carthago vorder Eroberung und Zerstörung durch 
die Römer, also das alte,. pi)>^i9cbe Carthago, eine Bevölkerung 
von 700,000 Menschen gehabt, an vertheidig:eu sucht, sind von 
Arti.d^sa aie auch uns iiberseugt haben^ indem Strabo s An» 
gäbe, zumal wenn die Sclaven und die ganze auf den Schiifen ie* 
beode JUenschenmasse mit einbegriffen wird, kaum. an heeb f e- 
grlfTen eiachelnt. Seitiat zu der römischen Kaiserzeit mag die 
Bevölkerung noch immer die Zahl von Hunderttausend wohl über* 
et|egen haben. Eine Excurslon nach dem alten Utika, desaeft 
Locaiii^t aber jetzt durchaus keine alten Sleate bietet, und etne 
andere liber U t h i n a nach dem Berfpe.Saguan bildet nebal einigen 
kleineren in der Nähe von Tunia vorgenommenen Excursionen den 
Beat dieses Abschnittes. Der nächste, vierte (S. 127 ff.): ^«daa 
tunealache Gestade|and^% enthält die Beschreiliimg der an de^ 
Kiiu9te auf Landwegen veranstalteten Wanderung, welche von Tu- 
fiatanagebend bis nach Sphakea,. dem alten Tapllae oder Ta- 
phrura, sich' eratreckte und ven da aua wieder, aum Theil auf 
cleichem Wege upd,mit einigen Abkürzungen der tunesischen 
JBlwptatadtjiich au wendete. Auch dieaw Abaelinitt iat reich an 
einzelnen geographischen Erörterungen, die insbeaondere für die 
richtige Bestimmung der alten Küatenstädte dieses Landes wie 
Maxula, Aquilaria, Aspia, Cutf.ubisy IKeapolis, Ha- 
drumetum (bei Suaa), Leptia parva, Thapsus u. s. w. von 
Wichtigkeit ist. Einen traurigen Eindruck macht freilich die Schil- 
derung der Verödung, wie sie der jetzige Zustand dieser Gegen- 
den zeigt, des gänzlichen Verfalls einer Vordem so blühenden, jetzt 
gänzlich gesunkenen und doch, bei dem Reichthum der Natur, 
nicht unschwer wieder zu hebenden Cultur. Tritt docli selbst 
der Iiier herrschende Islam überall in einer Ruhe der Gesunken- 
heit entgegen, die nur durch Einführung europäischer Sittigung 
wieder geliobcn und belebt werden kann. Der fünfte Abschnitt 
(S. 192 ir.) beschreibt die von Tunis aus nach Malta unternom- 
mene Fahrt, den Aufentlialt auf diesem Eilande und die dorcb 
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Stürme , ^velche das schon in die Nähe des Promontorium Mcrcu- 
rii gelaugte Schiff wieder bis fast in die Nähe von Sfakes zurück 
trieben, verlängerte Rückfahrt. Der sechste Abschnitt (S. 212 if., 
durch einen Druckfehler irrig als fünfter bezeichnet) enthalt die 
uun von Tunis aus quer durch das Binnenland bis zur kleinen Syrte 
und von da längs der Meeresküste fortgesetzte Wanderung big 
^arabolus oder Tripoli. Auch von diesem Abschnitte mag wohl 
dasselbe gelten , was eben von dem zunächst vorhergehenden ge- 
sagt worden ist. Das Binnenland, das der Verf. .in der ersten 
Hälfte dieses Weges durchzog, ist ein Gebirgsland, das, nicht ohne . 
gahlreiche Schönheiten der Natur, im römischen Alterthum der 
Sitz einer äusserst blühenden Cultur gewesen sein muss, da sich 
zahlreiche Denkmäler und Trümmer noch vorfinden, deren sorg- 
fiiltige Erforschung und Verzeichniss bei der gegenwärtigen poli- 
tischen Lage freilich kaum möglich ist, so w liiischenswerth diess 
auch in jeder Hinsicht erscheinen mass. Der Verfasser hat über- 
all , wo derartige Reste der Vorzeit sich finden , darauf hingewie- 
sen und damit weiterer Forschung, wie wir sie sehnlichst wünschen, 
den W^eg vorgezeichnet, den sie zu nehmen haben wird; er hat auch 
iil)crall möglichst genau diese Reste zu bestimmen und dieselben 
auf die aus den schriftlichen Quellen des Alterthums uns bekann- 
ten Oertlichkeiten zurückzuführen gesucht. Wir erinnern hier 
nur an die Ruinen von Tib ursicca (Tebursek), Thugya, As- 
sura, T u cca u. 8. w. Das Meer ward bei dem Grab des Sidi 
Mehedub (die Cellae Picentinae der Alten) erreicht und von 
hier aus längs dem Strande der Syrte der Weg fortgesetzt über 
Tacape nach der Insel G er I^a, jetzt Dshirbi, die, nur durch 
eine kleine Enge von dem festen Lande getrennt, nach verschie- 
denen Richtungen durchstreift ward. So wenig auch die einst so 
gefeierte Insel der Lotophagen mit ihrem unter Carthagern blühen- 
den, durch ihre L^g^e so sehr begünstigten Handel jetzt ein Bild 
deinen zu biq^^^ vermag ^ wi|s sie im AUerthume .vi^ar , auch keine 
|i9|(%i|!tepA.«B Rette desse|i|ieD jetit die Blicke dea Wanderers auf 
tfßh Mitmj so gewährten doch die Mtlhendeii.Pfl«Azungen, die 
jier Yerf. beaoodert in ifem diUlchen Tbeüe.der Insel wahrnahm, 
/jleinfiBlben einen eigenen Gennia. „Wlihrend« tcbreilit er (S/262), 
man im Weaten und Soden mehr Oetenltnr wahrnimmt, erblickt 
mai^hier Weingfirteo, Feigen-, Man4dli* und Aprikosenpflanzun- 
^en. . Diess sind Frnchte, die mich wahrlich eher mejne Heimath 
jrerg^en mai^ieii Itonnten^, ala die |ad-a$ise Frucht des Lotes- 
biiumips, den man hier iwischen den anderen Fm^tbäumen ge- 
wabrt .uqd die.TieUeichi wirlKlich jener . Ton 4em alten Singer so 
.wiivderbar gepriesenen FruclSt entspricht/^ JedcnfiiUa wird man 
auch aus dem , was die Insel iioch jetst erkennen llsst« Grtmd g^ 
jiQg eiitnahm^n, um den ip der Sage gefeieKeo Ruf dieses Eihm- 
^esxu.begreiJfepi und au würdigen, lieber ^rsis (Gecgls im Al-^ 
^Ifg^hviA^ie) und JBib9i.r.(dem :alten ZucAis)» WO idiis Grenae ftbei^- ' 
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schritten ward, gelangte der Verf., immer dem Strande der Syrte 
folgend , auf unsicheren und gefahrvollen Pfaden und unter man- 
chen Entbehrungen an das bestimmte Endziel. In Tarabolus oder 
Tripoli ward eine Rast von acht Tagen gemacht, um hier die iiö- 
thigen Vorbereitungen zu der Weiterreise zu treffen, die, in der- 
selben Richtung nach Osten forlgesetzt, der Meeresküste folgte, 
aber mit ganz andern Schwierigkeiten und grösseren Beschwerden 
und Mühen, ja selbst Gefahren verknüpft war, als der bisher 
glucklich zurückgelegte Theil der Wanderung. Der siebente Ab- 
schnitt: „die Syrte,^^ S. 291 ff., schiidert uns diesen Zug von Tri- 
poli aus bis Bengasi in derselben lebendigen, dabei stets auf das 
Alterthum und dessen Reste, auf die einzelnen Oertlichkciten und 
deren geschichtliche Bedeutung Rücksicht nehmenden Weise, die 
wir schon bei den früheren Theileu des Buches rühmend aner- 
kannt haben. Was zuvörderst die Lage des jetzigen Tarabolus 
t)der Tripolis betrifft, so befindet sich diese Stadt nach der S.294 
ausgesprochenen Ueberzcugung des Verfassers ganz an der Stelle 
der alten Stadt Oea, allein sie zeigt, ausser einem mit überrei- 
chem Schmuck verzierten, den Aiitonincn von dem Proconsul der 
Pi^vinz Africa Cajus Orfitas dedicirten Bogen, kaum noch etwel- 
che Reste der alten Zeit. Inschriften werden auch hier die volle 
Bestätigung bringen müssen und damit jeden Zweifel verschwinden 
machen. Bisher war man wenigstens darüber noch nicht völlig 
im Reinen; vergl. Forbiger Handbuch d. alt. Geographie II. p. 837. 
Leptls magna (jetzt Lebda) mit seinen als wahrhaft colossal 
auch noch in ihrem jetzigen halbzerstörten Zustande bezeichneten 
Befestigungswerken und Dämmen, in welchen der Verf. altphöni- 
dache Bauten erkennt, zog, wie der gesammte Hafen der eliedem 
80 bedeutenden Handelsstadt, die Blicke des Verf. besonders auf 
sich, der uns von allen den noch vorhandenen Resten wie von dem 
jetzigen Stande eine genaue Beschreibung gegeben hat; sorgfältig 
aber unterscheidet er von jenen Werken einer früheren Epoche 
die der römischen Zeit angehörigen, wahrscheinlich in die Periode 
des aus diesem Orte gebürtigen Kais^ Septimius Severus fallenden 
Werke, indem dieser Kaiser überhaupt durch Bauten jeder Art 
sich in seinem Heimathlande, wie auch manche erst in unseren 
Tagen aufgefundene Inschriften zeigen, einen Namen gemacht uud 
ein ehrendes Gedä'chtniss hinterlassen hat. Aber auch dem Verf. 
prägte sich, wie er am Schlüsse seiner Schilderung bemerkt, tief 
das Bild dieser merkwürdigen Stadt ein. „Erst wenn man, schreibt 
er S. 815, einige Zeit hier verweilt und diese Oertlichkeit von ver- 
schiedenen Seiten aus betrachtet, erkennt man, welch vortreffli- 
che Lage hier fiir eine Stadt gewesen, and anstatt sich zu verwun- 
dern über die Bedeutung und den Reichthum derselben, die täg- 
lich ein Euböisches Talent [also circa vierzehnhundert Tha- 
ler] an Carthago zahlte, staunt man darüber, dass nicht auch 
gcgenwirtig ein grosser Ort hier liegt. Aber nicht ewig, hoffe ich. 
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wird die grosse FnicTilbarkeit der hcrrliclien Ebene so wenig aus- 
gebeutet werden, nicht ewig diese fiir den Karawanenhandel wich- 
tige Lage unbenutzt bleiben. Es ist ein wahrhaft schöner Land- 
strich und bei Benutzung der Kräfte des Bodens gewiss nicht un- 
gesund: gegenwärtig mag das stagnirende Wasser des Flusses der 
Luft einige ungesunde Substanzen mittheilcn u. s. w/«- Dieser 
Umstand war es auch, der den Verf., nachdem er selbst die Fol- 
gen dieser Luft in einem Fiebcranfall empfunden hatte, veran- 
lasste, seine Abreise zu beschleunigen und an dem Saum der Küste 
der grossen Syrie seine Wanderung fortzusetzen. In einiger Ent- 
fernung von da ward ein Fliisschen erreicht, dessen Wasser dem 
Verf. von seinem Führer als ungesund zum Trinken bezeichnet 
ward, während im Alterthum dasselbe durch eine Leitung in die 
Stadt Leptis geführt ward. Ausser den noch vorhandenen Spuren 
dieser Leitung ward auch jenseits des Flusses verschiedenes alte 
Gemäuer entdeckt, so wie die Reste eines Terrassenbaues, der 
nach dem Urtheil des Verfs. karthagisch ist und in seiner Aus- 
führung ganz eigenthümlich erscheint. Der Verf. möchte daher in 
diesem Flüsschen, wie auch schon Ritter Erdkunde I. p. 927 ge- 
than, den Cinyps des Herodotus (IV. 175. 198. V. 42) wieder 
erkennen, so wie in den aus der Fläche sich erhebenden drei klei- 
nen Erhebungen, in der einen derselben wenigstens, den von He- 
rodot gleichfalls genannten, aber nach diesem 200 Stadien vom 
Meere entfernten Hügel der Grazien erkennen, der, damals dicht 
bewachsen mit Waldung {daövg löijOi), jetzt freilich sein Grün 
verloren hat eben so wie die ganze Umgebung des Flusses, die 
von Herodotus als eine der fruchtbarsten und gesegnetsten der 
Erde bezeichnet wird , jetzt aber nur ein Bild der Wüste und der 
Verödung bietet. Und kein anderes Bild im Ganzen bot auch die 
Fortsetzung des Zugs der Reise längs der sandigen Gestade des 
Meeres, so frisch und anziehend auch selbst in seinen Einzelhei- 
ten der Bericht ist, den der Verf. von dieser Wanderung entwirft, 
die erst dann Etwas von ihrer Einförmigkeit verlor, als man der 
Gegend von Bengasi nahe gekommen war, wo Alles einen anmu- 
thigeren Charakter annahm. In die Einzelheiten dieser Wanderung 
und der davon hier gelieferten Beschreibung einzugehen, kann 
hier nicht unsere Absicht sein; für die alte Geographie ergeben 
sich aber aus dieser Darstellung manche Berichtigungen und Er- 
weiterungen, indem wohl kaum seit Jahrhunderten ein Europäer, 
und zwar ein Gelehrter, mit solchen Absichten und Zwecken, aber 
auch mit solcher Genauigkeit und Aufmerksamkeit auf alle Reste 
des Alterthums diesen Strand der alten Syrte durchwandert hat. 
In Folge dessen wird in den Noten (S. 366 — 377 mit engem 
Druck) eine Topographie der alten Syrte von dem Verf. gegeben, 
eine äusserst detaillirte Zusammenstellung aller der in den alten 
Quellen angegebenen Punkte und eine Zurückführung derselben 
auf die gegenwärtige Localität. Bei der Dürftigkeit der aus dem 
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den, theilwetse mehr, theilweise minder erlialtenen Grundmauern 
der Ringmauer noch jetzt beschreiben, das Mötbige bemerkt wor- 
den, geht der Verf. zu der Beschreibung der einzelnen bedeuten- 
deren Punkte über, welche unsere Aufmerksamkeit vorzüglich in 
Anspruch nehmen. Unter diesen erscheint au erster Stelle die aus 
einer Felswand hervorsprudelnde Quelle, die den Mittelpunkt der 
alten Stadt bildet und nach ihrem gegenwärtigen Bestand aufs 
Sorgfältigste von dem Verf. beschrieben wird , der hier , wie auch 
in andern Punkten der Oertlichkcit der alten Cyrene, die Angaben 
seines Vorgängers Pacho mehrfach im Einzelnen berichtigt und 
erweitert. Vor der Quellgrotte findet sich durch kVmstlichc Mit- 
tel vermöge starker Quadermauern eine geräumige Terrasse ge- 
schaffen, welche jetzt mit Trümmern dicht bedeckt ist. liier 
glaubt der Verf. die Agora der Stadt und in deren Milte den 
Tempel des Apollo sehen zu können, während rings herum die 
öffentlichen Staatsgebäude sich anreiheten, auch in der Nähe das 
Grabmal des alten Battus, das am Ende des Marktes gelegen, zu 
suchen sei. Wenn auch, wird hinzugefügt, in späterer Zeit bei 
der grösseren Ausdehnung der Stadt der Marktplatz (der an die- 
ser ersten Stelle doch immerhin einen nur beschränkten, nichtsehr 
ausgedehnten Kaum einnehmen konnte) anders wohin verlegt wor- 
den, so sei doch hier immer der religiöse Mittelpunkt geblieben: 
eine Behauptung, die Jeder, der mit den Verhältnissen des Alter- 
thums und der Anschauungsweise der Hellenen nur einigermassen 
bekannt ist, begründet finden wird. Eben so richtig wird daher 
auch der Schluss anzunehmen sein, dass die Trümmer, die den 
Raum dieser Terrasse jetzt bedecken , jedenfalls mit die Reste 
eines Apollotempels enthalten, wenn auch nicht des ursprüngli- 
chen, der in die Gründungszeit der Stadt fällt, so doch einer 
späteren Wiederherstellung oder eines an derselben Stelle später 
errichteten gleichen Tempels. Denn den Tempel des Apollo an- 
derswo als bei der ihm geheiligten, die Anlage der ganzen Stadt 
bestimmenden Quelle zu suchen, wäre in der That sonderbar. 
Leider sind die Trümmer, wie wir sie jetzt erblicken, in einem 
solchen Zustande der Vernichtung und Zerstörung, dass nähere 
und sichere Bestimmung sich nicht geben iässt. Die verstümmel- 
ten Säulen, von deren Kapitälen sich nichts mehr erhalten, haben 
noch immer einen Durchmesser von 4 F. 6 Z. bei 7 F. Zwischen- 
raum. Würden freilich die vorhandenen Trümmer von allem 
Schutt gereinigt und völlig herausgegraben ans Licht gestellt 
werden, so möchten vielleicht die Zweifel und Ungewissheiten» 
mit denen wir uns jetzt noch herumtragen , gehoben werden kön- 
nen: doch dazu ist vorerst noch keine Aussicht vorhanden, so 
sehr wir auch in den von dem Verf. schon früher S. 420 ausge- 
sprochenen Wunsch einstimmen, dass nach wiederhergestellter 
Ruhe in Europa auch andere Reisende sich als das Ziel ihrer Auf- 
gabe die nähere Untersuchung der Ruinen der alten Cyrene 
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Htmä mScIiteo, wo dae to grosse Ausbetite ihnen noch Torbehal- 

tm sei. 

Westwärts ?on diesen Ruinen gelangte der Verf. in einen, 
halblcreisformigen Ausschnitt, der an einem Abhang gelegen und 
mit tlieils noch an ihrer Stelle befindlichen, theils herabgestürzten 
Sitzen versehen war. Mit allem Hechte erkennt der Verfasser 
darin die Reste des alten Theaters, das zugleich einen herrlichen 
Anblick über das weite Meer hin darbot und uns selbst in dem 
zertrümmerten Zustande, in dem es jetzt sich befindet, wohl er- 
kennen lässt, dass seine Anlap^e in die besten Zeiten der Kunst wie 
der Blütheder Stadt fällt. Die Meinung von Beechry, der hier ein 
Amphitheater erkennen wollte, widerlegt sich durch die genauen 
Angaben des Verf. zur Genüge. Zu diesen Resten älterer Zeit, die 
um 80 grössere Aufmerksamkeit verdienen , je mehr sie in den 
vielfachen Umwälzungen und Zerstörungen der nachfolgenden Zeit 
verdrängt oder vertilgt worden sind, werden noch zwei auf dem 
höchsten Punkte der östlichen Kuppe, also wohl im Bereich der 
alten Akropolis gelegene Tempelruinen , eine grössere und eine 
kleinere , gezählt , ohne dass jedoch bei der Zerstörung, die sie 
betroffen, irgend ein sicherer Anhaltspunkt geboten wäre, um 
die Gottheit zu bestimmen, welcher diese Tempel gewidmet wa- 
ren. Auch hier werden nur Nachgrabungen und Anfräumungen 
des Schuttes ein besseres Resultat herbeizufuhren vermögen. 

Nachdem der Verf. noch die Hauptreste römischer Zeit, ins- 
besondere die eines einst prachtvollen Theaters und eines andern 
grossen Gebäudes von einem eigenthumlichen Charakter, welches 
der Vorf muthmaast»lieh mit dem Markte der römischen Stadt, In 
Ermangelung anderer bestimmter Nachweisungen, In Verbindung 
bringt, dann eines grossen von einer mächtigen Mauer aus ge- 
waltigen Quadern umschlossenen Ueservoirs, welches wohl dazu 
dienen sollte, die in diesem Räume (von 180 Metern Länge bei 
125 Metern Breite) gefasste VVasHcrmenge unter die Stadt zu ver- 
theilen, endlich eines theils iu den Felsen gehauenen, theils aus 
der Erde aufgebauten Stadiums, das übrigens auch, wenigstens in 
seiner ersten Anlage, aus vorrömischer Zeit stammen kann, be- 
schrieben hat, wendet er sich S. 438 ff zu den Wohnungen der 
Todten, die in ihrer Ausdehnung und selbst Pracht hier eine ähn- 
liche Bedeutung gewinnen^ wie wir sie unlängst aus den in Lycien 
aufgefundenen ähnlichen Monumenten kennen gelernt haben. Wohl 
möchte man eine nähere Zusammenstellung und Vergleichung die- 
ser Grabmonumente Lyciens mit den entsprechenden der alten 
Cyrene auch vom künstlerischen Standpunkt aus wünschen, wenn 
diess nicht vorerst noch zu froh wSre und nicht auch hier noch 
erst genauere Darstellungen , anf eben genave Vermessungen 
und getreue Abbildungen gestütst, zu erwarten wfiren. Wie aus- 
gedehnt diese Denkmale der Todten In der alten Cyrene gewesen, 
mögen die folgenden Worte des Verf. andeuten: ,,Diese Griber* 

ff. Johrbb, (, PbiL u. Päd, OiL hrU, BiU, MU. LXU. OfU 1. . 2 
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Stadt bildet ein toIIrI andigt « Labyrinth , in dem der nen^erife 
Pilger, der wiMsbegierig von Schlucht zu Schlucht« von Kufppe su 
Kuppe vordringt und von einer Gräberstrasse in die andere ge- 
* rith« «ich unbewuast verliert. Ich habe iieiiien AugeDbliclc will« 
rend meines Hierseins geruht, aber das Terrain ist su ungeheuer; 
gar Manches hat selbst einer flüchtigen Ansicht entgehen miksae». 
Denn es gewinnen diese Gräberstiltteo , die theils aus Kammern 
bestehen, welche In den Felsen gehauen sind, theils sich frei 
ttber die Erde in grösseren Denkmälern , oder In einfachen Sarko- 
phagen erheben, eine solche Ausdehnung, dass man das gante 
Local Stunden weit für eine Todesstadt hallen und die Wohnun'* 
gen der Lebenden leicht darüber ganz übersehen könnte.^* 

Ob durch den Einfluss ägyptischer Cullur, „der sich uniäug- 
bar auch in andern Beziehungen bei diesen libyschen licllcnen 
zeigt S oder durch die eigenthümliche Beschaffenheit des Bodens, 
auf dem die Stadt lag, die Bewohner derselben veranlasst wurden, 
ihren Todten solche Wohnstäüen zu schalfen und sie so zu be- 
wahren, lässt der Verf. unentschieden: und allerdings möchte es 
jetzt schwer, wo nicht voreilig scheinen, hier ein bestimmtes ür- 
theil zu fällen Nahe liegt es gewiss, an das nahe Aegypten zu 
denken und einen Einfluss der dort iiblichen Todtenbestattung in 
einer gewissen Weise auch auf die in der Nähe angesiedelten, mit 
Aegypten in so vielfachem Verkehr stehenden Hellenen anzuneh- 
men und somit in der Nekropole von Cyrene eine Nachbildung 
der ägyptischen Nekropolen, wenn auch in Etwas abweichender 
Weise, zu erblicken. Aber auf der andern Seite mass uns die ähnliche 
Wahrnehmung, die wir jetst in Lycien bei der dort scsshaften, 
gleichfalls hellenischen Bevollcerung gemacht haben, doch behut- 
sam machen , da wk bei diesen Ijrelschen Grabeadenkmalen doch 
•ehweriloh an einen ägyptischen Ursprung werden denken wollen, 
wihrend wir In Bezug auf die LocalltiKen an beiden Orten, in Ly- 
eien wie su Cyrene, eine gleiche VeranUsaung au der Brriehtnng 
derartiger Grabesdenkmale finden. Leider acheloen nnii die cyre-' 
niischen nicht in dem Grade der Erhaltung, namentlich was die 
künstlerische Zathat, den .ftaaaeren Schmuck und allea dahin 6e- 
bdrige betrIfftisiGhsu befinden, welchen wir an den lycfschen Gra- 
beadenkmalen der Art, wenigstens dem grösseren Tlieile nach, 
bewundem müssen. Spuren von Farbenschmuck und Bemaluog 
wurden (wie früher auch von Pacho) gleichfalls bei einigen 6ra-> 
bern gründen. CJebrigens darf auch hinaichtlich der künsileri- ' 
sehen Beurthellung nicht übersehen werden, dass diese Grabes- 
monumente gar verschiedenen Zeitaltern angehören, mithin auch 
in dieser Beziehung sorgfältig von einander zu unterscheiden sind, 
wie dies« der Verf. auch zu thun versucht hat, indem er diejeni. 
gen Fekgriber, die er, ihres in Jeder Hinsicht grossartigen Cha- 
rakters wegen, fiir die ältesten ansieht und in die Zeit der gross* 
teil Blöthe der Kunst Im hellenlaoben Mutterland aetst, von der 
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lüglefell nbenHegenden Zahl derjenfgcn nnterscTieidet, welche in 
die «p&tere ptolemäische und In die frühere romische, einige auch 
in die spätere chrisitich - römische Perioiie, nach seiner vollen, 
auf die architektonische Beschaffenheit derselben gestützten Ueber- 
seugung, gehören. Wat« die Beschreibung des läinaelnen betrifft, ' 
die Anlage und die innere Einrichtung dieser Gräber, so m&sseu 
wir hier um so m€hr auf die Darstellung des Verf. verweisen, ala 
diese nicht wohl eine gedrängte Zusammenfassung oder einen Aus- 
xng ^erstattet, der doch immer nur einen ungenügenden Begriff 
geben wurde. Und so verlassen wir mit dem Verf. diese Gräber- . 
Hatte, diese Umgebung einer Stadt, die auch in ihrem gegenwär- 
tigen, nur ein Bild der Zerstörung und der Vernichtung bietenden 
Zustande doch den ganzen Charakter des hellenischen Lebens und 
Treibens zahlreicheren Beziehungen zu Tage bringt als bei 
den meisten andern Stätten des Alterthums, und hat die natürliche 
Beschaffenheit des Gebietes, auf dem die Stadt sich erhob, einen 
80 grossartigen, in wunderbarster Mannigfaltigkeit gestalteten Cha- 
rakter, dass, wäre auch kein Monument der Stadt selbst erhalten, 
schon das Terrain allein zu mehrtägigem genussreichsten Aufent- 
halt einladen könnte.*' So schreibt der Verf. S. 449, während er 
an einer andern Stelle (S. 467) geradezu erklärt, dass, wollte mau 
alle Einzclnheiten der alten Cyrene mit Genauigkeit ergrunden, 
diess einen jahrigen Aufenthalt verlangen wurde. So etwas w urde 
freilich nur durch daa ZuaaiDflsenwirRien mehrerer Freunde des 
Alterthuros und ilnr^h eia^' Förmlich dahin unternommene, mit 
Allem, was so eiuem lüngern Aufeiitltalt nothwenilig ist, reichlich 
f eradieiie- und auch mit der notliigen Schotawißbr lur Sicherheit 
gegen dte riuberiachen Beduinen äusgcrfiatere Expedition auafiihr- ' 
har werden: aie wQrde dauA aber aueh in ihren ReauHaten wohl 
eben ae iobneni erscheinen ala manche dfer bither, nicht ohne 
namhafte Koiten, nur Untersuchung' anderer Punkte der alten 
Welt, s. B. Aegypten, unternommenen Expeditionen. Nicht Mos 
Manches, was griechische Verhältnisse betfiift; wfirde damit in 
ein helleres Licht treten: auch Anderes, wie z. ß. der Einfluss 
desfiahen Aegyptens and seiner Cultur, auf die hellenische CuU 
tur, so wie spiter die römischen nnd dann wieder die christlichen* 
Einwirkungen, ebenen auch die, auch tou dem Verf. S. 444 gele--' 
gentlich ausgesprochene Behauptunng von einer Vermischung des • 
hellenischen und des einheimischen afrikanischen Elements, wie- 
sle (nadi des Verf. Ueberzeugung) hier allerdings in weiterer Aus-' 
dehuung stattgefunden, Alles diess würde dann seine volle Erle«' 
digong linden können. 

Ehe der Verf. Cyrene verlicss, glaubte er auch noch die Ha- 
fenorte besuchen zu miissen. Diese Wanderung auf den dahin fiili- 
renden Gebirgspfaden bildet einen äusserst unterhaltenden Ab- 
schnitt des Ganzen, den wir jedem Leser, auch dem, der nicht 
gerade auf Altertbümer ausgeht, empfehlen können. Ueberdem 

2* 
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war. In AbsScIii tiif Rcato de« /Mtcrtliiint, die Amibente nicbl be- 
fleqtend. Genau wird iina Apoll oni« mit den ausserhalb der 
Rin^jiiter befindlichen Theater v das noch ant fnler Zeit atanunt, 
beaäirieben; die meisten übrigen (lebäude stammen aus spiter 
miacher und selbst christlicher Zeit. Die jetzige Bezeichnnng dle- 
aer Trummerstättc ist Susa (aus dem Beinamen £(6iov(5tt, den 
die Stadt in Zeitalter Justinian'a erhielt) oder auch M i r s a S na« 
IIa m am. Von Naustathmoa war wenigstens keine äusaer« 
Spur in Ruinen u. a. f. aufzufinden. Künftlfen Reisenden dieaer 
nach der hier gegebenen Schilderung allerdings romantischen Berg> 
gegenden empfiehlt der Verf. auf Fussreisen sich einzurichten, da 
' auf diesen Abhängen und Abschüssen das auf der Höhe des Pia* 
teau selbst so nützliche Pferd nicht gut zu gebrauchen sei und 
nur Mühe und Zeitverlust, Sorge und Angst verursache. Davon 
liegt freilich der Grund mit in der gänzlichen Vernachlässigung 
und Verwahrlosung, in welche jetzt diese von der Natur so be- 
günstigten, einst so bli'ihenden und reichen, wohlbevölkerten Ge- 
genden gesunken sind. ^,Ks ist unglaublich, spricht der Verf. S. 467, 
in welchem Kleiid die heutige spärliche Bevölkerung dieses an je- 
der Art von Fliilfsquellen so reichen Landes lebt, das einst so 
\-iele grosse Völkerschaften, so viele grosse Städte und Ortschaf- 
ten mit Leichtigkeit ernährte. Aber es fehlt den heutigen Bewoh- 
nern an jeder Energie das Geringste zu thnn, sich der geringsten 
Mühe zu unterziehen, um ihren Zustand zu verbessern; nur dem 
Raub unterziehen sie sich mit Ausdauer und Beharrlichkeit.^^ In 
der Bestimmung des Silphiums, dieaer der cyrenäischen Ge* 
geiid eigenthümlichen, im ganzen Altertbnm, aelbat auf Münzen 
gefeiertern Pflanze, atinnt der Verf» mAi Pacho überein ; er findet 
aie in der fttr die Kiimele betonden ala Fiittcir to naehthelligen 
BrI aa pflanie ; ihre Gealall atimmt nil den idldliehen Dantellna- 
gen« die wir davon namentlich auf Mftaien bealtien, iberebi« 
ihre Wirirang mit der, welche tchon Theophraat dieaer Pflnnne 
und ihrem Gennaa beilegt; nnr achelnt die Auadehnung, welche 
Herodotus (IV. 169) deraelben giebl, von Platen bla an d^ Blo-^ 
gang der Syrte, jeta^ in beachrinkterem Bfeaaae angenommen wer» 
den itt mnMen; alehe beaondera 8. 460. Der Eeat dleaep Ab- 
•chnittes enthält die Abreise von pyreno QberLamluck (Limnlaa) 
nach Derna (Dernis), wo eine Rast gemacht und die Vorbereitung 
in dem lotsten, gefährlichaten Theila der Reise getroffen weiw 
den mnaste. Die Schilderung des Wegea von Cyreno bia Dorna 
mag man bei dem Verf selbst nachlesen: er bezeichnet denaelben 
ala einen der fürchterlichsten , die er je gemacht halie. 

Der letate Abaehnitt, der neunte dea Ganzen, mit der Auf- 
schrift „M ar marica^'S S. 499 ff, ist zwar derjenige, welcher fSr 
die Alterthumskunde nicht die Bereicherungen und Erweiterungen 
bringt, die wir in den früheren Abschnitten hervorgehoben haben, , 
während er in andern Beaiehnngen die Aufmerbaamkeit dea Leaera 
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!r«rittc»#eite lo fwda v^fmnf. ifidil «bne Wtnrangcii Uber dtt 
Mkt&htt «ad GefthrtoHe des Landweg nach AagypUfln, wie ihn 
<kr Vcnrf. Mag« der Knate aasatif&hren gedachte, aachdem aeia 
friliffrcr Plaa, die SeekMe ahbBld (bei Tubruk, dem alten Anti- 
|>yrg08) sa verlaateii und von da landeinwärts durch die Wüste 
Tiber die Oase von Audschila und von da aber die Oaae Sivah dag 
Nllthal zu erreichen, sich als gänzlich unausführbar gezeigt hatte« 
ward^ie Rdae angetreten: der Verf., der bisher auf seinen Waa- 
derungcn ungefährdet durchgekomnien wir, hoffte auch diesesnial 
. glacklich dieaea Re8t seiner Reiae aurÜckzalegen. Und sein Muth, 
seine Ausdauer und Geistesgegenwart wOrde auch, aller Schwlerif- 
keiten und Mühen ungeachtet, dieses Ziel erreicht haben, wenn 
eine gleiche Gcsiiinting die ihn begleitenden Fiihrer des Weges 
beseelt hätte. So aber machten diese, sei es aus Schwache und 
Furcht, oder aus Einverständnisse also durch Verrath, einen 
IJeherfall räuberischer Beduinen n]ö<;iich, der für den Reisenden, 
hätte er nicht mit solchem Muthc und solcher Bntschlossenlieit 
sich widersetzt, noch gefahrlicher hätte auslaufen können. Mit 
einer Schusswuude am Fiiss^ die, wie sich später herausstellte, 
glücklicherweise nicht gefährlich war, entrann er zwar för seine 
Person den Gegnern und kam gli)cklich auf ägyptischem Beden 
an: allein das Gepäck, womit ein Pferd und ein Maulthier beladen 
w aren, ward darüber eingebnsst; es enthielt unter Andern die Instru- 
mente, die Skizzen und Tagebucher des Verf., verschiedene Brief- 
schaften und Empfehlungen, auch eine Sammlung von Gemmen 
imd Münzen, die auf der Reise meist an den betreffenden Orten 
selber zusammengebracht worden waren: diess Alles ging sammt 
anderem Gepäck verloren. Dieser Umstand, der den Verf. grade 
der Tür ihn werihtöllsten Gegenstände beraubte, ereignete sich 
an der GrSnse zwischen Tonis oad Aegypten , bei dem von den 
Alten ab Kalafcatiiaiea beselcfaaeleaFaaktey der Grinsscbetd6 
«weter Welttiielle, Ubyeaa oder Afrlka'a und Aateas« la den Ae- 
(^ten gerechael ward. Me aasfShrllehe Bra&hlung dieses Irattrl- 
gea BreigniBses nass maa la dem Bache selbst apchlesea« so wie 
Mb Schfldentag der bescbwerUelicn Reise tob da bis Alexfeadrlea; 
von iHssensdiaftKclier Naebforacfaung koante jetzt aleht mehr die 
Rede sela, wo es galt, vor Allem in Bilde einen sidleren Ort in 
fewkuien'iliid Aletandria au erreichten. ladessenauf dor Tonos- 
Mhfeadea Strecke von Berns bis imn Kataliathnios^ weiche liugs 
7Um Gestade des Meeres soriek^elegt ward, wurdea mehrere 
Puakte dea Alterthnms uatersocbt und ermittelt Dahin recliaen 
wir die nähere BestlmianBf der Geriliclikelt des alten Irasa 
(Herod.IV. 158), jetil lreema, und der f ob demselben Geschicht- 
schreiber (IV. 159) genannten Quelle T h e s t e, die aber jetzt nicht 
mehr die gleiche Bedeutung hat, die sie Im Alterthura gehabt za* 
haben scheint; ferner die Bestimmung der T^age von Aziria (He- 
tod. IV. 157) hei den Vadl TemmlBeh, k UeherdastlflUBoag mit 
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Facho; aber die vdnai xaAAi0rort, welche uach Herodofs Ver- 
sicherung diese Steile von beiden Seiten umgeben, suchte der 
Verf. vergeblich. Und doch werden wir darum schwerlich den 
Vater der Gescliiclite, dessen Angabe Callimachiis (Flyrnn. in Apoll. • 
89), der selbst aus Cyrene war und die Gegend kennen musste, 
noch iiberbietet, der Unwahrheit zeihen wollen: man mag auch 
darin nur den Beweis der grösseren hier einst herrschenden Cul- 
tur und der dadurch hervorgerufenen Fülle der Vegetation erken- 
nen, die jetzt, bei dem Mangel aller Cultur, freilich verschwunden 
ist. Reste des Alterthums fanden sich hier so wenig, wie auch 
hpäter bei Mirsa Tobruk, das die Stelle von Antipyrgos einnimmt; 
auch wurden wohl an andern Stellen des Weges hier und dort ein- 
zelne Trümmerhaufen wahrgenommen , die jedoch nicht von der 
Art waren, um irgend ein bestimmtes Resultat hervorzurufen. 

Hiermit verlassen wir den Verf., der in einem zweiten Bande 
die Fortsetzung seiner Wanderung durch den Orient za geben 
verspricht; in allgemeinen Umrissen soll zuerst die Nilreise bis 
Vadi Haifa, dann ausführlicher die Wüstenreise von Assuan nach 
den Ruinen von Berenice und von da nach Kessar, gegeben wer- 
den; auf die gleichfalls in allgemeinen Umrissen gegebene Route 
durch die peträische Halbinsel und Palästina soll dann ein ausführ- 
licher Bericht der Reise von Berut durch daJ'nordsyristhe Küsten- 
land, durch Cilicien, nebst einer zwanzigtägigen Wanderung durch 
die Insel Cypern, dann durch Pamphylicn, Lycien nebst Rhodiis, 
lonien, Lydien, Aeolien, Troas und ßithynien folgen. So wenig- 
stens bezeichnet der Verf. selbst S. XV den Inhalt dieses Bandes, 
dessen Erscheinen Jeder, der den ersten vorliegenden Band durch- 
gegangen, nur mit Verlangen entgegen sehen kann. Eine kleine 
Aenderung zur Bequemlichkeit der Leser würden wir aber dann 
dem Verf. vorschlagen. Die Noten nämlich, welche einzelne Be- 
lege, Nachweisungen u. dergl. zu dem Texte enthalten und uur 
an ein paar Stellen grössere Excurse bringen, beßnden sich in 
diesem ersten Bande hinter jedem der neun einzelnen Abschnitte 
mit kleinerer Schrift zusammen gedruckt, wo sie durcli beigefügte 
Zahlen auf den Text verweisen. Diess hat bei dem Nachschlagen 
manche Unbequemlichkeiten, denen leicht wird abgeholfen wer- 
den können, wenn die Noten unmittelbar unter dem Text, zu dem 
sie gehören, also auf der betreffenden Seite, abgedruckt stehen. 
Die diesem Band beigefügte Charte enthält in einer sehr netten 
und feinen Zeichnung das gesammte nordafrikanische Küstenland, 
wobei die Reiserouten des Verfs., so wie bei den einzelnen Orten 
die alten und neuen Namen angegeben sind. Eine Ausbeute an 
nenen, bisher nicht bekannten Inschriften, griechischen oder la- 
teinischen, bringt dieser Band uns nicht; nur an ein paar Stellen 
in den Noten (z. B. S. 284. 362. 483) werden Inschriften , und . 
BWir Itilrsere, auch nicht bedeutende, gelegentlich mitgetheilt; 
der an maochen Orteu nur kurate ^Vufenthalt, welcher die Vor-; 
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nähme der Abschriften nicht verstattete, so wie insbesondere der 
Verlust des Gepäcks bei dem räuberischen Anfall am Katabathmos, 
— denn wir finden mehrmals in der Erzählang den Verf. mit Co- 
{riren der Inschriften beschäftigt — mag wohl die Hanptursache da- 
\on tragen. Auch von anderer Seite her ist die früher gehegte 
Erwartung einer wesentlichen Erweiterung des Inschriftenschatzeg 
durch Bekanntmachung der von den Franzosen in Algerien auf- . 
gefundenen lateinischen Inschriften nur wenig iu PiVfiillung gegan- 
gen. Zu dem, was in (tleseu Jahrbticliern Bd. LH. lieft 4. 8. 407(1'. 
bereits besprochen worden ist, lässt sich nur Weniges im Ganzen 
und auch nicht so selir Erhebliches hinzufügen, aus der Fort- 
setzung des am a. O. 8. 402 ff. bereits in seinen neun ersten Lie- 
ferungen, die damals aliein erschienen waren, angezeigten, leider 
mit allzu grossem Luxus, sogar in dem zu den Kupferplatten ge- 
hörigen Texte ausgeführten , auf Kosten der französkcheu Re|;ie- 
rung gedruckten Werkes: 

£jcploration srientißque de l^Algerie pendant ies ann^es 1840. 
1841. 1842 publice par ordre du gouvci nemcni etc. Beaux Arts, 
Ärchitecture et Sculptore par Aoiuble Havoisi^, Parib. Librairie de 
Firmin Didot, rue Jacob 56. 

Das Werk ist jetzt bis zur drei und zwanzigsten Liefe- 
rung vorgeschritten, so dass, wenn anders an dem ursprünglichen 
Plane festgehalten wird, noch zwölf Lieferungen zur Vollendung 
des Ganzen fehlen. Mit diesen 23 Liefei ungen ist ^ was die Kupfer- 
tat'eln betriift, der erste und zweite Bund vollendet und (in der 
23. Lieferung) bereits der Anfang zum dritten und letzten Bande 
gemacht. Die Lieferung 10 nnd 11 schliesst den ersten Band ab, 
sie bringt noch einige Darstellungen römischer Reste, auch eine 
sehr gut ausgeführte allgemeine Ansicht von Dj e m ilu , dem alten 
Citiculum^ und einen Plan von Setif oder Si tifis, ferner Dar- 
Ktellungen einzelner Ruinen, und zwar ebenfalls römischer, zu 
Mens, Kseur Madjoutia, und einesr Afo/itime/i^ coinm^moralif 
(«irteird.ei hier bMeiclliMl) suSoomia, Mvoii sogar ehie Resti- 
tnliofi (auf PI. 63) Ttrmichl wird, indMi dd» Denkmal, d«t vid- 
IciCltl dii GnbeadflülinMd itt, »kk tti«bl «dir io se^nt lurgprung- 
üoheto Zustande eriialten hat In dem Teate bt dat-fftaf te Ca- 
pitel diesem Orte, der in sfkdlicher ftielituug v<Mi€anstaiKine liegt, 
^«idmeti^da sicli bei .fceliiem rSmisdien ScMHaldier Angaben 
•der wetti^aleas nur- Namen über einen hier geiegeteo Ort. flndeiii 
so konnte keiii^ nfibere BesUmmniig dieser Re^e rSmiscber Zeil- 
gegeben, wenfen« Die beiden' vorausgeheikden Cap. III IV be- 
adilftkeD sicb^ das dne mit Miia, in weichem dai ake MiUmn 
•der ' Skimm der rbndschen hlnerarlew evkannt wird , - nnd 
Djeinila; daa andere mit Btona und Setif. Mila liegt in ehNff^ 
angcnehmeB Oase, au der man durch ede SatidSteppen raivOon- 
ataniine aus gelangt, nnd aabeint liercita im' AlterämiD, mll in) 
fidj^ tithier Lage, da bedeoteader Ort gewesen <a sein 9 welaher 
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■tch dem arabischen Geograplien Bakri erst zu Anfang des eilften 
Jahrhnoderts zerstört wurde owl lange Zeit in Raiuen lag, bis ein 
Wiedenolbatt erfolgte. Daher werden auch hier keine vollatfindi- 

gen oder grosseren Gebäude römischer Zeit mehr gefunden, wohl 
« nher finden sichiUberall Trümmer, Säuietireate, Maner* nnd Stein» 
werk, welchea groasentheils das Material zum Bau der jetzigen 
Stadt lieferte^ die an ürnfang der alten nicht gleichkommt, aber 
Immerhin auch jetzt noch Constautine mit Ctain&se und frischen 
Fruebtan« bcaondera Orangen und Granaten, versieht J^ie Ring- 
mauern der allen römischen Stadt lassen aich übrlgeaa slemiich 
klar verfolgen nnd sind nodi erkennbar. 

Djemila, früher nur durch eine kurze Notiz bei Shaw und 
Prysionnel bekannt, welche es irrig für das alte Gemellae hielten, 
ist jetzt besser bekannt und durch Inschriften hinreichend als das 
alte Cuiculum gesichert. Wir haben schon friiher des hier befind- 
lichen Triumphbogens und der daran befindlichen Inschrift (s. Bd. 
LII. S. 408 u. 409) gedacht und bemerken hier nur noch, dass der 
verstorbene Herzog von Orleans, als er im Jahre 1838 mit den 
Truppen hierher kam, den Wunsch aussprach, diesen ganzen 
Triumphbogen Stein um Stein abnehmen, nach Paris transporti- 
ren und dort wieder zusammensetzen zu lassen, als ein Gedacht- 
niss der afrikanischen Feldzüge. Indessen die Ausfuhrung unter- 
blieb. Da an die Stelle des alten Cuiculum keine neue arabische 
Stadt getreten ist^ so hat sich hier mehr Römisches erhalten. 

AI ons, das vier Stunden von Djemila in westl. Richtung liegt, 
ist die Bezeichnung eines Punktes, der, mit Resten römischer Bau- 
werke angefüllt, eine bedeutende römische Niederlassung hier ver- 
muthen lässt, ohne dass jedoch aus den schriftlich auf uns gekom- 
menen alten Quellen ICtwas darüber sich ermitteln lüsst. Eben so 
wenig sind Inschriften , welche darüber üiiakunft geben könnteo« 
au Ort und Stelle entdeckt worden. 

Von dem einige Stunden nur entfernten Sctif, da«^ noch im 
Mittelalter einige Bedeutung hatte, dann aber in Verfall geratheu 
ist, wird eine genaue Beschreibung der Localität geliefert, die 
allerdings durch das Zusammentrefi'en mehrerer Strassen eine Be- 
achtung verdient, welche die Römer durch Anlage einer Stadl 
{Setifis) wohl zu wördigen wussten. 

Die Lieferungen 12 bis 22 incl. bringen die Zeichnungen des 
zweiten Bandes vollständig; aber von dem dazu gehörigen Texte 
sind erst zwei Capitel, das sechste und siebente des Ganzen, er- 
schienen, welche sich über M edj eg- Amer, Hammam-Mes- 
k h o u t i n und A n n o u n a , so wie überGuelma verbreiten. Die 
drei erst genannten Orte liegen auf der Route von Gonstantine 
nach Bona und bieten mehrfache Reste römischen Alterthums, 
danmter auch (zu Announa) eines ziemlich erhaltenen Triumph- 
bogens; die römischen Bezeichnungen dieser Oertlichkeiten sind 
jedoch noch nicht ermitteiti aua denii wag hier niit|;etheilt wird, 
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iii ftUMer der geilatieii Beschreibung der Locilitil uichts Näheres 
SU enlneiunen. Bei Hainnitiii-Meskhoulin befinden sich Heilquel- 
len« die« wie die hier vorhsndeneii Aeste rönakioher Bäder bewei- 
sen, schon i« Attertliom benutst worden sind; wärden hier einige 
Ntcbgrmbungen Tersnstaltet, so waren zweifelsohne nähere Auf- 
schlüsse SU erwarten. Dass die vorhandenen Reste sorgfältig, ja 
mit allem Luxus des Details hier abgebildet siod, bedarf kaum 
einer Erwähnung. Dasselbe gilt >on den bei Guclma, was jetzt 
als Calama hinreicliend , auch durch Inschriften gesichert ist, 
• entdeckten rönn8chcn Kesten, eines Theäters, dann von Bädern, 
Befcstigungeu , Sarkophsgen u. s. f. ; auch ein schönes Mosaik 
(PL 34), so wie Reste einer christlichen Kirche. Weiter als Gu- 
elma reicht der Text nicht; aber zahlreiche Kupfertafeln (beinahe 
an dreissig) enthalten die Darstellungen der bei Philippeville 
(Stora, Hippo regius) und in der nächsten Umgebung bemerkens- 
werthen Ke«te römischer Zeit, usmentlich eines Theaters und 
eines Amphitheaters so wie anderer Gebäude, Reservoirs u. s. f., 
wobei man freilich, bei aller Anerkennung der kiinstlerischen Aus- 
führung , sich des Gedankens nicht eiitsthhgen kann, dass hier auf 
die Darstellung einzelner, minder bedeutender Gegenstände eine 
fast zu grosse Bedeutung und ein Luxus in der Ausfuhrung ver- 
wendet worden ist, der die Kosten des Ganzen in unnöthiger Weise 
über Gebiihr erhöht hat; was von dem dritten Bande in der '23. 
Lieferung gegeben ist, hat keinen Bezug auf das Alterthum, in- 
dem ea blos Plioe einer maurischen Wohnung und die -Ansicht 
einet pMuiieelien Ltodhauaea in der JNfibe von Algier bringt. 

Die DereteUiMig von Innebr If ten liegt eigentlieli'eiiieer dem 
l*lane det WerlKte, die nur KmMtdMnMle «« s. f. eatlullen teil; 
Imofern Jedodi.ra dieeen Werken IneeMflen aldi befinden, wer- 
den sie Bier ebenfalls, zugleieh nil der Darslelloog der DenItnMie 
■eUbelt In möglichst getreuer Naelibiidnng mitgetliält. Dlcee leigt 
uns, dein nnr die wenSgyteft derselben In einen vellkiMnaien erlnl- 
lentnZnilnndn anf nne fekenunen eind( die neleien keeen eln«< 
nelne Llhcken und Verrttonilenfen erltcnnen, welche die Leeung 
dieser Inicliriflen tbeilweiee ecir erschweren. Wir wellen, ndl 
Uebergehong solcher Inschrlflen 9 welche hlesse Namen mit An- 
gabe des V. A. (fixit annis) enthalten, einige der snf dleseni Wege 
bekannt gewordenen Inschriften hier mittheilen. 

PI. 36 giebt die Abbildungen einiger römischen Sarkophage 
aus den Ruinen des allen Gahnna« Auf Äean derselben findet sieb 
folgende Inschrift: 

D. AL Setia Honorata in flore deeessit prudena demandll 
na — marito karisainio Inen mo .•• cavnil vix. annia ff- 
ginti sex. 
Auf einem andern: 

Setius Fundanus nutrivit natos doo In prima aetste ex germana 
conjttge in stodüsque nisil et honores Ir UnmC ]post tantes sumtua 

t 
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20 AliefÜiiiBUikiiade. 

iion fruitns nemine fuucravit natos et baec"^) coepit operaaciiex 

laboraiis haec perfccit omnia V. A ^ermaiia coiijunx 

V. \. LX\X soruri . . conju^in ornavit memoria cum f [tilia] 
Julia prim. V. A. LXXX val pas"^*; viator lector mis carttiiuu. 
£liie eben daselbst abgezeichnete Ära enthält die Inschrift: 

Herculi Au<:r. Sacnim. L. Vibius Satnrniinis IUI virampiius ad ho- 
norariatn sum cum HS III M promisisset e\ HS VI iVl P. 8. P 
[pecnnia sua posuit] ideniq. dedic. [ideraijue dedicavit] : 
s'iiHy was wohl wegen des fehlenden Raums, da es am Ende der 
Zeile Hteht, nicht ausgesclirieben ist, lesen wir sununam^ oder 
man mVisste es nehmen für statuam', beides kommt in einer an- 
dern, bei Saguan in der Mähe von Tunis gefundenen Insclirit't vor, 
uelche schon Maffei Mus. Verouens. pag. CCCCLVi, 5 bekannt 
gemacht hat, dort heisst es: ' 

hanc statuam imitatus patris exemplum HS VIII millibus in sua 
liberalitate luimerata prius a se reipubiicae summa honorariam 
posuit eandenH|ue dedicavit etc. • * ' 

In einer andern eben daselbst p. CCCCLXIV, 3 bekannt gemach- 
ten Grubsciirirt aus Afrika kommt ebenfalls ein Saturmnus^ ein 
Mohn des Sisenna vor; ein anderer Sahir ninus ist aus einer lu- 
»chrift zu Sctlfis ebenfalls bekannt geworden; s. bei Clarac Nr. 58. 
Auf einem Stein , der an Resten alter Befestigung angebracht ist, 
finde! sidi folgende Inschrifl, die jedoch mehrere Sdiwierigkeiteu 
liiaisielttileli dee rlehligeli Vmtiiidiiisses bietet:' 

ttne et bit seme tnnree ereseebant Iki erdtne***} t^et niiivldleiii 
operam qui to coMttrtieta tfdet .'. r PteCfeius sub terma« ff) 

* afte o eoneluditiir ferre ndml» najonim poterit erigere man ra- 

• trief Seionieui -iuatitiifienemqiie expugnare Vtle vil defenefo 
nart^ e t« et . Peedefaa ipse Clemeiia et Vincenttue ratitlr 
enetedi introltn« f f f ) 

Ave der ßrwlluiang ^es Pn tri eine Solomo, der tie Statt- 
Imlter- Afrikn'e unter Jnetinftn gegen die Mitte dee aeeheten iabr- 
' Jinnderta nach Chr. insbetondere nne eue Procoplut VandaKsdier' 
Geeehldite beknmit ist, liest sieh wienigstens die SIeit dieser nach 



*) Aawe, wie in der Abzeichnung stabt, kann, wenn es anders wirk-w 
lieh auf dem Steine stellt , kaam riditig adbi; wir haben deaabaib htm' 
geseUt. 

val bedeutet wohl vale. Was bedeuten aber die drei .folgandan' 
Buchstaben P. A. S.? Oder soll ea heissen: vaUtu? 
***) Eigentlich: in o. dine. 
• i) 8o steht ziemlich deutlich QJTO. 
if) Nach 8ub termaa folgt eiu Bucbülabe, der wie O ausiiebi, aber 
auch ein D sein konnte. 

tti) i^i«: "^<^h introitum noch folgenden Bochataben sind Bichl recht 
laserlicb und gebuu kciuea Sinn. . : ' ' - 
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durch die sclilechtereii Schriftzüge ihr spiterea Zeitalter kundige- 
beudeti Inschrift bestimmen. 

£ine Doppelgrabschrift ist Vol. II. S. 8 des Textes mitge^ 
theilt. Nebeo einander auf derseiben Seite aiehen die beiden in- 
achriften : 

1) D. M. L: CorHnwL. FQVR FJamlnalia V. AiüsLXXL 

2) D. M. S. Acrina Vkiri» Aerfni DMitU filia V. Anis XLVII. 
Und darunter stebau diemn Tliett verwischten oder veratummel- 
leo Worte: . ^ 

VAICU PAR . , . . iaec omqnatn'*') . . . eum in^a varita egi 

bona Tita* fam marlta de . . . piaeuit dvibue. H. S. Kl 
Auf einem andern Grabstein ebendaselbst stehen die Worte: 

Aanis primo Jun. QIR EquitI Ronaiio oiieste gravitatia nomm 

.... eensecratoa. Vis.. Ab. XXVI. . 
Daa.daninter befindliche Datum dea Mmtes Jansarlsl nicblt gau 
deutlich. Gans unten stellt jisenlUti.. 

Was aus den bei Philippe? ille gefiiiideneo Inschriften una 
mitgelheUt wird , ist, namenttloir vaa^to.bMei» gr ossere n loschrif« 
tcn betrifft, MAoii durch C^rstc (s* Nr. fifiL lOtt) bekannt gewot* 
- den. Die fiate dersetbeft, welcbe^.bei deu ftesten dea Theateva 
aii%efuntieii >vafd 5 lautet: 

Genie colooiae V^owiaeRuatcadis Aug. Sacr..M; Acmtllos Bai«- 

lator praeter HS X. M N quae in opus cultiimve theatri postii- 
lante popiilo dedit statuas diias genium patriae N et annonae sa- 
crae urbis siia pecnnia posiiit ad qtiarum dedicationem diem In- 
dorom cum missilibus edidit L. D. D. D. [d. i. locus dalus decn- 
.rionura decreto], ' « • ■ •■ 

Hier gewinnen wir die officiclle JNamcnsbezeicIinnng der Stadt 
selbst als Colo?iia Veneria Rusivade und werden hiernach auch 
auf eine besondere Verehrung der (In den afrikanischen Städten 
überhaupt unter verscbiedenen Beinamen verehrten) Venus in 
dieser Stadt schllessen dürfen. BaUalor^ was auf M. Aemilins 
folgt, könnte wohl, zumal da kein dritter Beinamen folgt, für ein 
zu der Namensbezeichnung gehöriges Wort gelten, wobei jedoch 
immerhin auch die Bedeutung desselben beri'icksichtigt werden 
könnte. Nun kommt ballo (das griechische ßaXXl^Biv bei Athenäus 
\11l. p. 362 A mit den Aaslegern) in der späteren Latinität, na- 
roentlich auch bei dem Afrikaner Augustinus, in dem Sinne von 
tanzen Tor, so dass also das davon gebildete ballalor einen Tän- 
zer bezeichnen würde, was allerdings zu den Spenden, welche 
derselbe zu dem Theater gegeben hatte, gut passt,* sehen wir uns 
freilich nach weiteren Belegen 'dieses Ausdrucks um, so kanu., 
wenn man von dem bei Voplseui rorkommenden baltisieu (Tanx- 
musifc) absieht, dafbr mir elile einzige Inschrift angefttbrt werden. 



*) SoU wobl heiwea: «se unqjitffßi* 
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welche nach Muratori auch Orelli Nr. 2337 gegeben hat, wo es 
heiast: . . . Sodales Ballatorea Cybelae beue merenti feceruot; wo 
jedoch Saxe liest: Bulneatores. 

Die am Schlüsse der Inschrift genannten Missüia bezeich- 
nen die bei diesen Spielen unter das Volk vertheilten Spenden, wie 
man aus Sueton Aug. 98. Ner. Ii ersieht. Die Annona sacra als 
Gottheit fiiidea wir auch in einer andern Inschrift zu Rom, auf 
einem Denkstein, welchen der Aiinonae Sanctae Aclius Vitalis 
Mensor perpetuus setzt, bei Gruter p. LXXXI. 10 und Orelli 
Nr. 1810. dir. JBähr. 



Auagewählte Reden des hokrates , Panegyricus und AreopagU 
' tieus^ erklärt von il. RauchemUku Leipzig, Wddoumn'acbe Buch- 

baadlung. 1849. (10 Ngr.) 

Zweite AbtlieibiAg. 

NMihdem der Uoteneichnete in diesen Jahrbncbern, Bd. LX, 
Heft 3, S. .227-^234, die erste der beiden von Hrn. Raaehenatein 
herauagegelienen Reden des Isoliretea, den Panegyricus, beaprn^ 
chen hat, will er oline Weiteres auch einige BemeriLungen über, 
die Behandlung der iweiten, des Areopagiticus , alttlieileni 

Dodi snvor iwei unbedeutende Nachtrlge mm Panegyricns! 
Zu §• 107 fkber die Bev&lkerunc AtUlEft*« wird der gelehrte Herr 
Heransgeiier unterdessen bei Heroiann griech. Privatalterih&aMr 
I. S. 2 eine Nntis gefunden haben« — 184 . . . fisigliog tovtip 
tfß nQay^axt, xQGntivovg. Wie hier nnter dem ngay^ia die Ta- 
pferkeit «u verstehen iat, sagt Pkto im Pliaedon Cap. 5. p. 61, Cr 

%ov tov XQayiiatog fLBts0ttv, hm TOflier Buenos ipiX6öoq)og ge* 
nennt wird, besieht sich rd uqSfjiLU auf die ipiXoöowla. 

Ich wende mich nun sum Areopagiticus. in der. Blnleltung 
ist 8. 89 der Ausdrudk ta IsA ßg^taig besproclien und. dtbei auC 
Vomel verwiesen»: Dass B&hMcke Forschungen auf dem 
Gebiete der Attischen Redner u. s^ w. 8.95 ff. ausfVirlich 
dar&ber handelt, brauche leb Hrn. R. nicht erst sn bemerlcen. IHe- . 
8. 90 besprochene Hülfe, welche Clianes dem Satrapen Artabaios. 
braclite,setztjeuer6eMirte 8. 728 In du ente Jahr der 106.. 
Olj'oipiade. 

§. 5 . . budtiofi^tKg. Hier ist in dner Anmericunf die Be- 
deptung dieses Wortes angegeben, welcites docii sqhoa im Pane- 
. giyricusj^ 149 vorkommt 

oQiifiHvtMs ntL Wäre es nicht besser, ststt der Icunen Bemer- 
liung: „ans der Dor. Tetrapolis. 0. Müller, Der. 1 , eine 
etwas voUsUhidigere, mit Nennung jener Btldte,^ etwa nadi Her* 
mann Staatsaltertb. §. 10 au geben t 
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§. 10.' Die AnmerkuDgeii : itQattovtov und: tvayyiXia ts&. 
sind umzustellen. Sodann erklärt Hr. R. die Worte rav yiavta 
za dsovra jtQatzovtav in neutraler Bedeutung. Es scheint aber 
unzulässig . diese haafig Torkommenden Worte anders hier zu neh- 
men, als sie gewöhnlich gebraucht werden, nämlich active. Auch 
ist der Zusammenhang dafür. Nach Isokrates haben die Athe- 
nienser nicht gethan, was sie sollten. Anders ist es §. 8, 32, 44 : 
xatadi^öTfQov oder vnoöeeötSQOV ngavtsiv. Eben so fraglich 
Ist mir §. 78 in den Worten: . . . öxtöov anavta xal %it66^Lt%a 
xal agä^ofiev die neutrale Bedeutung von ngatruv wegen der 
Trennung durch xal . . . xa^. Auch folgt am Schlüsse der § ; 
tag itga^tiq . . . dnoßaivstv. 

§. 60. nXsovs^lag. Statt der Verweisung auf Slntenis hatte 
ich lieber die vollstindige Erklärung der Aristokratie „im antiken 
Sinoe^^ gewünscht. Die von Sinies^ ottirte Stelle aus Aristoteles 
hStte schon die Sache hinliogHeh erUatefl. Wae Hesse sich in 
der „ursprüngliehcB-VeifbieuDg Athene^ d|rflraiinhreDl-^ Recht 
treffcad tiiid die simichcl leigeadca Worte mg ttvxov tbenetat t 
In 3|ufllligi(r Lemieiolemo $. 71 Sw tA%»i wmmn mfeb 
die LvniiemBweBdelt^ Auch «oAehe Klrini^eiteB ifod die* 
Tafcterictisdi. 

vwQf 0t^ßih0ta dijfAoxQittoviuvm %vy%wov^iiiß. Dleee Der- 
etelluDf der ifH^rtMiiseheii .VerfMittiif iet lilr den Schüler naeb 
den ihm Bekannten so aufnillig, als dass er nicht belehrt werden 

musate. Die politische Stelliing^ der beiden Hauptstaaten Qrie- 
ehenlands bemht ja inm Theil weieatlich auch in der Diverg ena 
ihrer Verfassungen. Die ncsprunglich gleichen Landloose, die 
gleiche EIrsiehung n. s. w., was Hr. R. in der Anmerkung bespricht, 
scheinen mir nicht die Sache so hegründen. Freilich spricht der 
Redner selbst davon v aber hat er auch Rechte Isokrates kannte 
gewiss die Verfassung Sparta's als eine aristokratische, aber die 
Parstellung derselben als einer demokratischen liegt in seiner Ten- 
deaa. Ich meine, der Redner habe namentlich den Ausdruck 
ofioiotijTag gebraucht wegen der opiOLOi. Sind aber diese wirk-< 
lieh Zeugen für Demokratie? Und wenn ursprünglich hierin ein 
Element gleicher Berechtigung (aber freilich nur der Dorer) lag, 
blieb es im Verlaofe der Zeit ao? Siebe Uetrmann Staatsalter- 
thomer §. 47. 

§. 62. tolwv. Um die in der Anmerkung besprochene dop- « 
pelte Bedeutung dieser Partikel zu bezeichnen, gebrauche ich in 
der Schule gern mit Schäfer (Apparat, critic. et exegetic. ad De* 
mosth etc. I. p. 222) die griechitüchen Ausdrücke 0vXXoyi6ttx6v 
und fieraßatixov. Es kommt freilich nicht viel darauf an. — Den 
folgenden Satz: inel xal ttjv i^iMixegav noXitslav xtX. haben 
meine Schüler nicht ohne Weiteres verstanden , bis ich ihnen zu 
Hülfe kam mit der Bjemerkuiig^ dasa der Redoer meine : die schlech- 




so 6ffS6ckMi« Uttmtar. ' 

Mete Demokratie nccvtis kntipiaötv) — denn von der guten 
(§. 16) Ter8tehe es sich von selbst -- sei ein GdtMrwerk (im 
Beojtechen könnte man nacli dem Sprikhworte sagen: sei Gold^ 
gegen eine oligarcbische Verftssuiig wie die URter deo Dreissif. 
Vefgl. § 70. 

> §. b3. et dh — tavta öh xtL Hier ist wieder auf die Be- 
merkung zu Pmefyr. § l verwiesen, aber anch zu Areopagit. §. 47 
finden wir dne ausführlichere Bemerkung. Nach meiner Ansicht 
Wire es rathsatncr, zu Panegyr. §. 1 die Anmerkung allgemeiner 
IQ fissen lind auf die in den beiden Reden vorkommenden Stellen 
übersichtlich Bncksicbt tn nebnea, dann bei diesen eiafacb auf 
die Hauptnote in verweisen« 

§. 76. totuvtiig yctp^^pilv r^g (p^asog {f«ecQxov$i]g , ov Sie- 
^Id^afLBv avtijv. Hier wünsclite mau eine Bemerkung, warum 
erst der geiiitivus ahsolutus im Participialsatze stehe und niclit so- 
gleich der Objectscasus des folgenden Verbum öu(pvXd^afjiv, 
Wenn das Verhältniss der Zelt oder der Causalität oder ein ande- 
res, wie hier das des Gegensatzes, hervortreten und als etwas für 
sich Bestehendes, Gesondertes erscheinen soll, habe ich diese 
Ausdrucke öfters, irreich nicht, namentlich bei Plate und Plu- 
tarch, gefunden. Matthiä giebt in seiner ausführlichen griech. 
Grammatik §. 561. S. 1306 eine solche Andeutung, indem er sagt, 
dass das Subject des Participialsatzes durch den Accent herausge- 
hoben werden solle. Ver^l. auch Bernhardy wissenschaftl. 
Syntax u. s. w. S. 473 zu Ende und S. 480. Dasselbe gilt wohl 
auch von den lateinischen Stellen, die Weissenborn iat. Schul- 
grammatik §. 274, Anmcrk. 8 anführt. 

79. otav EXU Haid tQonov i^fitv. Oben zu §.11 ist zwar 
diese Stelle citirt, aber hier hätte darauf zurückverwiesen werden 
sollen. Recht verständlich für den Schiller wäre noch die von 
Benseier verglichene Stelle Philipp. §. 45: fycj [ihv yag olfiai 
tovtav öot övvayaiu^ofxivai' aitavza yer ijöeö^aL xazcc tgoTtov. 
— Auch §. 81 zu den Worten ix täv f^rtöroAöSv, so wie schon 
oben §. 10 zu svayyeXia tt^vKafiBv wäre eine Verweisung auf die 
Einleitung S.'90 wünschenswerth. 

Zuletzt noch eine allgemeine Bemerkung. Der Hr. Heraus- 
geber citirt öfters seine Bearbeitung ausgewählter Reden des Ly- 
sias , z. B. zu §. 64 über die harten Friedensbedingungen der Spar- 
taner, welche Lysander noch verschärfte. Zu Lysias 12. §. 70 
sind allerdings diese Bedingungen erwähnt. Ferner zu §. 65 über 
Besetzung der Akropolis durch Kallibios ist verwiesen auf die Mote 
zu Lysias 1*2. §. 94. Da steht nicht viel mehr, aber Deutlicheres: 
„Die 700 von den Spartanern gesandten Soldaten unter Kallibios, 
und dann dasCitat: Xenoph. Hell. II. 3, 13 f. Sodann zu §. 66, 
wo über isgä und oöicc , die hier gar nicht erklärt werden , die 
Note zu Lys. 30. §. 25 angezogen wird. Endlich führe ich noch 

67 aU; wo in der Anmerkung wegen der Litotes auf die Note 
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aiH hys. 12. §. 63 gewivte» wird. Wozu aber Rollen solche CfiaiN 
helfen? Lieber möge «n je^er Sl«lie die nöthige Bcmerkiinf 
▼ol 1 stand ig gegeben werden; dann mag" das Citat der Veiflei* 
chung wegen noch hinzukommen, aber uicbl wegen der No(e,^IMi* 
dern wegen des Textes. Ks ist ja leicht möglich, dass nicht.liber- 
all die Reden des Lysias und dann die des Ispkrates gelesen wer- 
den. Auch soll ja wohl nach der Bestimniuog der Hedaction jedes 
Bändchen ein selbstständiges Ganzes sein. Audi in anderer Be- 
ziehung möchte ich mich in diesen Ausgaben gegen nnnöthige Ci« 
täte erklären. Ilr. R. führt öfters Schriften von Vömel, Her- 
mann^ Scheibe u. s. w. an. Ist die Erklärung in der Note für den 
Schüler der Hauptsache nach gegeben, so dass er vollständig die 
Stelle verstehen kann, dann, aber auch mir unter dieser Bedin« 
gimg, mag ein Citat für den Lehrer hinzukommen. D^nn das Be- 
diirfniss der Schüler ist bei diesen Ausgaben, die Wissenschaft llcli 
gehalten, aber ohne gelehrten Anstrich sein sollen, die Haupt- 
liache. Doch damit sage ich dem Urn« Herausgeb^^ dev tMif- 
Uchen Schulmaoa^i tußhiß Neuei. 

ü^iseoadi. IL U. FuMmmeU 



» .... , , 

1) P. Plr gilt Moronis Carmina breviter enarravit Philippus JFagnVn 
.> . Editio altera auctior et cmendaiior. Li|»siaOy i^i iibrari» Hfthidaiia^ 

1849. XXIV u. 423 S. in gr. 8. 

2) ,J)ie Gedichte des P. Virgilius Maro. Lateinischer Text mit 
.. . deutgehen Erläuterungen herausg. von Philipp fFa^ner. l. Heft: 
- . Vorbemerkung. Ueber Anlage und Zweck dieser Ausgabe. Ueber 
, • , Virgil*« Leben und Werke. Uebersicht der orthographischen Aen- 

derungen im Texte. Bedeutung der im Text und in den Krlänt«- 
, rnngen gebrauchten Zeichen. Schriftstellerverzeichniss. Buoolicoji 
I—X. — 2. Heft, Georgicon lib. I— IV. — 3. bis 6. Heft: Aenei- 
dos lib. I — XH. Leipzig, Hahn'sche Verla g8l>Qchhaodlaog9 16^ 
und 1850. Jedes Heft ist besonders paginirt. 

3) Virgils Gedichte. Erklärt von Th. Ladewig, Erstes Bändchen: 
. Bucolica und Gcorgica. Leipzig ^ Weidmännische Buchhandiaag» 

1860. XVI tt. 160 S. ia kl. 8. 

[Schluss.] 

Wir kommen zu den Georgicis. In L 5: „Afno significat 
praesens rei initium; non aliquando , sed hinc exorsus,. incipiam^' 
ist Jahn's Erklärung: „ex bis, rtöv a^6%Bv^ davon^^ klarer und 
richtiger. Das ^^i'iles pro omni arborum genere posuit^^ (Ys. 2) 
zerstört des Dichters charakteristische Bigenthümlichkeit ; denn 
Vergii hat nach Dichterweise nur einen wesentlichen Haupt- 
puiikl hervorgehoben, und weiter darf man dabei auch nichts 
denken. Vs 20: „ab radice, cw/« ipsa radice^^ [auch Hr. L. 
^sammt der Wurzel'^]. Das ist vage Sinubestimmung, welche die 
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F«rm ▼ernlchtct, die ein achter Materialist viel scharfer gewahrt 
urisseti will , al8 ein sogenannter Formalist. Daher wird der er- 
Btere auch Vs. 89 mit der prosaischen Definition ,«curet, velit^^ 
«ich^icht befriedigt fühlen. — Vs. 43 „Vere novo, gelidas caiiis 
cum montibns hnmor { liquitnr et Zephyro pntris se glaeba resol- 
vit^* wird erklärt: „canis, ntve obductis*" nnd in den beiden deut- 
schen Commentaren: ,,den beschneiten.*'' So erklärt auch 
Klotz in 8. Handwörterbuch*) [Freund hat die Stelle gar nicht 
angeführt]. Aber dann hätte der Dichter wohl niveis gesetzt, nicht 
canis. Der schmelzende Schnee ist in gelidus humor angedeu- 
tet, canis dagegen heisst blos den grauen oder w ei ss gra u eti 
und bezieht sich auf den Anblick, den die Gebirge beim Schmel- 
' zen des Schnees gewähren. Ein „glücklicher Mecklenburger*'^ 
mag diess weniger beobachten können, aber ein friedlicher Dresd- 
ner hat dazu bei jedem Frühlingsanfang (vere novo) auf der 
Brührschen Terrasse die schönste Gelegenheit. Ich hätte daher 
etwa eine Note erwartet wie: ,,ref<ertur ad canum colorem, quem 
montes induunt quum nives (geiidas humor) liqueteunt.^ Aefaa* 
Jich steht graroina canmii III. S25 von dem granli«li«ii Olalise 
am Fdüimorgen. Welter belttl et: ^^putris^ tepore el humore 
resolttU> Abgesehen von d^r proealtcheo Allgemeinheit „tepore 
el humore^^ statt der poelfechen Besonderheit „Zeph;^ro'^ (die kel* 
ner Brlintening bedurfte), ist auch das re§otu$a nicht möglich, 
weil der Dichter Ja sdiMit erst ein w retotvit als Fo I g e hhnufugt, 
mithin nicht schon in putris d^r BegrilT resote a aUi Ursache 
vorhergehen liann, man mUsste denn mit den Ve^riffeh ein huntes 
Wechseltplel treiben. Hier war etwa iii sagen : y^Zephyro pulrlsi 
I. e. ZephyriHatn putrefacta,^^ wenn die locker gewordene 
BrdscIioUe sich aoHM. — Vs. 47:\,awi% largum proventnm siM 
opitsntls.^^ Das sclieint mfr den Begriff abgeschwScht in haben« 
Entsprechender dfirfte seht: y,qui non faeile polest satlarly nner« 
fiättllch.** — Vs. d2 SU ^praediscere . . . patrios cuHnsque 
habitusque locorum^' liest man sunichst ^Aa&i7i/« , Ingenfnm agff^ 
was dem Schüler unklar Ist« daher mehr verdeutlicht werden musa^ 
vielleicht: ^^habilua locorum^ I. e. quae singulis locispropria sunt, 
Eigenihämlichkeiten Jedes Ortes.'' Weiter sagt die 
Note : ^^paiHos , patrlonim locorum, I. e. quae quisque cotenda ac- 
cepit; et est adjectivum non sno nomini junctum, v. B. IX. 46.'^ 
Und diese ICrklärung soll (nach der grösseren Ausgabe) stattfinden 
„more poetico nimis saepe interpretibus neglecto.'^ Ich meine 
dagegen, dass mit diener vermeintlichen ..poetischen Sitte'' in den 
latein. Commentaren viel Missbrauch getrieben wird. CJeber Cct. 
IX 46 steht das Aicbtige bereits bei Hrn. L.; an unserer Stelie 

*) Pass ich die Stelle nicht anders ^efastt als der Ree, geht aus der all- 

Semeineii Bedentiing^ w^bdie ich dem MTorte Im Worterb. gegeben, hervor. 
>er Schnee erscheint eben aschgrau, tchmutaiggnu^ wenn er schmilzt. " 

a. Klots. 
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aber Yermisst man den sprachlichen Beweis, dass je ein Rd->' 
mer ;>a^rt^/m in 80 verflachter Allgemeinheit: ,,id qiiod colendum 
accepit'^ gebraucht habe mit gänzlicher Wegwerfiing des Specifi- 
sehen a palribns oder majoribus. Zweitens ist zu zeigen, wie 
diesiis mit: ^^i^notum aequor^^ zusammenstimme. So lan^e diess 
nicht geschieht, muss man wohl bei der herkömmlichen Deutung 
bleiben. Wenn Elr. W. (bei Heyne) dagegen sagt: „de qua re ne 
vcrbuhuu ('?!) quidem a Virgillo profcrtur in seqnentibus,^' so er- 
scheint mir dieser Einwand etwas seltsam, weil ja das ganze Buch 
des Vergil nur diepalrios cullos der Römer 2ur Grundlage hat. 
Denn dass der Dichter bei allen ^Beisen Regeln im Wesentli- 
chen neue Entdeckungen gemacht^ und nicht vielmehr aus dem 
Landleben der frAhcrn und damaligen Römer geschöpft habe, hat 
Niemand erwiesen. Der IMoiiUr tagt in dieser Hinsicht selbsl 
IL 174: „res antiquae Isudls N ortis {iigr«MUor/^ — Statt Vs. 60 
„nelerna/oec/era, condidones^^ [Hr. K. „Anoidoungcn, Gesetze^^] 
sn sagen, scbieaendr ein ^^sempor emserviodaa regnlas, ewig 
dauernde Rege In klarer und entspreebender so tele. — ^ 
Vs. 66 bitten die deutsclien Commentatoren für maturig 9oUhm 
den entsprectaeiideren Ausdruck „m UvollenSonnengluten^^ 
gebrauchen sollen; ferner Ys. 89flr apiramenta unser Lufl- 
a&ge. — Vs.-92: „Me pltwia^ si forte nimm erit, ipsa tum ie* 
nuitaie . . . penetrans/^ HierJsl plwm nimia [„zu hefKIger flie- 
gen*^] und .temtiiaa ein Widersprncii in sich seihst Denn der „zu 
hefUge Regen" schlägt wie bekannt den Boden fest, «ihrend nur 
der feine Regen oder das Regen gjsTiesel, wofonder Dich« 
ter redet, eindringt und bei Jängeren An halten (was an der 
Stelle von ndmui wrk beitlmnit herrormheben war) n Tiel Nisse 
eneugt — Ys. 97 Ist mi^ das „suscitata terga, snlcf " nicht Ter» 
•tändlidi, weil die aufgeworfenen Ri^cKen doch nicht die 
Fur'ehen, sondern nur die erasthreM glasbrn iater stf/cot be* 
seichnen kdnnen« welche der Landwhrth „wiederum 1» die Quere 
. mit gewendetem Pfluge durchbricht." — Ys. It4 reden die Her- 
ren K. und L. etwas vag von dem „auf dem Felde sich sam- ' 
nelnden Wasser/^ während Vergil y^paludis eoUectum Aa»- 
m0rem^^ gesetst und Hr. W. diess richtig mit ,,aquam • . $tagfUM* 
lern" gedeutet hat. Es war daher genauer zu sagen: „dFe auf 
dem Felde entstsüdeue Lache/^ Ys. 119 ist lm/»roAift 
in der deutschen Ausgabe bündiger und besser erklärt^ während 
in der latein. veracfaiedene tiogriffev wie ,^cer, vefaemcns, per* 
vicaSLi^ an einander gereiht sind , statt etwa mit einem allgemeinen 
„qnisquis in aliqaa re nimius est sen modum Bon servat ideoque 
non polest probari^^ das Einaolne zusammenzufassen. Für vor- 
liegende Stelle wird „aM<^fi(al#m indicans^^ beigeschrieben, ohne 
dem Schüler deutlich zu machen, worin diese^ Begierde oder 
Gier bestehe; wesshalb ein edacitatem oder voracilatem klarer 
wll». — Ys. 126 ; „Square, Umite.^^ Dann wäre nweimal das- 
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»elbe ^psffgt^ weil ff)elclr ,,p«rliri iimite^^ ntchfolft. Daniiii darf 
man wohl nur erläutern: ^^si^nare^ Mgnit notare, mit ein ein 
Mthle hp zeichnen." — Vs. 141 : ,,rer6er<7/, jacient fumlMU 
in amnem," wo also der Betriff jaciens äusaerlich at« vermeint- 
liehe Krgänznnj; hhizutritt, während er bei genauerer Erklärung 
bcreHt Im Verbo liegt Denn „fiind« verberat amnem" heiaofe 
(nicht sowohl was Hr. L. settt: ,,ienkt schnell inaWaaaer,^^ son- 
dern) in einer Art von Prägnans: ^^verberando (i. e. com sonito) 
jacU in amneni/^ Aehnlich ateht Vs das unerkJirt gelassene 
prort/dü^ i. e procttdendo acuit. II. 158: rapit r= rapide faclL 
IV. .59 : suspexeria = snapiciena Tideria. 10 L [mit Hrn. W/a Er- 
kÜning]. 159: exercentar agrla tsz.esweentes opus snuiii ragan^ 
tnr per a^roa. 17 L: fulmion properant zt= pro|ferantea faciunt a, 
cudiint. 420: scindit scse se acindens discurrit u. s. w. Vergl. 
nncli was zu III 5*2^ und IV. 5(i5 bemerkt werden soll. — Vs. 149 
ragen Hr. L. und Hr K aufrälliger Weise: , Dodoua steht meto- 
nymisch statt der Eichenwälder," N»as Hr. W. hier durch eine 
treffende Bemerkung vermieden hat. Bei der bekannten Verbio* 
dnng Quod nisi (Vs 15.5) verweist Hr. L. auf eine Stelle, wo 
niehts bemerkt wird^ Mr. K. dagegen hat, weil üein VorgSnger 
^^quamobrem nisi" erklärt, erwrileriid gesrhrichen : ^ tfuod iat 
soviel als propter qttodJ'^ Statt solcher Noten doch lieber ein 
Citatanf Z § H07. — Vs. KU) ,,urma, instrumenta" [Hr. K. 
„A ck er w erkze u ge "J ist Heyne's verfehlter Ausdruck. Denn 
L R st wa g en (plaustra) , Dreschgestelle (tribula), Schlei- 
fen (traheae), Flechten (crates), F u 1 1 e rsc h w i n g e (vannus), 
was hier Alles mit unter die ai ma gehört ^ hat noch kein Land- 
mann Werk zeuge genannt. Fm viSit daher G erä'the oder Ge- 
rät hschaften, onXa , agrestii Bvpellex zu setzen , wie arma 
auch III. 345 als snpellex steht. — Vs. 167 ^^a/ite, quam usus 
erit." Das liegt schon in /)rort«a re/;o?ie« , was nicht etwa, wie 
der von Hrn. W. unverhessert gebliebene Heyne glossirt, ,,ornate 
pro providebis" gesagt ist, sondern ganz eigentlich bedeutet: „re- 
pones in futuros usus}^ Vergl. auch IV. 157. — Vs. 167 „rfi- 
vini, diis grati et accepti" [Hr. K. „des von Göttern besuchten, 
den Göttern angenehmen Landes"]. Daran hat schwerlich ein rö- 
mischer Leser gedacht, sondern es wird ihm bei dem Gedanken 
„wenn du wiirdige Ehre des göttlichen Landbaues erwartest" 
wohl nur entweder die Herrlichkeit, der Nutzen und Segen dos 
Landbaues überhaupt oder die Einführung desselben durch den 
^,Pater ipse" etc. (Vs, 121 ff.) vorgeschwebt haben. - Vs. 177: 
„ci/r«», opera, qiiae curanda sunt rustic-is" [,,die Arbeiten und 
Geschäfte, welche der Landmann zu besorgen hat" Hr. K ]. Fine ^ 
vage und angenaue Bestimmung! Denn zu diesen „Arbeiten und 
Geschäften" u. s. w. gehört ja schon Vieles von dem, was im Vor- 
hergehenden beim Dichter zu lesen ist. Hier dagegen kann mit 
tenues cognosrere curas nur gemeint sein: 9,rea tcnues, quae 
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4mra dignae wnt, geringe Gegenstände der Sorgfalt 
keniien sn lernen.^^ — Vt. 180 von d^ Tenne „nea pulvere victa 
fatfseai^^ wird erjdirt: ,,nea solvatur et tota in piiiverem diiabatiir^^ 
[llr. K. „damit sie niclit gahs in Staub sich aullöse und zcrfalle^^]. 
Aber da ist nach dem Vorgänge Heyne^s der Begriff /u/i«crere bis 
SU einem gans anderen Begriffe gesteigert worden, wosu Niemand 
•in Recht liat. Wie die Worte beim Diciiter lauten, kann man 
nur erkliren ^,nett pulvere obruta timaa aß;at^^ Denn die rima^ 

werden aucb bei andern Autoren spedell bervor^ehoben. Va. 

181 ^^pesles , nociva anlmalb^^ [auch Hr. ,,schldliehe Tbiere^']! 
Solche Erklärungen mnsg man vermeiden, weil ain,Bndeutu|ig 
und Relation der Worte mit einander verwirren. Der romische 
Geist hat beim Lesen der Worte „ne variae inludant pestea^' doch 
nichts anderes gedacht als was wir sagen „damit nicht mann ig« 
faltiges Verd e rben heimlich schade^' oder „die Arbeit ver- 
eitele;^' der Gedanke aber an „scliädiiclfte Thiere^' ist llim hier 
noch nicht speciell in die Se^ele gekommen. Ys. 192 j^ierei area^ 
in area terentur.'^ Warum nicht lieber an einem Platze der No- 
ten alle Stellen gesammelt, wo der Diciiter der Georgica leblosen 
Dingen Leben und Odem zuschreibt ! Denn die Note zu II. 59 hat 
nur Einiges berührt. Ys. 213 ^^jamdudum ^ per omne illud tera- 
pus," was sich unmöglich zusammenreimt. Auch Handys Erklä- 
rung im Turs. III. p. löl scheint mir nicht befriedigend zu sein. 
Und wenn es keine schlagendere Stelle bei den Alten giebt als 
diese, so glaube ich die Richtigkeit der ganzen Nr. 8, die der 
treffliche Hand mit der Bedeutun«; ^^nunc demiim^ nun eben'' 
angeiührt hat, überhaupt bezweifeln zu müssen, weit der Yer- 
gleich des „jamdudum'^' mit „quum'' und „dura^^ schon an und für 
sich etwas Missliches hat. Kurz, meine Ansicht über die Vergi- 
lische Stelle hat schon Hr. L. ausgesprochen. — Ys. 234: ,,ri/- 
ben8^\.(\. ardens;'' nur halbwahr und die Schönheit des poeti- 
ichen Bildes zerstörend l Der Dichter nennt hier diese Zone nur 
.„von der leuchtenden Sonne geröthet (corusco sole rubens),'^ 
gerade wie Ys. 251 die r^thliche. Abendsonne (rubens Yes- 
per) und II. 319: „ver rubens^' («u vergleichen mit II. 430) ge- 
sagt Ist; das Brennende dagegen (ardens oder candens) wird 
erat im Folgenden ^^torrida ab igtn^* angedeutet. — Ys. 242 mit 
der Erklärung „peius arcticus ito^ts e$i temper eompieuus^*" ist 
■«In Nebenumstand nur Hauptsache erhoben. Denn der Haupt- 
gedanke ist nach den klaren Worten des Dichterai „der Nordp^ 
liegt über uns (nobis Semper eubiimie^ i. e. endnet Kemper sn^ 
pranos), der Südpol upter nns (snb pedibns),^ und erst bei 
dieser zweiten Bestimmung koo^mt als poelisch-personlfi- 
^cirtcs Bild der Nebengedanke, dass ihn „der schwane Styx 
und die Geiater der Tiefe sehen. — Ys. 255 das armaioB. de- 
.ducere classes so prosaisch zu deuten ^^tnetruetat ad aavigandum 
.naves,^^ wiederholte dem Wesen nach nur den Gedanken, deir 

3* 
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ehon Torlierflfplit: wann es Zeit sei, mit Rudern die untreue 
Meeres fläche zu schlag^en/' Man musste daher dem Dich- 
ter seinen vollen Begriff lassen (und negen deducere eine kurze 
Note für Schiller hinzufügen). Denn was Hr. W. bei Fleyne sagt 
,,8pcciem h, I. poni pro genere," das gehört bei Dichtem zu den 
prosaischen Kunststückchen der lateinischen Comraentare. — Vs. 
260 liest man: ^ ^proper antur ^ qiiae properanter, maturantur^ 
qnae diligenter et accurate finnt/^ Sowohl die Symmetrie mit der 
Jetziern Erklärung, als auch das bekannte Gesetz, dass man ia 
keiner Definition dasselbe Wort wieder ▼M'bringen dftrfe ^ verlan- 
gen hier Binii properanler wenY^ateni ein roptim ei furaeeipUani^r, 
^ Va. 290 ^^lentns humor, qui lenta, flcxüii ei adUora reddÜ« 
quae secantar/^ Das lieisst Pdesie in Prosa ▼erwaiideln, etat! 
weteher icli anaaerdem lieber „die langaamalcli herabaen- 
kende Feuchtigkeit^^ deaCen würde. Dasselbe gilt Vs.296 „^r^ 
fiM ferrentis In aeno raastl.^* Denn der Dichter bat ^die Woge 
deaiitteirod-kochendeii Keasets** genannt, nnd dieae Poe- 
sie darf man ihm nicht zu prosaischem Most machen. Daa daror 
atiehende „Fo/caito, Igne, nt Mara pro hello , Cerea pro ft-ugtbUiii 
Bacchus pro rino, Neptunua pro aqua, Venus pro amore, Mhi^a 
pro tela^^ [was auch Hr. L. sagt] ist nur dann glHie, wenn nicht, 
wie hier angegeben wird , dieser einfache, sondern der em- 
phatisch g esteige rte Begriff gemeint ist, so dass also hef- 
tiges oder loderndes Feuer, gewaltiger Krieg, herrli* 
ches Getreide, trefflicher Wein n. s. w. im Sinne des 
Redenden liegt. Denn z. B. im sächsischen Erzgebirge wohnt die 
Ceres, oder in Grüneberg thront der Bacchus, wird sich kein Dich- ^ 
ter zu sagen erlauben. — Vs. 313 ^^vigilanda^ providenda/^ 
Worin das ;;ro liegen solle, ist mir nicht verständlich; ich sehe 
im Lateinischen blos den Begriff des ^^dili^enter agenda^ was da 
die Männer mit Sorgfalt zu beachten haben. Zu dem 
gleich Folgenden „Spicea jam campis cum messis inhorruit^^ liest 
msn : ^^messis^ seges/^ zerstört also ein proleptisches Bild, das 
alle Völker haben. Weiter: ^^inhonere ^ segcs, maxime quae jara 
culmos egit ^ dicitur." Da ist zweierlei unbeachtet geblieben; er- 
stens von horrere und dessen Compositis der Grundbegriff., der 
bekanntlich in der spitzen oder rauhen Aussenseite liegt, mithin 
nicht anwendbar ist, sobald eine Saat erst Halme getrieben 
hat (culmos egit); zweitens das Attribut spicea mevssis, i. e. quae 
gravis est spicis , was doch nur ?om reifen Aeh reu leide ge- 
ssgt sein kann, so dass also die Worte ganz eigentlich bedeuten : 
„wenn liereits die Ibrenr eiche Brndte den Fluren empor- 
atarrt.*^ Diesa seigt auch der nichate mtt explicatlrem 9t ange- 
aehlossene Gedanke. — Vs. 319: ^^groMam^ nberem.*^ Warum 
diess Allgemeine statt dea sinnlich bestimmten: „die schwere, 
d. 1. kdrnigte Saatl^^ — Va. 329: „uvollrt, proprle morere, ja* 
etare, ut hic et IV. 331^* etc. Da geht aber etwa» verloren, wen 
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Imoier in moliri liegt und auch Ilr. K. an dev ciiirteii Stelle riehf 
tig aufgedruckt hat; darum würde ich sa^en : ^^veheawnler movere, 
ctfia M jaculari/' und über corusca in Fällen, wie dieser Ist, das 
altmodische Sturmdach setzen. Heyne schwankt über die Ver- 
bindung, aber corusca mit fulmina zu Verbinden, wäre prosaisch, 
dagegen* ist „sclileudert machtvoll mit erleuchteter Rechte die 
Blitze^' poetisch. Zu dem Folgenden ,^(/uo tnaxima motu terra 
tremif-' hat Ilr. W. sein „i. e. qiiibus commota^^ wiederholt und 
dadurch mehr verloren als gewonnen. Denn das quibus würde 
sich grammatisch nur auf fulmina beziehen, aber zur Erschüt- 
terung der Erde gehört ausser den I31itzen wesentlich der Don- 
uer. Diesen hat der maass^olle Dichter mit angedeutet, indem 
er allgemeiner sich angedrückte : „durch welche Bewegung die 
ganze Erde erzittert." — Vs. 331 ^^humilis dicitur pavor, qnia 
sternit, afiligit animos," in Ilejne'scher Manier (wie auch II. 37(>: 
tarda, quae tardos reddit). Etwa» besner sagt lir. L.: „Die Furcht 
[pavor ist mehr] wird oacli ihrer Wirkung selbst hufliiiis ge- 
nannt." Das Richtige ist, da»s pavor dem Dichter als personifi- 
cirter Begriff gilt, wie das bekannte pallida mors und vieles An- 
dere. Ba heliat demnach hier: „kleinlicher Sebred^cn bat 
die aterblidien Heraeii niedergeacblagen«^ [Vs. 339 bat aicb Hr. ' 
K. veraehen^ inden er aperatus mit „indem du opferst^^ ftber« 
aetst]. — Vs. 354 j^quid smene pidmieM^ quo viso iudlcie" mit 
Heyne , wobei aber ein BegriiF wie maititi Termlaat wird. — Vs. 
370 atebt ionot, wo der Text sur Erklärung ein fulmändt ei ianat 
Terlangt — Vs. 373 wird das „Numquam imprndentibna imber 
obftiit^^ mit Heyne gedeutet: „Agricolis isoa fadh imber anper- 
Teaire poteat imprudentibua, i. e. quin ante provideant.^^ Hier 
begreift man nicht, wie numquitm mit einem non fueüe synonym 
sebi kenne. Die &brige Erklärung hat Hr. K. so ausgedrückt, 
dass er einen fremdartigen Gedanken in unrichtiger Form hin- 
einbringt ohne dass sie vorher Maassregcln treffe n,^^ was 
Hr» L. wenigstens richtig mit „etc. hätten treffen können'^ angiebt. 
Aber der Gedanke atebt nicht im Dichter, welcher ausserdem hier 
nicht den Landmaqnspeciell meint, sondern allgemein spricht, 
weil jeder die angegebenen Erscheinungen beobachten kann. 
Daher sagt er, was auch die Waguer'^sche Erklärung (mit Aus- 
nahme der drei ersten Worte) klar ausdrückt, nichts anders als 
einfach: ,,numquam pressit imber hornines, quin antea mouiti es- 
sent." — Vs. 3l!*8 ist cornix improbu nicht, wie Hr. K. erklärt, 
„die schamlose, mit Rücksicht auf ihre Geschwätzigkeit/^ son- 
dern einfach die „ungestüme, in crocitando modum non ser- 
vans.^' Hrn. L.'s Worte sind hier für Schüler nicht klar genug. — 
Vs. 393: „ej: imbri^ post imbrem; '^ und Hr. L. : „ej: verbindet 
mit dem Begriffe der Zeitfolge den der Causalität.^' Das ge- 
hört nicht hierher, weil dann das pro in prospicere seinen geeig- 
neten Suiu verlöre. Daher kann man nur deuten ««dum adhuc 
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pIniC, mflten im Regen vorhersehen/* — Va. 396: „neque 
Orlens Lima rotilantibos Solis radiis obnoxia est, f. e. rubieundtirn 
inde trahit colorem/^ [So auch die beiden andern Herausgeber.J 
.Aber wo steht denn im Dichter der Begriff röthUch , den man 
ao ohne Weiteres hinzufügt? Hätte Vergil daran gedaclit wissen 
wollen, so wäre es ihm ein Leichtes gewesen, deii Begriff hinein* 
lubringen. So aber sagt er mit ,,Nec fratris radiis obnoxia sur* 
gere Luna^* nichts anderes als ,,non videtur tum mntuata essesuam 
lucem a Sole, quosi sua ipsius luce splendeat^ non atiena^^^ und 
Kein Interpret hat das Recht, noch etwas hinzazufiigen. Zu Hey- 
jie'a aufgenommener Erldärung von lanae vellera (noch scheinen 
sich die dünnen Wollvliesse über den Himmel zu ziehen) hätte 
fier Deutlichkeit wegen auch dessen oviculae hinzukommen sollen, 
■was die beiden andern Herren beifügen. — Vs. 400 „meminere.y 
i. q. solent^^ verwischt den dichterischen Ausdruck, der ganz un~ 
aerm „denken daran^^ entspricht. — Vs. 413 /o/iis, sub 
arboribus.^^ Das ist schon an und für sich unmöglich, dass,,ia 
den Blät tern^^ jemals bedeuten könne ^^unter den Bäumen,^* 
lind hier widerspricht es noch ausserdem dem vorhergehenden 
^^ctibilibua altis^ i. e. in arboribus.*'* Desshalb helssen die Worte 
einfach : „oft rauschen sie in ihren hohen Wohn ungen,|Gh 
weiaa nicht durch welches ungewohnte Freudengefühl froh, in 
den Butlern (oder im Laube) wobei daa anaaerdem bemer- 
Icenawerthe praeler •olitum (wie es ordine III. ^^ii) adjecllvtach 
eteht, waa die Wortatellnng i^eweiat. — Va. 424 acheint at' ana- 
gefallen in aein. Bei „oriHne, deincepa^' wire ea wohl nicht nÖ* 
thig, daaa daa Wort em p hatlach Im Anfange dea Veraea atlnde. 
Daher aeheiut mir. doch ein.an^tWa etjusto oräme darin au lie- 
gen (Aehnlichea Hr. W.in IV.537): ,,dieMondeatage, die In be- 
• tlmmterOrdnnng auf einander folgen >^ (Uebrigena hat Hr. 
y¥, wie hier oriltiie, ao Aen. VII. 139 es ordine ebenfalia mit 
„defneepa^* erklärt: ein Umstand, der mit manchem Andern in- 
aammengehalten d|e In der krltiaehen Note bei Heyne su IV. 4 
Verauchte Unterscheidung zwischen beiden nicht recht hallhar eiw 
ndietoen liaat.) — Vs. 428 wird daa rem Monde Geaagte „Si ni- 
grnni el^amiro coroprenderit aera coniu^' erklärt: ^^cojjiprenderitj 
quaal comploKa fuerit utroqne cornu^^ [Hr. K. „mit beiden Hör- 
nern gleichaam urofasst, urospannt;^^ Hr. L. „wenn der Mond mit 
trüben Hörnern die dunkle Luft umspannt, also blosse Ueber- 
setzung!]. Aber das wird der Schüler noch nicht ganz ver- 
stehen. Darum würde ich bemerken , es sei poetische Personifi- 
cirung statt des prosaischen Begriffes: „si nigcr aer cornua Lunae 
involverit ita ut paulisper obsciirata sint und wVirde zugleich, 
wie oben an die S ch äf ch e n , so hier an unsere Volkpsprache; 
„der Aiond hat einen II of'' erinnert haben Das versteht der 
Schüler, — Vs. 441 hätte Hr. K. die Worte des Ilrn. W. besser 
Ivberaetat durch; ^^wenn die Sonne ... mit Flecken gespren« 
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k tili erschein t.^^ — Vs. 443 ^,alto, aere, aetliere*^ lial nie ich 
sehe schon Hr. L. richtige erörtert. — Zu dciiTextworteii Va. 401 
,yUnde Serenas Ventun a^at iiiibcs^* Ileis^t die iNote: qua caeli 
parte vcnturus git ventus, qui tiiibcs dispelletis cueluut aetenetr^ 
[Auch Ilr. L. hat ganz allgciueiii ein ...vertreibt die Wollien und 
reinigt den Iliinmcl^^] Aber das nubes ui^eie heibst nicht imbts 
dispcUere ^ und sertiias ist wieder lualt und prosaisch gedeutet. 
Der Ventus ist persunificirt , Serenas nicht auflieiternd, sondern 
heiter, ,^i. e. nuliain phiviam afferentes''^ sodass das Ganze ein- 
fach heisst; ,,was der »«päte Abend bringt, woher der Wind hei- 
tere Wolken t r e i bt.-'- Vgl. III. 197 das ,,AquiIo uiida differt 
nubila.^** Diess aber ist in einem ähnlichen Sijute gesagt, wie in 
den Worten der Schiiler'sctien Maria das 

„Eilende Wolken, Segler der Lüfte! 
Wer mit euch \« änderte, mit euch schiffte 
Nur ist in der prognostischen Scene des Vergil, wie es der Zu 
sammenhang verlangte, mit dem Zasatze „auf was der feuchte 
Südv^ind denkt'^, noch der Auster als tückischer Lauerer gedacht, 
wann er nämlich die heiteren Wolken verjagen könne. Aus 
dem Allen dürfte erhclleu, dass auch die ganze Note des Ilru. L. 
sammt der Horazisclien Stolle nicht hierher gehört. — Va. 470 
,<,vu/go, igitur mullos per lucos.^^ Das ist kein nolhwendiger 
Schluss. Nicht die Menge der Wälder — dafür hätte der Dich- 
ter wohl „lucos multos audita'^ gesetzt — ist angedeutet, son- 
dern das gewöhnliche oder häufige Hören der Götterstimme. 
Dafür sprechen aucli Ovid (der in ähnlichem Sinne zweimal «a&/i6 
setzt) und Tibull. Der (für die»ie Prodigicn in der grössern und 
kleinern Aufgabe nicht angeführte) Sucton Jul. Caes- c. 81 iiut 
liOch ein anderes prodigium es pi uxiino /ictnoi e erwähnt. — Vs. 
;-üO ^^euei 80 saeclo^ aiflictis tum rebus Ruiuanorum." Aber das 
haben alte Römer, als die damaligen Herren der Welt, da- 
bei schw erlich gedacht. Denn das Lateinische ist a 1 1 g e m e i n e r 
und umfassender; es entspricht etwa aiiaerm „de m 2er rü t- 
tetenJahrliuniler t.^* VgL Va. 468 „impia saeciiU^^ und 511 
„suevit ioio Mari iropiut or^«.'^ Va. 510 ntird memae urbe» 
in der Nute dnreh sin^ulae urbea wieilergegeb<$n. Aber dagegen 
erregt die Wortatellang dea.,yfieiiiae ... orbea^-^ in aekher Her- 
Torhebubg Bedenken. Da hier viele apecielle Anspielungen' 
vorliegen, ao aeheini es geratbeuer, aueh hieran beatinttileSlidte, 
etwa an Rbegium und Meaaana su denken. 

lo Buch II. 22 lieal man : ^^tta« ratioue« arle,^^ wo alao Theile 
gesellt werden ataltdeaGaneeu: ,^die Erfahrung auf ihrer Balin.^^ 
Denn die Erf ahru n g ist pem^euiflclrt, was Hr. K. durdi den Zu*^ 
saU: ),dle dureh V^eranclie gewonnene Erfahrung^^ ver- 
wiachl lial. Ve. 35 ^^geiieratitn , cullum aingulorum genernm.*^' 
Wem die Form niobt gleichgültig ist, der wird bier erküren: 
yyproprUfB €uUttM^ (iui proprii euiil trborlbiiB geAtfrcUlm , proauo 
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rnjiisque genere.'* — Vs. 37 ,,BacGho, vitibiie." Das wäre aber 
der zu I. 29.i erwähnte Griineberger; ein Anderer würde sagen 
„Dl it edlem Wein e^% was Hr. K. hier mit Recht gebraucht hat. 

— V. öf) ^^plantisy surculis*^ ist unklar, wofür bei den Herren K. 
und L. das Richtige steht. — Vs, 94 wird olim durch inlerdum 
erklärt, was Hr. K. nachschreibt mit den Worten: ,,und lähmte 
zuweHen (olim) Füsse und Zunge.^^ Die Unmöglichkeit einer 
solchen Erklärung leuchtet ein (vgl. Hand Im TW«. iV. p. 372 
n. 7, wo man j e 1 1 1 Hro. W. hiatufügeii keimte). Dm olön hefsüt 
einst and betiehl aich aiif-dle k ft o f tig e Zelt, we der^ hier wom 
Dichter noch ala Weioatoc k gedachte, imuis Lagw» geooasen 
wird. Wie Hr. L. hier achweigt, so achwelgt dagegen Hr. sa 
IV. 421, wo nach dem Vorgange Hand'a a. a. 0. p. 371 Hr. I4» 
daa olim richtig erklärt hat. — Va. 114 lat domart nicht, wie Hr. 
K. erklart, ein einfachen »,IJrbarmaeheB und Behauen 1'^ aondem 
ea Üe^ darin ein ,,mfthaamea Bebanen, ein /o^orlaaa cnlere.^* 

— Va. 127 viMm«, aaltthria"« [Hr. K. „dea f reunden Affeia"']. 
Genaner wSre „ntilissimi ad aoxillum ferendnm, dea f eaegnd* 
ten^^ SU sagen, vrie felis in diesem Sinne nach IV. 329 gelese« 
wird. — Vs. 134 „ar/ primm^ i. q maxime^* atatt dea richtigen tu- 
pHmis^ wie Jahn erläutert. Sonst werden geachiedeoe BegrilTe 
▼erwecliaelt. — Vs. 135 (nach Heyne*s Vorgänge) «./ore;?^, cu- 
rant; suco ejus roali animae male olenti medlcantur*' [Hr. K. und 
Ii. ),sie heilen^'], so daas hisojovere und medicari beliebig ge- 
gen den Dichter mit einander vertauscht wird und die Scharfe 
der Begriffe so wie die Erfahrung unbeachtet bleibt. Der Medi- 
sehe Apfel nämlich^ wie mir ein befrctindeter Arzt aua einer 
beriihmten Geschichte der Arzneimittellehre nachwies, bewirkt 
keine vollständige Heilung der vorliegenden Uebel , sondern 
dient nur als Erl eicht erungs- oder Verbesserungsmit- 
tel. Und dem entsprechen auch die Worte des Vcrgil. Denn 
medicari ist nirgends ganz ^ mederi^ wie die Lcxicographen be- 
haupten, sondern bezeichnet nur die Anwendung des Heil- 
mittels, ohne den in m&r/eri gewöhnlich enthaltenen Erfolg mit 
einzuschliessen. Man wird daher hier genauer zu erklären habe»: 
„foDe«/, recreant, emendant; medicantur^ pro mcdicamerito dant.^^ 

— Vs. 149 mit Heyne: ^^alienis^ sc. hibennV" [auch die Herren 
K. und L.]. Das hat Vergil nicht gesagt^ sondern blos „in nicht 

« geeigneten Monaten'^ und damit gemeint, wie der Parallelis- 
mus ver assiduum anzeigt, dass der Sommer Italiens nicht in so 
bestimmte Grenzen eingeschlossen sei, wie anderwärts. — Ys. 
152das„aaeva leonum semlna^^ wird glossirt: ^.semina^ genera^^ [Hr. 
♦K. „Rassen (sie), Geschlechter*'-]. Aber der Begriff der verschiede- 
nen Arten oder R a^en liegt nicht in dem Worte, sondern nur der 
Brgriff der Fortpf laninng, daher lat es au deuten: .,wiithende 
Lowenatimme^^ oder „diegranaame Löwenhrnt^^ oder, wie ein 
neuerer Dichljer aagt: „wiUhendea l^i^wengesficht.^« ^ V. 15^ 
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^^operumque lahorem^ magnificentiam eariim urbiiim^' [Hr. K. ,,die 
Pracht, den Glaoz derselben, besonders die Bauwerke^']. 
Diese vag;e Allgemeinheit (ähnlich schon Heyne) ist doch wohl be- 
reits im vorhergehenden ^^egregias urbes^'' enthalten, so dass raan 
ueni^stens ..indiistriam laboriosani in operibus^^ erklären sollte. 
Unter opera scheint man, wie Aen. I. 455, besonders die Kunst- 
werke verstehen zu müssen. — Vs. 174: tuae laudi inser- 
viens'^ [was Hr. K. weggelassen hat]. Aber man wird doch nicfit 
„tuac laudi inserviens res laudis ingredior^^ sagen wollen 'f b^in 
„in honorem et usum tuum'*'' wäre besser gewesen. — Vs. 176 
hat Hr. K. „in Roro*^ gesetzt, wo der Dichter Itomano per oppida 
sagt, was eherauf per llaliam führt, indem Vergil andeuten will, 
dass er zuerst in römischer Sprache diesen Stoff dichte- 
risch behandelt habe. Ferner steht Vs. 179 für „collesqne ma- 
ligni^^ spärliche (wie parci bei Heyne) statt des personiticirten 
in 1 s s g ü u 8 1 i g e, und Vs. 204 ist imitari durch machen gedeutet 
statt durch nachbilden. — Vs. 219 zu „quaeque suo aemper 
\\Tidi8 se gramine vestit^^ findet man als Erklärung: „Poeta cum 
hoc vellet diccre quae viridis est^ ornatius id elocutus est ita: 
viridis se vestit.^^ Aber solche formelle Erklärungen, wel- 
che in dichterischen Begriffen nur Schmuck (ornatius) finden, 
kann eine materielle Deutung, die da nimmt was dasteht, nie- 
mals für wahr halten. Für diese meint der Dichter einen Boden, 
„welcher sein schönes (oder immer frisches) Gras aus sich selbst 
schafft {8U0 gramine), ohne dass menschliche Kunst, wie etwa Um- 
graben und frisches Säen , erforderlich ist.^* Daher ist Hr. L. In 
der Wiederherstellung des handschriftlichen viridi mit Recht dem 
Urtheile Jahn 's gefolgt. — Vs. 220 ^ySßlsa robigine, quae ex 
salsedine nascitiir'^ giebt einen physikalisch - prosaischen , aber 
Dicht den poetisch- Vergiliachen Gedanken, welcher beiiendeii 
oder serfreateodenRoBt verlangt. — ^ Vs. 247 ^^iempianiumj 
gaMtMnivm^^ und das dantaf folgende aemu wird mit. ore in I. 430 
▼erglieheD. lo dieser Besiehung hat dann Hr. M« Qlier sensu eloe 
•tisföhrlichere Note gegeben, nnd diese hat wieder Hr. I«. naoh- 
gesehrieheo« mit den Znsatxe „nach de^ Bemerkung Wagner's,^^ 
dem beide Herausgeber gefolgt sind. Mit Unrecht. Denn dasf 
«eiMM ist gaiw andere Natnr, ids^das obige ore , weil es nicht auf 
dem Sinne beidichnet. ütod Ism/itsrr« allein kann auch nicht 
^e#«<orr bedeuten I es beisst Mos versuchen; erst In Verbin- 
dung mit sensit (als einfscber ablat. instromebti i. q. gustu^ wie 
Vsr 365 aeie temptandn fihnUch gesagt ist) gewinnt es den Begriff 
von gmtare^ so dass also die ganse Gelehrsamkeit nicht hierbec 
gehört. Aul ähnliche Weise wird Vs. 281 erklärt : yfbuftuat^ co- 
ruacat,^ de doch fluduare nur sein kann .undatim moveri^ was 
▼ortrefilicli auf eine Truppeumasae passtf die jemand von höheren 
Standpunkte aus buoluusbtel; erst nadi.der Beifügung von «ere 
renfäenti wird ein Begriff wie eor^seßre gewonnen [Hr. K. giebt 
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III, 180 dem praelabi eine Deutung, die erst nach beigefüglem 
rotis darin liegt]. — Vs 341 hat Ilr. K. das Wagner'hche ten a 
iiatos^^ unrichtig übersetzt. — Vs. 374: „capraeque set^uaces^ i. 
e. quac solent ea sequi, quae sapore sunt jucundissima.*'^ Diese 
uatUrgeschichtiiche Note ist hier ungehörig, weil sie nicht in dem 
Worte liegt. Denn diese Allgemeinheit gilt von der ganzen Thier- 
welt. Die Herren K. und L. sprechen wenigstens von den 
•„Weinstöcken"; indess bezieht sich das Beiwort „sequaccs"' 
feipecieli auf das, wovon liier die Uede ist, auf frona leiitia. — 
Vs. 381 ^^ineunt ^ inicrunt; vete/es^ antiquis teraporibus.^' [Äehu- 
lich die Herren K. und L] — Für solche Erklärungen, die nur 
verwirren, lieber gar keine! Denn da.s Angeführte wird kein Rö- 
mer beim Lesen dieser Worte gedacht haben, Man darf hier blos 
einfach sagen, es sei eine aus der Zeit des Dichters ge< 
fasste lebhafte Schilderung historischer Thatsa- 
chen. Diese Ausdruckst eise giebt zugleich für den Schüler 
einen Denkstoff. — V. 441 ,.,sil\ae, qnas animosi Euri adsiduc 
franguntqiie ferunlqiie''^ erhält als Note ^^feni/it; est nostnun zer- 
2a US eil.*" Gewiss nicht, sondern (wie öfters auch bei Vergil) 
fortraffeo, fortreissen. Denn ein Orkan pflegt Oaumästc 
nicht blos zu zerbrechen (frangunt) und herabzuwei fen, sondern oft 
ganze Strecken weit fortzutragen. In dem Buche eines russi- 
schen Officiers über den letzten Feldziig gegen die Tzsche« kess.eu 
kommt eine Scliilderung vor, die recht lebhaft an diese Stelle des 
Vergil erinnert. Deberhaupt sind die guten Alten viel zu pla- 
stisch und naturgetreu, als dass ihnen die formelle Erklärung 
durch ein „Talia miuime ad vivum resecanda^*- (wie Hr. W. bei 
Heyne spricht) ihre eigentlichen Begriffe ohne Nachllieil entziehen 
darf. — Vs. 460 ^^favilem victum, aflluentem, ucpdovuv.^- Das 
sind an und für sich schon getrennte Begriffe, von denen der letz- 
tere hier kehien passenden Gegensatz zur iNahrung Im städtischen 
Lebeii zulassen würde. Ausserdem harmonirte ein „victu^ af- 
ßuens^^ nicht mit dem, was Hr. VV. selbst zu Vs. 499 bemerkt hat. 
Das einfach Richtige giebt Heyne, bei dessen Erklärung jeder als 
iiothwendigen Gegensatz die künstlich und mühsam bereitete 
Mftlirtoug des St&dters denken kann. — Vs. 464 ^.inlusas , piclas 
•fostasque; ludere artlfices diciintur^^ etc. Ja ludere ; aber sollte 
in iiittdere die Präposition bedeutungslos sein und nicht etwa den 
Begriffeines „übermUtb ig gestickt^' enthalten? Das folgende 
veitemtm liest sich l>ei Hm. K. kurzer durch „Beize^^ übersetseu, 
sowie Vs. 467 das feilere nescia dorch t r u g 1 os. — Vs. 468 ^^opum 
varinrum ^y^rlwum frugum , fmetuum , ce^.^' Was wü eine mA- 
che Erklirung, die am Ende noch ein ceL ndthig machtl Wo der 
Dichter aligeniein redet, darf der Erklärer nicht speclaliai- 
rea, sondern höchstens wie hier el& verwandtes ,,bottomni, qui- . < 
httsfraantur agricolae, reich an mannlchfachen Gutern^^ hlh- 
tttfogea, da der Dichter adbat im gleich Folgenden das Vcritind- 
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niss eröffnet. — Vs. 520 verbindet Hr. W. jetzt glande redeunt 
mit der Bemerkung „a glande, quam in silvis fregerunt.'^ Aber' 
den letzten Gedanken hat Yergil auch nicht mit einer Silbe ange- 
deutet. Auch möchten sich dl« Scbwefne am blotten Zerbre* 
chen der Eicheln nicht gen&gen laam.' Wec die W«rte den 
* Dichters ngl**'''^ soeiä IsetI redeanl^*'mit nnbefangenem Blicke sn- 
sleht, der wird sicherlich glande laeti verbinden 4 wie Hr. W; 

^ selbst bei Heyne getlnn hat. - Das fordert die hermenentlsche 
Ein Aichhelt. Ich swelfle , dsss ein Römer belmHinsntreCen 
eines derartigen A djectlvs^ wie hier «der bei Liv. 27, 31 : 
' ^«elsssis Romana handqiiaquam heta praeda Naupaotum tediit^ 
oder ahnlichen Stellen seine Worte je anders Tcrbunden habe; 
Die von Hm. W. vergNehenen Beispiele sind anderer Natur und 
nicht blos auf Composita ralt re beschrankt. Zu Sinfomia baeo 
reden die Herren K. und L. too „Oelgiirt en,^** was ein unpas« 
Sender Ausdruck Ist für Olivenhaine. — Ys. 521 zu E2t varion 
ponit fetUB sutumnus^*- lesen wir (nach Heyne) als Erklärung: ,,au- 
tamno poma ex arboribus decidunt.'^ Allein felus sind nicht blos 
poifio, und ponere kann daher mit dem allgemeinen B^grilfe 
,,varlos fetus*'^ verbunden nicht Immer ein decidere cur Folge ha- 
ben. Daher pasote diese Erklärung weit eher zu Vs. 516 „pomis 
exuberct annus.^^ Indcss hat auch Hr. L. erklärt wie Hr. W. : 
y.po?iit, wirft ab, vgl. oben 4ü3.'* Ich zweifle, dass in ponere 
roais der Begriff werfen liege; es heisst in derartigen V^erbiii- 
dungen nur ablegen, wie an der (von Heyne entlehnten) Stelle: 
,,wcnn das Rebenland sein spätes Laubwerk abgelegt hat.** Cnd 
in diesem Sinne erinnere ich mich blos Perfectformen gelesen zu 
haben; ich wünschte wohl eine sichere Stelle für das Präsens 
nachge\tiesen zu sehen. Die gegenwärtige Stelle liabc ich daher 
Immer nur so verstanden , dass der (personificirte) Herbst seine 
mannichfachen Früchte vorsetzt.'' Dazu passt das Folgende: 
,,und auf sonnigen Bergen wird die Traube weich gekocht"^ (mr- 
tis nämlich proieptisch). 

Zu Buch III. 1 sagt Hr. K. : „Ehre und Glanz (f) erwerben,** 
wo Hr. W. geschmackvoller das einfache ^^laudein consequi"' ge- 
setzt hat. Eben so hat Hr. K. Vs. 9 zu victor ein „trotz aller Hin- 
dernisse** eingcsetstf was ein anpassender Gedanke iüt ; Hr. W. 
hat ein geeignetes ,,parata egregiF operis fama** gebraucht. — 
Vs.'10iielsst die Erklärung des Hm. W.: „Primus ego popalarium 
meorum MuSas ab Hellcone dediicam^ I. e. poetae landem conse* 
qnar; V. 6. II, 52(V.«* Meine Bedenken sind dreifach: erstens 
Ist der Genitiv „popularium meorum*^ für Schiler iweidentig, 

* daher besser ein es oder inter pop. m. su Setsen ;sweitens wird 
nach den Citate der Ablat. jiaitio vertice von redlens abhängig 
geniacht, und In der ErkÜrung doch ,iab Helicone dedncam*' ge 
braucht, was nicht insanimenslimmt, wiewohl ich das Letstcrefür 
das nichtige halten drittens kann ich In den Worten des Dieb« 
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ter8 nicht ein so abgeschwächtes „poetae laiidem coitsequar^^ se- 
hen. Genaueres giebt Hr. L., nur würde ich kürzer so sagten: 
„Ais der erste unter den Römern wili ich im didaktischen Ge- 
dichte den Ruhm der griechischen Dicfftkonst nach Italien ver- 
pflansen;^ wesshaib er sich Va. 17 Victor nennt. Was Übrigeua 
Hr. L. vm einem „Vortragen auf dem Heltko»** beifügt, Ist e\m^ 
phantatierdcher G^anke, der aber Im DIeliter »lebt angedetttet 
liegt. Daa ren HnL K. su Vs. 25 Gegebenet ^derThe^terforhaug 
wM aidity wie bei ona, berabgeaogen^^ Ist ein nnpaaaender 
Auadrnek atatt hgrobgeiagaen. Die Tbaten dea Auf oatua aollen« 
wie Hr. W. au Va. 26 aagt „a poeta mtraHlht» au'ctaa^^ aein. Aber 
warum aoll ^er Schikler hier sur Verw unde.ru n g aufgefordert 
werden 9 da dieaa doch nor ^^ex mere poetarum illlua temperla,^ 
wie etwa au aagen wSre , gesehehmi lat. ^ Ya. dl reden die Her- 
ren K. und L. ?en erat eilt er Flucht der Parther da docli 
Verfll,. nach dem Zaiammenhangf der Stelle« nur ^e wirk- 
liche Fliielit veratehen kann. Die Herren lAtten hier an den vor- 
aichtlgen Worten dea Hrn. W. feathaiten sollen. Zu der Darstel- 
lung dtta Dichtera Va. 37 f. .wird geaagt: ^,adveraarionun In Au^ 
guatum d^lffa^lvilesque dkcürdiae aigniflcantur.'^ Aber da tat daa 
apecifische y^infolis . . . $Mtuei^^ verloren gegangen, weaahaib sv 
oiUa und diacordiae der Be^lff dea Ueberwunden- nnd Ge- 
lihmtaelna von beiden (also etwa odia r^tusa und diaaordlae 
eoereüae) hinaukommen mnaa. Daaa QiNrlgen« die Scenerle dieser 
Stelle ala ,,ui tabula pl^a^< eiilbalten au denken ael, wie Hr. W. 
(mit Beistimmung der beiden andern Heranagelier) behauptet» 
moehte ich nicht ao bestimmt bemerken, weil auch nicht die lel- 
aeate Andeutung des Dichters auf pingar^ fuhrt, wohl aber daa 
slabunt Va. 34 mit tpiraniia Hgna ao emphatisch an der Spitze 
des Satzes steht, dass man dasselbe In der Voratel hing auf alln^ 
aechs Verse besuglich, also auch bei der letsteren Bildergruppe 
an Wanddarstcllungen durch den Meiaei Renken möchte. 
Was Hr. W. bemerkt: „aliter haec, qnae pon^ntnr a peeta, nun 
faeile omnia sinuii exprimi poterant^^ dürfte wegen dea ,,tten fii- 
cile^^ mit dem Kunstsinne der Alten nicht iiarmoniren, wenn man 
nni^ an die Giebelfelder des Parthenon 'denkt , oder an fiinaelnea«' 
^waa nna aua Pompeji berichtet wird. Va. 80 ^^Argutum j de- 
cens et venustum; breve maxime nee niagnum.*^ Sotiche nichta 
erklärende Weitläufigkeit wird der Sachkenner wohl vermelden. 
Ich hörte den 6. Hermann einmal auf der Leipaiger Promenade« 
als er einem langsamen, aber eleganten Reiter nachsah, zu seinem 
Nachbar sprechen: ,,das Pferd hat einen fein gebildeten 
Kopf/' Das dürfte das Vergilische argutum Caput sein. Der 
„Mebenbegriff der Lebhaftigkeit,*^' den Flr. L. (nach Vossena 
Vorgänge) darin sucht, liegt schwerlich darin, sondern scheint mir 
erst im fol^^enden „animosum pectns,^^ was doch erst den Kopf in 
lebhafte Bewegung aetat^ mit eotbaiten au aein. So urtheUte . 
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anch ein Stallmeister, den ich einmal friiber (ratl Vorlcfimg der 
Acten) liber diese Stelle bcfragl habe. Die Erklärung zu Ys. 8? 

diifkx agitiir per lambos aplna^^ spricht bei allen drei Her- 
•nsgcbem to» einem gleichsam doppelten Rückgrat, also breil| 
fctf"' 11. s. w. Aber der technische Ausdruck der Pferdekenner 
lautet: „ein gefurchtes Riickgrat läuft durch die Lenden." — Vi. 
143, yvo gesagt ist, man solle die trächtigen Kühe weiden ^^saltibua 
in vacut\^'' wird diess erklärt: „ubi nulla sunt 8axa aut alia impe- 
dimenta/' Die sasa waren hier nicht zu erwähnen. Denn es 
werden sogleich für die Kühe speluncoe und saxea umbra em- 
pfohleO) was doch ohne Vorhandensein der saxa nicht möglich 
wäre. — Vs. 148 Oestrum Graß vettere vocantea^ nomine a^ili 
in ipsorm sermonem translato appellant Oestrum." Was heisst 
das? Die Griechen hätten die lateinische Benennung? erst in ihre 
Sprache übertragen, also von den Römern entlehnt und über> 
setzt? Aehnlich Heyne. Das verstehe ich nicht, da otörpog be- 
kanntlich schon in der Odyssee vorkommt. Die Herren K. und 
L. deuten: „gaben einen andern, un s fremd e n Namen." Hier 
begreife ich nicht, erstens was der Ausdruck „ein uns fr emder 
Name" bedeuten aoUe, da ja Vergil so wie andere römische Dich- 
ter den griechiadiea IlMiieii febranelieii , also mitdemaelben 
bekannt find; zw^fteoa wie der 'Begriff de« Fr em den über* 
haupt \n vettere liegen liioee. leh bedaure, den Ich nadl Hej- 
tie^a Benerknug: „argutantiir In hoc jam veteree €h-ammaiiei^^ 
dle-Letetem ofclit ntdMehen kenn; die vorliegende Stelle eber 
wein fdi nlehl tndera sn erkliren ela: ^^mutato (alle) nomUte 
(anno) oocwi,^^ — Vt. 189 ^ittiam^ etlamnin^^ iat fSir Sehiler 
nicht klar genug, dndleae das Verhiltniaa, wie et Hin d in TVrra. 
II. p. 571 nilt gewohnter DentUehkeH entwickelt, noch nicht ken« 
nen. Ah Grfolf dep AqitHo wird Vs. 200 erwihnt: ,>ngiq«e 
urguent ed Ilten fluctus.'^ De wird erklart: ^Jimgi e longin- 
qtto Tenientes'' nach dem Vorgange Heyne'a. Abgesehen von dem 
sprachlichen Bedenken, ob longus jemals „weither kommend*^ 
bedeuten könne, wideratrebt dieae. Erklärung der Plaiftik des Dich- 
tere, fia sind langgeeogene oder langgestreckte*) Fin- 
then gemeint (aUius »urgetUeB)^ Das ist das Erste, was beim 
Sturme dem Blicke dessen, der aufs Meer siehty.in die Augen 
1211t. Dec orgent nberaetst Hr« K. ,,ToUenf atHrmen,^^ Ton wel- 

^) So hätte auch Georges in seinem guten Handworterbuche an* 
ter longus 2 b die angeführten drei Dichterstellen erklären, nicht aber 
die vage Bestimmung: ,,mit Einschluss der Breite, weit = groaa*' 
aufnehmen sollen. Dieselbe Bestimmung hat auch M ü h 1 m a n n in sei- 
nem empfehlungswerthen Handworterbuche, und beide haben als Aucto- 
rität für longi Jluctus blos liorat. genannt, wo mit gleichem Rechte Ver- 
gil und Juvenal zu neonea waren. Dabin gehört auch longu$ Olympus 
Vs.223. - , 
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cbeD Be^riifen/4er erste Utekuteh volvuntiiff, der «weite nnuit 
lieissen würde ; urgueat dafegen eottprkhl uneerm siedrän^ea 
eich. — Vt. 202 ,,maxiiiia campi spaiia^ hie qaideai hippedre- 

mu8.^^ Aber doch nicht der Mippodromus selbst, sondern dio 
Um laufe im Hippodromiis. Zu molli coUo Vs. 204 hat Hr. L. 
die Ttge Allgemeinheit des Servius gebändigt beig:etetBt!f wo 
geschmeidig (qiiod facile fleetitur) dae Dichterische war. — 
Vs. 232 giebt Hr. W. vom tratet fn eornua eine weilläuftige (tob 
Hrn. JL noch mit Erweitenuig fiberseUte) pröaaische /Para- 
phraee, da er doch achoa zu Heyne Icurz und poetiscli gedeutet 
hatte and, wenn ihm dieaa hier nicht genügte, doch dureh/eitt 
etwaiges ,,irascendo omnea Tlrea convocare in cornua^^ dem Schu- 
ier verständlich geworden wäre. — Zu Ye. 261 /lor/a coeli spre- 
chen alle drei Herausgeber so, als wenn der Phiral portae geaetat 
wSre, und vergleichen dazu die homerischen nvkm ovgavovj 
aber bei Homer steht nifkai bekanntlich (vgl. Lehrs de Arist. p. 
129 sq.) stets als plurale tantum, ist demnach im Sinne mit Ver- 
gil iibereinstimmend. — V. 267 „mew/e/w, sc. eam*-^ [ähnlich die 
Herren K. und L.J. Aber diess Pronomen, auf welchem der Ton 
ruhte., daher wohl eher haue , konnte der Dichter nicht so belie- 
big weglassen; eher würde man ein ,,8C. its^^ ertragen. Das me/i- 
tem dedil scheint einfach zu heisren: beseelte oder begei- 
sterte sie, ist also mit maassvollem Euphemismus gesagt. — 
Vs. 307 ^^mutentur ^ eniautur*'' ist einseitig, weil der Dichter sagt: 
um hohen Preis vertauscht werden, mithin beides, Kauf 
und Verkauf, andeuten will. Denn auch die Mile^ier wussten 
ihre Waare zu schätzen. — Vs. 312 ^^tondent^ pastores.*"*- [So auch 
die Herren K. und L.j Diese prosaische Ellipse wüsste ich nicht 
zu rechtfertigen. Denn erstens sind die Hirten auch nicht mit 
einer einzigen Silbe speciell angedeutet; und zweitens denken 
Hirten beim Scheeren der graulichen Bärte und haarigen Zotten 
wahrlich nicht an den angeführten usus castrorum und die velU' 
jninn nautis^ sondern haben bei mechanischer Ausführung derar- 
ti£;er Geschäfte ganz andere Gedanken. Daher hat der naturge- 
treue Dicliter, weil er den folgenden Vers anschliessen wollte, 
iondent impersoncll gesetzt: .„man pflegt zu schecren,^^ wie 
Vs. 352 das teneitt^ man hält. — Vs. 324 wird carpamus iura 
erklärt: „pedibus teramus rura, grege illuc deducto*^ [Hr. K. 
„lasst uns die Geßlde betreten, nachdem die Heerde dorthin ge- 
trieben^^]. Also erst soll die Heerde dorthin getrieben sein, und 
dann lasst uns ..die Gefilde betreten?'^ Wer sind die uns, die 
nach dieser Erklärung von den Heerden getrennt werden, um wie 
scheint die Rolle von blossen Spaziergängern zu erhaltend 
Uebrigens müsste dann auch sprachlich misit^ aber nicht viiltet 
vorhergehen. Herr L. deutet, was auch Hr. K hinzugefügt hat: 
„lasst uns auf die Triften eilen.'* Aber der Begriff der Eile 
kann nicht in carpere rura liegen, da diess überall noch beaondera 
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(wie t. B. oben Vs. 142 durch /w^£/) aiis^red rückt wird, weil die 
eigentliche Bedeutung die Triften pflücken die Beziehun^f 
auf die Eile auszuschlieisen scheint. Was ist nun das Resultat? 
Das pedibud ierere ist unschöne Prosa für die liebliche Poesie, 
nach welcher hier in carpumus auf echt idyllische Weise Hirt 
(oder Besitzer) und Fleerde in ein Ganzes zusammeDfliesst, so 
dass man als nackten Begriff etwa ein „ci/w gre^ibus procedamus 
per nira" angeben könnte: „mit dem ersten Blicke des Morgen- 
sternes wollen wir (in Begleitung der licerden) durch die küh- 
len Triften ziehen/'' In dem besten Uandwörterbuche der 
lat. Sprache^in dem von R einho I d Kl otz, ist unter carpere die 
Erklärung des Servius („carpere cogamus animalla'-) mit einseitig 
ger Strenge befolgt worden Aber das scheint mir theils zu //i- 
gida rura^ was nicht mit pascua ganz gleich ist, nicht passend zu 
»ein, theiis das idyllische Bild zu zerstören. Daher bleibe ich 
bei der angeführten Deutung *). — Vs. .S(>3 zu ^^aeraque dissi- 
liniii^^sagt Hr. K. „eherne Geschirre und Bildsäulen." Wer 
Iiftt4enn von ,,Bild6ä|ileii^^ Scythiens bt richtet 1 — Vs. .31:0 
,,j>/e;ioque tlHim cir^mspice cmii/^o^' hat die Note: „ex grege 
oampnm4mpleDle^^ [Hr. K. y^wm Aer Heerde , welche das Feld an- 
fnllty.ftUf der wi mm ein den Heerde dee Feldes'']. Das ist 
Ibeilt protaltflh^ Ib^ili. sum IrHbuipi ferleitend, als wenn das 
aas in dem Ableti? ^IhaUea wire. .Hr. L. sagt: „auf dem 
Tön Sobafen wimmekiden Felde.*» Ako ans Schafen soll er 
den Widder wiblenl! Der Dkbter spricbrelnfacb: „sieh dich 
nach . einem andern (Widder) um auf der Follen Trift;" so dass 
also hdclMtens ein „pleno, sc. gregibu^^ für Scbbler nöthig war. 
— *Vs. 409 y^Oenagrum^ percgrinam bestiam, pro quavi$ fera 
nondnat^^ [eben so die beiden mdern Herausgeber]. Das ist nach 
dem Vm^ange Heyne^s bemerkt, der da sagt, es bedeute: ,,om- 
nine feram, ntqac «ratio esset doctlof« minus noturo genas posi)lt>< 
Aber man welle doch dem. Dichter seine Wald es el lassen, damit 
durcb selehe Brittrung nidil das dabeistehende cnirstt Umid^» 
sinnlos «erde. Und^ wenn man glsnbt, etwas bemericen in mils- 
seri, so -möge man f&r Sehbler Mos die (von Voss bereits snge- 
dentete) Stelle aqs Xen. Anab. I, 5, 2 cillren. Denn daraus er- 
hellt, wartrm Vergll gen^dedie Waldesel gewihic hsbe. — Vs.421 
▼on o^r Nialter: ^^iathni^ mtniis, yublato capite minaniem.^* Den 



*) NaobträgHeb frea« icb nich anfohrsn in können, dass in dem 
gsbaltreichen Programine : „Francisci OodendorpU epistolae. eriticae com 
annotiitionlbos a F. H an die adjectis,'' Jena 1850, p. 16 yoii dem schsrf- 
sinnigen and trefflichen Verfasse]^ ein ähnliches Urtheil gegen das 
Wagnerische „pedibus terere" gefallt wird, ^or will Hand in der 
Stelle des Vergii noch eine tiefer liegende Corroptel finden,, wosa Uft 
Mar nach amaen besckr&aktern Gssicbtakreise blas ein iniz» habe. 
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Kopf hti der Dichter nicht erwähnt, sondern blos gesagt: „wenn 
•i««ioli drohend erhebt,«^ weil er weiss, dara dazu nicht nur 
' EihebfUig dci Kopfes, sondern auch das Züngeln und das frap- 
pante Ange gehört. — Va. 482 „Nec Tin nortis erat siniplex'* 
crhlSreB alle drei Herren: ..aimples i. q. una, nt II. 73 haben 
•ho daardmiache Colorit vertiigt, welchea nur den Gegensatz 
verfauigt »^non almplez, sed dupleSy*^ ond swar im sweiten Buche 
mll aUt.,, Qut^ hier mit prinuim . . . Heinde. — Vs. 486 bei „ia 
honore deum*' hat Hr. K. «las Wagnerische ,,aacrlficio'^ unrichtig 
übersetzt ,,durch Opfer^' statt beim Opfer, woroua sngletch er- 
hellt, dass Hr. W. wegen d^m so seinem „sacrificio^' nocli ein 
,,qood parabatur dlia" hinsuaetzen musste. — Vs 500 ^.incerlus 
sudor, nunc multus, nunc nullus.*' Das Ist doch kein logischer 
Gegensatz. So viel ich sehe, kann bei „unstetem Schweisse^^ 
ein dreifacher Gegensatz gedieht werden, entweder : ,,nunc mul- 
ins, nunc exiguos,** oder: „nunc adest, nunc abest,^' oder endlich: 
„nunc calidus, nunc frigidiis." Will man nur Eins herausgreifen, 
80 scheint mir durch den Zusammenhang dieser Stelle besonders 
das Letztere empfohlen in Werden, woför auch Lucret. VI. 1185 
spricht. — Vs. 493 ^Ji^na sanie, exigua *^ So vag erklären 
auch die Lexicographen , ond die Herren K. und L. „mit weni- 
gem Eiter.'' Aber wenn man die Natur der Sache betrachtet 
und an die Unterscheidung zwischen sajiies und pus bei Celsus 
V.2d,20 denkt: „sanies est tenuior'* etc. ; so wird man hungri- 
gen oder mageren Eiter genauer deuten: ,,diinn, tenuis,'' waa 
trefflich zur Oberfläche des Sandes passt. — Vs. 495 ,,vituli . . . 
dulcis animas reddunt"* hat als ISote: ,,rfM/ce«, quia duicis est 
vita.*' Das ist ein Zirkel in der Definition, weil Vergil schon 
sagt: „die vituli hauchen ihr si'isses Leben aus.'^ Es hätte 
daher etwa bemerkt werden können , dalces sei vom Dichter ge- 
wählt, weil die viluli noch so jung sind. — Vs. 528 ,,ima solvun- 
' tur latera" erklärt Hr. W. nach dem Vorgange Heyne's: „so/cw»- 
iur^ flaccescunt."" Das scheinen mir verschiedene Begriff*e zu 
aein, die man nicht für einander setzen könne, zumal da das „sie 
werden welk," wie Hr. K. übersetzt, fi'jr Schiller eine neue Er- 
klärung verlangte. Die Natur dürfte erfordern, dass man solvun- 
iur in solcher Verbindung prägnant verstehe, also: ,,soluta depen- 
dent asque ad imam partem, die Seiten hängen schlaff her- 
ab.'' — Vs. 529 ^^exercita cursu flumina, quasi fatigata longo 
cursu, antcquam ad mare perveniant." In dieser Quasi- Erklärung 
ist das Meer ein fremdartiger Gedanke, der nicht mit einer ein- 
zigen Silbe im Dichter liegt, wesshalb auch die von Hrn. L. aus 
Ovid beigebrachte Parallele nicht hierher gehört. Vergil nennt 
hier einfach „lauteres Quellwasser und f risch lau fen de (rü h- 
rige) F'lüsse," mit Personificirung, ohne an E rm üd u n g oder 
■ mrs Meer zu denken. Er meint daher wesentlich nichts anderes 
als waa Horaz vom amnis in dem bekannten : f.labitur et labetur 
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in omne volubilis aevum^^ ge^iagt hat. Will man bei Vcr^il durch- 
aus einen Gegensatz haben, so h'esse sich nur an Sumpfwatser 
denken, wie Hr. W. selbst zu Heyne schon richtige bemerkt hat. 
— Vs. 539 erklären ilie HHrii. W. und K. das cura domat^ über- 
gehen also den Hauptbe^riff acrior (i. e. mordacior, n ageadere)^ 
der erst das ErgrifTensein tou der Seuche bezeichnet. 

Noch Einiges aus dem vierten Buche! Zu Vs. 24: „obvia- 
que hospitiis tencat frondentibus arbos^' heisst die kurze Note: 
^yOÖvia exaniina teiieal^ excipiat" [Hr. K. „aufnimmt*'], was nach 
meiner Ueberzeugung^ einen doppelten Irrthum enthält. Zuvör- 
derst ist teneat mehr als excipiat ; denn es heisst halte, fest- 
halte, auf halte, damit nämlich die Bienen dort gern verweilen 
und nicht weiter fliegen. Sodann liegt der Begriff des Auf neh- 
men s, der hier allerdings nach dichterischer Plantik nothwendig 
ist , in obvia. Hr. W. hat diess Wort auf examina bezogen. Aber 
dem widerstreitet ein tlrcifaches Bedenken. Erstens stellt exa- 
mina drei ganze Verse vorher, und Vergil gehört nicht zur Schule 
eines Nonnus, was Hr. W. besser weiss als viele Andere; indess 
scheint seine tiefe Gelehrsamkeit ihm an einigen Stellen den na« 
tärlichen Blick getrübt zu haben. So hier, wo ich kein zweites 
Beispiel gleicher Art aus dem Vergilius anzuführen wt'isste. Zwei- 
tens würde obvia bei dieser Beziehung prosaisch und matt, weil ' 
es sich von selbst versteht, dass, wenn Einer den Andern aufneh- 
men und fesseln will, dieser Andere hin- oder entgegenkommen 
müsse. Drillens stört diese Verbindung die Symmetrie des Ge- 
dankens. Wie nämlich im vorigen Verse ripa sein vicina bei sicfi 
hat^ so verlangt auch atbos ein plastisches Epitheton. Diesen 
letzten Grund hat, wie ich sehe, schon Hr. L. angeführt. Das 
obvia gehört daher ohne Zweifel zu nrbos , wie es auch Hr. K. 
verstanden, aber, indem er lebende Poesie in Prosa verwandelt, 
entgegen stehend'', gedeutet hat. Es heisst mit belebender Poe- 
sie (wie Vs. 109 das invilenl in ähnlichem Sinne gesagt ist) : e n t- 
ge gen kommend^ d. i. amiee excipieuM^ freundlich auf- 
nehmend. Der Dichter sagt also: „und dmit ein entgegenkom- 
mender (freundKch anfnehnieMler) Bimai sie festhalte in laubiger 
Iferberge,^^ wo Hr. K. wieder «in impassendes^Laolilager^' hin- 
einbringt. Vergl. Vs. 61 die ft(oiidOL#«0r«. Vs. 41: ^,servant, 
paratuni hftimat«' [Hr. K. „iisltea Im Bereitedhift," Hr. L. „he- 
gen wu fofere wire]. Einliieber ond gentucr wohl reponunt^ 
b,ew«kreii in f. — Vs. 4.4 redet Hr. K. Ton 5,Erdbienen 
ststt Ton „wilden Bteaen-,*^ wie dos Tom Dfeliter Beigefügte 
„exesseque «rlforls entro^^ verlangt (in 'der Höiilang eines 
• OS gewittertes Bvnmes). — Ys. 4& en den Tu tarnen etc. 
geben die HHni. W. nnd-K. nur Heyne's vage Bestimmung, bei 
weldier den BeliMer des tümen nielit dei^icli wird. Hr. L. hat, 
wie öfters, eine swedcmissfge Frage gesetst, Hr. W. aber hätte 
noefa seinen eonst iiefolgten Principe Uer wohl ein t „Qoamqusn 

iV. Juhrb, f. PkiU au Päd, od. KriU Dibl, Bd, LXU. Uß. 1. 4 
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iiy«8 ip8M CNiranl ni tefoe tint ab vt firi^rl» et caloris, ta tanm 
^foin adjttva earnm ciiram'' beisetzen könuen , ho wie Hr. K. sa 
fmwis uoaer Entsprechendes: ),ihnen gvUich thaend^^ anfuhreii 
mmtle, welchen Ausdruck auch die BienenTitar bei dieter Sache 
^rauchen. — Vs. 50 «teht bei Hrn. K. ^^Sonnenloft^* statl Som- 
merlttft — Vs. 144 wm Corjcischen Greise: „t/i versum distm- 
lit vtmos^ certo ordhie dispositaa habebat.^^ Aber das hieaae 
doch: er besass sie als in Reiften verpflanstc. Der Dichter 
dagegen hat hier die Thitigkeit dca Greises erzählt, dass er 
elmllch aelbst die Ulmen 80 verpflanzt habe. Etwas Ande- 
re! kann diatulii iiiolit betleiiten, weil bei Hrn. W.'s ErkUunmg 
Tom Dichter wenigstens dUtulertd oder die Umachreibung mit 
habere gesetzt sein nusate. ^ Va. 1.^: mereede^ i..e. 

qnae quidem naturae sunt merces, pro qua pevere cet.^^ Ich 
fihrchte, dass diese Ausdrucksform der Erklärung für den, dem 
erst das Verständniss eröffnet werden soll, aicht klarer sein werde 
als der Text. Ein einfaches: ,,mercedem pro eo quod« i. e. fro 
eo merito quod nutriverunt'^ wäre jedenfalls deutlicher gewesen« 
— Vs. 231: ^^co^ttnt^ sc. roellarii^^ [die HHrD. K. und L. ,,dle 
Bienenvater^^]. Wenn diess Ver^il so geradesQ gedacht wissen 
wollte, so wiirde er es gesetst. haben. Aber der Bienenvater 
ksDO die Zeidelung durch einen Diener oder sonst eine kuod%e 
Hand vornehmen lassen. Daher redet der Dichter allgemein, ofiac 
beigefiiftes Subject, und es liat Niemand ein Recilt, iluft dkese^ 
Allgemeinheit durch vermeintliche sct'/ice/'s zu stören. 1^ 
steht dso cogiint gerade so wie Vs. 297 premunt^ und wie die- 
jenigen Formen, von denen oben zu III. 312 die Kede war. — 
^ Vs. 2()0: ,,tractimque susurrant" wird glossirt: „/rör/iw, jugiter'^ 
[Hr. K. und L. ,,ein gedehntes., anhaltendes Sumsen^^j. Ab- 
gesehen davon, dass die Mehrzahl der Schüler diess Wort erst 
wird nachschlagen müssen, und desshaib das bei Heyne vorher- 
flehende conti/iuo wenigstens klarer gewesen wäre, haben die 
erwähnten Begriffe nichts mit einander gemein. Denn das traclim 
heisst: in einem gezogenen oder schleppenden Tone, 
und man my\»a diesen Ton bei den Bienen einmal selbst geliert 
haben , um das Naturgetreue des Ausdrucks begreifen zu können. 
Dieser sonus gravior klingt wirklich wie eine dumpfe Todten- 
klaffe '^)« — Vs. 302: yysolvunfur^ comqiiaiiiiiitur tuadeado, ita 



*) Durch jahrelange Beobachtung bei einem benachbarten Freunde 
habe ich manche Stelle des Dichtern erst ordentlich begriffen, und neben- 
bei die Einsichteines J. H. Voss in derartige Dinge gehörig würdigen 
lernen. Blosse Büchergelehrsanikeit ist für die Georgica nicht ausrei. 
chend. Ein Pädaf^og, der gewohnt ist das Gedicht mit Schülern zu lesen, 
macht die Erfahrung, dass die Söhne der Landleute in der Rogol da« 
Üichtige treffen, weilaie die jugendliche Anschauung fiir siph babea, wää- 
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tarnen , ut pellis raaneat intepra." Hier ist zunächst das .,coni- 
roiniinntur^^ für den Begriff \oii sohnntur doch wohl zu stark , so 
dass etwa ein macerantiir entsprechender wäre. Sodann über- 
setzt die letzteren Worte Hr. K. ,,ohne dasa das Fell verletzt 
wird,'' und Hr. L. hat beigeschrieben ; „das Fell wird jedoch nicht 
Ter letzt/' Da muss ich aber die Möglichkeit beider Be- 
griffe, das Mürbe schlagen eines zweijährigen vitnius und das 
Nicht verletzen des Felles, erst in der Wirklichkeit vereinigt 
sehen, bevor ich dem geschmackvollen Dichter eine so unwahre 
Hyperbel zutrauen kann. So viel ich sehe, sagt Vergil (was auch 
die Erklärung des Hrn. W. scheint andeuten zu wollen) ganz ein- 
fach: „dass das Fell ga n z bleibe« h. e. non dissecetur" oder 
„ita nt vitulus non degluptus sit.** — Vs. 311 erklären alle drei 
Herausgeber an den Stellen, auf welche sie verweisen, das aera 
carpunt durch „fliegen." Aber sowohl der Begriff an und fiir 
sich, als auch das beigefügte ,,magis magis^- scheinen zu beweisen^, 
dass man nur deuten könne: „sie versuchen zu fliegen.'^ — * 
Vs, 325: „sperare caelumy sortera et honorem deorura" [die Her- 
ren K. und L. „göttliche Verehrung"] ist nicht deutlich genug, - 
ifldem man diess auch bildlich von einem glücklichen Menschen 
TerMehen könnte. Darum wire gerstheher^ bestimmt zu sagen, 
dass das „auf den Hinmel boffon^^ bedeute: „das inter Deos alt- 
quando referri hoffen/^ Aveh V«. 328 wir« «Utt cum ehi (fnam- 
vis noch Idarer gcwesoB. — . Vs. 345 «eial Hr. W., es bezeichne 
das Volcani ^^eurmn ptanem^ tludttim iiiaii^ Jn depreheadendo 
eonjngiB eute.«doll^ro.^^ Aberkh kann mir nicht denken, dass 
Vergil vom Homer hier abgewichen aei. Bei dieaem dagegen ist 
fn Vs. 99Q ff. upd 330 im vvv "Hipm^tos iav ßgaövs alXsv 
"j^QT^a ein • deprekemhre docl| aattaam entbalten^ Ancb waa 
Heyne ^branaht nod Hr. K. beniitat bal, iat fsegen Hom«r^a to 
«ttl (Ao^xf^ygi 09>iiU«» nnd gegen die BiirgschafI Neptun*a. Bei 
VergiVa cura inani^ Volcani kann dab^ b^cbatena von einem ar«- 
eere oder prohibere aduUerum 4\% Rede aein^ nnd s« dem Au^ 
drucke ^^euram inanem^^ bat dem Dichter ohne Reifet die komi« 
sehe Scenerie von Vs. 350 an, des Vulisfma eitele Sorg e nm 
Scliadeneraats (d. i. der das Verbreeben nicht mehr ändern kann) 
VeranUaaung gegeben, Ea liegt als» in de» imuim eine Re~ 



read die Kinder mancher feinereii StSdter oft vor lanter Blumen den 
Wald nifht aehen, . Was aber die. Lectfire des Gedicbtea mit Scbulom 
oberbaopt betrifft). so halte ich es mit DUtkey (Zor Gymniudalreform. 
Zw^tea Heft. Bannatadt 18#9), welcher lagts Virgil atebi als clasaiach 
und oaobertroffen nor in dem Natnr^es der Georgica da,, welches au- 
gleich Boter den Haaden eines DatorwiaaenacbaftKcb gebildeten Lehrera 
daroh Combination scheinbar heterogener Sphären ergreifendes 
et 0 f f ar ti gea. I n.t .er ei a e c gewinnt.** 

4* 
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flexioD ^ RSmers, wShrend deriH« 6ri«eke irar Half mihU 
hat. Eine solche Reflexion oder einen taiclien Antdrock teiBe« 
eigenen GefuhU hat Vergil auch anderwirte in Bctwürtern mmge* 
tfirochen, me z. B. Vs. 512 in durus arator. leh enCafnne mich 
nicht, über den Charekter der Epitheta in den Commentaren zum 
Dichter eine Bemerkung^ gelesen zu haben. Nur bei Hm. L. iet 
zu G. I. 321 eine ähnliche Andeutung zu lesen, wiewohl do#t 
/ ,,Ürtheil des Beoba chtere^' 8titl det beetimrotern Dichters 
gesagt wird, welcher ja ein aaepe ego VMrhergeben lässt. — Vs.374 
Ragt Hr. K. lu „in thalami pendentia pumice tecta^^ nur: ,,eine 
Wohnung aus hängendem Bimmstein, und Kr. L. deutet mit 
Heyne: „eine gewölbte Bimmsteingrotte/^ Ich bin zu sehr ans 
Materielle gewöhnt, als dass ich mir irgend einen Begriff, der 
beim Dichter steht, durch ein ,,exqiiisitiu8'' und dergleichen weg- 
nehmen Hesse. So kann ich hier nur deuten: ,on die Behausung 
eines Gemaches, wo herabhängender Bimmstein die D e c k e bildet.^^ 
Das hat auch Hr. W. mit seinem ,,tecta, quae constant e pumice 
pendenti ' vielleicht ausdri'icken wollen , wiewohl tecta nicht klar 
.genug ist. — Vs. 407 wird atra tigris erklärt: ^yOtra^ saeva,*^ mit 
Servius. Hr. K. ,,eiii unheii\ oller, wuthender,'^ wo das erste 
Wort ein verschlechternder Zusatz ist; Hr. L liat noch also er- 
weitert: „der graunvolle Tiger, bei dessen Anblick Einem schwarz 
vor den Augen wird." Da möchte man mit Heyne von JNeuem 
„mirum epitheton rufen, wenn auch in anderer Beziehung. 
Denn wenn „Einem schwarz vor den Augen wiirdfe,** so wäre noch 
kein Tiger von Jägern erlegt worden. Aach habe ich diess noch 
von Niemandem aua einer Menagerie gehört. Ferner kann Ari- 
atäus, wenn ihm ^achwars vor den Augen wird,^^ das befohlene 
„magia contendle lentdt vfnelt^ unmSgKcb in firfüllung bringen : 
denn ilasu gebdH eine lIchtvoHe Beaonnenheil. ßndlfch würde 
Arlatine, wenn Pretens ein wirkHdi' wttlhender Tiger gewor* 
den wire, sehwerüeli mit beiler Heot davon gekommen tein. Wae 
ist min da« Wahre? Dfea« atra tigris besieht tfeh auf den p la. 
atiaehenAnbliek, den der Tiger gewährt, aber nicht auf die 
Handlung, die man mit jenen BrklMmngen bewuaal oder unbe- 
wnaat nnteraehiebl. Hat nun ein Schüler noeh keinen T%er in 
einer Menagerle gesehen , so wird man llim dat B^heton etwn 
dnrdi ,,elh f i naterer Tige», ob §aeviiiam ht tjut mtUu eonspi- 
euam^^ Terdeutlichen kdnnen. — Va. 424 tu: 9,ipaa procul neba-* 
Iis obteura reaiatit^^ sagt Hr. W.: ^^obscura^ utpote nebulii eircum- 
insa,^^ verbindet also, da er die Nebel noch einmal mit tUpote sii- 
fBgt, in den Worten dea Dichters nebniia resistit, wie aueli daraiio 
SU erhellen scheint, dass er Heyne'a^ lebendige PoeaiO veratel- 
nernde Erklärung „m nebula a^al^^ unverbessert lasst. Aber man 
hat doch wohl nebulia obscnra eng zu verbinden (aie selbst y i q 
Nebel gehüllt, tritt weit zurück). — Vs. 427: „medium 
■ol aureus orbem hauserat*^ wird erklirl: ,,Sol eanfraarat nedinm 
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cursiim per orbem caelestem.^^ Hr. K. , chatte die Hälfte ihres 
Kreislaufes voUbracht,^^ wozu TIr. L. noch beifüget: „es war also 
um Mittag.^^ Dass Tom Mittage die Rede sein müsse, leuch- 
tet ein; aber wie diess bei der Deutung confecerat und hatte 
T al 1 b r a c h t oder vollendet herauskomme , leuchtet nicht 
ein. Denn bei einem confecerat ist der Mittag schon vorüber; 
man vergl. confecimus aequor U. 541. Ich sehe in derartigea 
Stellen keinen einfactiern Weg, als haurire aliquid zu erklären 
durch penetrare in aliquid. So glaube ich auch III. 105 verste- 
hen zu müssen, wo die Herausgeber anders geurtheilt haben, aber, 
wenn sie dieselbe Bedeweise in Aen. V. 253 nach dem dortigen 
Zusammenhange genauer betrachten , ihre hyperbolische Deu- 
tung vielleicht zurücknehmen werden. Was man an unserer 
Stelle in Vergleichung zieht, scheint mir verschiedener Natur zu 
sein. — Das zu Vs. 455 von Hrn. K. gesetzte: „ohne e« irgend- 
wie verdient zu haben" kann missverstanden werden ; darum ist 
deutlicher : ,,keioetwe§6 aus eigener Verschuldung unglücklich^^ 
Sit ttgen. Ehen lo wer Ya. 468 „caligantem oigva fomriüiie^ 
ileB Wortea eataprecheeder su deuten: ^^flaeter bedeehl veo 
eehwarseni6reiieii>^-~ Weil der Dichter Va. 481 hei ,,ia« 
Ilm« Zre/f Tartara a«heiiibar von aeiner Daratellnnf fr der 
Aeneia abweicht, hat Hr. K. bemerkt: ^ea verfbhreii die Dichter 
Sn dergleicfaeo Beschrelbongen oichl immer mit Genau ifk ei 1.^ 
Aber waa iai denn daefßr eine U ngenauigkei t, wenn die Sage * 
Teracbtedenartig Ist, niwl ein Dichter an Terachledenen Stellen hier 
dieaer, dort Jener Sage Colgi, }e nachdem er ea fnr aehien poe- 
iiachen Zweck geeignet findet Y Vorüchtiger lat der Anadruck 
des Hrn. W. ,,fn ejusmodi rebus liberius versantnr poStae." Aujf 
ähnliche Weise liat äber daa Locale iu Vs. 559^ wo alle drei Her- 
ausgeber schweigen, Heyne ein bei Dichtern nicht begründetea 
,,aui oblitua e»i poeta^^ hingeschrieben, ala wenn Vergil ein Hiato- 
Tiker wSre, was Hr. W. nicht ohne Erinnerung hätte durchlassen 
' aolien. — Vs. A91 1 ^^vieius animi^ %ui eat ?ictl, cupiditate scili- 
cet, animi.^^ Gegen diese Erklärung nur die einfache Frage, ob 
wirklich jemand „victi animi respexit^' aagen könne? Sodann ist 
durch das äusserliche scilicet mit seinem unklaren cupiditate^ das 
wieder eine Ergänzung wie videndi eam nöthig machte, das eigent- 
liche Wesen der Coustruction und des Sinnes verwischt worden *). 
Auch Hr. L. supplirt, indem er bemerkt: ,,vlctus, von Sehn- 
sucht nämlich. Der Gen. o/iimt zeigt an , dass hier nicht von 
einem physischen ^ sondern von einem geistigen Unterliegen die 



*) Dieses Verwischen des eigentlichen Wesens, besonders aus dem 
Streben nach Kürze, findet sich auch anderwärts. So wird, um nur ein 
Beispiel durchzugehen, Ecl. I. 8 geradezu gesagt: „agnus ab ovüibus 
noairt«! i. e. agnus oviiis nostri|" was dem Schülei' keine Isiusicht ge- 
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Rede Ist.** Aber wIä «oll nur Irgend ein Schriflsteller Irgend einer 
Netlon die Worte von "SehDtucht oder von Begierde weg- 
lassen können! Das «ebeint mir unmöglich <n sein. Will Hr. W. 
(denn dieaer bildet Immer die Grundlage, weil von ihm Alle dank-, 
bar gelernt haben) «einem Principe gemäss keine Grammatik citi- 
ren, was doch wohl in vereinzelten Fullen zweckmässig wäre, so 
darf man die vorliegende Stelle wohl nur erküren: ^^victua atiimi^ 
beategtln Hinsieht seines Uersent, fere i. q. victvs arU^ 
mo^ besiegt von seinem Herzen, h. e. desiderio capUis.'^ — 
Vs. 509: ,,&iiec, sein Loos, sein Geschick/^ So die IlHni. K. 
und L. statt des bestiinmtcrn : dietei eeln Missgeschick, 
was doeh wohl Hr. W. durch sein „casus snos''- hat ausdrücke« 
wollen. — Vs. 565 sagt Hr. L. „/«st, s. zu E. I. 10,^^ was niclit 
hierher gehört, wovon zu der angegebenen Stelle gesprocheii 
wurde; hier helsst lusi einfach: ich habe Hirtenlieder schera- 
haftoder spielend gedichtet. 

Hier will ich mit meinen lärionerungen aufhoiren. Die an^^e- 
führten Beispiele werden genügen, um das zu beweisen, wa8 be- 
wiesen werden sollte. Ich bin aber ausführlicher gewesen, weil 
man noch immer hier und da die sogenannte formelle Bildung 
im Munde führt, jedoch nirgends erklärt findet, was man darunter 
für eine abslracte Realität sich zu denken habe: wohl aber sieht 
taiao bei genauerer Prüfung des M ater i eil en, dass selbst in den 
bebten lateinischen Commentaren, wozu der Wagnerische ganz 
tin bestreitbar gehört, Manches vag, ungenau, bisweilen selbst un- 
richtig erläutert werde. FJine von den Ursachen dieser Erschei- 
nung, besonders bei der Worterklärung, scheint mir im lateini- 
•eben Colorit zu liegen/ Zwar ist es bekannt, dass Hr. W. mit 
ausgezeichneter Klarheit und Eleganz sein Lateinisch zu schreiben 
versteht, sodass es übertriebener Pedantismus wäre, wenn jemaud 
ein „fl too inde consulatu'^ p. 14, famigerata p. 31 , episodium 
p. 52, aer^m p. 64. 73. 90. 92. 103 (Zumpt Gr. §. 71), Crono 
statt Saturno p. 106 und ähnliche Kleinigkeiten aus vermeintlicher 
Classicität hervorziehen wollte: aber es hat doch Hr. W. in Be-. 
Ziehung auf Wort- und Sinnerklärung, trotz seiner Meisterschaft, 
dem Schicksale sterblicher Lateiner nicht ganz entgehen können. 
Das ist es, was ich durch meine obigen Bemerkungen beweiseii 
wollte. 

Eine andere Seite (kr Schulausgabe betrifft das alte Zuviel 
i|nd Zuwenig, worüber« uugeaehtet der verschiedeiien jÜrtheiie 



währt. Hr. K. hat besser erklärt, nur so übersetzt, als wenn cx und 
nicht a6 im Dichter stände. Noch deutlicher spricht Hr. L., aber am 
Schlüsse niusste statt: ,,a6 dient zur Bezeichnung des Ortes, dem etr> 
was angehört*^ vielmehr gesagt werden: von dem etwa«» her« 
iLsmmt oder UorjrüUreud ged acUl wir<i^ 
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im fiioieliien , doch im Allgemeinen die Erfahrung entscheiden 
muss, wenn nämlich der Päda^og den behandelten Autor mehrmala 
mit Schülern einer Classe gelesen und auf diesen Punkt ein auf- 
merksames Auge gericlitel hat. Da kommen eine Anzahl von 
Steilen zum Vorschein, bei denen die Mehrzahl regelmä^!^ig an- 
•BtÖ86t) während sie bei andern^ die nur für Philologen philologi« 
aehc Wichtigkeit haben, für pädagogische Schutlectüre keine 
Nachhülfe brauchen. Es wird freilich vorausgesetzt, dass die 
Schüler der betreffenden Classe die nöthige Vorbildung haben, 
und dass diese Clause nicht an LJeberfüllung leide , um wirklich 
Pädagogik üben zu können. Denn über so zahlreiche Classen, wie 
eie manche Gymnasien aufweisen, habe ich noch keine Erfahrung, 
um ein Urtheil zu wagen, wie man da die einzelnen Schüler, jeden 
nach seinen KrSften , vorwärts bringe, und wie sich da derartige 
pädagogische Erfahrungen gestalten. Was nun die Leistung des 
Hrn. W. in der angeführten Richtung betrifft, so kann man ihn 
bewundern, dass er bei seinen umfassenden uud griindlichen Stu- 
dien gerade bei Vergil eine solche Resignation im Beschränken 
seiner Noten geübt hat. Stellt man nämlich die drei Ausgaben 
wegen des Zuviel mit einander in Vergleichung, so dürfte das 
Verhäitniss folgendes sein. Am häufigsten hat dagegen gefehlt 
Hr. Koch durch manche nutzlose oder entbehrliche Zusätze, und 
zwar in dreifacher Hinsicht: a) in der Kritik, indem er an Stel- 
len, wo Hr. W. sein zweckmässiges ^^lii setzt, diese Varianten* 
erläutert, wie E. V. 5. lÜ; X. 10 und anderwärts; b) in der 
Beifügung blosser Inhaltsangaben, die der Schüler selbst 
gleich beim ersten Lesen des Textes auffinden kann und muss, 
wie E. I. 12. 28. 53; IV. U. 17. 47; V. in der Einleitung und 29. 
tO; VI, 1; VII. 52 u. 8 w, ; c) i n der Angabc von t) eb er- 
setz ungen leichterer Stellen, wie E. l. 2. 39. 82 ; III. 85 ; 
V. 12. 51. 74; VI. 10 u. a Dabei soll natürlich nicht geleugnet 
werden, dass mancher andere Zusatz zweckmassig sei, und. dass 
er auch einzelnes Fremdartige von Hrn. W. weggelassen oder 
verbessert habe. Nur durften nicht Zusätze und Erweiterungen 
stattfinden , wie z. 6. I. 58: „tua cura, an deren Girren du 
dich ergo tzest, dein Liebling,^' wo Hr. W. kurz und richtig 
sagt: „quibus delectari soles.^^ Denn wem die Waldtauben 
Lieblinge sind, der ergötzt sich nicht blos „an deren Girren,^^ 
sondern überhaupt an deren ^Anblicke und Besitze. Oder E. III 
in der Einleitung: „es treten zwei Hirten aus And es auf/^ zu 
weichem Zusätze im Gedichte selbst keine Andeutung liegt. Zu 
IV. 27: „quae ait vlrtna^^ heisst die Note : „quae drückt hier die ' 
Beschaffenheit und den Umfang und die Grösse aus.^^ Aber von 
U mfan g und Grösse der Tugend pflegt kaum ein Moraliat lu 
reden, geschweige ein DIehter: in d«r Beschaffenheil iat 
aebon Alles eotbalten. V. 4 steht „raa)or IHer , mit VITegfali ¥ett 
UQlu^^ Mandtrf ni^t vom Wegfall redeu^ wo etwas niclit 
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stellen kann; Vs. 45: ,,Der Infin. restin^uere bei quale nach 
griech. Gebrauch, olov ö^itfai,^^ statt den beütimraten und richti- 
gen „ist Subjectsiiifinitiv , wie olov x6 ößeeai.''^ VI. 38 glimmt 
die FJrklärung der Herren K. und W. nicht mit dem Texte iiber- 
eio, in welchem nach nltiuH interpun^^irt wird (was bei Hrn. L. 
zu V. 5 zu bemerken ist); Vs. 70: „Ascraeo seni, der aus Abkra, 
einem Flecken in Böotien, stammte,^'' wo Hr. W. mit seinem 
„ab Ascra ita dicto'*'' vorsichtiger redet. Doch Derartiges liesse 
bich öfters erinnern ^ wie 1. 60: ^^leves^ gewöhnliches Beiwort der 
Vögel,''* wo Hr. W. richtiger valanliurn setzt, weil er weiss, 
dass z. B. die Bienen, die G. IV. 55 ebenfalls levcs heissen , nicht 
JEU den Vögeln gehören) eio ffänslicbe« MiMverstelien des Herru 
M^.in Ecl. 11. C6 u. A. 

Das Zuviel des Hrn. Wagner ist unbedeutend und erstreckt 
sich nach meiner Ansicht besonders auf folgende zwei Punkte. 
Krstens ist in der Anführung von Parallelstellen hier und da des 
Guten zu viel geschehen. Abgesehen davon, dass einzelne nur 
«ine entferntere Aehnlichkeit haben oder nicht gant genau passeu 
für Beides würde der Beweis hier su viel Raum erforderu — , 
liat eia grosser Tbeil blos philologisches Interesse, dieal clM-ilftStt^ 
den Schüler im Verstandoisg des Texte« <u beamea .und kn Vor- 
wirtssirebeii aufrulitlteii^ suMl wenn SehviflsteUer citirtw^rdar, 
wekbe der Sidifiler iMla.nfobt «elbtt geteteo bit DtHft bldbcM 
fßükht CItttle Hiebt« weiter« ais iiMt«rli«he liotiiCQ, weldie di^ 
AulmerltMiiilieit vom .Tekte des forliegendeA Anton «bsiehcii. 
Fretlieh biogl dteM sum Thtii mit der ibiuptfrage snaammee, wie 
man Jieut au Tage die Altenr io Gyroiiaaiea leaen mfiaae, am etwa« 
Brklecitliebea au eraieleo. Darfiber abid die Aaaaiebteii nocb «ehr 
^eUieilt. Der «weile Punkt für daa Zufiel dea Hrn. W. «ohebit 
mir darin zu liegen , daaa er die Abalefai hatte (um aeine ei^ea 
Worte p. VI zu febranclien), ,,ut liaee edüio pro Supflenwnto 
mq/oria haberi Ipaiaqne etiam magialria uaui eaae lioaait.^^ Dies« 
mag Veraiüaaaung aein, daaa er hier und da längere Noten oder 
fixplicalionen aufgenommen hat (wie G. I. 142. Iö3. 17B; II. 45. 
277; m. 283. 481; IV. 82 u. a.), die entweder in framamtiache 
Lehrbi'iclier oder in die grössere Auagabe gehörten. Auaaerdem 
möchte Hr. VV. in vereinzelten Fällen erklärt haben, was keiner 
Krklaruog bedurfte, weil es auch ein angebender Leser des Ver- 
gtl voneelbst versteht. Ich will diese wenigen Stellen, die ich 
meine, durchgehen. E2cl. I. 3 wird erklärt, was alles Hulda 
heisre; aber da dievs allen gebildeten Völkern eigenthümlicb isi, 
so braucht man es nicht zu erklären , sondern kann hÖcbstens ein- 
mal angeben , warum ein Schriftsteller gerade dieaen Ausdruck 
gewählt habe. Diesen Grund aber hat Hr. W. so wenig als ein 
Anderer angeführt. Mir scheint das Passende des Wortes hier 
darin zu liegen, weil der Mensch am lebhaftesten fühlt, wie lieb 

iiiin etwa« war ^ wenn er ea vertiert oder vyloreu bei. Aul dies« 
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psychologische Gemüthlichkeit in der Wahl mancher Epitheta des 
Yergil sind die Interpreten des Dichters noch nicht eingegangen. 
Das zu Vs. 59 stehende: ^^^emere turturnra et colunibarum pro- 
prium*''' ist entbehrlich ^ ueii diesH theiU aus dem Texte erhellt, 
theilä aber das ^^proprium'''- noch von mancher andern Verbindung 
gilt. Noch mehr trifft der Begriff des Entbehrlichen das dabei- 
tlehende: „oe/it/, pcrpetuum arborum epitheton, altitudinem in- 
dicans.*^ Denn was luftig hcisst, wird Jeder zu deuten wissen, 
mag es in die Luft hinausragen oder in der Luft sich aufhalten. 
Daher versteht hier der Schüler ohne Erklärung die „luftige 
Ulme;^' wie Ecl. III. 59 die „luftigen Waldtauben/^ was neben 
bei durch „in allo nidificantes^' unrichtig erklärt ist; denn der Be- 
griff des Mistens liegt erst im dabeistehenden congessere^ das 
aeriae kann nur bezeichne», dass sie sich viel in der Luft bewegen. 
Was ferner ein „luftiger Berg'^ sei in VUI. 59, wo wieder citirt 
ist, wird der Schüler wolil aus dem homerischen i^vtfLosööa ver- 
stehen. Eben so 6. l. 375 die „luftigen Kraniche'^ und III. 474 
die,, luftigen Alpeu.^^ E. 1. 71 wird neben dem impiu9 mUes 
auchnocliliiiixugefiigt: „i^tisunlagricolae, pacis ac justitiae amau- 
les,'^ «VIS weder hier angedeiitol ist iu>ch ■tin Charabler der 
Ver^liscb^ HHesw^ pstit, wetsliaib m Hr, K.«iit R«elil ftber- 
gaiigeu Int UebrigeBt aeheinl i»ir ini,,jrttelilo8eB S#ldatcii^* 
iMch eine doppeI{e leise AndeutiMif tn liefen, welche die Er» 
klSrer «ichi herverfaeben, nioilieh eritene die ileiiehong auf pau- 
jueris teguri, io^sofcm «r beseDdcr* armen Lebten den lleisst^ 
Anban raubte^ und iw^iteas did Territheriiehe Handlungsweiae 
geg^n das Vateriand. Um aber die lelatere nicht allge- 
nieiA:.alsble« die Rdmer :treffend hinausteilen, hat der Dichter 
noch das besdirSnlMnde barbutm has segetes hinsugefttgt. la 
E. IL 22 ist bei dem Gcdaniten .„das ganse Jalir hindorch^^ der 
Zusats etiam Meme matt nnd fiberflüssig ; und Vs. 59 kennte die 
ErkÜrnng von «»klaren Qae^llAo, liquidis fentibns^^ wegbidbea 
nebst dem Citate 6. 11. 187,^^ well dort siminiis liqunntttr mon- 
tibns amnea gelesen wird, die omiMsaber doch nicht mit/«ii<f(irs 
gleichbedeutend sind. Gans . dhne ZweiM wird Hr. W. künftig 
UIgen 10 fi. VI. 39 dioNotei. ^silvarnm« i et. arborum,^^ damit min 
den Wald vor den Biiimen nicht verliere^ und wird diesem Todten* 
Opfer auch 6«. IL 15 ^^nemwtwm^ L e. arborum nemoraliom^^ nnd 
%i y^nhupumn arborum^' aum Begleiter g«ben«i well der Dichter 
an der Citren Stellas ^die Speiseeiche, die grosste der llaine,^^ 
pn d<(r awdten „andere Gewichae d er W ä 1 d-e r gesagt liat, was 
man ihm nicht durch prosaische Hyperexegese rauben darf, in 
G. 1. 224 : „anni sporn credere terrae , die Ho f f n o ng d es Ja b - 
r ea 4er Erde anyertranen^^ dttrüe doch wohl kein „omit , protea- 
tus-anaol^^ notfalg machen, da alle Völker so reden und da eigent- 
lich auch nidit der ^^oventus aamms^^' sondern was diesen her* 
Vorbringt» ihs MmeA) dbyr Erde aomtrattt wvd.. Kura, der Schuieiv 
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der im Deutschen, wie es nothwendig ist, fürSecuntla die iiüthige 
Vorbilduag hat^ wird woM in der JSritiueruug au das Vateriäa- 
disclie 

„Dem du II kein Schooss der heil'geu Erde 

Vertrauen wir der Hände That, 

Vertrau tderSämann seine Saat, 

Und liofFt, dass sie entkeimen werde" 
die nöthige Aufklärung finden. In früherer Zeit, wo die Mutter- 
tiprachc vernachlässigt wurde, mochte die Erklärung von derarti- 
gen Steilen nothwendig sein. Dahin gehört auch Vs. 312 ,,der 
mildere Sommer, mollior aetas.'''' Kürzt man nun noch Vs. 502 
die zu lange Erklärung vom ^^Laowedonlea Troja," so wäre das 
W^enige erwähnt, was icli ausser den zwei Hauptpunkten in dieser 
Ausgabe an Einzelheiten für überflüssig halte. 

Ich komme zu Hrn. Ladewig, bei dem ich in Hinsicht auf 
Zuviel nichts Wesentliches anzuführen wüsste, was sich auf ob- 
jective Erfahrung zurückführen Hesse, mit Ausnahme einiger Par- 
allelen und eines Punktes, in welchem Hr. L. nach meiner 
Ueberzeugung seinem gelehrten Vorgänger naclisteht. Es hat 
nämlich Hr. L. an mehreren Stellen, wo er eine neue Erklärung 
giebt, oder in der Lesart von Hrn. W. abweicht, in kürzerer oder 
längerer Mote zugleich angeführt, wie man nicht zu erklären 
habe und warum man so oder anders lesen müsse, oder er hat 
wenigstens vereinzelte Varianten erwähnt. Das ist theils gegen 
das Princip, welches der Prospectus jener Sammlung aufgestellt 
hatte, theils an und für sich ein nutzloser Ueberfluss. Da hat 
der tüchtige und scharfsinnige Mecklenburger seinen Philologen' 
rock nicht ablegen können, um einzig und allein Pädagog zu 
sein, oder in anderer Beziehung: es ist von der Schaale, in wel- 
cher der Kern seiner Prüfung lag, in der Note etwas hängen ge- 
blieben, was getilgt werden muss. Denn für Schüler ist gleich- 
gültig, ob Tityrus oder Meliböus anders erklärt, iVlenalcas oder 
Mopsus einer verschiedenen Lesart folgt, wenn die Schüler nur 
das augenblicklich verstehen lernen, was im Texte der Ausgabe 
steht. Wer mehr verlangt., von dem fürchte ich, dass er über 
philologischen Luxusartikeln die Fuiderung pädagogischer Noth» 
wendigkeit, d. i. ein leichtes und sicheres Textverständniss der 
'Alten bei den Schülern herbeizuführen , aus den Augen verliert. 
Der Lehrer aber sieht schon aus der aufgenommenen Lesart und 
ans der positiven Erklärung derselben, dass der Herausgeber 
grfindlicbe Vorstudien gemacht habe. Daher sind, nach meiner 
Ansicht) in diesem Sinne theils zu tilgen , theils zu verknrsen die 
Btoietkungen Bu B. L 18 [wo Hr. W. mit KecH nur ein y^cH IX. 
1^ belsehreibtj. 59. 65 ; Hl. 16. 109; IV. 56. 63 [über Vulcan und 
Minerva]. Vlli. 48. 57 [iiber G. Hermaun's Anordnung, worüber 
Hr. W. p. VI ein „fortasse dieciur a rae commodiore loco ae Unn- 
pore'« vei«|imlifii bat], 1. 25. 52. 174. 415. 513; II, 141. 
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256. 437; III. 96. 117. 230. 241. 254. 303. 305. 343. 402. 415; 
IV. 45. 130. 132. 431. Die kleinen Bedenken, die ich aachlich 
oder «prach lieh gegen Einzelnes habe, sollen au einem andern 
Orte vorgetragen werden. Hier möge noch ein pädagogischer 
Umstand berührt werden, der mir in der Ausgabe des Hrn. L. 
nicht beit'aiisvierth scheint: ich meine die Einrichtung, dass Ilr. 
L. vurjedem Buche der Georgica den Inhalt desselben, der an 
und für sich nach Vossens Vorgange ?ortrefflich abgefasat ist, 
gleich für das g an z e Buch zusammenstellt. Das verur- 
sacht dem Schiller einen nutzlosen Zeitaufwand im vielfachen 
Machschlagen. Denn das ganze Buch kann kein Schüler Anfangs 
in einem Zuge durchlesen, zumal in den Gcorgicis, sondern es 
kann diess bekanntlich nur abschnittsweise bewerkstelligt werden. 
£r muss daher beim Beginn jedes Abschnitts immer wieder vorn 
nachsehen, wenn er wissen will., was die Haupttendenz der näch- 
sten Aufgabe sei. Meint aber Hr. L. — denn er hat sich darüber 
nicht ausgesprochen — , dass diese Gesammtübersicht nur 
nach der Leetüre jedes Buches als Leitfaden zur Wiederholung 
des Ganzen dienen solle ; so gebe ich zu bedenken , ob nicht eme 
Miiehe defiammtwiederholung viel Bweckaiaiigcr fom Schuler 
•dbfl aoft BOcfamAHger Lectllre det Bioidiieii mnnuMengrgtellty 
oder iMch UttitiodeD iii ^moii AuliNttse muth gegebeneuGetidili- 
p unkten verarbeitet werde. ^deefaHe iiahe kh im Verfefaten 
dfli Hrn. W.| vor' die Jedeionligen TettibtohDitte ia den Noten 
ki^ie Uebersehriften in tetaen, f&r empfeUungewerther. Und 
dietea Verfahren «irde M auch In der Aeneia in Aawendun|; 
brln|en. Mur mtoen dieae CoberaehrÜten k u r a and a a r e g end 
abfefaial aelo, aneli winrde leb jeden Budie' der Aeneide eine 
l]eberaeliiift^eben> etwa* in der- Art, wie ea Tbiel in adnar, 
aonat freilich mit gelehrter und gembthlicber Breite aich ergehen- 
den Auagabe gethftn liat. Daa wbrde ieh noeh aweekmaaaiger 
Baden, ala die Jetaigen Zugaben Wagner'a. 

Vragt man nun nach der zweiten Seite, die oben bernhrt 
wurde, nach dem Zuwenig^ ao ist in dieser BeaiekuDg ^kk partim 
immer beaser als ein nimium^ and ieh hätte nach meiner ii^rfaiir 
ruug nur einzelne Stellen zu nennen, wo ich statt derjenigen Dinge, 
die mir in den vorliegenden Ausgaben der Tilgung- oder der Yer- 
kärziing bedürftig scheinen, anderweitige kurze Bemerkungen 
aufnehmen wurde. Im AllgeaMinen glaube icli in der Bearbeitung 
der Georgica bei Hrn. W. eine -gewisse Ungleichmassigkeit be^ 
merkt zu haben, indem die beiden ersten Bücher reichlicher be- 
dacht sind, als die beiden andern, während bei Hrn. L. eine grös- 
sere Gieichmässigkeit herrscht. Ferner möchte im Commentare 
des Hrn. W. eine kleine Erweiterung der sachlichen Erklärung 
wünschenswerth sein, ohne dass darum das Ganze vergrössert 
wird. Es ist diess ein Urtheii, das auch Rauchen stein ausge- 
ai>ro€k€n hat. hiiuaehies mag, wean man die noustigeo Grjuudiäiac 
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des Hrn. W. beachtet, blos auf Vereehea benihen , wie z. B. das 
gänzliche Schweigen zu Ecl. I. 66: „rapiduin Cretae Oaxen.'*' " 
V. 72: y^Lyclius Äegon.'* G. 1. 250: ,,eqiii8 Oriens adflavit aulie- 
lis/^ 275: ,,massam picis^^ [wozu diess diente]. II. 172: ^Jiomaiiis 
arcibus.^^ III. 349: „Maeotia unda'' [wo in Hrn. L.'s Note der 
Schreibfehler palas steht]. 510: „latices Lenaeos." IV. 34: „al- 
vearia'^ [hier u. II. 453 die Synizese]. 240: ,,invisa Minervae." 
Diess scheinen mir Verscheu zu sein, weil sonst dergleichen Dinge 
regelmässig erläutert werden. Bei den anderen Stellen, zu wel- 
chen ich eine kurze Bemerkung vermisse, leitet mich raeine Er- 
fahrung. Dreimal nämlich habe ich seit dem Erscheinen der klei- 
nen Wagnerischen Ausgabe den Vergil mit Schülern (öffentlich 
und privatim) durchgelesen, und jedetioal Gelegenheit gehabi, 
mir noch folgende Stellen als solche su beteidiiieii« die Anttost 
gaben. (Wo Folgende auch Hrn. L. trifft, will Ich doMoa No* 
men ia PareoiheM lUiisusetaeii.) lo B. II, 29 (Lad.) wird figeM 
eer&o« regelmlseig IboraeUt ^^Hiriche j a g eo^^ odor ,,Hiaohe er- 
legeu.^* Ruft RMQ Halt, und fragt niio Mch der eigenUiclieB 
Bedeutung uod läset .dabei tdiiiell G. i. 307 des -i^rotla poowo eor- 
via^^ vergleielieo, ao findet wohl d^r Eise odor der Ajidore,.dMMi 
hier -wahraebeioHeb der Aleila au ^eä aehonaten Werke dea 
Waidioaiiit'areiogeladeii wird, wood ainüleh ein llinch daa Faoif' 
gani dorehlhricht und nonaiit dem Worfapeor .erlegt wird. 
Denn andere Stelleti, wie s. B* Abo. V. 253 acheioea nicht luot* 
her au gehören, weil da ,J^aeu'* eervos curauqw fatigtU''* i^nd 
Aehnliches gesetzt ist, knrs man vermisat^ine kleine Bemerkung. 
VIL 31 wird ohne Vossens Wink das iota äberlcsen, und an 
eoikurtiits Vs. 32 würde ich noch die Notiz über die Gestalt dea- 
aeiben [Böttiger's Kl. Sehr. I. 213] kurz aufgenommen haben; 
aonst macht sich der Schüler eine falsche Vorstellung. VIII. 92: « 

limin9^ dea Allars oder des Hauses V' \n Georg. I. 49: iUius. 
105 (L ): f,cumu]08 ruit, propellit, i. e. fraogU, cf. II. 308. ^ 100 
ini^ 449 einen kurzen Hinweis auf den eotai^reehendeo Bhjthmua, 
lt>2: „ioilexi gravc robur aratri, i. e. aratrum inflexom, fraTC 
onustumque'^ [da Vs. 143 das noch leichtere ferri rigor erklärt 
wird]. 190 (L): „cum raa^no caiore , mit vielem Schweisse 
[wie Voss] oder bei grosser Ilitze'?^' 307: pedicaa^^ 
(warum diese«'?) II, 14: „posito de semine'' [mit Jahn. Hr L. 
rausste seine erste F>klärung vom , .gestreuten Saamcn"' tilgen, weil 
in der angezogenen Parallele Vs.57 erstens Jfl(7/s steht, und zwei- 
tens der Zusammenhang ein ganz anderer ist]. IOj (L.): „Libyci 
aequoris^^ [Meer oder Ebene? Ich denke mit Voss an's Letz- 
tere]. 109 (L.) fehlt Verweisung auf den ähnlichen Gedanken, 
der r, 53 steht. III, 82: „albis'^ [mit Jahn]. 357: „palleutes 
uMihras, i. e. dies iliius temporis caliginosos^' [wie auch Hr. L. er- 
klärt]. 420 (L.): „cape robora,''^ wo die Schüler in der Regel 
keluen passenden A^uadruck üudeu. Ebeitöo Vs. 483 an >,addu« 
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xerat artns.^^ 522: „electro/' 536: ^^onientn cerTice." fV, 14 
, (L ): „a Stabulis." 13 (L.): „corticibm^ tnberis, mit der Stelle 
des Columelia.'' 45: levi lirao" [woran jeder Schüler aDtttet, 
Mr. L. hat et anfgenomincn]. 47 haben alle drei HeraiiÄgeber ntir' 
„Ed. IX. 30'^ citirt, dagegen die taxi nocentes in II. 257 ohne 
hinläiig:lichen Grund wcirgelassen. 62 [was Hr. L. nicht ^anz rich- 
tig erklärt]. 112: „pinosque ferens de roontibus altis^' wird citiri 
„cf. E. VII. 65,*^ wo man findet: ,,pim/8 in hortis^ hortenais, ffie- 
pog." Nun hat der Schüler den Begriff: ,,&<ir^e;7p i n| e n von 
den hohen Bergen tragend^^ und weias keinen Rath. Hr. L. 
schweigt, Voss erwähnt „die angebauete Fichte oder Pinie, de- 
ren Frucht die essbare Zirbelnuss oder Pinjole ist. Denn warnm 
sollen wir nicht niedriges Piniengebüsch denkeo? Aaeii * 
Ovid (art. III. 689) nennt unter dem niedrigen Gesträuch um eine« 
Bergquell hänsh'che Pinien.'* Alles ganz gut, mit Aatnahme dei 
„niedrigen Piniengebijsches,^^ was ein eiiil«€lm /tflio« ucht heii^ 
Ben kann; aber beim Ovid heisst es: 

^^^iprope purpureos colies florentis Hymetti 

Fons sacer et viridi cespite mollis humua^' u. 8. w., 
es ist also eine Thaigegend geschildert, wo die culta pinus (wag 
Ovid gebraucht) nichts Auffälliges hat, zumal da der luxuriöse Ovid 
zugleich einzelne Spuren von menschlicher Cultur in seine Schilde- 
rung mit verwebt hat. Wer hat dagegen aus Italien berichtet, man 
könne dort die Pinus Pinea von „hohen Bergen, de montibus altia^^ 
holen? Nicht jeder wird sich dieselben von den Interpreten belie- 
big verkleinern lassen : ich wenigstens habe zu viel Respect vor 
Yergil, als dass ich glauben könnte, er habe jemals ,,h o h e Berge'^ 
genannt, um „niedrige Flügel'^ zu bezeichnen. Was gicbt H e yn e? 
Der fertigt den Leser ab mit einem: „Quae in botanicorum libei- 
lis memorari solent, ex illis, non ex notis ad poetam sunt petenda.'^ 
Ja wenn jeder eine Göttinger Bibliothek in der Nahe hätte! Cebri- 
gens ist diese Bemerkung gegen seine sonstige Gewohnheit, da 
der edle Heyne bekanntlich kein blosser Formalist war. Was^ist 
nun über Vergil's Stelle als Resultat zu sagen*? Ich weiss keinen 
andern Ausweg, als dass der Dichter mit seinem ,.pinosqiie fereng 
de montibus altis tecta serat late circum*'^ zugleich die Vered- 
lung der pi/nis mit gemeint und diess nur als eine seinen Römern 
bekannte Sache nicht ausdrücklich erwähnt, wohl aber ge- 
rade desshalb das so allgemeine „cui ialia curae^' hinzugefügt 
habe, was bei der herkömmlichen Deutung zu einem entbehrlichen 
Zusätze herabsänke. Aus dem Allen dürfte ersichtlich sein, dass 
Hr. L. mit Unrecht schweigt und Hr. W. nicht ganz befriedigt. 
— Vs. 138: „incrcpitang." 173 (L ) „/acM>' 179: ,,?tiunire favos, 
daedala tecta." 319: „extremi^' [wo iish Hrn. L. beistimme]. 382: 
„Oceanum patrem reriii»' [wo Hr. L doch noch den Ursprung jene« 
Philosophems aus dem homerischen yivastg navTeooi zbtvktcci 
beifügeo sollte]. 385 : ^^subjecta^^ [bei Hra. L. sind mir die Schluss-' 
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^orte ntiTergtlndUcli , wovon anderwärts]. 416: ^,cor|iiw perdm^ 
art7." 457: ^^per flumina/^ 472 und 486 (L.) wärdeich auch 
in einer Ausgrabe benutzen, um auf den charakteristiachen 
Qebnraoti des Imperfecti ibant und veniebat kurz aufmerksam zn 
machei) Denn beide Beispiele sind besonders inatructiv , indem 
bekanntlich das erste die Menge und Fortsetzung der 
Gehenden bezeichnet, und das veniebat unscrro warauf dem 
Wege entspricht. 506 [Beziehung des Verses]. 5i0 (L.): „raul- 
ccntein li^res [wie diese bei der Schilderimg des Diehters la 
Thrazien erwähnt werden konnten]. 

Diess wären meine Vorschläge für kleine Nachtrage im Ein- 
zelnen aus den durchgegangenen Abschnitten. Es bliebe nun nur 
noch übrig, nach alter Recensentensitte eine Reihe von Steilen ' 
XU berühren, wo ich den Herren Herausgebern ans diesem oder 
jenem Grunde in Lesart oder FJrklärung nicht beit^timmen kann. 
Manches Exegetische dürfte schon ans den obigen Bemerkungen 
hierher gehören, wiewohl Alles von anderen Gesichtspnnkten ans 
behandelt wurde. Aber dieser ganze Punkt ist in einer Schul- 
ausgabe Nebensache. Wenn die übrigen Erfordernisse nach Mög- 
lichkeit befriedigt sind, so kommt niclits darauf an ^ ob ein Ande- 
rer bei einer Anzahl von Stellen beistimmt oder abweicht. Ja 
wenn in einer Schulausgabe dea Vergii selbst ein paar Dutzend 

V falsche Erklärungen ständen, so ksnn diess — die Erfüllung dec 
•onstig;eD Bedingungen yoransgesetst d«ro Werthe der Ausgabe 
lEdiieii wesenllieheii Klatrag than. Der Lelmr hal «ehdii %^ 
nügend seine Pflieht erfüllt« wenn die Sohftler der Secnndn bein 
ersten Lesen des Dichters nur dsa.Leielite ond Kim, in 
dessen Brkliriing Alle iberelnslimmen, leicbt ond si<;ber Terstehen 

, lernen. Das Irostet in den ersten Bfnnsten sehen- Arbeit genpig^ 
lunud da Seenndsner (nach meiner BrfalNrung) eich nicht mit 
derselben Leichtigkdt In den VergU hinelnleaen, als es b^ 
Homer der Fall Ist. 

# Diese Sitse werden freilich denjenigen psradex klingen,» wel« 
eile gewohnt sfaul, sogleich bei der ors/Mt LOctüre des Dich- 
ters besondiers auf die schwierigen Stellen ausfiUirllcher oder 

iwie sie es ausdrücken) gründlicher einsngelieo, weil sie glauben 
arin ein ▼orsiiglich bildendes Moment zu finden. Desshalb legen 
sie auf solche Einzelnheiten ein Schwergewicht Muu, die Gel*, 
ster sind einmal In der Welt verschieden organisirt, und von den 
„Berufen en^^ mnss jeder den Weg wandeln« den ernach seiner 
Individualkit für den geeignetsten hält , wenn er nur von Undnld> 
samkeit gegen andere mögliche Richtungen frei bleibt. Ich wlU 
daher dem etwaigen Verlangen nach Behandlnng iweifelbaflcr 
Einzelriheiten anderwärts nach Kräften Rechnnng tragen, 
was schon oben einige Maie angedeutet wurde. *Da ich nämlich 
gerade jetzt den hiesigen Schulnachrichten (nach alter Sitte) 
pflleh im aasig eine Kieiaigkeit vorselkScn soll, so möge daau 
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gleich eine „Reihe von Stellen'' dienen, wo ich zn den drei Fler- 
ausgebern ausser der gegenwärtigen Beurtheilung noch etwas im 
Kinzelnen zu bemerken habe. Am liebsten wVirde ich an Hrn. 
Wagner selbst eine Epistel richten, wenn ich gegen die Beschul- 
digung der Zudringlichkeit im Voraus gesichert wäre. Aber 
wenn ein Pädagog nicht mit dem Küstzeuge von Hrn. Wagner'» 
tiefer Gelehrsamkeit den Vergii behandeln kann, sondern nur mit 
seinem Ciefühlc und pädagogischem Sinne alte und neue Clas- 
sfker zu lesen gewohnt ist; so niuss er befiirchten lästig zu wer-* 
den, sobald er mit der Kijhnheit seines mehrseitigen Widerspru- 
ches auch noch persönlich an den Philologen herantritt, wiewohl 
in diesem Widerspruche nichts anderes liegen liegen soll, als der 
Ausdruck eines aufrichtigen Dankes für so vielfache Belehrung 
und die freundliche Bitte um weitere Aufklärung. Freilich ist 
beides beim Hinblick auf die Philologie nur umschlossen von dem 
pädagogischen Rahmen eines ^Jlaudato ingentia rura^ exiguum 
colilo.*-^ Lebrigens werden die programmatarischen Bemerkungen 
über Einzelheiten auf Bucolica und Georgica beschränkt bleiben. 
|>ie Berücksichtigung der Aeneia nämlich macht far Pädagogen 
erst Anderes oMiig, z. B. die Beaehlung der Frage, wie man in 
Secunda dfe Lectiire der^ Aenefde wohl am iweckmiBsigsten mit 
dem Homer so ferbioden habe, und wie sich dalier eine Autfab« 
unter Andenn mit dem Ciliren der bomeriachen Stellen sv ver- 
halten habe, um aus der beiderseitigen LectUre den möglicliaten ' 
pädagogischen Notsen sn sieben. Ob ich später einrnal, nach dem 
Erscheinen von Hrn. L/s Ansgabe, darauf eingeben werde« mdge 
davon abhängen, inwieweit es der geehrten Redaction genehm ist, 
unä in wie weit die Herren Heraaageber aich Teranlasat sehen, 
die diesmaligen Bemerkungen ihrer Beschtong werth sn finden. 

Noch hat Hr. W. am Schluase aeiner Vorrede einen epilogu^ 
galeatus hinsirgefügt , gerichtet gegen die Verächter der nltdani- 
sdhcn Studien, insonderheit gegen diejenigen , welche in der al- 
leinigen Pflege dea Dentachen daa Heil der Gymnasien anchen. 
Nur hätte Hr. K. dieaen Abschnitt nicht uberaetsen^ oder wenig- 
stens p. XXII nicht schreiben sollen: „wie jene Stimmfnhreir in 
ihrer Knrssichtigkeit und anmssssenden Halb.wlS' 
. sereischreiend verlsngen.^' Denn diess bleibt matt und ein- 
druckaU^t während der Wagner'ache Text: ^ jubuni noatri 
Bruii atque Ceelite^^ achon nnd icriftig klingt. Man kann es 
einem Menne, der sein Lebelsng redlich und erfolgreich für phi- 
lologische Wissenschaft gearbeitet hat, nicht verdenken ^ wenn er 
aich bei OMPcher Bracheinung der Neuseit unwillig expectorirt; 
Denn wirklich betrübend ist besondera die rücksichtslose Impietäf, 
mit welcher so Mancher ans dem Jüngern Geacblecht, der daa 
Deutache verficht, an die Stelle der Vorgänger tritt. Haee mea 
sunt^ veteres migrate coloni^ das ist der Refrain Ton mancher pä* 
dagogischen Arlieit Und dqeh muss man oft: tilaatc^r The»- 
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rl« und i m m e r wi e d e r T h eo rie^< zu sich selbst sa^n, wenn 
mtn sich durch eine Reihe pädag^o^ischer Aufsätze durcbgel^tteii 
hat. Aber man darf nicht AUec über einco Kamm tcheeren; 
aach Hr. W. spricht nur zu denen „qui nova bona sie conteetan^ 
tur, ut antiqna non abjiciant>^ Diese haben es freilich gegen- 
wirti^ am Schlimmsten. Wer nämlich nach seiner Ueberzeugnng 
weder starr zu der Fahne der Alten schwört, noch auch mit den 
Neulingen durch Dick und Dünn läuft, sondern an dem Platze der 
Vermittelnden steht; der muss Ton beiden Parteien Spiessruthen 
laufen. Schadet nichts, wenn nur das jirute Alte bleibt und das 
gute Neue zur Anerkennung kommt. Manche von denen, die für 
das Deutsche streiten, haben aus ihrer Erfahrung keine richtige 
Vorstellung gewonnen, wie man altclassische Sprachen in Gym- 
nasien so treiben könne und mVisse, dass »ic zugleich auf die Mut- 
tersprache den wohlthätigsten Einfluss Viben, ohne dass man nö- 
thig habe, maasslos, wie Manche verlangen, die Stunden für die 
letztere zu vermehren. Doch gegen evcentrische Maasslosigkeit, 
sie komme von weicher Seite sie wolle, enthält in eines Jeden 
kleinem Bereiche das Vergilische Insere^ Daphnie piros: carpent 
Uta poma nepotes auch noch in einem anderen Sinne einen trost- 
reichen Gedanken für praktische Pädagogen an Gymoasleo 
Deutschlands. 

Mühlhauseo. F. Arndt* 



Uebungsbuch zum lieber setzen aus dem Deutsche ti ins Lateini- 
sche zu der lat. Scliulgrammatik von M. Sibcrti und M. Mcirh^, 
für die Tertia bearbeitet von Fr. Spiess^ Professor am Gelehrten- 
Gymnasium zu Wit^sbaden. Zweite, verbesserte und vermehrte 
Auflage. Essen , Druck und Verlag von G. D, Bädecker. 1850. 8. 
139 S. 12% Sgr. 

Unter dleaem Tftel liegt uns ein Uebnngsboch zum Ueber- 
aetsen-ana dem Dentachen ina Lateinfache In iwefter, Terbeaaerter 
und vermehrter Auflage ffbr die Tortia dhiea Gymnasilima vor. 
Der ael. Verfaaaer msTclit die Branchbarkeit einea solchen Uehjongs* 
bnchea davon abhängig, dass die Beispiele dem Standpunkte dea 
Sch&lera entsprechen , für welchen ale beatlmmt sind. Ich meine, 
die geatellte Aufgabe ist in diesem Buche fast durchgängig gut 
gelöst, wesshalb es auch neben vielen ahnlichen Bvehern mit Recht 
eine weitere Verbreitung gefunden hat. Denn ea laC wohl nicht 
leicht eine Regel der Syntaxis unerwähnt geblieben, die Ar einen 
Tertianer zn wissen und zu können nöthlg ist, wenn er sonst in 
der lateinischen Sprache so viel Festigkeit und Gewandtheit erhal- 
ten soll, um mit Erfolge den höheren grammatiachen Unterricht 
in der aufsteigenden Ciaaae an genteaaen. 
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8piMt* UebnofislNieli Uebera#t|[^ mis d. Deatfeb, ioi Lat« - 

Zur Uebersicht theileii wir die Eiarfchliing dieaefl allerdini^s 
vermehrten und verbesserten Buches kürzlich mit. Capitel 78 
(es schliesst sich , wie der Titel schon zeigt, die Eintheilung ai| 
eine bestimmte Grammatik an'^)), handelt von der Uebereinstim- 
muDg des Prädicata, c. 79 von der Uebereinstimmung des Adjec« 
tivi und der Apposition, c. 80 von der Uebereinstimmung desPra^ 
Hominis, c. 81 giebt einen Anhang über die Fragesätze, c. 82 be« 
handelt den Nominativus, c. 83 den Accusativus^ c. 84 den Dativus, 
c. 85 den Genitivus, c. 86 den Ablativus, c. 87, 88 und 89 han- 
deln vom Gebrauche der Tempora des Verbi a) Tempora der Ge- 
genwart, b) der Vergangenheit, c) der Zukunft, c. 90 berücksich- 
tigt die Consecutio Temporum; cap. 91a. giebt Beispiele über den 
Gebrauch des Indicativus, wahrend cap. 91 b. den Conjunctivus 
als unabhängig behandelt, c. 92 den Conjunctiv als abhängig von 
Conjunctionen, c. 93 urofasst den ConjunclJ|v bei Fragewörtern, 
c. 94 denselben beim Pronomen relativum. Dann schlieast sich 
c. 95 der Gebrauch des ImpemlivBt, e. 96a. der Gebrauch des 
lufiültifua a) AccttiMtivD« e. InfinttlT., ^) Nomlnativus c. Infinitiv., 
y) hnÄmw^ dbier ut „dass'S d) Afihtog über quod „dass**^, c. 96 >. 
giebi einmi Anbang über die Oratio^ obliqua (d^.jnlr w«g*a tdiicv 
FaMltehkeit gans beaondera gcrällt) , c. 97 umftwl den Gebnaeb 
der Pirlicipiai e/984^ ^^nittdfi mU aeiofUMOM^^ c. 
j99 den des Supini , Kinen ^nliaiii mncbcn 13 iiii^iMenii5n|wn4e 
4ii%«ken nwte Iiii||oria«ii«n Inbaks, . liwiltt«« find am ESudifjdef 
i4wln(|ii,Gapi|el befiadiBa sieb svsia»aMiili8iigeQde« im Gänsen 

weldie 4en Zwecl^ liaben, dl« an 
eiissla«!!« ^Släm «iiigeiibteii Refein stiBunariscJ^ iiocb ein 9|al au 
vergegenwSrtigen. 

/ Hiermit glaube ich den. InMt dieses Uebiii^shndies satUaoi 
lieseichnet zu liaben. > ; , 

Was die aar Einübung der syntaiiUscben .Regeln gegebeneil 
Sätze betriffl^ so siiid sie im Ganzen ebenso sweelunfiittif eis sur 
sieliend, so ilsss sie auch in realer Hinsicht nur w^nlf an woo? 
sehen übrig lassen. Ich will damit keinesweges Jaugnen, dstt bin 
und wieder der Lehrer einen Satz wohl mit einem anderen toi^. 
tauscht sehen möchte. Auch das ist ein Vorzug des Buches zu 
nennen^ dass nicht für eine einzelne Regel Beispiele bestimm^ 
sind, sondern dass mehrere Regeln, oft ganze Abschnitte zur Ein- 
übung zusammengestellt wurden, wodurch sowohl eine für den 
Schüler angenehme Abwechslung erzielt ist, als auch seine Auf- 
m^kswi^eit tun so melir beaosj^ueht und regio gehalten wird«, um 



*) Sowie auch an folgendes höchst brauchbare Schriftchen : „Die 
wichtigsten Regeln der Syntaxis nach Siberti's und Meiring's lat. Schul- 
grammatik. Ais Anhang zu den lat. Uebung^büchern für Quart.a uu4 
Tertia von F. Spiess etc. Dritte Auflage. E:»äen 1850. 3 Sgr. 
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die ttbstracten Regeln nn einer Reihe Ton recht paasen^en Beispie- 
len Bich zu veranschaiüichen. Denn iougum eat iter per ptw- 
cepta, breve et efficax per exeropla! 

Dass sich das vorliegende Buch nur ah eine bestimmte, an die 
Siberti-Meiring'flchc Schulgrammatilc anscliliesst, wird lioffenUich 
keinen Lehrer, der an eine andere Grammatik gebunden seiu 
sollte, bestimmen, desshalb diesem Uebungsbuche den Eingang in 
seine Schule xu versagen. Ea kaoo dieses .Uebungabucli ohne 
Schwierigkeiten an jede hie oder de- eingeführte GranmiaUk enge* 
pasat werden^ inmal wenn der Lehrer im Beellie deeven Spieee 
herausgegebenen woblfeiien Syntaxbftehekhene itl. 

Was die Phraseologie anlaogt , so ist meines Eednnhens altt- 
•nier w<dil eher lu viel als su wenig gegeben worden. Dienen Zi^ 
tiel biäldit in den ^lü^ Wiederimlungeu eines vnd deseelboi 
' Werlos in gleicher BlÜdeiitong auf denettient oder doch nielisft* 
fblgenditt Seite. Z. B. ^Pflicht ofüclnm^^ p. 2 nnd 41; deliclae 
^«Frende^^ p. 2 vnd 4. Ferner Phrasen wie ^sn Wsaser mid «t 
Land**' in iatihisiren, ist nach meinem Brmesaen mfaidestens-tiMr- 
Msif, da ein Terttener thdls aus seiner LeclffrOt theSs ans sei- 
her Grarnmatilc aehon hinüngUeh Kenntnias" davon eHN^Icn Im- 
hen mnss. 

Eine andefr Bemerkung betrifft die Auswahl derzniimmen» 
hängenden Stücke, die theils den einzelnen Capiteln eingereiht, 
theils als Anhang dem Buche beig^egeben sind. Ref. , der sicli 
des Uebungaboches beim öffentlichen Unterrichte bedient, kann 
nicht billigen , dass gar manche jener zusammenhangenden Aofgn« 
bell in demselben Umfange und mit denselben Worten aus der 
Qnedlinbnrger Ausgabe der Loci memoriales, an welclies trefP.iche 
Buch der grammatische Unterricht geknüpft zu werden pflegt, 
entnommen sind. Ich glaube wohl, ohne missverstanden su wer* 
den, mit Recht behaupten zu können , dass solche Pensa, so nutz- 
reich und passend sie in dem einen Buche sind , doch an Nutzbar- 
keit verlieren, sobald man sie verdeutscht und ohne gemachte Aen- 
derungen in einem anderen für eine gleiche Stufe sprachlicher 
Bildung bestimmten Schulbuche abgedruckt findet. Denn ein Ter- 
tianer besitzt noch nicht diejenige Reife , um mit Nutzen (wie z. 
B. in der Prima) ein Pensum im Texte vergleichen zu können. 
Vielleicht wäre es zweckmässiger, zusammenhängende, instructive 
Aufgaben selbst zu bilden, die sich entweder an latein. Originale 
anlehnen, wie diess bei dem empfehienswerthen Buche von Bom- 
hardt der Fall ist, oder die sich an die Lectürc anschliessen. Be- 
herzigungswerlhes hat hierüber Prof. Ameis in diesen Jahrbb. 
60. Bd. 2. Heft bei Gelegenheit der Beurtheilung der Bomhardt'- 
achen Aufgaben zu latein. Stilübungen gegeben. 

Ref. fasst am Schlüsse seiner Anzeige sein Urtheil über die- 
ses Uebungsbuch zusammen, indem er meint, es zeichne sich vor 
manchen anderen durch Anlage und Durchführung vortheilhaft 
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an VBi verciiene dcsshalb eine iirtncr weitere VerbreÜilii^. Voiv 
•ugsweise scheint ihm das Buch, soweit er damit ilie Mi den Re- 
geln gehörigen Sitze meint, trefflich geeignet som mfindliche!n 
' Uebersetien und Extemporalien, wahrend die ziisammenhingendea 
St&cke, zumal wenn Ihre Auswahl eine etwas Teimoderle Wörde, 
lor die schriftlichen Arbeiten aufbehalten bleiben. 

Das geringe Verzeichniss der Druckfehler Icönnte dnrch fol- 
gende erweitert werden: p. 9 lies confirmare statt confimare; p. 
12 invitus für iovidus; p. 71 innv 1 für p. 125 Capitei d0 
für 95. 

Druck und Papier sind gut; der Preis billig. 
Das für die Quarta von demselben Verfasser bestimmte Ue- 
bunsTsbuch anlangend, so enthalten wir uns einer weiteren Anzeige, 
da das Buch zwar in einer dritten aber unveränderten Auflage er- 
schienen ist. Seine Brauchbarkeit hat sich ebenfalls bewährt und 
ilim neben ähnlichen Büchern Eingang Terschafft. Zu wünschen 
wäre indes«, da^s bei einer neuen Auflage die in der Vorrede 
Tersprochene ^ aber in den Berichtigungen zurückgenommene Hin- 
iveisung auf die Grammatik von O. Schulz beigegeben würde, wie 
es bezüglich der Grammatik von Putsche geschehen Ist; deun die 
Schulz^sche Grammatik ist immer noch eine von den verbreitet- 
iten. Ich glaube, es wfirde eine eelche Hinweisung gerade für 
den in aefner Chrammatik oft noch nicht ganz bewanderten Quarta» 
ner eine dankcmwertlie Zngilie teki.' Adfcllend sind mir ein^ 
Mlne4Bitie in dkkem Bnnlie, vnn denen leli bciipi^ltweto m» deü 
8. 7 etehenden nnlftllren' wlU: „Wfar werden diejenigen >lin«(ibnn 
etlr.*' in defennttte sn dem in ddn OeInnigtbiKlie Ar die Teiiin 
gegebenen? ,,Uir werdet diejenigen, nielil. tlmehen.^ Was wird 
der Mittler darüber vrtMlent ürndLfehler sind : p. 10 ilet InM- 
^nier, p. 11. Z. 2 n. aetm habere etati hnbcre nntnr 8) «tfd 
prlnornaler 9), p. 15 stebt eineHdaoiie Debewc brift; p« StO er- 
flnnn dl» Fehlende in: ,,Dnnlindeli bei;^ f. 43 eeUe din ZnU 
II) fto ^^elne;"« 

'Soadenluiatett. Dr« Harimmnd 



I, Lehrbuch der allgemeinen Geschichte für Schule und Haus, 
Von Dr. Joseph Beck, Grossherzoglich badiFchen Geh. Hafirathe. 
Erster Theil (Corias). Fiinfte durcbaot Terbesserte and rermehrte 
Aosgabe. Hannover, 1850. In» Veiiage der Haba'acbaii H«fbecli* 
handlang« 

Auch unter dem besondern Titel: 
JLehrbuch der allgemeinen Geschichte für die unteren und mittleren 
Ciassen höherer Unterrichtsanstalten. Von. Dr. Joseph Betk, Gr. 
bad. Geb. Hofrath«. Fönfte dordiaaa Torbasaerte und vorwalMtle 
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bMidlung. K VI u. 243 8. gr. 8. (90 figr.) 
- ü. Mtrtmek der allgemeinen Geschichte für Schule tmd Hmt^ 
Vor Dr. Jo§efk Beck, Grossbersoglich baditchen Geh. HofciAlMb' 
Mttsr ThaU (Osfimi). Zweite Abtheikwg. Zweite gänzlich omge- 
arbeitete und TfMMibile Aafiftgflv UaiHiow, Bake!eäi» Hof- 

b u ehh aadte ng. 

Auch unter dem besondern Titel: 
€h$eidekte der Teutschen und der vorzüglicheren europaißchen 
Staaten^ für höhere Unterrichtaanstalteo. Mit besonderer RuQk- 
•icbt auf Geographie und Literatur. Von Dr. >h*eph Betk, Gross- 
. hers. bad. Geh. Hofrathe. Zweite Abtheilung. Die neuere Ge- 
schichte. Geschichte von Teutscliland (Oesterreich, Preussen), 
Frankreich, England, Russland nebst Polen. Zweite gnnslich um* 
gearbeitete und vermehrte Auflage. Hannover, Hahn'tirtio 
Hofbacbhaodioog. XII u. 383 S. gr. 8. (22«^«^.) 

Der Verfasser der vor uns liegenden Schriften ist von der 
Ueberzeugung durchdrungen (Nr. I. Vorwort I), dass es Aufgabe 
der Geschichte sei, zu zeigen, dass Alles, was der Meuschengeist 
durch die verschiedenen Stufen seiner Entwickehmg hlodiirc-h 
üich erarbeitet und errungen hat, nichts Anderes ist, als die 
fortschreitende Offenbarung Gottes im Leben der 
Menschheit selbst, oder die Erziehung und Heranbildung 
derselben zur Gotta'hnlichkeit. Wird darum die Geschichte als 
das, was sie wirklich ist, erkannt und studirt, so rouss sie auf das 
geistige Leben des Menschen den wohlthütigsten und wichtigsten 
Kiiiiluss üben, und abgesehen davon , dass sie Trägerin alles Wis- 
sens ist, leicht seibat mehr aU der eigentliche Religionsunterricht 
4len nnmittelbaren Ghobea air-die göttliche Weltregierung und an 
die höhere Bettimniung der-Mentdiiiell, darum Achtung vor Men- 
Mmwirde und 8im Mr' Webriielt «ad.Reelit erwecken und stär- 
Icen. Und Indem de den Memdie» tleli «etbet, seine Kraft und 
•eine §l§mMm\kk^ StellaDg sur Gestnimtheil kennea- und lie- 
greifen Ushrt« weckt de In ihm elientowoht edlec Selbalgeföhl ala 
freudige LIelw aom Gemelnweien «nd ist dn ▼ersftglichea Mittel, 
ihn von deo Alles femiielolgendeD Banden der Selbstandit'erlö- 
aen'sn helfen. 

Von diesem Standpunkte ms dnd dieaimmilielien Geadildita- 
Lehrbficher des Verliisaers bearbdtet. Da sie aber berdtt la wie- 
derholten Aullagen dem Pnblicum vorliegen, in Tldeii Sehnlen 
Penlachlanda, ao wie In deutschen Lehranstalten dea Andandea 

eingeführt und auch schon In diesen Jahrbüchern (Bd. 57. H. 2. 
S. 175 bis 177) besprochen wnrden sind, so begnügen wir uns Im 
Allgemeinen zu bemerken, dass sie durch eine nwecfcmiadge Ana- 
wähl des Wesentliohaten, ohne. In trockenem und unverständKchem 
Lapidaffatll abgefaaat sn aefai, eine klare, lichifoUe Qesammian- 
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scbiuung über den Enfwickelungsgang der Menschheit im Ge- 
luüthe des Schülers begründen und dadurch Liebe wie Befähigung 
für weiteres historisches Studium wecken. Daiu trügt auch die 
bei der Behaudhing des Stoffes consequeut durchgeführte Form, 
welche das b€ste llilütoiitid für das Gedächtaisa ial^ ai^i we- 
nig bei. 

Gehen wir nun zu den einzelnen oben angegebenen Schriften 
über, so ist Nr. i für die beiden ersten Jahrescurse des historischeu 
Unterrichts bestimmt, ist in dieser neuen Aullage vielfach berich- 
tigt und erweitert, und es dürfte dieses Werk bei seiner gedräug. 
ten Ueichhaltigkeit auch gebildeten Geächichttifreunden als ein 
orieutirender Leitfaden auf dem ganxeu Gebiete der Gesducbte 
nicht unwillkommen sein. 

Die Schrift Nr. II behandelt die Gmbichte der neuern Zeit 
oder der drei letiten Jahrhunderte» ao wie die Entwickelaog und 
Ausbildung der. europllaclieR GiMa^StaalMi: Oastarraicb, Preaa^ 
> aeorFmfcraieh, England, RMriaad nil Paitn. . 

, Wcaa amia Ausgabe Im aiil Bedil eise if»e B^Mtasf 

DaliveiAeB.- 8lelflidalSriiiaa|paQea.ClaweB aail aadi a|a 
abe Leelfire aus NadikaaDibeatiaMilt aasfölirliaher Mmmi- 
als die iWgcii Tlieile iiesca Ocseliiablawerkei, jadoali. 1« 
afcarai d itliabaB Qmffw^ ae dasa der Charilrtrr dM gaossn 
Weikarsicli glaicli gabHebea ist. . 

filne driUe Abtfiailiulf dieses drUtcpi TliaUea wlcd (Varwert 
B.. ¥J[) aiahstens efscheiaen. Diese wird die ausfahrlldie 6e- 
aalilalaa der eoiopaischea fltaatao awaitaa and drillen Rsages aalh 
lislten, ab: Diaeaaric, Sdiweden , Norwegen; Spaniea und Portu- 
gal; die wichtigerea Slaatea Ilsliee«; das griechische jaad liürlu- 
sehe Kaiserreich u. a. 

Mll Vei^aagea sehen wir dieser Schrift entgegen. Sie wird" 
ala dne sehr wünschenswerthe Vervollständigung dieses aasge- 
aelchnelea Geseluablaweikea den Freunden der.Gcsalilciile aelir 
wüllMflunen sein. 

m 
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Miscellanea philologa et paedagogica. EdUlerunt Gymnasio- 
rum Batavorum doctorcs sucictatc coniuncti, Nova scrics. Fmciculus l. 
{Curarunl sociorum nomine J. G. IlvUlcmanf A, Ekkcr j J. C. G. Uooi.) 
Jw^Ulodomi, ajfud J oh, Müller. MPCCCL. .207 ö. — Uii Jbrcudeu 
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1>«gruf8en wir die Fortsetzung oder vielmehr \^Iederaurnahine eines höchst 
▼erdienstvollen Unternehmens , zu welchem sich die Gyronasiaüehrer im 
Königreiche der Niederlande vereinigt, um die Früchte ihrer gelehrten 
Stadien auch einem grösseren Publicum zugänglich za machen, indem sie 
dieselben zur Kenntniss des Auslandes bringen. Und können wir auch, 
bei der Reichhaltigkeit und Mannigfaltigkeit des Stoffes, es nicht unter- 
nehipen eine eigentlich beurtheilende Anzeige von dem uns vorliegenden 
ersten Hefte zu liefern, so lühlen wir uns doch verpflichtet, dasiieibe 
seinem Inhalte nach etwas genauer za skizziren. Der GesammtstofT des 
Heftes zerfallt in zwei Hälften, wovon die erste die gelehrton A b' 
handiungen in lateinischer Sprache enthält, die zweite, in hollän* 
discher Sprache abgefasst, wieder zwei Unterabtheilungen bil- 
det, wovon die erste Schulnachrichten, die zweite kürzere An- 
zeigen und Beurtheilungen von Schulscbriftcn enthält. Der erste, um- 
fangreichste und für uns Ausländer wohl auch wichtigste Theil, giebt 
auf S. 1 — 204 folgende Abhandlungen: 1) M. Tullii Ciceronis commen" 
tarü rerum suarum sive de vUa sua. Finxit W. II. D. Suringar» Läber 
quartus. Es beschreibt dieses vierte Buch aus Cicero's Leben die Zeit 
vom Ausgange seines Consulates bis zu seinem onfreiwiliigen Portgang 
von Rom. Hr. S.uringar hat seinem Plane gemäss diesen Theil von Ci- 
eero*s («eben fast lediglich aus den Aeusserangen des edlen Romers, welche 
er in seinen Reden ober seine Thätigkeit in jener. Zeit niedergelegt, enU 
lehnen massen, and wenn wir schon gerne bdteikliMv daM den VerAaite 
in'deh*iiiei8teil Pillen die mfiberolle SatanumiUiUang jenet Motaikwer- - 
kes gelungen sei, so Ifitfit slch dedi niclit ie^ A|>reda itolleiiV diMi die reini 
rhetorftdie Form^ welehe «uf/dleie -Wdse }Wne C^ttiiieiitel4i ei^iiHeii 
haben und erliälten n'aiiten,' nldit allenai anf gleiclie''lräae''anspricbt« 
X^eon^kndeni wfirde aaf Jeden: Fall Cicero telbtt Jio^^ lieMlHebefi • 
haben, hfitte er mit der B,obe eines Hittorilcera odar wenig^atenl itft 'def 
Udierlegung einet Memeirensdirf^bers sein VenilialteA -lind' seine Brleb- 
oisse seichnen weilen', als es Jetst g»ifclieh«lta'l8t, wo nns' (Hisitentheits 
Parlleea ans* seinen, com TheU unter der leidenschafUieliMen Affectauf-* 
waiinng gehakenen Reden jener Zeit yorliegen. Doch ancb so werden 
wir, snmal da wo die rabigere brieflidie Darsteilang an Gmndo liegt, die 
. Hanptresttllate jener yerbangnissvolisa Tage nach Hm. 8oringar*s Dar^ 
atelinng gerne fiberfliegen und es ist das Unternehmen ein om so nnte^ 
lidieresy als fiberali nnter dem Texte die benottten Stellen angegeben 
sind, Bs folgen : 8) Mweellanea eriUeih Von J. C df; Booi, 8. 44— &6. 
. Copui X In ComeHi Tadü JgrhoUmt ^'^ welohem der gelehrte Hr, Vert 
. nnter ^og^nndelegong der nenestea Aasgaben von O r e 1 i i und Ritter 
l(|lgendia Station hehandelti Cap. 6. rSeemnt (Agricobi com axore* Do*- 
mitia Decidiana) mira eoiMtrHa per wkum carttotom of intwem se an- 
|epofteii4o> ni» (iuo4 in bona uxore ianto major laus , quamt9 m mt^ fku ' 
ciiZpee Oll. Hier tadelt Hr. B. zuvorderst Orelli, dass er per mutuam^ 
parUatem anf das Zeitverhältnlss bezogen habe, wenn er erklare: in con- 
iinua caritate mutuäf während doch ein Causalverhältniss in den Worten 
^ Yorhanden sei« Sodann glanbt er , dass die Worte : et iavicenr w ante« 
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poueiido elc. keinen richtigen Sinti gäben, und schlägt zu lesen vor: et' 
inviccm se anlcponctuU) omnibusj quod in bona uxore etc., welche letztere 
Aeuderung Ref. freilich nicht t'iiileachten will. Cap. 16. Didiccre tarn 
Laibari quoque ignoscerc vilm blandientibus^ woselbst Hr. B. viliis blan- 
dieniibus weder aU Dativ mit Orelli, noch als abl. absol. mit Ritter, 
tsoudern so gefasst wissen wilt, das8 blandientibus als Dativ von tg^noscerc 
abhänge, hingegei^ viiiia als gleicher Casus von blandieutibus , unter Be- 
rufung auf Ca es. b. c. 14, 32 universis imperatis pccunUs. Cap. iö, wo 
Hr. B. in den Worten: non ifpiarus mstandum famae ac^ prout prima 
ccssisaent y tcrrorem caeteris fore universOy zwar universa mit Orelli und 
Ritter nach de» Coild. Vatt, gestrichen, allein auch terrorem in teno- 
rcm verwgtudelt wissen will. Cap. 20, wo Hr. B. unter Berufung auf 
Haase za. Reisi g's Vorlesungen S. 572 quo minus im Sinne von quin 
M:hiitzt. Cap. 2-k zu Anfang: Qainto expeditionum anno nave prima 
tramgressus ignoias ad id iempus gentes — domuit^ woselbst Hr. B. die 
Worte nave prima mit D ro nk e und O reili im Sinne von tum primum 
navibus fasst gegen Ritter, der erklärt: in navium agmine Clotam iraü- 
fieniium primus ipse legatus fuit, sodann aber, an dem absoluten Ge- 
brauche von 'trans^ressus Anstuss nehmend, zu schreiben vorschlägt pri- 
fiiam. (nämlich Cloiam') transgressus ^ primam im Sinne von priorem. Cap. 
31 v%ill Hr. B. nach Huschke in dor Schrift: lieber den Census und die 
Steuer Verfassung der frühem röm. Kaiserseil (Berl. 1847) p. 26 in der 
Aomerk. lesen: iBona fortunaeque in iribulum macer antur ^ annus in 
frumentumy „das Vermögen wird zur Steuer, der Jahresertra^ zum Zehu- 
ten ausgoz ehr t." In der so mannigfach aufgefassten Steile aus der 
Rede des Agricola an die Soldaten : Acerrimi Britannorum iam pridem 
eeciderunt; reliquus est numerus ignavorum et metuentium, Quos quod 
tandem iifvenistis y non reslilerunt, sed deprehcnsi sunt; novissimae res et 
exlremo metu corpora defixere aciem in his vcsligiis , in quibus pulcram et 
apectabilem victoriam ederelis , ist Hr. B. weit entfernt Dronke^s u. Orelli's 
Rechtfertigung der haudscluil'tlichen Lesart gut zu heissen , erklärt sich 
vielmehr, mit Hintansetzung eines eigenen Yerbesserungsversuches, für 
die ihm aus diesen Jahrbb. Bd. 58. S. 39 bekannt gewordene Verbefise^ 
rung Bezzen berge r^s: — dcprchensi sunt. Novissimi haesere et eX" 
tremo melu ac iorpore defixere aciem in his vestigüs eto. and will nur nocli 
statt vestigiis mit Peerlkamp fastigiis hergestellt wissen. Endlich erklärt 
sieb Hr. B. Cap. S6 für die von Ritter aufgenommene Verbesserung von 
F'ranciscus Mediceiifi : et in arto pugnam non tolerabantj wofiir Orelli mit 
der Haodschrift in aperto festhielt, unter Verglcichung von Livius 28, '6'6 
quod in arto pugna Romana aptior — videbaiur, Cap. 1 1 enthält Ver- 
• besserungsvorschlage zu Seneca^s Consolatio ad Marciam. Und daran 
jeiht sich zum Beschlüsse die kritische Behandlung zweier Stellen des 
Gellius ISoct. AU. lib. V. c. IS and lib. XIII. cap. 22 an. Es folgen; 
Quaestiones Graecae. Instituü J. G, HuUemän» 8. 57*-^7. I. Söterns 
qtä Scuniür iiV(i^Hs «t axones. Sodann AnnoiaUoneB de Mdorku GrMh* 
et». ScriptU 6. Hulleman 68—78. Beides fletssige AfMUn dm 
^eioliileiv Mitberftusgeberti. Ei folgen : JruBia^vmioim, Büdit 4»' C 
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van Heatde. S. 79 — 90. Der Mehrzahl nach Stellen der Griechen , meist 
Ptaton's behandelnd, sain Schlüsse Juoen. 1, 113 sqq. besprechend. Fer- 
ner reihen sich Obnervaiionca et conjecturae in nonnulloa Graccorum scri- 
ptorum loeot* Seriptit J. M» van Gent» 8. 91 — 96. Es werden behan- 
delt Horn. II. 12, 299 sqq. Horn. II. 19, 282—30*2. Karipid. Phoen. 971, 
wo zu lesen vorgeschlagen wird: firj fi ivXoyeiTm ti-uva xtg htslvovt ifid, 
Tbacyd. 11, 4. Xenoph. Anab. I. 8, 8. Xenoph. Ages. 1, 20. Scholiasta 
Aristoph. Plut. 1139, Das darauf folgende Emendationum spccimen in 
Xenophontis Anahctai, Oeconomico et Symposio [scripait R, R, Hirachig, 
S. 97 — 125] scheint uns, offen gesagt, sehr viele annothige Conjecturen 
aufzustellen. Ein einziger Nachweis wird unsere Lesef von der Wahr- 
heit unserer Bemerkung überzeugen. Zu Xenoph. Oecon. c. 4. §. 15 
tpaoi ÖS xiveg, i<pri 6 J^coxf^ttnjg , m KQitoßovXs , xorl ovav dmqa didm 6 
ßaatXevg, nqmxov slönaXslv tovs noXiuat ocyad^ovi ysyovozccs , ort. 
oodev ocpsXog noXXa (xqovPj tl firj bUv ol ccQjj^ovrsg. bemerkt v. G. : „Scri- 
bis reddatur o , quod ante §ctaiXBvg. Porro pro ngaotov corrige nQoitovg. 
Vide quae annotavi ad Mcmorab. 3, 1, 8. Tum ante noXifico insere ivi 
dicnnt enim avdQfios, ayadog, ösiXog yiyvso^m iv nolifx^ Umm 
omnioiB iiwtar fk exenplum Arist. Eccl. 678: 

Y,ul ^atpcpÖBiv i'oTUi roTg naidaqioiat 
Tovg dvSqf^ovg iv za noXiftoi %it tig dsiXog ysyivritcn, 
]>eDi^e ante ort excidisse Xiyovxa proxima docebunt.^' Es folgt: 
■ ' 16td. ^evTS^oi' 6% , tovg %atctaiisvdiovtag rag %mqag aqteta xal 
iptgyovg notovvtag Xiyovra ort ov$* av ot aXKifiot Svvaivzo ^ij» , 
fii) shv Ol iQyaj^ofisvot, , wozu bemerkt wird: ,yUti illic n Qfotov g y sie 
bic S s VT i Q 0 v£ requiritur: item ultimae vocis fotnri forma SQyaaöuEvoif 
quam habet illic quoque ultima aQrj^ovzeg, Hanc corruptionem vide 
ctiam infra 7, 20 Sei fiivroi toTg fiiXXovaiv dvd'Qanoig F|sc» ore ilü- 
tpiqmctv tig z6 azsyvov ^'xsiv xovg iQycc^ofiivovg ^ qoae Graeca et sana 
sunt, si oiaiseris dvd'QmTtotg et rcceperis tijyaaofiivovg. Conferas ibidem 
mox seqnentia §. 21 : 6u d'avj ineiSdv ravz* sCö£vsx9^ tlg z6 azsyvov xarl 
tov (Hoaovzog zcevza wxl tov iQyasOfisvov, Hoc enim futuri participio 
Semper utuntur in simili sententia, idque agnoscitur ex articulo.^^ Dass 
derartige Veränderungen, wenn sie nicht aus diplomatischen Gründen 
nnternommen werden, keinen Sinn haben, leuchtet leicht ein. Zuvor- 
derst konnte eben so gut 6 ßaciXivg als ßaaiXsug gesagt werden. Sodann 
wird kein Mensch nQcotovg statt nq^tov nothwendig erwarten. Eben 
so gut wie die Sache persönlich durch Tt^mzovg gefasst werden konnte, 
konnte sie auch adverbial ausgedruckt werden dnrch n^dirov. Eben so 
gnt man sagen konnte und gesagt hat dyad^og iv noXi^ n. dergl. m., eben 
so ignt konnte man sagen und hat auch also gesagt dya^og Ttoki^Lcp. End- 
lich konnte zwar Xiyovta zur nahem Erklärang vor ozi ovSlv atk ein« 
gesetzt werden , aber denselben Sinn geben die Worte auch ohne jenes 
Einschiebsel nnd der Grieche that wohl daran, dass er es nicht setzte, 
weil sonst seine Rede zu einförmig in Bezug auf die Ausdrücke geworden 
sein worde. Eben so wenig wie §. 15 x(^tovg nothwendigerweise zu 
•cbreibeo war, ist dc]iY£^vg statt dai^rc^oy bersustaUea} die adverbiale 
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t^usang bei dieser trockenen Aufzählung sogar besser. Endlich ist ol 
i(fytt^6iiEvot , qui operantur , eben so gut als o£ i(fyaa6nivoi , qui opera' 
buntur, ja sogar noch besser, weil so einer gewissen Monotonie, die 
ohnediess in diesen Schriften des Xenophon zum Vorschein kommt, durch 
den äusseren Ausdruck einigermaassen vorgebeugt wird. Wer noch so 
Kritik übt im Jahre 1850, wie der Verf. dieser Bemerkungen, der ist 
offenbar hinter seiner Zeit allzuweit zurück und eine fernerweite Darlegung 
der Ueberflössigkeit solcher Bemerkungen wird ihn wahrscheinlich nicht 
Ton seinem Steckenpferde abbringen. Wesshalb wir ruhig weiter gehen. 
Wir finden zunächst p. 126 — 145 Emendationes in Lysia, Scripait G. A, 
nirBchig ^ in welchen der Bruder des Vorhergehenden, wenn schon etwas 
vorsichtiger als sein Vorgänger, doch immerhin noch anter manchem Be- 
Bchtenswerthen sehr viele unnütze Verbesserungsvorschläge zu Lysias 
mittheiit. Hierauf folgen S. 146 — 150 Annotatini^ in Catulli epigram* 
mata, Scripnt C. T. Clumper, die nicht ohne Interesse sind. Vorzügliche 
Erwähnung aber verdienen die folgenden, ziemlich anfangreichen tod 
J. O. HallMiaii b^vorworteian Abbaadinngen 8. 161-^904t Joamiif fier* 
tMrdt Lonum a nannitMtf ift PimtJUm p u h m i ^ walcha 4af leider m ftifi 
▼arglMItaia GelehfU iti SliiM «ml Gelete' RltieblV Mit groaM Plalgsa 
mä anettaminigffrartlieai Talanta ausgearbaltat Jiat ' imd welehe' ftledi» , 
is folgend« Ablhciilongen terliineiis I« jirnkt/tationet ctHkaB in <MRlMn^ 

III. $it m Smt M eemmmdoHiin 9ViMiiM«iifii, p. 189 — S84i Hiemf fblgen: 
JRN'ij^(0ii 'Ml' l^cfriugCH MRfrfiif C^fmAtmAi- an 0§uui§u6Mi Ottdtnt^ 8« 
9M— 971 jimdmidlgw^gm an Si^oHMingn van SdMmmkBh'Bk 
9fl^t^987, weleba Insgesaniait init Sacbkaitiitaiit md grMlIdMB t7r>- 
tbeila nbg^fiM tM; «Iteiii Tatt mis slflbt fllgUcb alMr «pidaUMm BMir> 
tbaiiaaf vtttanvMtoy Boili walii|^ «biur MiiKBgnvelfeiBitfBelbtilit iftrM 
IcdMWtt; E. MMr: 



• Von der Harmmde dwr ^Spkarm* Bin Vortrag, geMtaar fn' 
'vrlssensahaifilicben Knnatvarein sa Berlin a». 15. October 1849, Tao J'cr- 
4hand Piper ^ Doctor ond Professor der Theologie an der Universität za 
Berlin. Berlin, 1850. Gedruckt bei den Gebr. Unger. 31 S. 8. — Der 
Verf. in dem gelebrleo Publicum, besonders dem kunstfireandlichen, schon 
bialanglich und gar vortheilbaft bekannt durch adae ^M^tbologie 
iiii-d~87mbolik derchrietticbea K nnst/' wovab 'der erste Band 
im Jahre 1847 erschienen ist, der zweite sich nnter der PreMM befindet^ 
aia Werk , das sidi eben <o durch Gelehrsamkeit wie durch neue Ansich- 
ten nnd Aufklärungen ober die-chrisüicba Knnst im Mittelalter, wie sie . ' 
namentlich wurzelt im Alterthame, eine verdiente Aufmerksamkeit der 
gelehrten Welt auf sich gezogen hat« Hier, in der vorliegenden kleinen 
Schrift, versucht er speciell „die Lehre und U eb erl i e f e rn n g ' 
von der Harmonie der Sphären nebst den dahin geh ürigen 
Kunstdenkmälern zu erörtern, berührt mithin eine Sache, die, 
anhabend im >klteiihiUBe,.8i^ im Mittelalter aiu fort^eMtat und foiti^er 
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pflasit Imtf «id «Urum ist es weder für uberflofiig' noch (ur anpassend 
erachtet worden, dieselbe hier einer Besprechung zu würdigen, indem 
sie eben so wohl in die Kunde des classischen Alterthums wie in die 
X Studien der Koost des Mittelalters eingreift. Ausführlicher wird der 
Verf. den Gegenitaad la dem zweiten Theile des oben bemerkten Wer- 
kes abhandeln. Die gegenwarlice Sehrift ist also nur eine. Verläuferin 
der eigentlichen Brerterong, aber «neli nk «elcbe OMtforToUea Sn- 
nebtpng werth. 

Der Vorf* bahnt sich den Weg zu seinem Thema durch die Berab» 
mng der Frage, ^eb def.KnnaUer Tone malen könne*" AUar- 
diago^ Meint er, hat acben ein grosser Meister des Alterthums, Apelloi^ 
et untemonUAoa , Donner und Blitz zu malen (Plin. bist. nat. XXW* 36} ; 
es werde freilich nicht überliefert, in welcher Weise; indessen erhelle 
doch sofort, datf , wenn die Tone auch nacht unmittelbar durch Karben 
wiedergegeben werden können, mittelbar sowohl die Ursache der Töne, 
derjenige, der sie hervorbringt, ala anch die Wirkung der Töne, der 
Biadruck , den sie auf die Zuhörer machen, sich daMteilen .ImoO'I wodurch 
in dem Beocbaaer des Bildes eine gleiche GefühUetrogpMlg geweckt werdob 
Beideo nun — so bauet aicb der Verf. den Uebergang — finde sich an- 
«ammen in einem Gegenstande, der, aus dem claseiicbea Alterthnme 
Otaia»end, bei den alten- Christen in symbolischer Deatung beliebt war, 
ibnr avch der neaen Kunst nicht fremd geblieben ist , nämlich Orpheus, 
wie er die Tbiere durch sein Saitenspiel lockt. Man sieht den tbrac^ 
sehen Sänger mit der Leier , um ihn her die Tlüere , die aufmerksam zu- 
hören , in Wandgemälden der christlichen Katakenbeo zu Rom (s. Myth. 
und Symb. der christU Knast L 1. 8. 122), — so wie in einem Land- 
achaflsbilde Ton Savary zu Anfang dee !?• Jnbrbonderts in dc-r Galerie 
zu Haag. So stehen also die beiden sonitao Tenchiedeoen Knaste, die 
Malerei und die Tonkunst, nicht lo fern Ton einander, als man glauben 
sollte; ja tda Küntte sind sie sogar mit einander verwandt: die eine ver- 
mag die andere sn schöpferischen Productioncn heransiafordern , wie die 
Erfahrung an mehreren eelatanten Beispielen lehrt; auch ist Licht und 
Tun selbst mit einander verwandt* Und weil das Tönen durch die 
ipuiae Nainr geht, so wird es vorzugsweise in der Hand des Landscbafita- 
roalers liegen, durch Licht und Farbe dasselbe in die Seele zu leiten, 
iiier aber entsteht die-Frage, ob auch Gegenstand der zeichnenden Kunat 
SMn könne ein Tönan^ welches ober die Grenzen der Landschaft hin- 
nosgeht, ja welches nur selten in eines Mensobea Ohr gekonmanist, viel- 
mehr in der Phantasie allein nur existirt, der Sp härengetnng. 
Und die Alten — obwohl sie keine Landschaftsmalerei hatten, oder 
gerade, weil sie dieselbe nicht hatten, sie haben durch die Kraft 
Mod doreh. den Charakter des Mythua der Kunst den Weg gebahnt,. diese 
Harmonie darzustellen | sie haben uns auch Denkmäler hinterlassen, wel- 
che, diese Darstellung geben. — Der Verl!» bat den StotT seiner Schrift 
In svtei Hauptabschnitte gruppirt, indem er nämlich I. die Aatichten nnd 
Lehren von derHafmoaie der Sphären im classischen Alterthum-C 
nndrUL di». iar-^n-hr istlUlt na: Z eitait et , • der ^oiwlegtoihen aaihc 
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aMby tinseinanderBeixt ond die betrefTenden Konstdenkmaler aufzahlt und 
WtpHchU Der zweite Tbeil zerfällt wieder in die Unte. abtheilungen: 
1) im ehr ia tl iolieii Alterthonie,2) im Mittelalter,3)inder 
neuern Zeit. — Wie bekannt, ist P^lhagoraa der erste, der da ge« 
lehrt, da£S die Planeten, wie alle schnell bewegte Körper, Töne von 
flieh geben, die theils nach der Geschwindigkeit und Grösse, theils nach 
den Zwischenräumen der Planeten verschieden wären: sie sollten ab(?r 
in einem höchst musikalischen Verhältniss zu einander stehen , so dass 
diese Harmonie Tollkommener als irgend ein sterbliches Lied ertöne» 
Piese erhabenen Weltsyropbonieen soll er selbst un<l er allein unter allen 
Sterblichen vernommen , seine Schäler aber durch das Spiel der Lyra und 
durch Gesang sie nachahmen gelehrt haben. Weiterhin ward die Erfin- 
dung oder Ausbildung der Lyra mit der himmlischen Musik in Verbindung 
gesetzt, und nun sollten diesem musikalischen Instrumente desshalb sieben 
Saiten gegeben worden sein, weil es sieben tönende Planetenspharen 
gebe. Umgekehrt wird dann wieder das Planetensystem vermöge seiner 
Sphärenmusik als siebensaitige Himmelsleier, als Leier Gottes, auch als 
Instrument der Gottheit bezeichnet. Diess benutzt der Verf. zur wahr- 
scheinlich richtigen ' Erklärung der Lehre von einer Spharenharmonie, 
welches auch wohl die ursprungliche Auffassung gewesen sein mag, „dasa 
nämlich das Planetensystem zwar gleich einer Leier harmonisch ge- 
stimmt sei, nicht aber, wie im Spiel die Leier ^ wirkliche Töne hervor- 
bringe ; «s mochte unter jenem kolossalen Bilde nur ausgesprochen sein, 
Wiedas, was in der begrenzten, engen Erdenwelt sich als Ton bricht, 
de» Verhältnisse nach das Gleichnamige, aber Verkleinerte sei der im 
Welt«U als fibsrsioBliiBlier Ton und Bewegung leben^gen Zahl.<* Ajh- 
4«rMieitt Iii! taM, filier ^iese Vorttellong von tonciMlea fiimmeiskorpem 
Inaaoi, ponoiiiiciM Weien gediehtei als IJrhebttr der BpbirenBasik, z. B. 
Pfaito (de rep. X; p,-&VJ) die Blreiieii rnid Moren, wÜmid Andere, wie- 
der die Bfuen dunt in Verbindvng bringen, und« neeb Andere (wegea 
'teinee doppeldeutigen Nanens, alti WeRgant es , surv) den Pa«^ der M 
iftr dea CbwIBiirMr des himadiecfaeo Reigens gilt änd atar seieher aaf der 
iftöte spielead mit Bia^ Qancbe aUe sieben Spharea beseeleo ond die 
aaeterbUdie BMvöBie bewirken teilen Und gerade dlöie salbe -Beeaf 
Met sl^ aaf KoMtdeakttalera b IMelitein imd - Metall abgabüifet. — 
An>Aristiitelee (deCoeb II. 9, P- 990.sq. ^ Bereltn«) fand #e Ldiiü . 
^Mtk acbarfea-Gegnar. Wemi sie elcb desaed nageaebtet Itrt asd fett 
bebaa|>letet li^t sie solcbea tbclk dettr üaistaade so Terdaakea» daii 
iSe Jede lebeadiga Pbantasie im^boben Gmda anaprfcbt^ ibeil» de» blF- 
atlauaten nad aasdrfieklkben.EntgegnDageay dnrcb welche die Pytbago- 
reer den Biaweadaagen dagegen snrergekomiaan ebd. gescbfitst g^ 
gen db An^ffe einer afiofatecnea .Bsipirb» bat asUdge bis .b die spala<> 
sten Zelten des beidniseben AltcrtbaiM Anbinger gebabt;. ja n« ist selbst 
ve« jSdilPilien Gelehrten Pbik» anfgenomaien worden. Dieser Ümstand 
fibrt den Veat adt Leiebtigkait aus ebristBchen Mt Unibet» wa Jena 
zuletzt zwar tod astronooilseber (voa Keppler naibeiitlicb), wb von tbeo* 
bgbsber Seite vamarfea wi^fdenJet, abei nedi iauner «beZiAMbl and ■ 
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QaltAng neb erhält „bei dem Dichter, der die Ahodangcn au deaUn 
wtiai', womit der ansterbliche Zug der Gestirne gleich dem Hauch, der 
über die Aeoisharfe geht, das menschliche Gemuth erfüllt/' — ■ Diess der 
Inhalt der interessantea aad AOch dorch ibr AeufMrw böchst ansprecbe»« 
d«B AbbuuUiiiic. [Dr.v&.J 



üebersiehtB'Tabellen der deutschen und lateinischen For~ 
mett- und Satzlehre ^ ein Beitrag zur erleichternden und parallelen Be- 
handlung beider Sprachen , für untere Ciassen höherer Lehranstalten von 
Pk, J. HUler, kdnigl. Studlcnlchrer zu Wurzburg. (Haec studia adpte- 
seentiam alunt.) Würzburg. Druck von Bonitas-Baacr. 1860. gr. 4. 
Vlll und 41 8. — Da die lateinische Sprache nicht mehr, wie sonst, 
aosschliesslich die Sprache der Diplomatie, der christlichen Kirche, der ' 
Gelehrten , der Wissenschaft und des Unterrichts auf den Gymnasien 
und Universitäten i.st, im Gegenthcil als solche schon viciriillig in den 
Hintergrund getreten ist und jährlich noch immer mehr an Raum verliert, 
ihr sonst so aligemeiner Gebrauch immer mehr zasamaienschrumpft und 
sich beinahö gändich nur auf weniges Disputiren auf den Universitäten, 
ttuf akademische Schriften und Ankündigungen beschränkt, so hat man 
nicht ohne Grund gefragt, was soll der Unterricht in der Uteiuiscbea 
Sprache noch in unseren Schulen ? besonders in d«ncn ^ die die Jof ea4 
ffir die Gr«geowart Qod deren Anforderongen vorbereiten aoUeii? Oder darf 
wiinigst««^ di^r ÜaCenMl die bitherige Aasdehnung behaltea, wo 
den grösileii'TlMifrdor wdfllentlicIion^fltMdoiiaa »aBche» LohrtMiitdleii 
aUorbirtt — Maa Ui die deMfaHMgaD awwfel «od Menke» mOik^tm 
der HMid ao iweiae» ▼ermocht, ealbal al^ twi -Seilaa dmr, ttUdcgn 
Altea, HerkSMBlbhea ala Erprobten-biddigen' and dann aalmar aaC 
NaBarugMi aingehea^ abev aUa bat denaoob daä Harfebfaobte aicbiwiC* 
feban.walleo, eoader» Tielaiebr daroli aadar» Offiatta»- Zwo c fc a > Aam 
•kbtai aaf Vorthdie a. ■. w* an atitken geaBefil. 

Ab ainea der HwptgrMa för dl» Beibehaltoa^ 
Latuialulien, namentOeh in «niereillioheraB 3urgersehalan «nd in daa* 
jeaigen LabranMalten, wo voraagawiiia der SpraeboniafCfehi aad awav 
vomelladieb derUnterrioU in derMotterapraoho getrieben wird, iMl^am 
d oa gebend an awel^ geaaelit, daea ea fiberianpt aar goaanera iCenal)» 
•iea aiana Gegenatandea dar Verdieicbnng daieelbeii nife tSttm aadetat 
ttnUehea Mfirro, foigUdi an die Aagela, die ganne Arcbitaktanik der 
BkiUferapraeba^ reebt aan lilaraa Bewaistaein aa brtogafe, daaebea dar 
Uttterricbt in eiaer fireaNicn SfNraehe. natbwandig eei. Und weleba itonnta 
daan gaelgnatar aeia als. die iateinisebr, wf lebe ao aebarf ia ,ibnA For- 
■eaansgeprigftlst, deren '€hraaMui|ü^ ndt ao gMoser Genanigbnii nage- 
baat worden and in welcher dar langjabrigo UaMrricbt so viele tralfllabe 
liobrev gebiidet u. eine Metbode eraengt bat, die eiab darchaos als so 
höchst wirksam bewiesen? EU ist daber seboa seit Bogerer Zeit an die 
Lebrer in den betreffenden Schulanstaiten , selbel boberen Orts, die Mab- 
IHUg gaaebebany den Untarriabt ia dea fitoMeaipraabo ndtdaai i« da« 
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lateinischen Hand in Hand geben za lassen, bei dem Einen immer die an« 
<lerc Sprache heranzuziehen, theiia um das Gemeinsame in beiden, und 
dadurch auch im menschlichen Sprechen überhaupt, zu erkennen, theiis 
durch das Verschiedenartige das Charakieri<ti«€be einer jedea suin 
Nutzen der Muttersprache wahrzunehmen. 

Der Unterricht in der Sprache, namentlich in der Mottenpmche, 
ist in jeder Beziehung so interessant, so wichtig, so lohnend; aber soll 
er seinen Zweck ganz erHillen, soll er den jungea Menschen zum vollen 
klaren Bewnsstseio der Regeln abd Gesetze seines Sprechens bringen, 
dann ist er höchst sorgfältig und bedfichtig zu geben, dann ist er im ho- 
hen Grade schwierig« Der Ldureir most diif«h und durch sprachlich ge- 
bildet sein ; er'miiM dcb fiber altes Sprachliche aofgeklart, festgestellt 
haben, data er fiberall Rede and Antwort su geben, ober Altaa «einen 
dchnlem Licht ra rerbreitcn im Stande ist. Und In den flüssigen Ble- 
nentiB dai Bleibende, In den scheinbar Regellosen die JedefnaOge Regel, 
in den Concreten da^ Abatracte in finden nnd die Schüler finden tn leh- 
ren , das Ist wahrßch &eine geringe Aufgabe , beaenden wenn nan es not 
mit erst angehenden Scbülem an thnn hat, die nan erst einführen aoH 
In den Gegeneland, der fitetllcb roh Ihnen tügllch gehandhabt wird, dem 
aber dcb gegenüberinstellen nnd dessen aldi bewnsst sn werden, grosie 
geistige Anstrengung erfordert, eine greasere, ala die angehende Sdijal« 
Jugend neistena an leisten In Stande laU 

Der Varf. voriiegen^er Tabellen bat „wfihrend seines bereits ai^ 
sebnjihrigen Wirkens im Ijehrante an der Ötndlenanatalt In Wfirabarg** 
dieae Schwierigkeiten beln Unterrichte In den Sprachen eingesehen nnd 
en-litihmacban t«n -ABiing m aech nla Jnngem nnd naevfidirdnem Lehrer 
.eine „BemcaBgalegniheR" geweaen , aaiami Sohfiiafn dlea^ SchwMf^ 
lielten eirigemmaman cn erieiahterti. Zn dem Bnde e üw mr f er, Innt 
dem Vorweiie, daa sich über die „Bntstehnng nnd BenntBnng 
▼ •rllegander Ueberaichts- Tabellen" verbreitet (8. V) aebed 
In den ersten Jahren seiner Berofsthatigkeit, nachdem mehrfach nng^ 
stellte anderweitige Venncbo ahn nicht som erwanschteo Ziele der Br» 
leicbternng gefahrt hatten, fiber einige der wichtigsten nnd schwersten 
Theile deren erklärenden ^ammatischen Stoffes kurze tabeUsariache Ue- 
bersichten, um TicHeicht auf diese Weise seinen Zweck eher xo erreichen. 
Und siehe da! seine Mühe ist nicht unbelohnt geblieben; denn bald hat 
er erkannt, dass viele seiner Schüler, indem sie mit Prenden sich dieser 
tabellarischen Uebersichten bedient, selbst aehwestt Regeln ievehtcr 
aoffaasten. und schneilere Fortschritte machten. 

Spater worden nun zwar höbern Orts die deutsche Grammatik voa 
Heyse nnd die lateinische von Zumpt eingeführt in den baierischen Stu- 
dien-Anstalten. Indessen so vortrefflich und brauchbar auch dieselben in 
Ganzen namentlich für reifere Schüler sind , so hat doch der Verf. gewiss 
im Allgonieinen nicht unrecht, wenn er sagt (S. V), „jeder erfahrene und 
tüchtige Schulmann werde darin mit ihm ubereinstimmen, dass jene Lehr- 
bucher sowohl wegen der grossen Masse des behandelten Lehrstoffes, als 
auch wegen d.er rein wisaenschafüichcn und oft phiiosophischeii, D^jrstel- 
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lang äw grammatischen Regeln für den Anfanger überhaupt and insbe- 
sondere für den zehn- bis zwölfjährigen Knaben unyersländlich u. schwer 
fasslich sind ; daher dem Schüler in den unteren Classen unserer Gelehr- 
tenschulen trotz aller Muhe and Sorgfalt ihres Lehrers das Erleraea beir» 
der Sprachen o£l erschwjereo , ja sogar häufig verleiden/' 

! , . Um diesem 'Uebelstande absnhe|feo, um also seinen Sdidlem die 
Brlernnog ond Wiederholung grammatischer Regeln sn erleichtero, ilmen 
so einer möglichst schneiten and verständigen Aafifassiing dersetben be; 
bfilfliph so sein, denselben Gelegenheit in geben, sich mit LeiehtiglLeit 
der dngeCShrten Grammatlicen an bedienen md sie dahin an bringen, das» 
die Sprachen von ihnen nicht blos mit dem Gedächtnisse mechanisch auf- 
gefasst, sondern vielmehr ihr ISigentham werden und ihre geistige 
Thätigkeitin Anspruch nehmen, hat der Verf. bald nach der allge* 
meinen Einführung der obgenannten beiden Lehrbücher anfangs nur zu 
seinem eigenen Gebrauche beim Unterrichte wiederholt sich kurze Uebef- 
alchtstabellcn zuvörderst aber den etymologischen Theil der deutschen 
pnd lateinischen Sprache entworfen , da gerade dieser Theil der Gram- 
matik für die Anfanger der schwierigere und ermüdendere ist. Nachmala 
bat der Verf. dieselben seinen Schülern dictirt und dorch Beisetsnng Ton 
Fragen den zu erlernenden Regeln eine solche Einkleidung zu geben ge* 
sncht, dass die Schüler mit Lust und Liebe sie einübten und gern länger 
bei ihnen verweilten. So ward dem Schüler, aber auch zugleich dem Leh- 
jcer, eine grosse Erlcichterong: es ward Zeit , Muhe nad auch Verdrnss 
on^ Unlust erspart. ... 

Obwohl TOB mabreren Mtea admi ver ainigeb Jabran ae^ofbidert 
SV Hacaimgabe dieaar Uabaealdita-TahrBUan, hal sidi am Jelat dar VetC: 
feil derteibaa aatocUiaasee ^nnan, ihn bat das f,nonMi ^amaAw bi . as» 
wma^^ dmfoa abgdmUea«- Enc die wiaderfaolte AefiaiiiiteniBg. kt neoiMr 
EtH nnd von Blinasffa, ibnon im .Lahrfiiebe ek: Urtbell->snatebt', bat 
ihn dann waalasrt.' <8o Tarwendete er denn ia% wealgmi Atnndaa -, iris- 
che ihm v6n seinen Beml^geschaften noeh iibrfg waren, dawif'dleM Ta«- 
betten elnar nochmaligen DDrchsieht zu ontorwerfen, dia Ffagen km 
nnd bestimmt Maandrocken- nnd in den beigefugten Antworten dfte Scilla 
des Ueliffbacliea TOn Heyse, so wie. die Paragraphen der GramoMlik vom 
Znmpt genau anzugeben, ao dass den Schilom das Nachschlagen er- 
leichtert sein ond dieselben aar häofigon BennCaaag diaaer Gtamrtatiirm 
vanmlassi worden nSchton* - - 

Die schwierige 8atslobro bat «r nach einem vom Stndtonrictor Dr« 
Bisonbofer Im Jahre' 1896— S6 abgefassten Programm, bhtitelt „fiber die 
grammatiseb« Periode/' entworfen nnd dakn ^ betroffendeii Fragen 
nebet Antworten ansgearbeitet« fth, H.] 



Eüripidea* JFerke. Griechisch mit metrischer Uebomtzung nad 
prüfenden und erklärenden Anmerkungen von J. ytf. Härtung, Drittes 
Bandchea:lfi|»|Hii||t. Leipaig, Verlag von W. Btogolmanm .18i8. XVU 
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ftna 190 S. a VierteB* Bindelieiit (irett^. Bbend. 1849. XYITI nnd 
243 S. Fünftes BäDdcbeo: PkSmhninntn. 1849. XVII und 270 S. 
Sechstes Bindeben : Amenrfer fleroMet. 1849. 211 8. Siebentes Bäiid- 
chen: BoIrcAen. 1849. 212 8. — Ref. «elrt die Anseige dieser rasch 
vorficbreitenden Aasgabe dei B«ripides fort, nacbdem er im J. 1848 die 
beiden ersten Theile besprochen, soweit es die beigefSgte metrische Uies 
bersetzung anging. Ueber den Werth der Idtitem kann pnsere Kritik 
Icein günstigeres UrtheilfiUlen, als de damals geiaHt hat; denn Hartvng's 
Verdeatscbnng ist seither am nichts besser geworden und durfte soeh in 
den folgenden Dramen, wie die Sache einmal steht, schwerlich so weit 
sich umwandeln, das« sie Lob Tordiente oder den gerechten Ansprachen 
genügte , welche an die Uebvrsetinng eines solchen Dichters so stellen 
sind. Herr Hartong arbeitet zo flfichtig, als dass es ihm gelingen konnte, 
die poetische Seite des Originals beraoszukehren und in ihrer Pracht zu 
entfalten, voransgesetst, dass ihm das dichterische Talent dazu, Geschmack 
nnd genagende* Kenntniss beider Sprachen wirklich zn Gebote stände. 
Uro jedoch billig ca sein , dnrfeo wir nicht verschweigen, da&s der Verf. 
auf einen ^gentlichen -Kanatwerth seiner Arbeit selbst verzichtet za 
haben scheint. Und ftvf diesen Umstand, nämlich darauf, dass sein Werk 
nicht jene Stofa der Yattendong erstiegen hat, wrtAa wir ^a klaaii* 
a«he nennen, ^afi a t eii die Leser wiedeiliolt «nd atidridcKcb asfinerksam 
gemacht Verden, «owobi diejenigen Leter, welche liereitt «in Drtheil za 
haben glauben, als diejenigen , welcM aieb diem Uahknatning bedienea 
und über dergleiehen Leistungen aln Drifaeil hildM Büchten. Ref. findet 
diese Hinweiaung nothig, nm der Kttiiat<die wdlenttt Achtang m «a»* 
achaffisn ml m iMwahran. : ' Ne einen Lasar snllaa daroh diaia aehr fluui« 
gelhalte TerdeiftiMhiiiig Riftung's niahl in dam Wahne .«baiÜHci» werden, 
dass alle dergleiehea mhtrieebea Nnchbüdangen der Alten «lettie« 
Flick- und Slickwerk Uethe« nfiaaten, weil «» lloderaea du Verstand- 
niss der antiken Ptormen ilberlitQ|«t venagi aei| die andern Leser, weir 
ehe zum ersten- Mal einen aolbiien metriecben Verandr in die-Eleid häf 
kemmen, sollen sieh nicüt dorclk dea nnabwelsliaren scMech t en Blndraek^ ^ 
den -die aehr fiUbarea Scbwichen der Hartang^aehen NachCsraMmg aaf 
ilen Mit zelnen ond nat&rHehe« Oeschaaek Begabte« niailb'eo ■iban^ 
ein I8r nllemat von diesem- Feld 'inriekadnreefcen lassen , indem «ie ^it 
Bndhnem der Meinnng. sieh hingeben , daaa hier eÜi tSehtiger Pkiieleg 
das Höchste, obwohl ohne Erfolg, geleistet habe. Ba ''ist die Aafjiiibe 
des Ref., beide Arten Ton Lesern, wefem ide eich Sbetzeegan lassen wol- 
len, nn iberxeugen, dass nicbi nur etwas Beaaerea möglich sei, sondern 
■och etwas wabrhalfc Ansehendes , Bntspreehendes, VoUkemmenea nnd 
SchSnes dnrcb den edeln NaebbÜdner- edler Pennen gesohnffen werde» 
k^ne. 

INeses eUgemeine, aber fntsdiledene üfthfll , wonrft ich die vorlla- 
gende Verdentadhung für eine dnrchaos ungenügende Nachzirkinng erUart 
bnbe, mnatfte Ich vm tfo mehr Toraasachicken, ab. ich im Uebrigen dieser 
Ansgabe des Eoripidea recht viele Leaer* und die mö^icbste Verbrekang 
wfiBSche. Denn weit eatferst Mmden mi stlfteih, wbed aie im Clegen- 
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theti, unter gehöriger BerackM«btigang daMen, %ru die Kritik aossasetcen 
hat , die Theilnabme fSr den dritten attischen Tragöden erheliea and da« 
Veratandnia» eines Dichters befördern, der jedenfalls lesenswertber uftt 
all« viele beulige sogenannte Klassiker. Herr Hartang, ein Mium 
Talent and Kinsicbt, tragt mancherlei sar Bericbtigoog des griechiacben 
Textes, zur Erläuterung der baltenischen Begriffe und VVeltaosicbtea und 
sor Auflieliung dunkler oder falsch aufgefasster Stellen anfen Aatom bei« 
Kr i»t bekanntermaasflen ein abgesagter Feind aller derjenigen , welche 
M Kuripides irgend einen Makel zu finden wagen , obwohl er dabei ver- 
gisst, dass dieser Dichter bereits dem sinkenden Tagesgestim der helle« 
nischen Glanzseit angehört, wo die herriieben Farben sn Terbletcheii an 
fingen, womit Aeschylos, Sophokles und Andere das reine Ideal der Schön- 
heit ao/iacbmuckten und verkörperten. Ob seine besondere Hinneigung 
fnr Boripides auf personlicher Ueberzeugung berohe oder eine halbe 
Affeetation sei, weiche Jagd aof pliilologisch- ästhetischen Ruhm macht, 
la.säcn wir dahingestellt ; er ist übrigens, wie Stil und Inhalt seiner An- 
merkungen und Einleitungen kundthun, das Gegentheil eines pedantischen 
Gelehrten. Daruber würde der vorurtheilsfreie Leser sich ohne Zweifel 
ungemein freuen, wenn Herr Härtung überall eine gewisse Gränzlinie 
der Humanität beobachtete und seinem Gebiss Zaum nnd Zügel anlegte; 
er tadelt oftmals ungemessen die Personen, wo er die Sache reden lassen 
sollte. Ref. schwört nicht in die verba magistri und liebt keioesvregs 
die Vergötterung der Anetoritäten, wo es wissenschaftlichen Uotersochnn* 
gen gilt; aber die Niedertretung jeden Aaetoritat und die Verhöhnung be« 
ruhmter Namen , wo es sich um eine für die Person gleichgültige Ansicht 
bandelt, hat er nie gebilKg t nnd wird «r aSe loben. Denn obwohl manch- 
mal ein Gaiabrter in grossen Ruf gelangt , ohne dass er verdient ist , so 
gründet sieh docb In der Regel das wissenschaftliche Ansehn aaf be- 
stimmte Laiatongen , welche nieht in die Luft gebaut waren ; wesshalb 
deijenige, ier den Triger eioaa berühmten Namens ohne Noth herabsetzt, 
die Wisseoacbaft selbst mit 8ta«b bewirft und häufig auch seine eigene 
Akhwacbe offenbart. Letsterea ist allemal der Fall, wo der Angriff mit 
Leichtfertigkeit geschieht ; dann die wahre Auctorität steht sichrer , aU 
der blosse Widersprecher , ond weiss, warum sie diess oder jenes be- 
hauptet hatt sie atntst aidi mchtaaf augenblickliche Einfälle oder donkle 
Gefilhhi. Daher die Widerlegung niemals in einem hofiartigen Tone ge- 
{ShffC werten aelke. 

. Wfar wetten keiae Nanea aMgeaelcbneter Männer erwähnen, wel- 
chee Herr Härtung um einer Heieengaverscbiedenheit willen sehr starke 
BareditwelaoBgeii giebt oder «eheiocklose Beiworter anhängt. Bin ge- 
wisses Uiade^ ZnacUageii adlelnl^ibm zur andern Natur geworden zu 
aein. Wie er aber aelbat pndelty indem er g' gen Andere losfährt, dafür 
ie€ ehl ebenso jkrefft«dei als ergotalielMS Beispiel an der Stelle. In der 
Venrede nia 5. Dändehen^ den PbSalkerlnnen, bekriegt der Verf. einen 
feiner Reeensentea , Ikn* WUsaeb^ly nnd fuhrt dann eine Probe an, 
an «a beweiaen, „wie wealf Grlechiaeh dieser Gelehrte verstehe, and 
wie er Inaier alle Be^grlfft la rekiraeiiaelo pflege.^* Witzächel ha,tw 
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Dimlich eine Conjectur angefochten, durch welche Herr Härtung eioe 
Stelle des Eurtpiries zu verbesäern oder richtig zu gestalten vermeint 
hat, Vs. 435 der Trojeriuuen, wo der Dichter luich den Haudachrif« 
ten sagt: 

. rillov 9'* dyvul pofig, 

Kazsandra prophezeit, daM die iMiligeo donenriader, naehtai sie ge- . 
achlacbtet werde«, dardi ilir lirfilleadM ^oiaeh den Odysseot ertckreckea. 
inrerden, und Ref. findet, dntf dlett deutlich, ttid .beatiamt genof anafa- 
dffiekt bt, da für ^ Zoaaliaaar ^ae leiebta-üiadaoiaiif auf dieta be-. 
kanala GaidMte genügte« Daa Pleiaeb brtittte, daa gebntena lowobl 
ala daa rebe, wia JadaromHi aa» dem HaaMr -waaster . Jlaf. wird aeina 
Meinaag über die Worte daa Taxtaa weiter aatea •afaar;.dec Verf. aber 
begnügte aicb'oieht arft der UeberMefenuigi sondern änderte, unter An« 
faba van baiikaear Grfindea,>deB Triaiater Va. 435 &lgeBdanBaassaa.nflit 

««fiii ^^mni9 h^^mt faava^v «ava, 
waa ao fiel baiasaB aoll ab^ ,,welab«,' oaahdism aia gabralan aiad, aiil da». 
Flaisdi aiae-Slinnie «raobaHea laasaa oder .redan weiden.^* IKesa Ab- 
aadermig^aa Taxtea,^ welcbe Hartnag abna .WeUarea ala bacfas%.aQver* 
lisaig aa^eaaaMnen ba€, abglriab sia'«0 Biid für sieb aaban gaceaalia. 
WabraabaialicbkaH s«raitek, Tbrwlrlt oder bdawaifeU. Herr WUasabal» 
wabei er IMHcb eine Brklfirong «lag Zeitworte« CfamsTariMringt, die an- 
statthaft ist. Nach ibm soilen die Worte bedenten: „welche brfiUeAdes; 
Fleisch eÜMi liefern werden." Mit Recht wendet dagegen unser 
Verf. ein: man sage im Deutsoben, der Wald lieferi ans Hoia,,diat 
Heerde Fleisch, als Tan regelmässigem ISrtrage an bestimmte ßc- 
jutaer« AUeia eratlich wenn eine Metapher in einer 6|iraciie üblich 
a^, so folge daraus nicht, dass diess auch in einer andern der Kall sein 
werde. Zweitens heisse Uvai nicht lief «im,, niabi einmal schicken oder 
senden, sondern eigentlich sabiessen, fahren lassen. Drittens werde naa * 
fon Räubern und Mördern, welche mittelst eines Graueis zum Gennsa 
eines Fleisches gelangen, das wahrend des Bratens um Rache schreit, doch 
nicht in allem Ernste, sondern höchstens nur zur Ironie und im Spasse 
sagen, dass die Gemordeten das Fleisch ihnen geliefert, und dass sie 
es als ein brüllendes geliefert haben. Soweit äussert sich Herr Här- 
tung allerdings mit ricliti^rem Ueberblick, um jene Erklärung abzuweisen; 
aber desshaib hatte er keine Ursache zu dem obigen All^fall gegen sei-', 
nen Recensenten, noch weniger Veranlassung, die grobe liemerkung hin-- 
zuzufügen, ,,dass Herr Witzschel in dieser VVeise die Medea und einige 
andere Tragödien des Euripides bel^delt, wie einer welcher den Staar 
und den Stockschnupfen habe." Um so weniger aber war der Verf. 
zu einer solchen Sprache berechtigt, als seine eigene, in den Text auf- 
genommene Acnderung nicht nur höchst überflüssig, sondern auch in Ver- 
gleich mit der Lesart der Handschriften zusammengeflickt, unharmonisch 
und prosaisch ist; überdioss sogar, was ziemlich koroisch ist und seiner 
•Kenntniss der attischen Rhythmen keinen leichten StQss verset£t| eiuen 
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groben metrischen Fehler an sich trägt, dessen Vorhandensein allein 
hinreicht, seine ganze Emendation über den Haufen zu werfen. Herr 
Witzschet halte klug gehandelt, diesen Schnitzer aufzustechen, ohne wei- 
ter ein Wort zu verlieren. Mir bleibt jedoch noch übrig, den überlie- 
ferten Text zu erklären, wie er erklärt werden muss, auf einfache und 
der Dichtersprache angemessene Weise. Das Zeitwort tivai bedeutet 
die Stimme schiessen oder tönen lassen, auch ohne dass yXaaaciv y onct, 
g}(otnqv und Aehnliches ausdrücklich hinzugefügt wird, wo es sich aus 
dem Zusammenhang ergiebt oder von Tönen, Lauten und Sprechen han- 
delt. Da sofort hinterdrein Trtx^av yrjQvv folgt, zweifle ich nicht, daM 
es allenfalls zum Verständnis» genügt hätte, wenn Euripides blos sagte: 
ai aaQna Tjaouaiv novs, nmQav yiji^vv. Das Fleisch tönte und sprach, 
wie sonst die Zunge. Zum Ueberfluss aber setzte Euripides (pcovrjBccap 
hinzu, weil die Dichter Eleganz and Fülle des Ausdrucks lieben ; cptaviqsö-^ 
aav Uvai gehört offenbar und nQthwendig in Einen Begriff zusammen, 
• bewirkt die grösste DeutlicUtek mnA ergiebt sich als ein poetischer, ge- 
wählter und doch sehr einfMlMr Aoidnick , welchen Hr. Härtung durch 
eine noffallend nnglScl(li<be.ConjeGtar'1ii seine dnselnea Th#ile mit pro? 
■aiscliefli Vtoger terpüQckl Iml»' Sein qpa>i^r wird sfilMHi. desswegsn 
listig, well yriQvv folgt, nod die aatdrfiokficli« Brwihnvjsg der Kecberei, 
die Hnrtong für nothig kilt, «var ▼eillLoainea entbehrlieb ; . ns Ist s^», 
wimderlMr genug, weim dai neiscli Mdat, anidas gaoMtJBrili^^ 
beMiobnen, anil gerade diatat ia Rada-SetiaaL de« WhMmi^tlflftm'^ 
JMehtar harvarfftlioben werden, J-^- f --»^^ ^^^^^^^^^ j^^^j^j^j^^^ 

" l>ar VerC weiolit alao von deai, was die HandtchrÜfaea dal» ITiiittiir JatWU 

lastany^badaptead ab» fienn er obeffietK^s . . m<v itcjt Ä-u^V 

. dar-j8aaiianilaiiwgiar!^ar SdwiaiWyr >.^i^ r'^' ^ut^'^i^ 

«i 'ik t Am diwa« schon gabfal««a #leitcb ilir 9rfilbB>tiliilV ' 
'>^K ^j-.'Odjtaan Ultra MaliBBag. , 

Ba& gilanblitoiiirfer in Terdanttdian: ... 

'* ^ — die baUiga^Sonnenrinderbrot, 

Die liaiia Stimmen schallen lasst aus ihrem Pieit^,, 
Bin grauses Wunder für Laertat* Sohn daraiatt* 
Was das kritische Verfafarea aberhaupt anbelangt , womit Herr Hartpng 
nnsern Dichter lieinisacbt, so glaube icb, dass ihm die Leser zu gropaaiar 
DaniM ▼erpflichtet sein mnssen für manches Erspriessliche , das er zor 
Erkennung und Besaitigang Tardatbanar Stellen beisteuert. Nicht ohna 
Scharfsinn legt er in s^nen Aaiaarkaagen die Gründe für Aendarnagen, 
die Zweifel an seitherigen Conjectnren und die Vorschlägt^ diai tr aai^t. 
zur Heilung des Textes macht, sammt vielen Erläuterungen dar. Dia 
Kritiker werden , trotz seiner abstotaenden Sonderbarkeiten , diese, nach 
und nach anzuerkennen gezwungen sein. Mir ist an seiner Weise auf^ 
gefallen, dass er häufig allzugewaltsame Aenderungen versucht, wofür 
schon die oben angeführte Stelle ein schlagendes Zeugniss ablegt; und 
darüber muss man sich um so mehr verwundern , als er bei vielen Gele- 
genheiten die Kritiker tadelt, dass sie die üeberlieferung mit P^üssen 
traten «md oUt zu grosser Wiilkäbr Torscbr^teo. Nieima4 ¥erüi«i(.4ia 
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Handschriften häufiger als der Verf. selbstf Niemand streicht mehr Verse 
und ganse Partbien, die onicbt sein sollen , Ms den Stockes des Baripi* 
4tBf als Herr Hartang, obgleich man nicht recht einsieht, wer sie sonst ' 
gemacht haben soll als eben Boripides; wenigstens sehen die ansgeldseli- 
IMI Vette den beibehaltenen meistentheils so ibolich wie ein Ei den ao* 
dern, so dass es sehr bedenklich ist, in diesem Ponkt den sobjectlten 
Geschmack walten zn lassen. Der Vorwand doppelter Recensioaea e^• 
scheint hierbei noch al^ die günstigste Aneflocbt, doch reicht er meinet. 
Erachten« 'nttr für Einselbeiten bin, keineswegs für die Beortheilong der 
Anlage ganzer Stellen , wofür uns der sichere Maassstab fehlt. Endlich 
glaube ich anch Grand 'zur Besorgniss gefanden zn haben, dass Herr 
Härtung den Eoripides fremde Gedanken und pbiloiopluscbe Satze aof- 
■nbarden versacht, die kanm antik sind oder dock an gewissen Stellen 
gegen den Zosammenhsng so rerstossen, dass sie modern scheinen. Dn* 
fSr will ich ein Beispiel aus einem Chorgesang, welchen ich taten am« 
ÜhrÜch behandle, hier anfuhren. Im 7. 8tück, den Bakchen, schliesst 
das zw^ie CborUed (V. 428-^439) mit folgenden Wertem der Huid- 
ndttillens 

to nlrj^og Ztt Tt «porvlottpoir 

ivopktor jrprjr«^ t», to'^s xoi'Xiyotfk fiy. 
I>as Tt der ersten Zeile verbesserte Bronck, weil es sinnstoreod ist, in 
wobei man rnbig stehen bleiben kann, da die Aenderong äusserst ge- 
ringfügig ist, der Fehler der Abschreiber leicht möglich war. Herr Här- 
tung brachte jedoch keinen Sinn heraus und nahm an dem Rhythmus der 
zweiten Zeile Anstoss, wesshalb er, nnter Aifhabme de» Braneklfchen 
«tfy ■aemtiek rücksichtslos corrigirte: 

TO nXi\%^9 o,Ti x6 (pavl^tQOP 

indem ev die Stelle übersetzt: 

. ■ Was beim schlichteren Volk gäng* 

Und gab^ ist, soll stets mir das Beste scheinen. 
DiesiBr Schiassgedanke passt sehr wenig zu dem Vorhergehenden, wie die 
Iteser unten aas der Mittheilang des ganzen Gesanges erfahren werden $ 
er erinnert uns an unsere heutigen Volksliederdichter, welche in ihrer 
Verherrlichung des Weines mit dem grossen Haufen übereinstimmen. Aber 
damals, wo dieses Drama spielt, war Dionysos und die Bakchen unter der 
Menge und dem sogenannten schlichteren Volke noch keineswegs so an« 
erkannt, dass Karipides dem Chor einen solchen allgemeinen Aussprnch 
in den Mund legen darfte. Im Gegentheil beabsichtigt der Gesang, 
wenn ich so sagen darf, für den Preis und die Ehre des Bakchos, der 
noch verfolgt wird, zu wirken nnd dem neaen Gott Anhänger zu gewin- 
nen. Wer nicht festliche Heiterkeit, Wonne und Lust Torzieht, gebort 
zu dem nlr^^oq^ welchem der herrliche Sohn des Zeus abbold ist. IKn 
Brunckische Lesart, wie sie auch von Andern gedeutet worden sein roag^ 
enthält daher den angemessenen und richtigen Gedanken, der vom Dich- 
ter frei hinnogefngl wird, gleichiam unter Achaelsneken aber den Ltnf 
der Dingns 

6* 
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M'vpredli* «f aas , die Men^ folgt . . ' 

' lUra falschen Braach und dM tcblechUM Tbeil gefallt ikr, . 

TO «X^-doff OTi rd qpaü^orfpov 

ivofiics XQ^'f^^ 1 ^^^^ Xsyotii av, 
SebeOi viir «b^r Ton der Schiefheit des Hartuof^bjBQ Gedankens ab , so 
giebt ea anch noch innere Grunde, welche gegen die obige allzukecke 
Aenderung sprechen. Der Verf. bat eine gewisse Feinheit des Sprach- 
gebrauches ubersehen und vergessen, dass Euripides und die giitan helle« 
niiohen Dichter überhaupt sehr gewählt, geschmackvoll und streng schrei- 
ben. Wir wollen ihm einmal zogeben , dass t6 nXfid^oq xo (pavXozBQOV 
hier die 8 ch Ii c h ter e Menge, die !U enge mit natürlichem Verstände 
in gutem Sinne, bedeuten könne, wie denn auch anderwärts cpavlog und 
q^vXotSQog ohne tadelnde Beziehung vom Gemeinen, Schlechten und 
Rechten gebraucht werden : so steht dennoch dieser Bedeutung das nach- 
folgende XQrioxov^ welches der Verf. durch Conjectur hereingebracht hat, 
wie ein Gegensatz im Wege, welcher auf (pavXotSQOv ein feindliches Licht 
zurückwirft und diesem Beiwort seinen gewohnlichen Sinn gleichsam auf- 
nothigt. Es entspringt hieraus ein Missverhältniss, welches sich mehr 
fühlen als beschreiben lasst, beruhend auf Ungenauigkeit und Nachlässig- 
keit in der Auswahl der Wörter, was bis an das Komische streifen kann. 
Unsere Kritiker fehlen sehr häufig in solchen sclieinharen Kleinigkeiten, 
selbst die besten und vorzüglichsten, Gottfried Hermann an der Spitze; 
sie legen den einzelnen Wörtern Bedeutungen bei, die sie an der Stelle, 
um welphe es sieb handelt; nicht ImUmii kSafieil« 

Doch will ich die kriUsdie WU^olti dSeeer Afisgabe verlassea; ihre 
Sichtung schlägt nicht in mein Fach» «nd es ^mSgt mir^ dmreh aift paar 
Stellen gezeigt so haben,^ daaa ein sorgfältiger Ueberaettar da Wart über 
iHe Kritik mitaprecheB darf ntid dasa diejenigen PhilcJagen im Irrthnme 
sind, welche die hochmnthige Meinung hegen , idaia dia^mst dar NaÄ- 
bildnng darin bestehe, mit dein •^Flederwiach übar-daBAator wegsnlahreD» 
oder mit andern Warten, daas der Uebaraataar der Aiten ftina bloa mit- 
teÜnitsige RanntniM dartTrapraohan baba, haben >li5Mia und -haben, miiae^ 
Eaf. wapdat sich also an> Hartwigisahea VtirdolmetsdMiag xarnck , ma 
«Ina Probe- 'anravvahlan and all daraalban so knra «nd bändig als m^ydt« . 
daranthnn, woran ea der geaamaitan |j«aitong gabHdit nndiavaa arfandar-< 
Heh iit, wenn dba Bild der Verdeataahnng nicht hiatar dem OrigipMl na» 
HMcbleiben, aanderA in ZaichAong nnd Parbiapracbt aiit dcmadlbaa watl^ 
eifern aoH, acwait es die rdohcn MiltisI dar Matfcraprkcha gestaltah. 
Ich waMe diestmal «irien Choift^MUig awdten antf^dam bin*'' 

bante» Bandchen, den B a k c h e n , welcher Ys. 370— -^SO «unIhsatV er ts^ 
minder Tordorben als die andern dietfaa Stuckes , gewahrt ein Ailgamelna^. 
f*as Intercäsc nnd bietet auch Rhythmen., welche für die- <totttocba Nad>- 
blldnng an den «ehwierigsten geboren und die daher, wenn sie einiger» 
^Massen gelingen nnd nachahmbar erscheinen, den deutlichsten und sicher» 
stcn -Beweis dafür liefern, dass die meisten übrigen, die leichter sind, 
▼on dem konstfcrtigen Meister auf die «echte und dem griechischen Vor- 
bild entsprechende Stnfe der VoUeudang gehoben werden könnea« Nbc^- 
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dem die BticdibdiMi Weihen iluren Thebischea Anhängern von 

dem KSnif Pemlieiu gelaitert worden irind nnd' Befehl ergangen ist, den 
Urheber dieser Schwimereien , den nenen Gett Dionysos, aafzospuren 
•und gefesselt vor den Köeig «i bringen , spricht aieh darilber nnaer entr 
•nulöter and lÜagenderBikehen-Chor folgendemuniaen nach Hirtoog an«: 

Erste Strophe, 

Dil Ternimmst, heilige Sehen, ^ 
Denn du schwebst goldenbeschwiqgt 
Ob der Welt, göttlich und hehr — 
' Pn Ternimmst hier, was der Ffint. 
In BO keckfrevelndem Hohn 

Yen dem Lustbrausenden spricht, Semelens Sohn, hoohaten der 
glückseligen Gottheiten im kranadultigen Ffohainn! ... ^ 
Denn er ist's, der uns beglückt 

Und zu Tanzreigen und Scherz > : . 

Bei Musikkläiigen erregt, 

Und die Missstimmung hiowegbannt, wenn der Saft rinnet der Trauben 
. ßel den Festmahlen der Götter, und den Mann, eppi^bekräoafc, 
aenket der Eaiu<^echer in aaoften Sohlununer. , 

Brate' Gegenatrophe, 

ii*6r ein soebtloae« Gematb^ 
Binen .1 annledlfen (Innd . 
jat daa End* bilterea Leid: 
Dodi ein fi^edaeEgea Tbnn 
ljnd*caii ättiunea €keni5tb| 

Daa Gesiebt imhig im Storni Ibrt^ ood aeio Haoa dauert: denh bocb 
aber Gewölk thronend , Temimoit dennoch die Gottheit^ 

' Was der Mensch redet und thnt. 
Und das Hochweise ist Wahn 
Und der unirdische Sinn, 

Unaer Daaein ist ao knrs: wer nach dem Hochragenden strebt hier, 
Der geniesst nicht, was ihm nah liegt: das ist Tollheit ^ ao bedünl^t 
mich'a, ond Torkehrtdenkender Männer Weiae. 

Zw.eite Stropl^e« 

Bin 'mr Inael der Liebe ' • - ' 

* ' UMl^idlilebennaoh Kypern, 
• «Und wo-ftai« und Verlangen bold' walten, beneafbeianbemd^ derb* 
' ' hin mn aoonigen Lande; daa bnndert Arne dea-wabcbenAtmlna 

Obn« Regen befirnebten. 
• - Wo der MMn iienrHchtter SÜs an dea Olymps Berghadge ao an« 
mntbig lacht in- Pieiien, ^ 
Dort führe mich, lärmender ond 
VotmaebWSrmender Gott^ Inn, 
Dort berracht Verlangen 9 Reis und Lnat, 
' fiMt doffferiit«! Sakefc«! iin Weihen feiern. 
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Zweit« 6.«g9«0lropJke, 
LasOwrkdt md Gelag liebt, 
Zeoi* Soboy OMere Gottliei^ . . 

pegt deQ gottli^MO Frieden, we Segeo ^Ut ind die /egeod Ufilit, 
Giebt harmlosen BRqoickongirtrenk ebne Wabl den gefiagepi Stfnii«, 

Gleich dem Reichen , sn kosten, 

Haast Pedanten, die es verscbmabn, belle Tag* und selige Naebt' 

In Leichtsinn zu vorschwärmen. 

Und klugen Verstands die Heeb- 

Und Tiefdenker an meiden. 

Was beim schlichteren Volk gang* 

Und gab' ist , soll stets mir das Beste scheinen. 
Die Rhythmen dieses Chorgesanges sind von Herrn Härtung richtig ab- 
getheilt worden, sie stimmen mit der Anordnung Wilhelm Dlndorfs über- 
ein, des grössten Meisters auf diesem Felde, und geben im Griechischen 
eine trefSiche Melodie; verstehen aber kann sie unmöglich Jemand in obi- 
ger Verdolmetschung, weil sie za mangelhaft ausgemessen sind, da der 
Herr Verf. unterlassen hat, dem jetzt festgestellten Gesetz einer gleich- 
massigen Quantität zu folgen. Einige Zeilen des zweiten Stroptfenpaares 
ausgenommen, die sich allenfalls für glykoneisch erkennen lassen, be- 
aweifle ich, dass auch der bestkundige Metriker im Stande sein werde, 
ohne Zuziehung des griechischen Textes zu errathen, welches Versmaass 
eigentlich diesen einfachen Reihen zu Grunde liege. Ich erachte es dess- 
halb auch für überflüssig, die Leser davon zu unterrichten. Mit der Feh- 
lerhaftigkeit Ber äusseren Messung aber verschwinden alle Vortheile , um 
derentwillen die metrische Kunst überhaupt erfunden worden i^^t, eine 
Kunst, die wir von den Griechen entlehnen, um den deutschen Leser 
nicht die Anmuth des modernen Reimes vermissen zu lassen. Ist also 
das Haass nicht gehörig gehandhabt worden , so rauschen die Worte an 
ms Teriber ohne Wohllaut und Musik ; es fehlt der Zauber des Tonfal- 
Jes, um dem ansgesprochenon Gedanken die Iiieblichkeit und Sussigkeit 
an Terleiben, welebe nach des Dichtere Willen anr Seele dringen sollen, 
und der Leser fragt mit Recht, ans welchem Grunde man nngeveimte , 
riiythmiscbe Verse mtebe» Data kommen nocK andere Gebi^Mbea der 
Hartnngiacben Reiben^ der Hiatus mid der Bfangel an Rubepvnkten für 
daa horchende Obri die Pisse klaffen nnd die Gedanken sind in kdne 
festen Grenaen eingegossen, sondern serrisien dnidi die efawelneB Vera» « 
tbeÜe^ gleiebaam gebrechen und ungegliedert, fo dniH de mihanm aisb 
Unmueblepfea,. Selbst in der A«a#abl der WSite leben ndr den.Ge- 
■dimaek mehr nie einmal ire« 9errn Haftung werlelst; uf bat aieb aegar 
nicht gesdieut, die modernen „Pedanien'« in aaiaea Ten aafbunabmen, 
immeittr llisiklinge niebt m gedteken« «elabn atdrend ^ngamte, wie 
jenes „lärmende? und Tomnaebwirmnoder^ In. 4er sweilen 
Strophe. 

i^ef. stellt freilich , wie hieraus berYorgebt, aebr bebe AttCmdemn* 
gen an die Tenvollendung eines metriieben Gedichts, daa in das Bereicb 
der erbabeneo hytik lalit; aber demungeaabtat wlaogt ar «Uttimabf 
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als wiriillch erfnilt werden kann and um der Konst selbst nillen geleistet 
vrerden mnss. Wenn diese höchste Vollendung nicht in der Absicht des 
Verf. lag, wenn er vielmehr, wie schon froher geäussert worden, einxig 
jDod allein darnach strebte, denjenigen, welche seine Aosgabe des Earipi- 
des gebrauchen wollen , eine Uebersetxung vorzulegen , aus welcher sich 
mit Sicherheit aboehoien lasse , wie der Verf^ durchweg den Sinn des 
Dichters interpMÜre, an leichten sowohl als schwierigen Stellen: so mus« 
inan offenbar, «räiiitchen, das« Herr Hartong die Tergebliche Mfihe, mit 
netrischen Tersreihen zu pronktn» von Anfang an aufgegeben und den 
Lesern eine srharfzugeschnittene , wohlgehaltene und klare Doif ticthoiig 
in Prosa dargeboten hätte. Die Furcht, etwas AÜMakmMÜOMB %m schaf- 
fen und dem Tadel der SchoiaiMier sich auszusetzen, welche eine solche 
Arbeit fnr nachtheilig halten, war eitel. Schädlich sind blos schlechte 
Verdeutschungen, die von Sinnfehlern strotzen und auf InthoMT fiiiwM( 
der Wurde der Sacbe aber that «i schwerlich Eintrag, wenn die nnge- 
bondene Rede bevorzugt wnrde, weil letztere einerseits, um gut atisza« 
fallen, nicht eben leicht ist, andererseits eine durchaus tüchtige Schöpfung 
ermöglicht, wie schon Goethe anerkannt hat. Dio- Vortfaeile wären fiff 
den Zweck des Verf. dreifach gewesen. Zanaclut hätte er sich von def 
ficbwierigkeit befreit, den. Sinn des Autof» mangel haft aaadrfickeB 
zu müssen, was nicht selten geschehen ist ; so Tcrdeuticht er onter andeni 
in der ersten Stjropbe die Worte: tov nccQoi HaWcxstpavotg iv(pQOCw^m$ 
dali/tova itQarov pLunaqmv durch „dem höchsten der glückseligen 
Gottheiten im kranzduftigen Frohsinn." Das sind allerdings 
ebenso viele und die nümiic^hea Worter wie im griechischen Original;, 
aber das was damit gesagt werden sollte, das W^entliche des Sinnes ist 
nicht getroflfen, namentlich sehen wir /uaxc^ocof , welches einfach für ^sdw 
steht, durch „gluckselige Gottheiten*' schief geseichnet. Zweitens batt^ 
der Verf. durch Abwerfung der SilbcnmessQng den Vortbeil gewonnen» 
überall sich wahrhaft deutsch ausdrücken zu können; er umging als> 
dann unnatürliche Wortstellungen , fehlerhafte Verbindungen ^ Terkebrte 
Wendungen und Gewallschritte gegen den Sprachgenins nberh«Qpt| .wo- 
für die obigen Chorverse mehrfache Belege aufzeigen. Drittens konnte 
er sich deutlicher fassen, als'in vielen Fällen geschehen Manchem 
Einzelnheiten sind in der That gans unverständlich geblieben , wie jenes 
8ätschen in der arstea Gegentrophe ^ wcicbtti anr aut Hülfe des Textes 
klar wirds 

Und das Hochweise ist Wahn 

Und der unirdische Sinn. 
Wenn anf diese Weise ein dreUaeher Gewinn sich ergeben hatte, so 
luttsste man dem Verf. für eine prosalscbe Ver^lmetschnng grosseren 
Dank wissen , ala üs die vorliegende msttisebe ^ welche das niobt leistet, 
was sie.lelsten rousste; man siebt nicht recht ein, welchen Nutzen es ge- 
wibren soll, dass sie in gebundener Rede veffhiat worden ist. Indessen 
wie gross auch das Hindernlss^ sein aioehle, welches ihn der Zwang des 
Versmaasses in den Weg legte , allein trägt ev Ulehi dSa Sebuid , dass er 
seilM Angabe niehl erfelfreielMr bevitf^ BcrrflMtf« hatte alch 
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mr ja nidit ivgead eise Kleinigkeit in SMsihMi.nnd «M den -Angita mm 
laiMn, TenlentMbl nr aut elfter. nUsningrtliciien WortHelilMHy' welelM ibn 
dnidi Hemmnng jeder freien . Bewegung ngleifih.eine ficbcwike eetsto^ 
die ee ünn onmogUeh meeb^, die neiriecben SdiÜne «der denteekna 
flpraehe nasniibenten/ und an dam Gesetne Wandetteaer Si&Mnmeaniig 
atreng fettanhalteB« HaoptsaniiKcli dareh dieae nnpaesende, anr Site- 
perei -föbrende WortliehkeU, walclie maa faUchKek Qennnigkelt und 
Miarfo nennt» ging wie im g#weblicliei» Stil dea Diataga die Blegaos, ao 
In der iMÜMiren Parni dar IjriaolBa Haaek Tarioveiu -Dar Anfiuig det 
«wiüen Suepbe-Iaitots 

. . d dtt^tan^., d ami^ • - 

UelraräetMa wirdlasae Ton Wart in Wert, .wie llr« Härtung: 
u . . LiMlbavkeit and Gelag liebt 
'Zens* Sahn, oi»ere.6ettbeit| 
na Iiaban wir mwar niebt gegen, den einfiMsken Sinn gefehlt , aber der poe* 
ti<cka Gebalt lat nns nntar jlea Handta au Waaar geworden » aa ton t 
« vsiekta Giiaangarti^es aas diesen Veraen. Daher iknaite ea (aatea: 

' ' • ' ' ^ Er, Zeus' herrlicher SprÖssIing, ^ 
Preist nnr fröhliche Wonnen. 

So haben wir einen Anfang der Strophe gewonnen, bei weichem wir die 
griechische Leier im Geiste schallen zu hören glauben; wir haben die 
prosaische Leere vermieden und Worte gesetzt, bei welchen sich etwa» 
denken und fühlen lässt. Es hat uns kein neckender Kobold die grie- 
chischen Goldstucke, welche wir in die Tasche gesteckt hatten, in dem 
Aagenbiicke, als sie von» Tageslichte beschienen wurden, in leidige 
schwarze Kohlen verwandelt. Wenn ich durch diese Auseinandersetzung 
dasjenige, was ich aussprechen wollte, deutlich gemacht, so darf ich 
wohl meinen eigenen Versuch, ohne anmaassend zu sein, dem Hartung'- 
schen folgen lassen. Wenigstens muss ich zu beweisen trachten, was 
ich oben versprochen habe, nämlich dass eine Leistung möglich sei, 
"Welche die Kritik nicht zu scheuen braacke. Ich verdeatficke also ^e 
beiden Strophenpaare dergestalt; ' ' 

. Brata Straphe. ... 

O ▼emirain , göttliche Sehen, 
]>n gereelitwaltender 4Iart 
In der Goldfittige Pnink, 
O ▼emimoi^ Hebe, wie finsali» 
. Wie Temieht frevelt der First 
An des Zeus Sohn, an dem lastscbwSnnenden Weingott, an der 

• -kranadnftigea FestsegnoDgen alimachtigem Schirmberrn! 
Ba entfacht Bakchos um ans * 
Daa .Gewahl tanzender Reib'n, 
> Bia Sehalinei , Lachen and Scher«, ■ 
.Und ertriaktiSQrgen aod^ Uaaiuth aa dem gottlabenden Zechtisch 
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In dem Tbau köstlichen Rebstocks ond im Schlaf, den 4er Pokal 
weckt io dem Rausch eppichomschinuckter WooDeo. 

Erste Gegenstrophe* ' 

Der gewaltthatlge Thor • ' ' * . 

Und der zaumspottende Mund, 
■ Er verbnsst bitter zuletzt; 

Der Vernunft Segel indess 
' Und der Friedfertige trotzt 

Dem heranbrausenden Fluthschwall und beschirmt Mauer ond Heerd 
thront in der Luft Räumea and fern Uraoos^ Chor auch, 

* Er gewahrt sterbliches Thun. 
Es erscheint Wissen ein Wahn, • • • .• 

Und ein Wahn menschlicher Stolz; 

Und dieweil kurz nur das Dasein, so verlierst über dem Hochflog 
Da das nahliegende Gluck leicht: da verrathst, also gesinnt, 8terb» 
licher, geiatirren und schnöden Irrtham. 

Zweite Strophe« 

Nimm mich auf, Aphrodite*» ' 

Kiland, wonniges Kypern, '* 

Das du Götter der Liebe päeiut. 

Seelenbannende Zaobrer! 

Nimm mich, blühendes Paphos, Mlf« • 

• • c? • • • ^ • » 

Das m ewigem Sonnenschein , 

Netzen milden Barbarcnstroms 

Hondertroündige Wellen' ' 

Nach der Schönheit strahlendem ft.eicb| , ' 

Auf Olympos' heiligen Fels, 

Den die Musen umtbronen, 

Dort führe mich, Bromios, hin, 

Festbrauslenkender Bakchos! 

Dort wohnt die Lost, dort wohnt der Scherz, 

Dort darf der trunknen ßakchantinnen Jubel acbailen. 

Zweite G eg«nf troph«. 

Er, Zens' herrlicher SproMÜngy 

Preut nnr fröhliche Wonnen;. 

Liebt die Göttin des Friedeas nur. • . 

Sie, die jugendomlachte 

Sanfte Segenverleiherin ; "... 
Füllt nnd spendet an Arm und Reich 

Seinen lieblichen Weinpokal, •.'«.. • • .•■ ^ 

Süsser Tröstungen Sprudel: ' •• - . . : . 

Aber hasst das taube Gezücht, ... .... 

Das nicht Tag and selige Nacht v . • . 

Eilt zu schwelgen in Freuden, • • . . . • 

Das nimmer mit klugem Entschlasa . ......■< / • ■ 

Flieht nachdenkliche Thoren ! .r r • - • 
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Dem firii€h«i BfMcb naa das schlecl^fcere Tbeü gefüR ihr. 
Tiefer ia die Sadie eioiogelien, ait bereite geschehen iet^ gehdrle in das 
Gebiet der angewandten Metrik. Aoch Inr nebe Uebertragong will ich 
das Venaaasrnieht nennen , in welehen das doppelte Str<rphenpant ge- 
bildet worden ist; es wird, hoffe ich, hinreichend sein, dass der Leser, 
weldMr nberhanpt mit Ansdrucic sn lesen Torsteht, die Wörter npd Sil- 
ben so betont, wie sie betont werden mnssen, nnd gescjileht diess, »o 
wird ihn die rhythmische Woge von selbst tragen, anc|i wenn er 8bri- 
gens der Rhythmilc nnknndig sein sollte* Sachverständige Torsichern, 
dass diess der beste Probirstein für die metrisohe VoUendong eines Wer- 
ltes sei. Das Maass des ersten Strophenpnares widentrebt, wi^idi schon 
ol»en bemerkte, einigermaassen der Nator nnserer Sprache, nnd ich mnsn 
belcennan, dass ich siich sehr nngem aar Nahal|maag solcher feindseliger 
Rhythmen, wenn ich so sagen darf, entschllnsse. ' Indessen habe, i^ daa 
obige nicht blos hier, snndecn ancb in andern Stodcen der attischen Dich- 
ter nachaobilden keinen Anstand" genommen, weil ich versuchen wdite, 
ob in nnsera Taget) etwas Gediegenes in dieser fremdartigen Gattong so 
Stande gebracht werden könne. Bs ist sn Verwunflem,' dass ICIopstock 
eine Menge Oden in den nimlichen Rhythmen ad dichten ' gewagt bat, 
nUerdings nicht ohne auuiehe Freiheiten nnd YerstSsse gc^cn den Wohl- 
Unt der Messung. 

Herr Harteng bemerkt in der Binleitnng an den'ftaVcKen, dasa, 
wenn es einmal gelingen sollte, das Hebfiche^ dem Ohr und GemS^ sicli 
einprägende Gewand der Worte nnd Rtiythkeii, in welche der Dichter 
dieses Stück gekleidet habe, nur halbweg so schSn im t>eotechen wlederan* 
geben, die deutsche Litteratur mit einem Werke wurde bereichert werden, 
▼pn welchem man yide Stellen naswendig lernen nnd singen nnd stete im 
Munde fuhren musste, Ref. gesteht, dass ihm diese Aussichten ein Sporn 
^ gewesen sind , obigen Chorgesang , der ohne Zweifel au den sc^^nstan 
Stellen der-Bnkehen gehört, so gut ab irgend möglich nachsubilden. 



Schul- und Uniyersitatsnadirichten^ BefdrderiuigeD 

und Ehrmibeseigungm* 

■ 

. ■ • 

Aua dem GRj>SSHBRZOGTHUM BADBM. . Von dem QMher- 
uoglichen Oberatudienmthe in Carlsmhe, wulehtr' merkenn'enswer- 
them BKer, grosser Umsicht und Sncbktnntnisa für daa Gedeihen der 
aelner Anfsldit und Pflege anvertrauten Gdehrtensehulan nnd bdheren 
Bürgerschulen besorgt ist, wurden in melweren Briassen ^effügongen ge- 
(trolfen, welche wohl auch in einem weiteren Kreise alobt nhrie Intaiesse 
wurden gelesen werden. 
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Wir fiflden noi daher veranlaMt , folgende ip dies. Bl. initiatheileii. 

I. 

Erlass des Grossherzoglichen Ober$tudienrathe$ an sämmtiiche L^een^ 
Gjfiancutien und Pädagogien d. d. 29. Juni 18^3. iVr. 1201 „dte sQg^majkn- 
len Gä»U (Hospitanten) an Geldirtenuikulen betr^end*^'- , 

Ana den von den DirecUonen nnd Lebrer*(<onfer«iisao dßr Ljem 
«rhobenen Berichten hat alch erfabaB^ daaa cldi an den MrMaUltoii 
im Allgemeinen drei Kaiegoriaii to^ Hospitanten onttaradbeldeü lasse«, 
' Bimlicb 1) solche y welch« deo Dntarriobt nicbl fnn.ZweclLQ dqr Vorba- 
mtong fnr fikfideniicii« Stndian baaacben ; 2) solche , wetpbe» «im «jwap 
Privatimtarrifdit k^nmand, wegen vorgerncktan Altera lo ahia .niadani' 
Claiaa^.fir. walebe ai« Ipi.deo al^n Sprachen etwa befähigt waran,. tpohi 
Antreten IcSnnen , aber f3r aina böbara in .dem genannten Pacba die go> 
.tbige Vorbaraitung noch nicht batitaen im4 daher in ein« aplcha bdhav» 
Ciasta ainatwcilaa ala Gaat« anfgenommen werden, bis aia. dnrcb 
darn Fleisn m . AvfiMb^^ ^ wirUicb« 8c^filjMr jiiab balabigani cpidlicii 
B> aalflMi .walcba dne Claaaa wegen ibr^ inangalbn ft an KenntaUsa wia- 
derbolen aoliten, abef« nm d^nnacb Tarap^am»aai |n den folgenden Jab- 
laacnra ala .9asia anfganommen wardan xaHangan. nnd nadi ainigar 
Zdit an ninar Pffifimg aiab aial«lans Mi wirkHaba Schilar iMadar 
doantratan* . . . » 

Qlaarste Kategasia.dar Ba^Uanlan iat dia in den $$. 3S.«nd i/$ 
^ ^gemeinen Fahrplanes aaadrüddicb. angefahrte, and d|a OaitiMni»!- 
gan, naab weichen sie sqgelasseiv sind,, finden sich daselbst angegeben. 
Was die zweite Kategoria batrifit, ao kann der Patt sein, dass solabü den 
Jahren nach schon etwas weiter YMingeschritiana Schulef iaibat nack 
nicht über die Wahl ihres künftigen Berufs fest entscblaaian- ilnd and 
▼or der Hand als solaba j8cl|niair alab daKüaUani nralaha «ntar dl».$*'8ft 
aich begriffen wissen wollen. , , - 

Wann aolche Individuen ohne ihre Seholintwas später zn den S(a* 
dien komaMn, dabei hinsichtlich des Betragena and daa Talentes sieb 
empfehlen, so können sie ala Gäste aufgenaaunan werden. Wenn sia 
später als wirkliche Schuler eintreten wollen , so haben sie nicht blos 
die 46 Torgescbriebene Bedingung za erfüllen , sondern es ist anch, 
wenn ihr Lehensalter von den $. 3 der Verordnung vom 31. Dec. 1836 
vorgeschriebenen Bestimmungen bedeutend abweicht, darüber vor der Anf> 
nähme ein motivirter Antrag anher zu stellen. Unter der zuletzt ange- 
führten Einschränkung können übrigens solche Individuen in die ihrem 
Alter möglichst entsprechende Classe probweise als Schüler eintreten mit 
einer gesetzten Frist von drei bis vier Monaten , nach deren Verlauf de- 
finitiv über ihr Verbleiben in der Classe zu entscheiden ist. Die dritte 
der drei oben angefühlten Kategorien von Gästen hat man bisher da, wo 
sie vorkam, geduldet , weil keine Bestimmung der allgemeinen Schulord- 
nnng verbietet, dass ein wirklicher Schüler als solcher austrete, als Gast 
wieder eintrete und nach einiger Zeit auf den Grund einer besonderen 
Prüfung wieder in die Zahl der wirklichen Schüler zurückkehre. Allein 
lUe £r£ahrung hat .beyvussan, das», dieses in den meiatfiA FäUen gescbleh^ 
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M Schul- jind Univefsitatf nachtichteo, 

*iim'& ien Selfc^l«r aifgegebene Repef^on der Glawe n eladfarmy mtm 
I3r ibn salbit imd fBr die Anstalt, wenn er auch später eine abenui%« 
Fritfang besteht, atft nancherlei Bedenkfichkeken luid /Stdrangen ver- 
hMMleii.ifU 

Bi wird denmath 'hiermit angeordnet, dasi ein Scfa&ler, weleheai 
die Wiederholnng eines Jahrescarses aufgegeben war , nicht vor Verfluss 
einef halben Jähres und nar »ach angestellter Prnfnng in dem obem Jah- 
Imsoars als CTast aufgenommen werde. Sollte ein solcher Schäler durch 
Krankheit oder andere* an vencholdete Umstände an dem Aufsteigen ge- 
hindert worden sein , dabei aber gegründete Hoffnung geben , er werde 
im Verlauf des Schuljahres sich dennoch gehörig befähigen , so kann ein 
solcher auf eine Probezeit von einigen Monaten in den Jahrescurs aufge* 
nommen werden, nach deren Umlauf über seine definitive Stellung durch 
^ie Lehrer-Conferenz zu beschliessen ist. Sollten den Directionen und 
Lehrer-Conferenzen in einzelnen besonderen Fallen Ausnahnten von dieser 
Regel nöthig erscheinen, so ist jedesmal hierüber zu berichten. 

Für die Behandlung der nach den obigen Bestimmungen zulässigen 
Hospitanten sollen in Hinkunft folgende Normen gelten: 

1) Die Hospitanten unterstehen in Beziehung auf die Disciplin den 
allgemeinen .sowie den besonderen Anoidnungen der Schule und sind darin 
wie die übrigen Schüler zu behandeln. • " • 

' ♦ 2) Ebenso sind sie in Beziehung auf die Aufgaben und deren Fer- 
Illing, das Examiniren u. dergl. wie die regelmässigen Schuler zu be- 
handeln; nur können sie nicht in die allgemeine Location der Classe ein- 
gereiht werden. • . ? 

»1 3) Wenn solche Gäste als ordentliche Schäler eintreten oder an dem 
Bfaitnritatsexamen Antheii nehmen wollen , so sind die 32 und 46 des 
allgemeinen Lehrplanes gegebenen Vorschriften zu beobachten. " 

4) Hinsichtlich des von den Hospitanten zu bezahlenden Didactrums 
bleibt der §. 10 der Verordnung vom 6. iSept. lö^l über Schulgeldsbe- 
freiungen maassgebend. 

' Siegel, vdt. Goch, • • 

n.- 

Erlass derselben Behörde an sämmtlichc Gelehrtensckulen und höhere But^ 
gertchtUen d. d. 6. Mai 1850, Nr. 735 „die Instruction über dos Veriakr^ 

ren bei der Ausweisung eines Schülers betreffend.*^' • 
^ Die Instruction über das Verfahren bei der Strafe der Ausweisung 
eines Schülers vom 27. Nov. 1843, nebst dem Generale vom 10. Juli 1844 
ist aufgehoben, und es tritt demnach der $, Öi der Schalordnnng voqi 
18, Febr. 1837 in unbeschränkte Kraft. " 

Man setzt dabei auf die Directionen und Lehrerconferenxen daa 
Vertrauen, dass sie an dem Grundsatze festhalten, die Bestimmung einer 
Schule sei, nicht blos zu unterrichten, sondern auch zu erziehen; und 
dass desshaib die härteste aller Schulstrafen, als welche die Ausweisung 
eines Schulers zu betrachten ist, nicht leichthin und am wenigsten bei 
jüngerea .Scholern der iiatereo Ciaisen iu Anwendung gebracht, und dabei^ 
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Mrenn es geschieht, stets ein solches Verfahren eingehalten werden wird, 
wodurch diese Strafe als eine gerechte und für das Beste der Schule wohl- 
gemeinte erscheint. — Namentlich macht man darauf aufmerksam, dass 
nach dem oben erwähnten §, 51 — wenn nicht ein grobes Vergehen statt- 
findet — der Ausweisung, zu der in allen Pällen die diesseitige Bestäti- 
gung erforderlich ist, jedesmal vorangehen soll, dass den Angehörigen 
des Schülers der Rath ertheilt wird , ihn aus der Schule wegzunehmen, 
oder dass die Ausweisung ihm angedroht, und die&e Androhung j^cUriftüch 
zur Kenntniss der Angehörigeo gebracht wird« 

Wflim Qbrigm neltfeT^ Sdiiler vMaounen lifif m' Z«ife Mltaell 
^-Miiilg6setaio,nb«Ttret«a^ haben., ohne dais «• bekanoi iforrie^ wid 9$ • 
oicb dabfii bmoMWltt» dw äa von ainiekian Scbfilani g^laital a^r. Tar^ 
fahrt worden > f«i kaipa oiilar Umtiaiidaii ohoa Tarbergegaogana Aiidrthffflg 
^iQgaa diasa aiosabiQO LalMr. odar Varlobfar »nf ADavfaiaiiiig ^anot 
wardao. 

Amiiier. vdt» ÄWmm» 

. J^. IfarUmil 4fi. lAtm vwakn$tn ^ &1' 4er MviMmnigr 
IS. FOnuHr iW ut folgender: 

Die Ausschliessung eines Schülers von der Anstalt wegen fortge- 
fsetzten Unilleisses und ordnungsvt idrigen oder unsittlichen Betragens soll 
in der Regel nicht erkannt werden, bevor der Director die Angehörigen 
des Schülers von dessen Benehmen benachrichtigt und nach Umständen 
denselben den Rath ertheilt hat, ihn aus der Anstalt zaruckzuuebmen, 
auch dem Schüler mit Entfernung gedroht worden ist. 

Wenn diese Anordaaiig fracbtloe htoibt^ oder im Pätti gant grober 
Tcnrgelien', tvfrd'die 8lk>afe 4er Aneachttaefon^ in der Xtabrisrcdhfiirent er* 
kannlr arid Ten der Obmtadieobefadrde bestSflgt.' Wenn den Schilar 
gtfataitet bl«ben eoll^' die Anfnahtae in einer andern Schnle «of -P^ob« 
nacbsunchen, so werden von dem Straferkenntnieie nebet dem'nnnichst' 
BetbeiUgten nnr *die BItem oder Vormfinder desaetben,* nnd nach den 
UaistSoden'die Miuchfiler, sowie wehin der Aoegewieeehe an eine andere 
inländische Anstaltsich beg^ebt^ die^ ^iTbcticia dieser Aneüdt in Kennt- 
niss gesetit« 

Es kann auch auf eine zeitliche Ausschliessung erkannt werden. Die 
geschärfte Strafe der Ausschliessung wird säromtlichen Lehranstalten be- 
kannt gemacht, welche den Unterricht bis zu der Classe wenigstens fort- 
setzen , aus welcher der Schüler entfernt worden ist. Sie soll selbst bei 
schwereren Vergehen aus Uebereilung, Leichtsinn oder Heftigkeit nicht 
erkannt werden, sondern nur wegen gröberer Vergehen eintreten, welche 
von solcher Verdorbenheit oder so schlechter Gesinnung zeugen, dass 
man jede Berührung eines solchen Schülers mit gutgesitteten jungen Leu- 
ten zu verhüten , im Interesse jeder Anstalt sich verpHiciitet halten muss.. 
Auch kann sie nicht gegen Schüler erkannt werden, welche das vierzebnto, 
Leben^br noch iMc^t enrei^ht haben. ^ . . . , . ^ 



94 8«M.aHi<MT«iltfteMdttl«kt«B| 

HI. 

Urion dersdben Behörde an aammtliche l^een , Gymnanen und Pädago^ 
^ 4. 16. Mmor 1847, Nr. 297 ,,dk landeahtnMmk haMkck- 

^nti^gMm Stipendkn Mr.» 

Wiedervorlage hSchtter Stntiiididfterialentschliemiig tob 9, t. 
Kr. 25, womcli 8eb KMgL Hohdt der Gmalimog auf den mitaribiiiig- 
tteii Vortrag dag Miniitariant dat Innarn Toai 1. t. M. Nr. 10051—- 33, 
dia Varleihong von Stipendien an Theologla Stadiranda batraltead, daa- 
aan Antrag: 

1) dant eine Sonma TarlSoßg von jährlich 3600 fl. an Stipendien 
ISr folche Sdinler bestininit werde, welche steh dem katholisch - geistlt- 
ohen Stande widmen und In einem der sechs obersten Jahrescarse daa 
naonjährigan Lehronfias dar Galab^teMabalen aofgenommen sind ; 

t) dasB diese 3600 fl. aam Tbell in Stipendien an je 100 fl., ma 
Tbaü in solche von je ISO fl. Tertheilt werden) 

3) dass dieselben geschöpft werden 

,a) mit 2000 fl. aus der allgemeinen kathol. Kirchaneasse an Carlsrahe, 
b) mit 1600 fl. aus dem Domstift Speyerischea Alnmnatfond aa j^roabsal, 
allergaädigst an genehmigen geruht haben. 

BescUam. 

Fiat. Generale an sammtlicha Lyaeen, Gymnasbn and FSdägOgfen: 
. Znm Vollzüge der rubrldrtan Allerbdcbsten BlrtschBaMoag litlit 
naa Teranlasst folgendes zu TerordÜtet 

1) Dia VertheÜong dar Stlpandiea gai ahiaht halbpihrig in Ja SO IL 
und 75 fl. 

2) Im Anfange jadaa Schuljahres hat der Director der AaalalMn den 
batraffenden Schalen zu yerkündigan, dass dii||oaiiaa Sabfllar, waldw 
ildi am die, durch die AUerhochste Gaada das Grais6ano0 bastiaiwtaii 
Stipeadiea bewarben wollen^ ihra Gai|naha. bat der IKcaatioB binaan 
4 Wochen einzureichen haben. 

,3) pia BIttscfafiften der, Bewarber OMisan aathaltaa: 
. a) Vac^'ttiid.ZQoaflM,. Religion , Alter and ClaMa dea Schülaris . 

b) Staad adaf Gaw«rba and Wohnort dar Bltam; 

a) dia WilleosiassariiBg des Schülefa» dass er sich den Stadium dar 
Thaologla widmen wolle, and das Varaprachen, dasa er, baaiehaaga- 
waiia saSaa Bltern oder Varaifli^ary das arhaltana Stlpandiam la« 
yflcksahlaa Warden, wenn er fa dar Folga deia ansgedruckten 
Siraaka das Stipea^maa nioht nachkohMoall iprolla adat kdoaa» 
(Latateras Jedoch aitfc aRddgar Aatnahaiey dass Sllpaadlal iorali efa- 

' trataada fcSrparnaha oder gaislfga Dafeetan oder dnfch'Töd gehlB« 
darf werdea sollte, lieh daoi gaistliahan Staada ta widmaa.) -* 

4) Diese Bittschriften müssen Tan dü SahSlam, wia ▼an den BItttii' 
adar Vonaiiadara aaglalah aoteraaiebaat oad densalbed lagala VanaSgeaf» 
aaagoisse nach Vorschrift dar Varordanng Tom 6» Sept. 1641, die Ba* 
MNpig Tarn Schdigatd batrafiTead, angasaUoisan sain» 

5) Biitaahiifteni walaha iMt daa Nr. Siiad 3 angagafMoea Basti»* 
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mangen .gsafti» abgefaMt sind , oder den zur ; Binreicbnng featfmiititatt 

* Termin versaurot habeo, bat dia DifacUoa aoüan mxickzuweisen. 

t6) Zani fimpfiuige diäter Scipendiea lukuiea nur Sudireode siige* 
iMSen werden : 

a) welche sich dem kathol. geistlichen Stande widmen woUea and die 
bereits in die IV. Classe eingetreten sind; 

b) deren Qualification in Bezug auf Betragen un<i Fleiaa and Fortgang 

• .* vollkommen befriedigend ist; 

. t) die nicht durch eigene Mittel oder diorcii aonstige Uaterattttzang 
ihre Studien bestreiten können. ' 

7) In der Ferienzeit zwischen Weihnachten und Neujahr und in der 
letzten Woche des Monats Mai haben die Lehrerconferenzen die einge- 
reichten Bittschriften zu prüfen und auf den Grund gegenwartiger Ver- 
ordnung und unter Beachtung der diesseitigen Instruction über die Er- 
theilung der Schulzeugnisse vom 18. Mai 1840 ihre Anträge zu stellen. 

8) Die Liste über die Bewerbungen wird vom Director und einem 
Mitgliede der Conferenz unterzeichnet, und sodann sammt den Beilagen 
jeweils spätestens in der ersten Woche des Januar und beziehungsweise 
des Juni dem Oberstudienrathe vorgelegt. Dero Director und d^r Mino- 
rität der Conferena steht es frei, ihre von der Majorität abweichende 
AmicbteOy respective Anträge zugleich zur Keuntuiss der Oberstadien*, 
behorde so bringen. 

9) Die Stipendiaten sind unter die besondere Anfsicht dea Directora 
und des betreffenden Classan-Ordinariua gestellt ^ man erwartet tob der 
Dieuttreae and Gewisaenhaftigkeit beider, daaa aie aith gerne werden 
angelegen, am» *taMen,.ftif ffeaknng und I^eitnng ^ei regen wiiaen- 
jfJia fm eWn Elfeta ind Soibeteiid^ro anf BUdung einer wprdigen Getin- 
BOiig der ficifeadialen binanwirkeB, Inabesendeie wenlea «k daranf 
bedaebt aelny daaz die Stlpeadialea, wenn Ibra Bitm in Orte dar ßin- 
dlwni^ aiabl aaibci. w<»baen, ia gotea Haaiem ftre Aafaahaie' fiadeD« 

10) Für daa bmtede Sebayahr liaben aasaahiBsweiaa die Verlagen 
mir einaial mit Aatriig eo anf EfrtheilQBC ^ea gai»en Jahreabatrafei der 
fiMpandiea nad i^war langiitaiia |4 Tage nach Begiaa dea flpviaeradinl-. 
h$B4'^aeta aaker aa g etebahea. 

SkgA, Tdt. SaNr. 

Die Sftlpeadlengelder Warden- früber |n gansar Somae an 8cbS-^ 
iacabgegabaa» welcbe aor Fortaetaoog ibrer ^dlen UqtentSinuig be- 
darftea and dardi Fleiaa, Fertaabritte and aittUcbe« Beträgen, aicb der- 
selben wardig amebtea, Parin bat ann der GreaabariegU kathol. Öber- 
Kirdienratb dateb Bilasa.d« d, 38«; Jani 1850 folgende, abaaderada Ver- 
Ügnag getroffen; .. 

Zur Verhütung nnawecjc massiger Verwendung der bewilligten • 8ti* 
pendien wird die Verwallnng veranlasst, die eingekommenen Gelder we- 
der dem StiftemUatafif noch deren Eitern oder Vormöndern verabfolge 
aa lassen, sondern nur auf Vorlage von Rechnungen, zunächst für Kost 
oad Wohnung, dann för Bücher and l^leider, in der Regel an die Giaa-* 
bigec jielbat SW^ng m ieiateo-. 
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* Zd Bmtm Bdnrfb wird «oipibld«!, Ar }el«ii' M^tn^kAimt einen 
Bof en annleg«!! , auf weldMn Miter Rtkng die disiMitige iMtreffende 
VerfSgnng die Gfto« dei erlialteiMB Släpendinns aasagebtn and sofort 
Jede weitere Amlage unter Bmpfangsbescheinignng dee Sti^diateB sn 
▼en^dinen iat; 

Beim iEnpfang dee Geldes liat d«r Stipendint so wie dessen BHem, 
iM^ehnngsweise VonnSnder die Quittang in bisher übKci^ Weise lor 
Binhandigvng an die betreffSsnde Verwaltung aossnstellen* 

Oben beieiehneter Abrechnungsbogen dient ^kigegen dem Stipendtn:- 
ten als Gegenschein* An Anstalten, wo afebreTe Stipendinten sind» oder 
wo der Director sieb diesen Geschifte nicht nntertiehen wdi , bleibt es 
denwelben Gberiassen, solches unter seiner Aufsieht dnivh ein oder^meli- 
rere ▼ertranensToUe Lehrer besoigen an lassen ; aii evangelÜBdien Anstal- 
ten eignen sich dam wohl sunachst die katbol« ReUgidnslebrer«^ 

Man ist uberseogt, dass sowobl der' Director als die bierdit b«>' 
tliiaten Lehrer, aus laebe lUr Jugiend and tor Handhabung goter 2^Dcht, 
si^ gerne diesen GsscKSfle onteraiehen werden.' -Bbenso ist nun der 
suversichilichen Erwartung, dass ausser diesen Lehrern die Olassenleh- 
rer and lies^nders der Religionslehrer mit TSterlicher Sorgfalt anf die' 
fitipendiateli wachen and dieselben su einen Ipr' Aspirhnten snm geisi- 
üdMu Stande geanenenden Veriialten aafinuntera werdta. 

Bmnnsr. f :||:J 

CAEX.8ftüHB. Nicb dem wot uns liegenden Programn des Gros»*' 
herzogl. hiesigen Lyceums fBr das Schn^ahr 1819-^50 ist in dem Perso-* 
ude der Anstalt weder an Anfang noch in JAnfe des ▼etflesteneh Schni- 
jahres irgend eine Verindemng eingetreten. Wohl aber wir disns der- 
Fali in der Innern Binrichtan|;. Vorerit -wurde dieses ietite Sehaljahr 
nur die Prima und Seenoda den Lyoeoms in Parallel-Abtbeilongen ge- 
trennt, wihrend im lahre 1SI9 diese Trennung aach auf* die Ttirtia sieh 
erstreckte. Sodann wurden auf den Vorschlag der Cbnferena und Direo- 
iion lieberen Orts 'genehmigt, dass diejenigen 4 Standen des dnssisclfen' 
Unterriditsld Obersexta; welchen fratter G<Eih. Hofrath* 2ell niid nioli' 
dessen Versetzung an die DniTersItlt Heidett»erg Ly^anelehrer S^MÜ 
pro?isorlicii rersehen hatte, nunmehr definitir einem der ülteren Lehrer, 
Hofrath' Süpße, äbertragen wurd^ ' Ig J*olge dieser Verindemng^'iconnte 
nach die Bhirlchtung getroffen WeMen, dass Prof. AfoiEft, nach seinem^ 
iin Interesse der Sache mehrfZltig geiaiserten WuHScbe,'deili griecliischon' 
Sprachoaterricht in drd anfBlnander folgeoden ClasSen, n&mlich in Unter- 
and Oberquafta and Unterquinta erhielt. Nach einer im Herbste 1849 
getrolfonen Binrichtong ist Hofirath S&pße^ onter einstweiliger freiwilliger 
Versiditung aaf sefne Stelle als Haoptlehrer einer Classe , blos in Ober^ 
and Unterli^zth beschäftigt und ertheilt, ausser dem hebräischen Unter- 
richte In diesen beiden Abtheilongen, den classischen Unterrfcht in Unter* 
SexCa neben H<jfrath Vierotdt, in Obersexta neben dem Director Geh. 
Hofrathe Käreher, — Prof. Welt&ien hat aach in dem verflossenen 
Schuljahre, wie er ächou seit mehreren Jahren gethaa (NJabrbb. LVIil. 
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« 

Hft. 4. 8. 415), den StbSleni der Obtreezta aaeätgdtUchMI DrtefrielH 
!■ d«r ClMMBie ertMll rad «Idi dadairdi tm die ÄMlalt TevdieBt gWMuht 
«üd-derea thnk erwerbt«. — Die An^ltil beeacbtw in deoi rvffietm 
umk-MnSjßhf im Ginm (M MÜImn Haifwi kmmtm tad 4tm eigwit* 
Hebe Lycento 88% eef die Lyeetlf<#rMb«le « Btiageliieber CeniM- 
id^ iMdMiter d4§y brthelledier ISa, UaM/tm 71 ~ Irtimeieaiit 
itt eine dem Frognnm b^egabeM gowiMieti it e lhi ag der Mülenilfl 
dM LyeeuM tooi Jebre'lS16 Mi IM. — • Nadi dereelbe» betiiffe ve« 
Mm im bU Jetoj^ DwebMfaalllmbI' IQr die Lyireeleheeee «Hdü 
jSbr]ieb4a9, f&r die Veibereil«i|pdiiee 74, llr die edU 1838 fefrib^ 
4«ito^ Veradtade S19 MriUer; die Derebiebsitteiebl ür dae Lywui mit 
ider IfeibereltBiicraelaüe 67d. Re mn Jabre 1838 war die ZabI der. 
Maler des LyeeaaM aad der VerberettanKSMlMde sie Ua aef 800 ge- 
atiegen; tMi Jabre 1818 aa Ma m Mra 18S8 Utfigt aie iber 800l 
Aai geriagHea war die Sabl der Lyceaiaabiler tai^labre 1831 (487), an 
IMatea Im Jabre 1847 (671). — Aafdie UalvMltat wnrdea ba Herbat' 
i8t9 17 Mfitor etfllaaaea. Ten dieaea widmaCen aieb 1- der (eeangel.) 
Tbeelegie, 1 der Pbilologie) 3 der HeebtaiHaaeaaebalt, 11 der MediaiR 
nai'Yder Landwlrtbacbafu — ^ Die dleaqSbrige PrdaaBfgabe aar Peiar 
^er*Cte'elMrVdkaii Siftutkg warde.Toa dem Dltector gegebea nod biaass 
yiOa g aw e ai ft i eJua f i M m S^ pM em {Mt laaerAlNM!' Vt dipMt r e« «1^ 
rfat exponäiur: onftA'itfar^ gümntmm Sopkode» in kmef^tda mompenmim 
FaietHNarlU« Pen Prefa erbleR VUedM yiaia»rf»> daa Aceewit Cart 
Afamr, belobende BrwibaBag PkSipp Q§t§9t. tkm Fe r a e nibl -dea Ljr** 
eeamalrt: Epboraat Hti^eU» eTangel PMiati lfmiaterial- aad Oberfciff- 
«beMBlb. DIreelert Dr« KMftar» Geb* Hefraib. h Lebaert a) dea 
LyeeMaat Dr, Meftar, Geb. Hofr., fiirenlly Haftalby Mbai» B^Mi^ 

* ^StaiMr^ Hefiratb, Süpfie^ Refrath, Mnirar, Prefeaaor, ddrHiier, PreCiy 
MM , Pfef;, ZaaMÜ, Pret, Bimmger , Pref. , BOfrick , Prof. , ^iiiaiii^ 
Lyeenftelebrer, Arm'bdtbei. Beligleoalebnry Dr. Haaiaar^ L«blaimUJ^rak^ 
i^dffer, L«^rer der BHatem.! 'Wil^) Jbidoijf, Zsimer, Lyceajwlebraiw 
, b) Der Lyceakeracbale t JhcdalTf a. e., Zmmer, s. o., fiedk. e) Fdr ba» 
aondere Uaterriabtsgegenafinde t fiir d. Tnmanterr.» Palytecba« MlUiaAi 
fOr data MebaMHiterffebt: Blaler Epple^ far dea Gesaogantenlcbtt Haf- 

■ orgaaiBt Garn, Bftlloäiekar MmtMt a. o. 3« VarMtBagaratb« Priai> 
dent« aeit Gebeimratba lMmUng'$ Ted ein nener necb alabi emaamlL 
Mitglieders der Lyaenamdlreeter Dr. ffdreftar, Pref. Biatt, a. a^ Geb. 
Vlnaoaralli ftftmiil. Secretir: EeTber Faaawiaiiii VeKaeebaer daa 
Lyeannafbndat Verwalter Müs; — Beigegeben fat dem Pregraaua ala 
wiaaenscbaMtehe Beilage: ^^HeroB. 2S»dU iifmmg* M dfe 98»ilde ftaa 
f; BUeftat Mt? Vea S. MreAer. Dmek dar QU Bma'aeben- Hofbaeb- 
dradcerel. 1850.' VIU and 18 S. in gr. S.** Dm* DireJMur daa Lyeenma, 
Geb. Hofratb Dr. JTiMbar, weleber aalt «wbreren Jabrea (NJabrbb. 
Bd. 52. Hft. 3. S. 347 und Bdw 56. Hft. 4^ 8« 443) üt Programme der 
Anstalt mit wissenschaftlichen BeHageä «aasuMete, bat aoch in diesem 
Jahre das Gleiche gethan. In der oben genannten Schrift , welche schon 
im vorigen Jahre drackfertig war, aber der besondern YarbiUnlaae wegen 

if. Jakrb, f, PkU^ «. Päd, od. hrit, Bibl. Bd. LXll. tifU 1. 7 
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ftktf dieses Jalir ssoruckgelegt wnrde (NJahrbb. B<3. 58. Hft. 4. S. 
::weisi «ler Verf. die Aechtheit der 20. Ode des I. Buches 49S H^fWtt 
-tmsitu ■ ^Bekaantiicb hat PeerVcamp dieses Gedicht als d«4 fioraz anwÄr- 
•dig'Tervrarfen, .indem er es für eine Schplöbang (carmen scholasticoii) 
•«rklirt. Die Bedenken^ welche sich gegen 4^M|i A«chtheit erhebep 
lassen und welche grossentheils auch erii^ben worden, sind doppelter 
^atur, hergeholt nftnlioh zum Theil aus einzelnen Ausdruck«».. dacui) 
«fidern Theilt ans seiner scheinbaren GednokAoleerheit. Uro nun dieie ' 
Bedenken su bMfitigeo^, weist der Verf., zuerst auf das Biazl^Re: eing«. 
hend, den inneren Zasamnenbang und den folgerichtigen Gßmg des. Ge- 
dichtes nach. So wird in sehr gründlicher Weise über die verschiedenen 
-Arten der romischen Trinkgefasse (S. 2 fr.) gehandelt, und auf swei bei- 
gefugten Tafein werden Abbildungen derselben gegeben. Namentlicli 
mnd gezeigt, dass, wenn auch die eanthari baaeoders bei der. |^accho»> 
Mar gebraucht worden und anCäpgUch wohl pressen Tbeils von bed<^- 
4eiidareai Umfange waren, -aie dl^^s ni cht. ferner gawaten (S. 3), und 
^a«Bi wann dieaa /QaCasae stt Horaz* Zeiten aucb etwas ans der Mode g9> ' 
Evesen , ungefihr wie die guten, stattlicban IJuinpen der frubejrfQr^^^lfi 
bei uns jetii iqndy etn'aolches Gefäss Inmar noch in einer JunggeseHlfb* 
^Haushaltung, wie Horaz sie führte, seinen Platz gefundea. 4i|lt|l> 
Und wenn PetriiaUTp, ao beiMt ea feroer S. 4, die Erwähnung des Bjif- 
*falls, der dem AftreeaniM, als- er zum ersten Maie wieder in, dwu^tl^ei^ 
kart, *ron den Anwesende« gespendet wurde, ein lepide factum m^np^^np " 
iNkl er wohl nicht daran gedacht^ dass Horaz dieses Beifalls auch in einer 
aadcm Ode (2, 17, 20) Erwähnnng thut, an deren Aechtheit zudem sel)a^ 
e r nicht zweifelti — Ein weiteres Bedenken , welches d^m JtMlSjt^ 
Hollfinder daraus entsteht, dass Horaz das > in Vatictnmß .kj'VtU jjgl^gfnß^ 
^abe, beseitigt der Verf. durch eine Reihe von Beweisen« |||( wal<;hen,Br 
<darl;hBt , dass isolche Freiheiten öfter und namentlich in manchen Eigen- 
«nnan vorkomman (S. 6). Darauf geht er dani EUn»;^rfe }?ejarl^wn|i,> 
aber, dass Horaz das Echo ein Bild des Berges nenne, ni|dt 9e)gt, ont^ 
Hin Weisung auf andere Stellen,, dass dei: Genitiv Vatieani montis eUi^e* 
nitiv der Ortsbeeeicbnnng , gleichsam a oder ex monte Vaticano (ra^^ei^- 
cns»a\ amuseben sei. ' In der letzten Strophe nimmt- der Verf. die von 
Doderlein vorgeschlagene Lesart tum für tu an und weist die Gründe 
für die Richtigkeit dieser Aenderung nach (3* 8. 9). fin^ii^b erklärt 
der Verf. -das'von Peerlk. angefochtene tempernre durch ver niri|,che|iy 
dnirt temporäre mitunter die Bedeutung des Mässigens verlörest ^^Olg ond 
nur hoch die des blossen Mischens übrig blieb. Der Gedai|l|f9l|gapg deiP 
^ Ode wird (S. 10. 11) folgendermaassen angegeben: „Mcuseqas soll bei 
fleraz zuerst eioenmassigen Humpen an »»ich gerifigen, ab<r daduro|i 
werthvollen Sabiners leeren, dass dieser Wein bei einer (Gelegenheit ei^i- 
gelegt wurde, die fnr den Preund und Günstling des Mäcenas besondere 
Wichtigkeit hatte. Zu viel In gewöhnlichem Wein^ zo thun«. v^g 1,Ub 
' ttnd konnte das ZaHgcfühl des Dichters dem verwöhnten Gaumen sei- 
nes Preniides nicht zuroothen. Dann erst werde er ihm edlejre. So.rt«n 
tertetzen (tarn bibaa 'eteO$ dia allaredeUten (%vie Mäcanaa sie ^wol^iit 
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«ei) babd.er freilich nicht/* Die ganze Schrift ist nit cMn fO^gHM- 
Bclier GeMnaml^eit als grossem Scharfsinne abgefaatt '«iKk ial,* wIa dla ' 
«rite laefermii <NJahrbb. Bd. 56. Hft. 4.j6. 443), ein boobit ichS(««M- 
.fMhtt Beitni^ nr Btrkliraii« aes.Uorif, Wk «kuib«» 4«MliAlb «Mh 

WjMucli Matpredrae in, darfen y 4Mi 4«Ri «fir4li«* V«rfiMaiir 
iatteii möge, den bcMen ersten Ldefenmcea mfat bgid «iM'dffSftte C»l§«n 
«ftlMMO* • . {#] 

EBm0Bii. Hier ertdilen al« ElnladQiigMchrift sn der l^^er dt« 
GelHurftleMe»8r. Mij, des KMfs WUbebii.vMi Warteabcif otd taiii 
fikhlBiM de«<8Bbtljfthree'«ii'd«ai GjiMm^« m Ebtogen jio der Douut 
•Tdii.Pffejr. 0«»ald felgesdea Pregnam: M Nmma MmgtUita miip9t9r 
^aUu. Ulm 185a Draek^der W«giier*«cbea BucbdriiebMi (J. A. Wal- 
ter). .4. Wihnnd In aodenit deatacben Staaleii flMbt&eb di« Redg 
dttfOB ^eiveaeA iaiy^den. bebriucbaii Spraohiintorriobl. den Gyauiaaiia 
iMt ferner i« belaNen» ai^odemibii eioäig md alleio dea He^bsdudeii 
wuyfeiseny iai aiao iai'Koalgfeieb..WarUnber|( a&eb in dieaer Binaiebl 
«onaeqaeiiler geblieben* • IVit tnrdankdn • dieaem Beatrabaa- mbrera 
^rlbidUdift Abbaadlnncenv i^dcbe ür die Beibebaltnng dea erwfibnten 
L e hiawoB gee a» den gelalirten AnaUlten geaebrieben worden fiadr . tMo 
Beiünbr Gyoinaeial-Zei|aebnft-ba%> aieb blerüber reebt «nafSbrlicb» w|a 

" liebanat> i«negeq»odnm — * Anebdie.Torüegaade Schrül.daa ^Prefeveer 
Oanfald am'Gyamaaiiiai'nn Bbingen an der -Donao b^tpUg^ die 9!elu«p- 
t/Afü dea-Haleienten« INe »Nbaiina aaagebrta and paladMtir «lad aMiMat 
lenieographieab geolrdncft nnd ferdielit die< Anoiidwifig: in.ayali«nuiti#abiNr 
and fcritlaeberi-Hinaielift ein» belebend« Anaricennang. "Ref» bat lueb fiber 
die Wkbtigkieit dieaer Rtef-aien-, iber dnsrZnaamaienbapg.nbfelnnr dnc- 
•tlbeninMnte^'a Zeit«chr/f. d. «ynMiaaialiiireaen« Ang* and.aepk 1849^ 
Biiagaipreelien. • ^Ala nnweeeatlicb bat;der Verf. die: Bigevnnniin.iwd 4in 
gr^eaete Amdbi derjenigen FenÜnina nnf 1)7 «der fhf^.die W PartiajyUn 
gebildnl aind, lailier 4fi«ir* V»:aS, »..B» ^ niebt eirorteit« * . . 

Wiebtig ist (S. a7).die Cleberalcbi ilen«nlgeti'Wor%rr, .frtlebnfonn 
Teracbiedene FormbildQni» nniaaaniy «le Sl|kln«d 1ff^/n. s«. at. ^..ß^ dQ 
aOekUiak atif die Oranmati vbnOeaen« (-^ S. 8l>y eotbilt Anaatnilangen, 
welebe aiinli iMVeita Re^ In aeinen* mebrfiielien Beottbeii«pgna.'der} yer<; 
ad^edenen Aesgaben dieaes SjM-aebvi^rk«« geincbi bat. . Die ven 8;« 31 
beigefügten >,liogni»tl8cli4n Benericongen** ven- Rectal Wotsber w 
nnaebanitdi^n f,die besonder»' Anaptatdoog' der phenologbcbdnc Melbndn 
bubr/ 8)^fncUeben^' anfteine ainnreicbe. Weise. Binnabiaa bn<r 
treißmd beneiit Ree» nnt Felgendea. Bei I^K iai 8 Mon. 1, 18 nn4 Itr« 
18, 3 0':23xn oehitiger nH'i^teatScnlaa'^ an fibafectiMV Vergl; an dinm 
Bnalk'llanv. Cofllni; eto; flerem.) p. 584- iilnaignem. vem jal#i8tndilleBi 
tibi neatratii pmdmnt, qoi et ipsi teatkntba die-Steinn vanHit*« Bai 

'•^ htküi e» eonatr« aiber diese Fem iat naeb der .eifentiiebn at. 
ab'fiol. (Gea. thes. p. 87), z. B. I. Bam. 38, 7. — 8. 23 wäre M ^ au 
bemerken geweeen <!• B.) 0*^93123 fSr fir^^^^ j(eben ao ancb acbe« frSber 
bei *1tb9 die Abweicbiing B^*?!^;; Ist nbepgangen worden> 8. 37 
^k. Recr bamerl^t UdrSbnrt dm pl^^D^^'^^S itt dietribativnm, ,,vial0.f»rT 

7* 
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flchiedene Zelte^ (¥ergl. bin« castra^aiid 4crgl.); ttMl^ htMiMtmi ool- 
lectivisch: die Wohnung; daher in der Redeniait tthhk- ISm xq Iber* 
setzen ist : Jeder nach seiner Wohnaiig. — Wa« den j^iUickbliolt** be- 
iritft, 80 ist auch vom Ref. schon Mher wegen der Form bemerkt 
-worden , das s hier, wie es im Lehrgebäude*' gesdiehen ist, angegeben 
werden musste VI. a. «) (t), ß) (t), y) ^v? (7). — Die lin- 
guistischeu Bemerkungen vom Rector Wocher veranlassen zu Nachfol- 
gendem. 

Die Sprache wird als ,,Iadtere8 Leben'' auch als hebräische Sprache 
betrachtet* Aus diesem Grunde bemiiht sich der Verf. den Grund der 
▼erschiedenen Vocaiisation der Saegolata nachzuweisen und stellt ange- 
messene Vergleichung an mit alten and neuen Sprachen. Hierdurch 
kommt er auf eine Attraction der Laute. Es wird (S. 34) nach- 
gewiesen, wie die vorgesetzten Serviibuchstaben auch hier ihren ent- 
schiedenen Einfluss auf eine veränderte Vocaiisation ausgeübt haben. 
Gerügt wird hier, wie auch schon von anderer Seite geschehen ist, Ge- 
senius' Ansicht, dass nur ein Zufall oft eine veränderte Vocaiisation her- 
beigeführt habe. Sicher waltete hier ein organisches Gesetz vor. Ref. 
wurde hier auch noch auf Formen wie ÖP)^ für B^H hinweisen. Der Vor- 
satz, hier in den Grenzen einer kurzen Anzeige zu bleiben, behindert ein 
ausführlicheres Besprechen des Erwähnten, und kann nur bemerkt wer- 
den, dass dasjenige, was der Verf. von der „Naturbelauschung'' heim 
Auffindender Vocale vorsuffixis sagt, gewiss beachtungswerth ist. — Jedoch 
wäre es auch interessant gewesen, hier (S. 36) bei Erwähnung doppeU 
ter Formen , wie "TiD » nüancirte Bedeutung aufmerksam 

xn machen. So heisst z. B. pTOi'S Tiefe und pTQ^ Thal (vergl. Ewald^s 
nusfuhrl. Lehrb. der hebr. Spr. 1844, p. 281). Schliesslich resultirt der 
Verf. aus den Vergleichungen der respectiven Nomina mit anderen Rede^ 
theilen, besonders mit dem Verbum, die Richtigkeit der „Masorethischen 
Vocaipnnctation.'' In einer Anmerkung wird eines ahnlichen Programms 
(Stettin 1845, geschrieben von Dr. Friedländer) BrvfthJlMlg g;etbaa und 
das Beiföllige, so wie das Auszustellende bemerkt. 

Der Jahresbericht kundigt die Festrede an über das Thema: „Die 
geschichtliche Aufgabe Deutschlands ah der Centraimacht Europa' s im Hm- - 
hUck auf die politisch kirchliche Beziehung des 0ccident8 zum OrienV^ vom 
Präceptor ffmd. Eingeführt ward : die düpuische Zeichenmethode; die 
Bibliothek ist durch Vermächtniss sehr vermehrt. Dr. Holder hat eine 
wissenschaftliche Reise angetreten und sein Amt verwaltet Dr. Himpel, 
Für den etc. Abgeordneten Feyl fungirten Dr. Riess und Schulamtscand. 
Kurz, Präceptor Haid von Ellwangen übernahm die neugebildete Lehr<- 
stelle der 6. Classe. Für den Präceptor Feyl ist der Lehrer Baur von 
Felldorf ernannt worden. Die Gehaltserhöhungen treten für mehrw» 
Lehrer „etatsnaisig" «in. Das iiBtere Gjrinnaiiam zählte 82, das oben 
lOd Schüler. 

Mnhihausen in Thüringen. Dr. Mühlberg, 

Freiburg im Breisgau. Im Lehrerpersonale sind auch in diesem 
8obtty«bre (iStö-^iöäO)» wie es im ^ongeu der FaU gewesen (NJ«brbb. 
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Tor 4am BefinM d«i UntenMtet wwde Pf o& S etow «oni «sto a Lehr« 
und Director des GyinmiiMi in BrMliMl ttnd'Prot CMmi sun ¥01^ 
dMidd d«r liSliertti Bfifgendnile in Ueberliogea onMimt. Diehierdiircli 
«rjad i gUn Stetlm Worden eiaetweilen preTieoiiach . beaetit. dwcli Bern* 
1^ des Pfiumi .MBwiialer ia IlfeaiMlB wd dee Prakticanieii ^dMtt, 
d^r M der heberen Birfendnle in Bttenhei« Jehrte. ~ Qefea Ende 
Ootobera 1819 ^nrde Renllehrer Ekmrt ven.deni Lyeenni Vk ^e hohem 
Bärgerachotodehier ? ereetm n« hatte den ReaUehr. JTd/er, welcher ven der 
höheren Bfirgereohnle in Badea-Bad«B kam, aa leinem Nachfolger» Am 
96. Fehr. I80O TerHeee Prakticaai Br. J&g die hioMge Anatali, an ein 
Lehmtaft aa dem Lyceaai sa Heidelberg provleoriich aa dbernehmea* An 
dcifca Btelle trai Prakiieaat fiUe» dar aaleCst aa deai Lycewa lo Con- 
itana befchaftigt war, ein. Den natarhieloriidiea Unterricht iMaergU 
in dSeeem. Jahre, sil Genehmigung des grossheraogl« OberaladieBratbee 
der Iiehia nt ea y d id al Br. Gorfcntewer^ Bern Lehrar Matoti iat Titei 
«ad Rang einet Profoeeon ▼erUehen worden* Der groeeheraogU lui- 
tiioliiche ObeilDbeheniaih wiee von der ffir landeehirrtieha theologische 
Stipeadiea b eetiaiate o Samve von 18,0W II. fir da» lidw 1350 deia hte- 
algea Ljceoa» 6,925 II. aa* Voa dea Bchfilera , welcha am Befireinog 
Toa- der BnirlclAnng.de« IMdaietraaia aachgesacht haben, worden 180 gana 
nad 30 aar Hälfte befreit*— An SchlaiiM des Torigen Moljahres be- 
finden eich aa der bieelgeB Aaetalt 108 Bebaler. ' Von dieaea wntdeii 
aae Oberpeita 84 aar UniverfilSt eatlaetea* Von diesen stadirea 14 Theo- 
logie, 7 Jurisprpdens, 11 'Mediciny 2 Philologie. — Bio Sehillersahl dea 
Lyceansin Bcholiahre 18#9 — 1850 betrog 470. Von diesen ^aren an 
Schlosse des Scboljahres noch 441 anwesend, lo der Gesaoiaitiahi der 
Schaler waren 413 Katholiken, 53 Protestanten, 5 Israeliten. Aaswär- 
iige Schüler besuchten die Anstalt 258. Zwei fleissige and gutgesitteta 
Schüler wurden der Anstalt dorcb den Tod entrissen. — Das Persooal 
des Lyceoms ist: Bphorus: Geh. Rath, Domcapitolar and Professor Dr. 
oon Btrscfter. Dlrectort Hofirath Nofcfe. Lehrer: a) Lehrer, welche der 
AnstaH aaMohliesslicb aogehSrea: Prof. Dii^cr, Prof. Retnftard, Pfarrer 
Neaauner, die Lehramtsprakticaoten Ekble, ßForter, Kappes, SekmiU und 
SehUgtij ond die Ljrceoraslebrer Baumgartner and Keller, b) Lehrer, 
welche nicht aosschliessend dem Lyceum angehören, sondern nur einige 
Standen an demselben anteririchten : Directorund Professor (an der hiesi- 
gen höheren Bnrgerschale) Dr. Frtcfc, Pfarrricar Zeuner, Maler Gess- 
ler, Lehraratscandidat Gartenhauser, , Bibliothekar: Prof. Duffner, Ver- 
waitungsrath. Präsident: Regierungsrath Bannwarth. Mitglieder: Hof- 
rath Nofcfc, Prof. Beinhard^ Handelsmann Gass, Gemeinderath Haller, 
Secretar: Hofgerichtssecretar Jäger, Verrechner des Lyceamsfonds : 
Verwalter Bazenhofer. — Die wissenschaftliche Beilage zu dem Programm 
hat den Director der Anstalt, Hofratb Nofck, cum Verfasser und ist be- 
titelt: jyEuklid^s Phaenomene. Uebersctzt nnd erläutert von J, Nokk. 
Freibarg, 1850. Gedruckt bei Franz Xaver Wangler. 59 S. in gr. 8. 
ttiit '6 Tafeln.'' Diese Schrift lai ein sehr scbäti^barec Boilrag aar Kondö 
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<ler alten Matliematik und schliesst sich an die von dem Verfasser früher 
herausgegebene Abhandlunj^ über „die Sphärik des Theodosius** an, wel- 
che im Jahre 1847 als wissenschaftliche Beilage zu dem Programme des 
Brachsaler Gymnasiums (NJahrbb. Bd. LH, Hft. 4. S. 440) — dem der 
Verfasser damals als Director vorstand — erschien 'n ist. Beide Schrif- 
ten stehen aber in so enger Verbindung mit einander, dass derjenige, 
welcher die Phänomene verstehen will, sich vorher mit der Sphärik des 
Theödosius vertraut gemacht haben muss. Die Gelehrten der neueren 
Zeit pflegen die Schrift, wenn sie derselben Erwähnung thtfii, gewöhn- 
lich unter dem Titel: ^atvoasva oder '^qx^^^ aotqovo^iaq'-*' anzuführen. 
Doch dieser Zusatz ist unrichtig. Es kennen ihn weder Pappus noch 
Mannus y yteder Zambcrli noch Greg'ory (vergl. S. 42). Sind die Phä- 
nomene schon an und für sich schätzbar, so haben sie für die Geschichte 
der Mathematik besondern Werth, weil wir aus ihnen allein die ganz 
cigenthümliche IVlethüde kennen lernen, welche Männer wie Aristoteles^ 
Autoltjkus , Euklidea anwandten ,p um Sätze aus der sphärischen Astro- 
nomie zu beweisen. Auch die Alten schätzten diese Schrift des Euklid 
«ehr hoch. Dieses lässt sich, wie der Verf. S. 40 mit Recht sagt, aus 
dem Umstände ermessen, dass Pappus im 6. Buche seiner Sammlungen 
öie erläuterte und ergänzte: eine Ehre, die nur den Werken, welche da- 
mals allgemeine Geilung erlangt hatten, widerfuhr. Auch andere Ma- 
thematiker gaben von diesem oder jenem Satze neue Beweise und schrie- 
ben sie in ihr Exemplar von den Phänomenen ; daher die fremden Zusätze, 
welche wieder ausziisclioiden der Verf. sich zu seiner Aufgabe machte 
(S. 41). — Den er>ten Versucli, diese Schrift ins Lateinische zu über- 
tragen, machte nach dem Wiedererwachen der Wissenschaften Barth, 
Zamberti; allein er war dem Unternehmen nicht gewachsen. Sie er- 
schien zuerst in Venedig 1505 mit der lateinischen üebersetzang sämmt- 
licher Werke Euklid's von Zarnberti. G lungener ist die lateinische Ue- 
bersetzung , welche Joseph Auria von den Phänomenen allein fertigte und 
zu Rom 1591 drucken liess. Die Urschrift selbst ist vollständig nur ein 
einziges Mal im Druck erschienen in der Gregory'schen Gesammtans- 
gabe , Oxford 1703 fol. mit Auria's lateinischer Uebersetznng. Seit 
Gregory ist nicht das Geringste mehr weder für Berichtigung des Textes, 
noch für die Erklärung des Inhaltes geschehen. Es ist also das Verdienst 
des Verf. um so mehr anzuerkennen , dass er diese Schrift in das Deut- 
ücbe übersetzt und in gründlicher Weise erläutert hat. ' [:|^] 

Heidelberg. [Universität.] Von den Vorlesungen, welche im Win- 
terhalbjahre 1850 bis 1851 auf der hiej-igen Universität gehalten werden, 
glauben wir folgende als für den Kreis der Jahrbücher geeignet anfuhren 
?M müssen: Hahr (Geheim. Hofrath u. Oberbibliothar) : Anleitung zum 
lateinischen Stil mit schriftlichen Uebungen, in Verbindung mit der Er- 
klärung von Cicero de oratore. Encyklo[)ädie der Philologie in Verbin- 
dung mit der Erklärung von Aeschylus Prometheus. Erklärung eines 
griechischen Schriftstellers in lateinischer Sprache, nebst lateinischen 
Disputationen und griv'chischem Stil. — Zell (Geh. Hofrath): Römische 
AHenhumef ^ durch Römische lusehriften erläuleiU Aiiötuleicä Poiliik. 
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Gymnasialpädagogik mit praktischen Uebangen. — Kayser (aosserordenll. 
Professor}! lotcrpretation von Plautus Miles. Griechitciio Antiquitäten* 
Krkläriing Ton Sophokles Oedipaa Köni^, Trachinierinnen md PbHokto- 
tes. Rbetoritfche Analyse der schwierigem Reden Cicero'i* — Umbnh 
(•Geheiai. Kirchenratb): Bialeitmif ia das alte Teatament. BrkUunmg 
der- Paalnen. Frakilavke Attsfe^tog avag ewibker- StolleR dea alten Tait»^ 
ments« Uebongen iib Ihtdrpretlren des Propheten Mich». —4 Hanno (aaa^ 
aerordeotl. Profcaaer): Erkläraog der Spruche Salomo^a« Unterricht in 
der'lMbrii^ebeft ««d arsblachen Sprach«. — ffeU (anwerordeiitl. Pro- 
faiaer)) AmbiKcbe Sprache. Bei^nwfa Comaentnr SMn Cornn, JSr«^ 
klirang dea .GoUatäa voa S»di, Prltatltoinw. in ^der hetriiachen, arabt'» 
aüheo^ ptraiabhen und tSrkUehenr Sprache und Literatur, Ru^ (Pfi- 
Titdöeent) t Erkliroiig. von ■ Dante'a Inferno« GmUcbte der italieniache» 
Poeeie bis bba Kode dae 16. jahrhdndarta. — IMmt (PrhHitdoceiit)^ 
Ael«b«lik# Geachiefate der P««iie und der Uldenden Kunate Ten Gotw' 
•ebed-ond Rapbnel Meng« bla auf ^ Ga;genwart.~ Gaipqr (Prlvatd»«' 
«eat)t Sbl4apeate'a*Iienry IV/Sbakapeate!^ OtheHo, Mercbant of Venice, 
King Lear. iPrinrtlariflMi In engll^eber 'Sprache, ^ ^Bbifmailu (Collcgien« 
rath «ad Profeaaer^: VergUldMttdo Graauaatik .mil^ beaoaderer Becflck-' 
iriefaügnns dw GriecUadMth. oad Lateintacbeo» Mlo«Mr'(Qeb. Bath)tt 
üedeate Geachiahl« ?oa 1S1& bia 1816.*-^ Xmimm (ordeatL ProlBaa«r)A 
Adialacbe Geaobicbte« Neuere* Staaten- ond*Vaflcerge«öb{cbte ton ItOO- 
bla 1769. I>aatecbe Gfeiohicikte Von bia ISIS; ^ ITaUtMrXondeali; 
Pvefeoaer)« Geaebichta <Ur earopaiacben Staaten voa 1^17 bia i78ft;* 
DäntMba GaacbHhie^ Geacbiekte der deutach^n Preliieitukriega von« 
um bb 1815. 'Rreibair van. BäM)i'<Mddegg (ordentU Pffofetaor)i 
Logik nebat Eiteleitnog snr Pbiloaopbie. Paychologle mit Ellnachluaa'dar- 
Somatologie des Menschen und der Lahre von Geisteskrankheiten. Ge* 
schichte u. Kritili der Philosophie. Ueber 'Goethj»*sFaost..— ^ AM (ordentJ^ 
Professor) : Psychologie, beschichte der alten Philoeophie» Sanskrit- • 
gramiaAlk fllit laterpretation daa Naloa. — 5eilo«lRs (Geb. Hofrath): 
Reine Alathematik. Ueber die neuere H9tbpde.la dfr Geometrie« Aaa-» 
lytiacbja Geometne***' Differeotiel- und Integralrechnong. ^ ^raatb (Ly- 
ceai-Proleasor)! Anleitung aar Anppsong geome.trischaf Aufgaben« Pri- 
vatisaiaia über alle Theile der Mathematik, -r* ^«r/ (auaserordaatJ«. 
Profeaaor): Archaalagie und Gafechichte der Architektur. Heraldik«. — 
von L^httrd (Geb» Rath); MineraIo|u;ie, Geognosie und Geologie ^ .odei; 
Naturgeschichte dat Stdnreichaf. ConTeraatoriam und BUaaiinatoriam« 
Die Lehre vom Bergban. *^ Leonhard (Privatdocent): Mineralogie und 
Geologie dea Grossheraogthoma Baden. Vulkanenlehre. Privatissima 
über Mineralogie and Geologie. — Blum (aosserordentl. Professor): 
OryktogDoaia oder apecielle Mineralogie. Bergbaulehre. Praktische ITe-^' 
bnagen im Beatimmen eiabcher Mineralien. Examioatorium über iSeogno-- 
aie und Geologie mit praktiacben Uebongen im Beatimm'eh der Pelsarten 
▼erblinden« Privatissima aber apecielle Mineralogie- und Geognoaie. r~ 
fironn (Hofinalb): Gaachiahte der Natur. Specielie Petrefkcten-Konde. — ' 
Bitcboff (oidentl. Praiesior): Anatvflil«^ ited Pbyaiologle der Pflansen. 
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Natargeschiclite der kryptogamischen Gewächse. — - Mettenhu (Privat-* 
Docent): Anatomie und Physiologie der Gewächse. Ueber kryptogami- 
Mbe Gewächse. — Jolly (ordentl. Professor) : Experimentalphysik. Tech- 
nologie. Uebungen im physikalischen Laboratorium. — Gmelin (Geheim. 
Hofrath): Organische Chemie. Praktische Anleitung zur chemischen Ana« 
lyse. Praktbche Anleituog sur Dacitellttog. pharmaceaUscher und anderer 
chemischer Präparate» 

Das philologische Semin arium, welches unter der Direction 
des um die Alterthumswissenschaften and die Bildung für dieselben hoch- 
verdienten Geheimen Hofrathes Dr. Bahr hier besteht, zählt in dieseoi 
Semester, wie auch in dem vorigen (N. Jahrbucher Bd. LIX. Hft. 4. S. 
447), zwanzig ordentliche Mitglieder. Mit rühmlichem Fleisse nehmen 
diese an allen mündlichen und schriftlichen Uebungen Antheil. Die zur 
Universität gehörigen Anstalten, nämlich das Modellcabinet, das physika- 
lische Cabinet, das chemische Laboratorium, der botanische Garten, die 
im Grosflherzogtichen Schlossgarten angelegten land- und forstwissen- 
schaftlichen Plantagen, das zoologische Cabiiiet, das anatomische Theater 
und die Klinik für Medicin, Chirurgie und Geburtshülfe, werden nicht 
nur bei den Vorlesungen benutzt, sondern können auch ausserdem auf 
Amnelden bei den Vorstehern derselben von Reisenden gesehen werden. 
— Die Universitätsbibliothek ist Mittwochs und Samstags von 2 bis 4 
Uhr, an den übrigen Wochentagen von 10 bis 12 ühr geöffnet. — Ueber 
den sittlichen Znstand der SUidirenden wird das Ephorat, in dessen Ge- 
schäftskreis die Aufsicht über die Sittlichkeit und den Fleiss der Akade- 
miker gehört, aich mit deo Bltern imd Vomittdeni kk CorrMfOodeot 
aetien. 

Naeh den Adreesbnche der UnWertltSt betragt hi dea laufenden 
Winterhalbjaliro die Ansabl dar Stndirendeni 
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tm ▼Ofifiii fliMiteg (N. Jabrbb« ^ 
UX. Hft. 4. S. 447) betrn« 
di« 8—— der InmatriciiUrteo 

8^4irand«i lr-5 ... MS 180 532 

AihmU bai 4cIi dalmr 

Melvrt.viii • • , • • 7 28 35 

GroiahanogliclM Ee^ierung hat mit dem Bergrathe Dr, Sekü" 
ler ia Jeiw ei«eo VerCng tnr Erwerbung seiner nnermessliclien anf 
QOyOOO .Tbir« fetcbattten Mineraliensanmlnng abgeachloMea, wel- 
che dieser Im Verlaof vieler Jahre ihpila persönlich im östlichen ond sfid*, 
lidkeil^ISQropa ond in Kleinasien nsammengebraeht^ theils im Tausche am 
•lUn'WfltiiiigjNiden erwofbea bat» Die Regierang sahit für diese Samm- 
Idagy.v^obe r^eb.ist an seltenen , mnleriell wie wissenschaftlich wertb^ . 
. iroUeo .i^^fielMn, nor eine Leibrente Ton 1000 Thlrp. Jährlich und lonf 
Jnkff aneb In dem ITalle, dass der Bigenthoaier nicht so. lange leben soUle, 
Jedecfa hnt ^efiselba nur Be&gnng gemacbtjy ^M* diese Sammlung selbst- 
»tindig anfgeslellf werde « s^en Namen tfage un4 dass Ihm selbst bei 
deir Art def Anjrtellnng jrine fimtwirfcnng ycfb^bi^t«! bleibe. Die Samm- 
long Isl berells bierbergebfacbt Wjvrden .nnd wird in swel grossen Sale^ 
des. ünlynreüg t sgeb ao des aofgestellt.yerden. . [#] 

ÜAHBintCK Von dem Johanneum schied wehrend des Sehnt. 
Jnbm Ostern Iß^—^ der Zeiebeolehrer Bor^tf ans. ErfreoUch^w»- 
rpn .die- langst wiipscbeiuiwertben wohlverdienten Gehalürnrhohongen der 
ColliiHMWtoren Dr, ülcper, Dn Lsmrmd ond Dr. FUchery so wie die Bi^ - 
tbeilong des TiVkls ordentlicher Lehrer« pje Schülerzahl betrag im Som* 
um TUMi 12U ^ ^a>^A°f folgenden Winter 117 (12 in L, 3d in II., ^ 
In m., 10 In iV«, 16 in V., 16 in VL). Znr Universität wprden Ostern 
1850 Ö ontlassen« Den Schalnachrichteo voraos steht: BeUräge zur Knt3s 
des Thw^dideB vom ProC Dr. Fra. JFolfg, Ulmh. Erste Abthl. (43 S. 4.). 
Bei dot Wichtigkeit dieser Abhandlnag halten wir eine besondere Bor 
Bj^fo^hnng-denelben in Verbindong mit den 1846 erschienenen BeUrägen 
mur Erklämng de» Tkncm. fSr notbwendig nnd boiCen naichstens eine solche 
ans kundiges Pedes an geben. [D.] 

Helmstedt. An dem dasigen Gymnasinm ging in dem ScboyahrO' 
Ostern 1849 — 1859 keine Verändernng Tor, als dass der Subconrector 
Dr. Schütte längere Zeit auf einer wissenschaftlichen Reise nach Paris 
nbwesend war. Zur Universität gingen 2 Primaner. Die SchiilenaU be* 
trag in I: 10 — 7» in II: 14t-.7, in III: 29, In IV: 29, snsammen 
82 72. Das Ostern 1850 ansgegebene Programm enthilt 3 Enüaampg»' 
reden von dem Dir. Dr. K< P. Hess, gehalten in den Jahren 1846 — 1849 
(16 8* 4»), welche sowohl in forowUery als matoneller Hinsicht der Bo- 
Btttsung ond Lodfire würdig sind. [D*] 

HbkvoiP» Es liegen ans die Berichte vom dasigen Friodilehs» 
gymnastom über die Zeit von Ostera 1848 — Michaelis 1850 vor. Dass 
in diesem längeren Zeitraame im LehrercoUegium keine weitere Verande- 
TOng vorkam, als dass die Vorschule vom 1. 8ept. 1848 — 1. April 1849 
f om 8chBlnHit<cindld|itiMi iL StMer goloitet warde^ dnaii abor der (icu* 
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here Lehrer Candidai J, H. fioefc wieder eintrat, Ver^ent Iiis ein seit»- 
ner gtuoklieher Üinntand hervorgehoben m werden. Die Sehftiemhl be- 
trag Oetern 1818: 129 im Gymn., U in der Voracb.; BHeb. 1816 im 
Gymn. 120, in der Vorseh. 31; l||ich. 1849: 122 im Gyma., 17 in der 
Vorach., im Sommer 1850: 102 im Gymni, 91 in def W>rtfebnle» Äbkii^ 
rienten waren Ostern 1818: 3, Mich. 1818: 9, Oi»tera 1Q49: 5, OÜem 
1850: 12. Die aehwierige Aufgabe , den Beginn dea 8chnl}ahr< ton Oaiem 
änf Miehaetls 20 iegen'» demnach' awei ToUe Jahretcarse in 1^ Jahren an 
vollenden, wurde "glGciclich gelost. In dem t*rt»gramtai Midi. 1819 isV 
entlialten: Jh» 'MtdfailMke PrMeuh Beweb der 8ieinäi^§tken Jn^Kmmg, 
Von dem Oberlehrer ^uidtfe (18 8. 4; n. 4 Flgorenlarehi). 0er Hr. 
Verf. fühlte sich von d«r dbrdi Adaihs ao'^ei'et^dM^imatlQtietion von 
/. Steiner ^gebenen Anälysis nicht befriedigt , weil iie nicht fein pliMi» 
metrisch, -sondern auf eine GleÜBhong sweiten G/adea gestfltet Istt ' Sr 
giebt daher eine rein plttniibetrische und, «renn die vei%erei<enden UMae 
einmal beirannt sind, angleich- felatiche nnd fibersichtllchr. -DAa Hi^« 1860 
nnsgegebene Programm enlhiUt' Jßie cireeRslMfteii Sptbh iNf Bäm9ri £üie 
Abhandloag voii Prof: H. Ifei»eher. Vierte AbtheUmrg <;3l 8^ Me 
Mden ersten Abtheiinngete sind in diesen Jahrb. Bd. XLVII. 8; 238 
sprochen, die dritte im Programm von 1847 mitgeth^lt» Mltdto-aciK.n 
aub den früheren AbtbeBongen hinlingHch bekahnteo^rilndlMikeitaelb»t- 
Stindi^ei' Forsdrang in den* Quelleta und den Abhändhmgen flUlsr i si ^^G»* 
lehttlMi iicbilden der Hr. TerC: in der vorKegeäden Abthl^Mi den ^el« 
geihlicUeto Hergang de^ Sfifiete ditd hnSpft 'darail-drnste 1i«ilMltnngei# 
über die durch jene genfihrte Verderbttiss des Vollies. thaä er*dle-4tci-t 
len vbtlstindig angiebt lind selbst nicht anr iSache sdnSchst gehSilge hri- 
^UMDhe Bemeriongen -mäcllt', erleichtert nngemein den Gebrauchs Wohf 
braochen wir nicht noch erät beianffigen , dass die AbhandhHtg 'Bilm Ver^ 
atSbdiiisse vieler Stellen der Aken and anr^BestimmiMig der' Bedeutung 
vieler Worte sehr Scbataetitwerthes bietei.* ' [1^.} 

MAMifHBIHr. * Dais>8choQahr'-wQrdeveTscbriftin!fs](gl«itf'l« Oain^ 
1849 Mühet', wbbei 'sich eine ttenüche Abnahme der SchilermM'herattl^ 
stellte, welche theils in der ungewöhnlich grossen ZAhl'von Abttarleiitenv 
tUeils in der Pnrcfat vider nnsWSrttgen Eitern vor der daulali^liertsclien- 
den Cholera, theils dem in den 2eltverhiltnlsseh begrfindet6n,'v«rfninderleii 
Andränge ku den Univeraitatsstudien fiberhatipt ihre Brfclimng findeti 
Durch Briass des Grosshersoglichen Oberstudienrathea Vom 6. Mevember 

. 1849 wurde die wegen Augenleidens von dem Director, GeheimAi B»U 
ratbe Dr. 2Vti«s2lnr,'an den Alternirenden Dlrector,*Iiofii'ath On$f)-auf nn- 
bestifflffite Zeit geschehene Alitretnng der Gescbfillte bei der Lyceams- 
fondsverwaltong genehmigt, und durch Briaas vnm 13. November 1849 

I mitgetheilt, dass nach Beschluss des Grossherio^. Ministdriama desTunem 
v.'26;Octbr. 1849 die dorcfa das Ableben des Regierongsinthes oen itfdela- 
Aslm erledigte Stelle- des Vorstandes des yerwalinn^mthea fir'den by-< 
cenrosfdnd dem Reglemngsratbe «on Suihgel Sberttfägen a^i^ Zu dem Au«- 
genleid^n, welches den Geh.' Hoflrath NÜBtUk genBthigt hatte, ddtaTheil 
ieiner Geschäfte absntreteii, iLam lun Weihnachten dbe innere Kifuähheif 

« 

- I 
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Miiiai ton welcher sieb derselbe hör langsam erholte. Dieses bestimnittf 
den am die hie&ige Anitali hoehverdienteu IVlanii, welcher ihr seit der 
Gründung durch den unv-ergeftsllohen Groeshersög Karl Friedrich als 
«iner der alteruirenden Directoren wührend 43 Jahren seine besten Kräfte 
mit nie emidendem Eifer und telieneoi Erfolge gewidmet hatte, was in 
dem dankbaren Andenken seiner vielen Schüler stet» fortleben wird^ naeh 
Vollendung seines siebenzigsten bebtn^ahres and nach «lAer flieWil ttml 
Tierzigjäbrigen Lehrerthäiigkeii un feine Zuruhesetzung zu bitten, zu 
welchem alten seinen Cotiefen unerwarttttea Schritte ihn besonders diu 
1¥ahmehmung trieb , dass er die bisher noch nie geschwädite Lieb« m 
seinem Berufe in sich erkalten fühlte. Die hohe Behörde, von der gewiM 
richtigen Ansicht ausgebend, dass das Ausscheiden des ältesten Lehrer», 
der'Bk allen Entwickeiungen and Erlebnissen 4ea LjceudM seit llj07 so 
▼ertraut ist und selbst so regM Antheil daraa genonlnen hat, dass ihni 
die Angelegenheiten desselben zu einei wahren Herstinsangel egenhcit ge» 
worden sind, ein schwerer Verlust fnr die Aoatalt sein wiirde, und das« « 
■ftit den wiederkehrenden Kräften des Körpers auch die aogen blick liehe 
Missstimmung sich heben könnte, machte in so freundlichen uitd ehrendeur 
Ausdrücken das Anei bieten eines Urlaubs auf unbestimmte Zeit, dasa 
Geheimer Hofratb Süsslin sich demselben nicht ent'/iehen m dürfen 
glaubte. So wurde denn dieser der Anstalt drohende scbmersliche Ver- 
lust fürs Brste abgewemiet; doch ehe noch der I^rector seinen Uriaiib * 
antreten konnte, mnsste die Anstalt einen der verdientesten Lehrer ans 
iliver Mitte acheiden sehen. Professor Hertl&n nämlich, der noch nicht 
▼olle cwei Jahre an der Anstalt als Hauptlehrer der Unter-Sexta wirkte, 
IbMte atch aua Gesandheilsröcksichten um die erledigte zweite LehrersteU» 
am Lyceom ZQ Wertheim beworben, wo depseUie vor seiner AnsteüufB|p 
in iVlannfaeim seit 18*25 gelehrt and ein gesegnetes Andenken hioterlassed 
hatte. Seine Präsentation erfolgte von Seite der KürntULoweiisteinischen 
Sammtherrüchaft und erhielt nach höchster Ent^chliessung jfr. Königli 
Hoheit des GrossAersoj^s aas GrossherzogLStaatsministeriam-Yem 30. Märs 
1850 die Staatsgeoehmigong. Mit aeiaer wenige Wochen nach Ostern 
erfolgten Abreise vertor das Lyceom einen Lehrer, der mit gründlicher, 
durch scbrifistellerische Leistungen bewährter Gelehrsamkeit eine seltene . 
Pflichttreue, mit ernster Gesinnung die liebeo*wardigt>te Anspruchlo^igkeii 
und Bescheidenheit zu verbinden wtlMl^. Durch denselben Erlass dei 
Grossherzoglichen Oberstudienraths vom 10. April 1860, in welchem die 
Versetzung des ProfL Herilein mltgetheilt ist, wurde die Lyceumsdirectiöa' 
in KeaofliMS gesetzt, dass für die erledigte Lehrstelle Lehrer Deimling afll 
Pädagogium aa Pforzheim an das hiesige Lyceum, jedoch mit verändertem 
Geschäftskreise, versetft worden sei. Diese definitive Anstellung des reich 
begabten jungea Lehrers eirwecfcte grosse Zufriedenheit, da Hi . Lyccums- 
lehrer Deimlmg schon vor einigen Jahren ao!»hilfs weise an der hieslgea* 
Anstalt gewirkt imd ttarch sein Wi8seii> Wollen und Können zu den schön- 
sten Erwartungen für das Lyceum berechtigt hatte. Derselbe über> 
nahm als Hauptlehrer die Unter-Quinta, während Professor Behaghel als' 
Hii»i.tlehreg ia 4ie Uatec-Sexta «iutcat ^ iadea diese fiiariehliaig doMi- 
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' wegen als die geeignetste erschien , weil so in den übrigen Classen keine 
Aenderongen eintreten mussten, wa» mitten im Schotjahre stets eine miss- 
liehe Sache ist. Durch einen Erlass des Grostiberzoglichen Oberstudien- 
rathes vom 6. Mai 1850 wurde dem Geheimen Hofrathe Nüsslin die höch«^ 
ste EntSchliessung Seiner Königlichen Hoheit des Grosiherzoga aus Gros«» 
herzoglichem Staatsminbterium vom 26. April 1850 mitgetheilt, nach wel- 
cher ihm der Behufs seiner Erholung unterthänigst nachgesuchte Urlaub 
▼om 1. Juni bis zum Ende des laufenden Schutjahres allergnädigst bewil- 
ligt worden sei und für die Dauer dieses Urlanbs die Directiousgeschäfte 
den Professor Behaghel übertragen werden sollten. Zugleich wurde 
angeordnet, dass die ausfallenden Lehrttandea desselben von Profes- 
sor Behaghel und Lyceumslehrer Deimling versehen werden sollten. 
Den bisher von Professor Uerüem ertbeilten hebc&insben Unterricht 
in .Quinta und Sexta ubernahm Lycedmslehrer Ehner, wofür er seUM 
französischen Stunden in Tertia an Lyceumslehrer Dwalj/ng abtrat. 
Pie. Unmöglichkeit, mit den vorhandenen Lehrkräftan «riine CoabinatiiMi 
die gesetsUohe Zahl der Lehratonden aossufüllen, Hess es auch in diesen 
Schuljahre noch nicht gelingen , die protestantischen fichäler der beiden 
•hcBBten Classen in dem ReligionMUiterrichte M Jtveanen ; doch wird in 
dem nächsten Schuljahre die Trenonng erfolgen, wenn die Hoffnung in 

* firfoUnng geht, für anvorhergesebene Fälle durch einen Lehramtsprakti- 
canten eine stets bereite Aushälfe zu finden« äMßk der Turn^l/nterricht 
luHint« In diesem Schuljahre nicht in seinem gaAMD Umfange ectheiK 
werden. Zwar erhielten die Schuler der drei unteren Classen den gpUH* 
lea Winter hindurch zwei wochantliche Tarnstunden in dem Lyceums- 
saale durch Lehrer HeiAmonn. Doch als nit den Frdkliage die Zaife 
herankam , in welcher aoeb .die Schüler daf al^araa Classen an diMn 
Untanri<^ Theil nehmen sollten, fehlte es an eiaam Lahrai^ iadsotTO» 
den jungem Lehrern das Ljrcaons keiner diese Slaadea 'att ü^mehmen 
im Staada oder geadigt war oad wegen- der Reorganisatioii der badisoha« 
Tnippaa ond des steten Ortawachsels danelben aMt daran gedacht war* 
das. kannte,, wie in frSheraa Jalmn aiaiga tSckUge Dateral&aiere rar Bfi» 

' tiktiiaag des Tarn- ond Bjcaraltien -Unterrichts ta gawlaaeii. 'Dakar fa> 
oaisan wSturaad de« ^onnerhalbjabras aar dia Maillar der vier aalarcA 
Glasaea einen regelnassigan Taniunterricht , da Äcb fl bstawa m erbot, 
aach nadi die Schlier dar Uaterqaarta aä $beraehai0B« Ammt den ba- 

' valts aagafiihrtaa Verfindemngan ist nach la arwaboMi, dMfl dnvah Kriasa 
das grossbaraagl, Bfialatarians das Iiuiara von SO; kfki 1850 dia Staats^ 
aastaUäng dss Prot Dr. Laaicy fiir aawidanrafieb arUart worden bt — 
Prof» SoeAt, der schon Iftagere SSeit hindurch wagea heftiger Giabtleidaii 
aar nit der aqsseratea'Aastrenguig saiaen Unterricbt artbeüea kaaata, 
trat an 24« Jaai 1860 naea TlarwochaBtlidiaa Urlanb aa, tcb den dar- 
aalba aar. Pranda seiner Antsgeaatsea an SU Jnli anrncfcgikcbrt ist. 
Wibraad saiaar Abwasaabeit artbeilta StadtTicar Beffenr^itr dessen ga- 
aanarta Uatarricbtsstandaa wid dia Aastalt ist ihn l&r aaina Baraitwll- 
ligbeit und, aeinaa Bifer ra grassan Danka verpflicbtec.. Prot Aslisr 
tn^ aauMn bis ran Ba4!s des jSchuIjahres laicheiidni Uriaub am 2L Juli» 
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eine Woeke spater an , aU ibm fMtattet war^ iiid sein Lehirpensiiin iq 
▼•Uanden, nachdem Yorber nach seinem WoiMche ein land«tberrticher 
Comissar, Hr. GeluHofralb Ftldbautehy eine Prafong in dessen Lehr- 
gtganat&nden Torgenommen hatte. Der landesherrliche Conmitsar be- 
Mtzte zo gleich* diese Gelegenheit, um dem Unterrichte in mehreren Clas* 
aen beizotvohnen und oamentlieh die Abiturienten der Obersexta im dsB 
Rassischen Sprachen za prüfen. Die Lehrstunden des Prof. Roller war- 
dkw mit höherer Genebmigong bis zo dem Ende des Mialjahres Toft 
Prof. BehagkU^ deo Lyceumslehrern Baumann y Ebner ond Sladivim 
Haffenreffer TMehen. — Neben den reichlichen UnterstStzongen, wel- 
che vielen ärmeren Schuiani durch den beliannten Wohlthatigkeitssinn der 
hiesigen Bewohner zuflössen , hatten sich noch manche Schüler der Aa- 
alaU besonderer Unterstützungen aus milden Stiftungen und Staatsmit- 
taki 18 erfreoen. — Am Schiasse des Sdialjahres 1849 wurden 22 SchS- 
lor nur Universität befordert. Von diesen studiren 5 kathol. Theologie^ 
S evangel.-protest. Theologie, 6 Jmisprodenz , 3 Medicin, 4 Cameral Wis- 
senschaft und 1 classische Philologie. Die Gesautzahl der Schuler 
betrug im vorigen Schuljahre 239. Von diesen waren Katholiken 130, 
Protestanten 91 , Israeliten 18. Im Laufe des Schu^abres sind 25 Schu- 
lor aosfstroloa, so dass am Schlüsse des Schuljahres noch 314 Schäler 
anwesend waren. Unter der Gesamrotzabl der Schuler waren 23 Ana* 
Jaader und 56 Auswärtige , d. h. deren Bitern nicht in Mannheia wobnoo* 
— -Die wissenschaftliche Beilage hat den Lyceomslebrer Ebner zum Vor» 
fuser Bad fl^brt den Titel : y,Beitrage enr Etymologie, 1) Nachweis eimt 
etigeren Vefwtmäimkoft det Laieiniichen und SemitUchen* 2) Erklmnmg 
einiger EigetmMmom der BibeL Mannboin, Buchdruckerei von Kaufmann; 
I8a0. 22 8. in gr. 6.*' Der Verfasser macht in dieser Schrift den Ver« 
ancfa , die lateinische Sprache in verwandtschaftlicher Beziehung zn dem 
seaitischen Sprachstarome zu zeigen , bemerkt aber (S. 1), dass sich 
diesa Verwandtschaft nicht auf Abwandlung in Declination und Conjoga* 
iion, wo das Saaslirit sein volles Recht behaupte, sondern nur auf Wur- 
aoln und Stämme erstrecke. Denn, fahrt der Verf. fort^ nicht gleiche 
Warscln allein begegnen uns in beiden Sprachen , sondern es bietet das 
deavltisdie auch manchen dreiconsonantigen Stamm, der uns im Lateinischen 
entgegentont. Zuerst vergleicht der Verf. die Wurzeln , die nach den 
Gesetzen beider Sprachen verschiedene Schosse getrieben haben, indem 
er die Bemerkung vorausschickt , dass sammtliche Verbalstämme nicht fnr 
reine Wurzeln zu halten, und wir daher gendtbigt seien, bei jedem Ver- 
bum don Sitz der Wurzel an Sachen. Als eine der naturlichsten Verstär- 
kungen einer reinen zweiconsonantigen Wurzel sei die durch vorgesetztes 
intensives s. Diese Wurzel finde sich im Semitischen und Deutschen, 
wie in nurus, vtVQti, Schnur; loens, Schlucht (S. 4). Als weiteres Boi>> 
spiel geben wir an (S. &): „Gippor (Urwort, das, wie so manches andere» 
hebraisirt wurde; das arab. s^^aphara kann in seiner Bedentuagy pfeifea» 
leicht denominativ sein) ist Verstärkung der Wurzel par oder pat; daher 
nttoficu (statt «ieofiat^ wie insaov statt inftov), passer, praepes, 
denU^ nher.wiader Spnkii fiporiuig.'^ Aach der Name Qniritefi oad Qai- 
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rinna ist (S, II) semitischen Ursprungs. Der Verf. vergleicht nSmltch 
qereth, welches ein Masc. qar, verwandt mit *ir, voraussetzt. Des 
Römers Mund wurde diess ais quir oder cor (curia) gesprochen haben. 
Daraas nun abgeleitet Quirig, Städter , Bürger, und Quirinus. Auch der 
Name der Weltstadt selbst ist nach S. 12 acht semitisch und identisch 
mit Ramah , Höhe, Hochstadt. Indem wir uns begnügen, vorstehende 
Proben angeführt zu haben, fugen wir noch bei, dass unter Nr. 2 die 
biblischen Namen Jahweh^ Schaddai und Elohim erklärt sind. Um nicht 
zu weiliäu6g zu werden, verweisea nir auf die Schrift dea sprachkun- 
digen Verfassers selbst. [^-] 

Salzwedel. Das Programm zum Jahresbericht 1849 — 50: Ein- 
ladungsschrift zu den Schulfeierlichkeiton des Gymnasiums zu Saizwedel 
etc. von Danneil j Rector etc. I) Psalm 58 übersetzt und erklärt, nebst 
einigen Bemerkungen zu Psalm 121 von Gliemann. 2) Ueber d;e mitt- 
lere Temperatur von Salzwedel etc. von Dr. Gerhardt, 3} Schulnach« 
richten, 1850, enthält zunächst eine Uebersetzun^ und Erklärung des 
68. Ps., nebst einigen Bemerkungen zu Vs. 121 vom Conr. und Oberl. 
Gliemann, Der Hr. Verf., ausser seinem sonstigen rühmlichen Streben, 
durch seine. Leistungen im Hebräischen wohl bekannt, nennt selbst im 
Vorwort sein Unternehmen ,,ein grosses Wngniss,** weil die Psalmen be- 
reits zu viele tüchtige Bearbeiter gefunden hätten. Wir gestehen aber 
gern mit ihm, dass hiermit die Erklärung der Psalmen keineswegs abge* 
ficblossen sei. Das Ganze ist ästhetisch aufgefusst und das Streben nach 
Originalität ist sichtbar. Unser Psalm wird mit einem, anfänglich ge- 
räuschlosen Flusse verglichen, der durch Zutritt anderer Gewässer oll- 
mälig kräftiger wird. Nacl» Köster und Ewald wird auch hier der Psalm 
in 4 Strophen zerlegt, indem Str. 1. Vs. 1—3 angiebt, dass die Schlech- 
ten von einem gerechten Richter absehen; Str. 2 die (4 — 6) Ungerech- 
tigkeit in Bildern darstellt; Str. 3 (7 — 9) die Wünsche und die Hoffnung 
hegt wegen Bestrafung der Frevler, in der 4. Str. ( — fi^nde) erfolgt 
gleichsam diese Strafe. — Die Uebersetzung hat numerus und Klang des 
acht Lyrischen. Die Zeit der Abfassung wird in das Exil gesetzt und 
die Ueberschrift — Vs, 1 — als unächt bezeichnet und nicht übersetzt. 
Hr. Dr. und Rabbiner Philippsohn (in Magdeburg) hat jedoch (Israelit. 
Bibel p. 153) nicht ohne Grunde den identischen Ideengang unseres 
Paalms mit dem vorhergehenden nachgewiesen und angenoninien , dass 
ersterer ebenfalls davidisch sei und gegen die Verfolger, die ihn bei 
Sau! verleumdeten, gerichtet. Der erste Vers giebt nach Ref. die Ue- 
bersetzDng: ,,dem Sangmeister, nach der Melodie ,Verdirb nicht' ein (aus- 
erlesener) Gesang Davids.'' Dt^zo ist besser von Dn3 abzuleiten und 
nicht für SfJ^^ zu lesen. Schon Mendelssohn übersetzte treffend : „ein 
Kleinod." Dem entspricht: nridR gut. Es sei uns gestattet, di« Ab- 
weichungen in der Interpretation des Verf. anzugeben. Vs. 2. • - 
• • Ihr solltet wirklich, Ihr Häupter, Gerechtigkeit reden 
Solltet mit Gradheit richten die Menschenkinder? 
b^it wird nach dem Vorgange anderer Ausleger für öbl* gelesen und 
Q*?^ für don Acc. erklärt. . Das Oxymoron §oli hier nicht gelten. 
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Wenn Philippsohn (a. a. O.) übersetzt: ,Jn der That stamm, wollet Ihr 
Recht sprechen," «o wird der Sinn auch liier durch Vs. 2 erklärlich. Das 
Kecht ist ja für Kuch stumm; denn im Innern hegt Ihr Bosheit. Genauer 
nach Van Kss „Sprächet Ihr in Wahrheit das verstummte Recht, so wür- 
<let Ihr nach Gerechtigkeit richten, Ihr Menschenkinder." Ich halte 
fcbx als hervorgehobene und desshalb vorangestellte Apposition — daf 
Hecht als etwas Stummes , eine sich nicht offen kundthuende Gerechtig^ 
keit (cf. Ges. thes. ü\i<). Wenn der Dichter C'i5< *pa als Vat. genom- 
men hat, so wollte er damit offenbar die schwachen irdischen Richter im 
Gegensatze zu dem göttl. allmächtigen Richter (cf. Ges. thes. p. 25, 5). 
Vs. 5 wird übersetzt: "ijtX ß^!?^'^ (der tauben Otter) wenn sie das Ohr 
verschliesst und so ist, wie öfter, *^l^i< zu ergänzen und bezogen auf 
y^^. Die Annahme, dass hier von abgerichteten Schlangen die Rede sei, 
gjteib^ der Uebersetsupg den Halt. — Vs. 8 t^n*!*^ „werden einhergebeui 
idass iQan den Bogen apuint,*^ nacb der Erklärung (S. 7): Sie liverden 
iiiJuo gehen, indem man den Bogen spannt. Die gewohnUchf Erkia* 
jnng ist di^Des Frevlers Pfeile sind al>ges(Dmpft — nnd vermögen da- 
liorioifbk.n^ scliaden — (Maureri Comm. i. v. test. Ps. p. 153. Tendat 
^a^tM .praecisas). Anstatt aber V'^^i^'? auf die Gottheit zu bexie- 
iien, ubersetzt der Verf. angemQSsen: „es nimmt ihn Sturrn hinweg.** 
Aech( gi'ammattsch ist über das Verbnm (^iS^^^*?) gesprochen und die 
nuancirten Bedeutungen sind passend nachgewiesen (S. 6. 7). So iat 
auchr genauer als bisher hier ubersetzt, da es offenbar dem deutschen: 
„Brand" entspricht. — Der Anhang (P. 121, I) liefert eine üebersetzung, 
die eine glückliche Mitte hält zwischen Interpret, und Paraphrase. Schön 
aind die Reime, und dergleichen Arbeiten erinnern an ähnliche Producta 
Yom verdienstvollen Rector Anton in Görlitt, Besonders beben wir her- 
▼or die 4. Strophe: 

Ob ringsher düstere Wolken nahn — 
Es wehret den drohenden Stürmen. 

Er wird dich auf wechselnder Lebensbahn (^Mia^ ^H^Sk) 
Von nun an fiirder beschirmen. 
Die Abhandlung: üeber die mittlere Temperatur von Salzwedel, nath 
Thermometer -Beobachtungen in den Jahren 1848 und 1849, von Dr. C. J» 
Oerhardt f fährt kuletzt zu dem Resultat, dass die Kenntniss der mittle- 
ren Temperatur eines Ortes für die Agricultur von besonderer Wichtig« 
keit ist» 8atzwedel ist mit meteorologischen Instrumenten versehen^ 
welche rospective Beobachtungen begünstigen, „die allmonatlich an das 
konigl. statistische Bnrean in Berlin eingesandt werden.^^ — Die Schul- 
hachrichten ergeben folgende statistische Nachweisung. Das Lehrerper- 
sonal besteht ans folgenden Arbeitern. Rector Danr^cil, Oberlehrer Con* 
rector OJicmann, Oberlehrer Subrector Bielefeld, Oberlehrer Dr. fFin» 
htlmann, Gymnasiallehrer Dr. Masius^ die Gymnasiallehrer Dr. KenUr^ 
Dr. Gerhardt nnd Dr. Aost. Das Gymnasium hat ebenfalls , wie bereits 
an anderen Orten geschehen ist, eine Realclasse, die parallel mit der 
Tertia und Qnarta lauft, in welcher während 6 Stunden diejenigen ScbS- 
1er I welche Tom Griechischen dispensirt sind, in praktischen deutschen 



Digiiizoa by 



8lil9b«iceny fo wU {■ OtfeciUfdmi b^sdiifUgt wvrto* ' la d«a Mdis 
GImmb befindett sich 900 Sdifiler. 4 Schiller irarÜsn nr OniTersHSc 
iBotfaMMo. Die Chronik des Gyanadams IBhrt den Tadel des ProriMdAi- 
Sehnlrethe ia Betr^ der aatareicheBdea yerheontnlne der Aeztaner, 
and entachjnldict wird diesee danh den Minget einer Vorberdtangadnaan. 
IHi anch an anderen felehrlen Anataltea dergleichen Ktag^ nicht' gar wm 
idten verkoiiuaen , so dfirfte darch dac an fanctieBirende Untenfohtaga- 
•ets neIMchC elaeai aekhen Uebelitande abgehollen werden« 

WSEOTEOk f n den Prograana sam Schlane des Stadlenjaliraa 
1819^0 bat der kSnIgl. Sladienlehrer Dr. 6. J. Kttt» eine Abhandinng 
nbdmchen laMens INe Qründimg dec Oynedaeif tm WMburg dmdk 
den FSnt'Bbehqf Prkdndk «on Wlnierg (34 8. 4.)» weldM dch durah 
klare nn^ flletseade Darstellung empfiehlt, darch HKthellnngen ron Ur. 
, kanden , unter denen wir naaientllch dea voa den Jesaltea filr 1547 ba* 
kennt geaMihten Lectionsptan als llir die Geschlohte der Pidagogik wldi- 
tig herverheben, ein allgenieines Interesse bietet nnd aar Gdehrtenge- 
sebiehte (Johann Egenolph Knöringen, Caspar BUbRa, Gaoimd Din- 
ner, P. Altddrüer» Johann Bischof nnd dinr VerfiMser der awdt Otesten 
daatadten Graunaatlk Laoreotioi Albert ans Ostfiraoken) wichtige Baitrige 
liefert. - [D.] 
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Kritisclie Beurtheilaagen. 



Sophokles. Brkttit Von F. JF* MtMÜtisäi. 1. B8ndeh«n: Aias and 
Philoktetes, Leipzig 18I9- Weidmaiuk [Ans der Sammlong grie- 
chischer und latelniacher Schriftsteller von Haopt und Sauppe.] 

Wenn dfeie Amgibe »eft Ihrem Bncheinen noob nirgendt 
eine ftiitflkhrlicfaere Anzeige und Betpreelinng g.efDBdeD hirt, so 
mag die Selittld lo der Ungiintt sorgenvoller Zeilen He^en, seliwer- 
lichraber in einer OleicbgüUigkeit derjenigen Freunde des Sopho- 
kles, die dae erste Interesse dsrtn hehra rnttssen^ nfindich der 
Oymnatlallehrer. Denn wir shifl gewiss, dtss die Mehnthl derer, 
die dieses Blndchen kennen gelernt nnd in der Schnle erprobt 
beben, mit nns beieugen werden, nicht nur dase es dem Lehrer 
und 'Jem Sehnler die Arbelt in der besten Welse erleichtert nnd 
dieLeeUlre angemein gefördert habe, aondern noch dau nngO'- 
achtet dea. rascheren Fortr&ekena ein grilndlicherea 'Veratandnisa 
der'Einaelnhelten eraielt, ein ümchtbarerea Btngehen auf Inhalt 
and Form dieser beiden Tragödien herbeigeführt und dasa endlich 
der Gennsa an den herrllehen Dichtungen den jungen Leaem wie 
dem Lehrer erhobt worden aei. Wir aelbst haben dieaea binnen 
anderthalb Jahren aum sweltenmal erfahren and wahrgenommen, 
wie dieae Bearbeitang alle Mheren dea Sophokles, die man etwn 
dem Sch&ler in die Hand gab, weit überflügelt. 

In Folge genanem Studloma deraelben finden wir ona so dem 
Ortheil berechtigt, dasa sie nicht nur eine der durchdachtesten 
und gelungensten Schulausgaben sei, sondern noch dass sie in 
der Kritik nnd Erldarung des Sophokles einen grossen Schritt Tor- 
warts thut und dem gelehrten Studium neue Förderung und Ge^ 
winn bringt, da hier aum erstenmaie ober manche Stelle die rich- 
tige Bntscheidung gegeben, roandber gegründete Zweifel erst hier 
erhoben und sagleich sur Aulfasaong dea Gannea mancher neoe 

8* 
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Standpunkt trefflich gewiesen ist. Man weiss wie schwierig es ist, 
den Ansprüchen des Schtilgebrauehs und deneo des gelehrten Slu- 
diums zugleich ein Genüge in thnn. Die Schulausgabe fordert 
knappe Abgemesaenhelt, eine ?ielMgendenrie mit grosster Detit- 
, lichkeit und ISinfachheit» eine beiiehungawelse sum Bindrinfen 
und Selbstfinden reisende Fassung des Anadrucka. Der Gelehrte 
aber fordert ESrSrteruDg, in Manchem Beweisf&hning, Verdeut- 
lichung durch Belege und durch Analogien, oft auch Nachweianng 
des Weges, auf dem au den Ergebnissen au gelangen ist. 

Die vereinigte Losung beider Aufgaben ist Hrn. Schneidewin 
in vorsuglicliem Grade gelungen. Er hat aich sein Werk iwar in 
der letatcren Bealehung und mit Recht dadurch ei4eichtert, dasa 
er die umständlichere Behandlung einer Ansahl Fragen dnd Stel- 
len nachtriglich im vierten Bande seinoa Phiiologus vorgenomoieu 
hat Dort findet man ffir Vieles, waa die Ausgabe mehr nur als 
Resultat enthält^ die tiefere Begründung, mitunter auch e curia 
aecundia eine Berichtigung, aber auch den Anstoaa ait neuer Br- 
farachung luid Belehrung, so daaa dem« welcher genauer aehen 
will . Jene ,,Sophoklelachen Stndlen^^ im PhUoIogua manchen acliö* 
nen 'Gewinn und klarea Ucht bringen. Allein die w^aentKche Ur- 
sache, warum die Bearbeitung nach beiden Seiten gelungen ist, 
^nden wir in der itanigen VertrauHieit mit dem Dichter, hi dem 
rkhtigen durch Vorginge imbeirrten Orthell, in dem Scharfblick^ 
der nfit Sicherheit das Morsche und Uebertiinchte wahrnimmt, 
und in der meiat glucklichen, beides kühnen und besonnenen, 
Kritik, aumal der Conjeeturalkritik des Herausgeben, tavta fäg 
td xXeivä tö^* a vyv ^xbi. Fügen wir hinia die anagebreitete 
Belea^heit in dem Sophokiea nahe liegenden sowohl, ala in fern 
abstehendeki Schriftstellern und die auf vielerlei Qebieten erprobte 
Brlahruug und Geschickliclikeit in Handhabung aller rechten Kün« 
die der Auslegung und der Krkik, so haben wir die Ursachen des 
Gelingens dieses mit Liebe ausgeführten Werkes bezeichnet. 

In der Vorrede von sechs Seiten spricht sich Hr. Sehn, über 
den Zweck-seiner Auagabe und über die Gruqdsatze aus, mit denen 
er Ilm zu erreichen gesucht hat, «o wie ir auch treffende Hemer- 
knngen eioflichtiiber die Art, wie der Dicliter mit der reiferen 
Jugend Bu lesen sei, welchem Allen wir unsern Beifall geben 
müssen. Mit Yergnilgen haben wir auch folgende Worte gelesen: 
„Dabei habe ich auaser den jüngeren Leaern dea Dichters Freunde ' 
der Alten im Auge gehabt, welche sich am Genuss alter Meister- 
werke erholen und erfriacfaen wollen. Ks ist Mitschuld der Plii- 
lologen , daaa dieae ehrenwerthe Classe von Lesern der Alten lig- 
lich mehr zusammenschmilzt. Ziehen wir auf Gymnasien unul 
Uaiversi täten nicht wieder Humanisten heran, so graben wir 
der classischen Litteratur die Wurzeln im Volke ab.^** Absichtlich 
hat er keine Schemata der lyrischen Partien beigegeben. Br dringt 
allerdings mit Recht darauf^ ^^daas der Schüler nach dem Vorgänge 
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des Lehrers die Chorgesäiijjc richtig und ^cliöii itfseii lerne, wozu 
das Auffassen der Kh^tlinieu durchs Gehör rirhti/ier und mit mehr 
Lust hinfuhrt, »U das miiliüamc Abklauben narh dem Schema. Da 
aber dieses Vcrfaliren, welches Kef. auch einzuschlagen pflegt, 
vor dem Lesen doch eine Analyse, wenigstens der jedesmal neu 
vorkommenden Metra voraussetzt und dieselben, zumal bei zahl- 
reich aufeinander folgenden Auflösungen, dem Dngeübten oft 
schwierig zu erkennen sind, so bedarf dieser doch einer voraus- 
gehenden lUilt«, und darum sShe es mancher Lehrer mit uns ge- 
wiss nicht ungern, wenn über schMicrigere Metra eine kurxe üc- 
iehrnng beigefugt wäre. 

Von den scl»ön geschriebenen Einleitungen, die den Stücken 
vorausgehen, beträgt jede etwa sechzehn Seiten. Sie lassen an 
CledfegenheU bei präciser F'assung, an guter Belehrung über die 
Anlage des Stückes, an feiner ^'achweisung des Ganges der 
Handlung , der inneren Beziehungen, der maassvollen Haltung in 
den Situationen iind in der Zeichnung der Charaktere, Alles hinter 
mich znriick, was uns als Versuche dieser Art in Schulausga- 
ben von tragischen Stucken bekannt ist, und können hierin für 
geraume Zeit als Muster gelten. JHanchet, was hier hinein fallt, 
ist in Programmen, Zeitschriften, Monograpliien und in grösseren 
Werken beitprocheii worden, aber wie weaigen Lehrern ist jetzt 
auch nur das Wichtigere daven siiginglieh. Soiclieu leistet Hr. 
Schneidewin , indem er ' aue artner Beieaaninil daa Vedautendste 
heraushebt und mit freiem Ürtheil titr netten «nd eigenen Dar^ 
alellung verwendet, werthvolle IMenete. ' Vorzüglich erwähnt er 
mit Dank WeteUr*a Sehriften. 

Die Ehileltungen enthalten Jede eine gedrängte Znammnen- 
fastnng dea Inhaltea dea betrelTenden StMiea, mit Angabe der 
Gliederung dea Qansen nach den tiechnliclien BeneidHiiingen. 

Wir wi8aen> daaa in Betreff der ZnUatigkeil aoleher Samma- 
rien in Selmlanagaben van Tragödien schM Bedenken aind erho* 
ben worden» Dm eine davon, hergeleitet atn dem Inlerosse an der 
Ilan4lnnf,jlaa'beim jungen Leaer aehon vor. Beginn der Lectftre 
durah tfaa Somfliarium geachwicht würde, wird wohl von Wenigen 
nmebr getheilt und Ittgllch ftbergangen , da et auf einer falaehen 
Vorstellung von ilem, woran der SeMler Intereeee nelime, heralil, 
WIehtIgier iai ein Zweitea. Maadie' Lehrer pflegen n8mll«4i die 
Kntwickehmg der Handlung einer TragiMie, oder eintelner Theile, 
oder Chatalctefiatiken von Personen n. a. w. ala Aufgaben tu Anf- 
eitaen m benotaen, und gewiaa eebr mit Recht . Nun fikrchtet 
man, dnrcli aoefnhrllche Summarlen sei der Bearbeitung aoleher 
Aufgaben vorgegriffen. Theilweiee iaiea allerdinga wahr, allein 
.wer vorliegende Arbelt genau anaieht, der wird finden, daaa in 
iolcheo Aidjgaben noch eine Menge von Stoffen übrig bleHft, in- 
dem der Reranag^er bei aeiner gedriagten Kurse Vieiea nur an^ 
regt oder noch mit einIgen.ABdonInngen begleitet, so dais mandie 
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anziehende Frage entsteht, die der SchQler bearbeiten und ver- 
folgen kann, wobei er gehalten durch den festen Rahmen, deu 
Hr. Sehn, gezogen hat, nur sicherer geht. — Dann bleibt aoch 
ein anderer wichtiger Grund, wesswegen wir so, wie diese, ge- 
schriebene Snmmarien für zweckmässig halten. Ein Sti'ick kann 
in der Regel in den Schulstunden nur einmal gelesen werden. Niio 
wird aber bei der Leetüre selber wegen der nothwendigen Betrach- 
tung unzähliger Einzelnheiten die stete Aufmerksamkeit auf das 
Ganze sehr gehemmt. Da rouss die Repetition zu Hause nach- 
helfen, wozu der Schüler durch die Stellung irgend einer oder 
mehrerer Fragen, so dass ihm das Summarium zur Orientiriing 
dient, leicht veranlasst und über die gemachte Repetition coDtro- 
lirt werden kann, üeberhaopt rauss die Einleitung wenigstens 
sweimal vom Schüler gelesen werden , erstens vor Beginn der Lee- 
türe des Stückes, weil es vortheilliaft ist, die Aufmerksamkeit 
von vornherein auf gewisse Punkte zu richten, die bei der Lee- 
türe dann besser ins Licht treten, und zweitens nach beeodigter 
Leetüre der Tragödie. Dadurch wird das Verntändniss wesentlich 
erweitert und der Eindruck haftet, wie wir oft wahrgenommen 
haben, tiefer und fester. Auch ungeheissen greift der Schüler 
schon während der Erklärung häutig ztira Summarium aus dem Be- 
dürfniss, Entwicklung und Zusammenhang zu übersehen. Kef hat 
eich über die Vortheile des Verfahrens, schon vor der Lectürc 
eines kürzero poetischen Ganzen die Punkte zu bezeichnen, auf 
welche die Aufmerksamkeit zu richten ist, umständlicher ausge- 
sprochen in seiner Einleitung zu Pindar S. II ff. Was dort vom 
grösseren lyrischen Gedichte gilt, gilt auch vom Drama. Sehen 
wir genauer zu, so verfährt der Lehrer der Ph^^ik uad der Cliemie 
vor dem Experimentiren eben so. 

Für den Philologen ist in diesen Einleitungen besonders 
scha'tzbar die Nachweisung des iVlythus und seiner verschieden- 
artigen Gestaltung bei den Epikern, so weit sie noch zu erkennen 
ist. Hierbei erfahren Welcker's Ansichten einige wesentliche Be- 
richtigungen. Für jeden Leser aber sind diese Nachweisungen 
genussreicli, so wie diejenigen iiber die Behandlung des gleichen 
Argumentes bei anderen Tragikern , wo über Philoktet des Dio 
Chrysostomus Rede 52 besonders in Bctreif des Philoktet des 
Kuripides ausführlichere Notizen liefert. Vorzüglich lernt man 
auch aus Solchem die F]rßndungsgabe und den specitischen Dichter- 
geist des Sophokles erkennen. Wie gering ist doch im Grunde 
an Material die Fabel des Aias und die des Philoktet und an ei- 
gentlicher Handlung der letztere dürftig; und welch herrliche 
Tragödien hat Sophokles aus diesem Material ges( halfen! Bei 
Philoktet, da die Handlung weniger Mannigfaltigkeit darbot, hat 
dafür ller Dichter auf die Zeichnung der sehr verschiedenen Cha- 
raktere, auf ihre psychologische Entwickelung , auf Motivirung 

. des ^WeclMels ihrer sadi^ aus^eseidiuete FeiolieU uad Ged«ii- 
♦ 
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keurtichtliiHB ww«b4el. Büt Reobt wM dam Bmnmtt* 
gebet in der fiioleitiing zu diesem Stftcke der Cttuinkterlelil 4Mr 
Peisoneii eia greMei er Abtebiiltl gewidnel. 

Wk ■ebrc^ell ■qn CommenUr« Deber die geieliiekte Au»! 
webL.der gerade im reeliCeii Meute gcf ebeaea ErUlraDgen «iid 
Q.ber die Vers^ ibrer FtMoeg beben wir ene.eben seben entge* 
eprocbep. Aach mit der - Auewaiii der briüaeben Aanerkungea 
«nd der' Weite, wie tie vorgetragen werden« tind wir welU aufrie^ 

.den , und wenigtteot wir wnntelrten nieblf dtta ibrer -in dbim 
Dkliter wie SopboUet wenigere wiren. Der Text itt, wie Hr. 
Scbn. tagt, dem Dindorftdien Sbnlicber tlt dem Hermann'tcbeM« 
liiid dem Zwecke der Autgabe gemätt tind btufig Coiijectaren, we 
et netbig, aufgenommen. Wir kannten nun« indem wir anm fibi- 
seinen kommen , eine Menge yem Hertusgeber anertl aufgefun-i' 
deaer gelungener nad Uefer gebender iSrkttrungen, eben to Text- 
verbetterongen and tebone jämjeclurea tafObren« welcbe wir mil 
Freude.begrattt beben. Da aber difteiben .de.r Leter ieicbl teilitl 
fin4^»ta wallen wir. banpltieblicb über eine lleibe yen SteUen 

. untere abweichende Meinung vortragen , mehr in der Abticlit, 
antere Zweifel. i|a eröffnen, ala im Glauben« daa Ricitligere aber« 
all getroffen au Jiaben» Der Abkbrsong wegea mlltten wir den 
Leiwr bittea« dea Sof^hdklet« wo megUcb dea Scliaeidewbi*tGbea« 
. in der Oaad uat au folgea. 

^tat. . Zuertt awei Kleiaigkeitea. Vt« 40 wird verbaaden 
tv^üiy^wv xBlga und verglichea Vt* 21 atfnomov ngäyfim^ 
AQela ^u&X6y^fSw itt mit ti au verbladea: a« wat Unbegreif^ 
liebem bat er die Band geeebwungenl Vt. 44 ^ ^«1 «ä. ßovUvii 
mg in '^Qydotg vöd' 1/1/ ^ wird erUirt; War denn auch nar die 
Abticht aaf iHe A. gericlitettaa^ itt auch wirklich. Dean 
Odjtteua kana ea fatt aieht glanbea, dttt et dem Lebea dec 
Acliierfarttea gegoltea habe nad Aiat nicht nur aaa Botlieit« uai 

. dem Heere aa tcbadepiaeine Heerdea veralchtet habe, Vt. 77 
iat klngiicb aacb «^dtfdtv ova dvi^g od* 19V ein Strich geüUt ala 
Zelcben ufilerbrocheaer Centtrncftion « wfibread toatt etwa aach^ 
deni Vorgange deaSclml erklärt wurde: war dieter frbber niiobt* 
eln jUanal .Vt..ld5 «yc dfi(pi(fvtav Sakotßtvas Sxß^ fidftQov 
c^X^cUev. Die Vermalhaag far dat letale Wert aei .riellekbt so 
tdureiben jüafudmv bitten wir gerne aacb Im Gömmeatar enge*« 
führt gesebea« la der Qföte au Vt. 160 ist ta tchreibea 163. für 
63; Die vielgepitgte Stelle Vt. 167 ff. bat Hr« Sehn, durch Bern- 
jfung aiif^dea Sprachgebrauch der Vorantteliong det begrbndendeii 
Gedtukent nach unterem Urthdl aa( b^Criedigeade apd leichte 
Weite ticher gestellt. Vt. 204 itt awar richtig» dati w^Mw 
mit xijddfisvo» sa Tecbiadea. Allein die übrige Note: ««Bt itt vom 
Standpunkte, der auf Salamia Zurdckgebliebeoen getagt itt uns 
undeutlich.. .Tekmettt tprpcbt aum Chor: Ihr nad Ich «.die wir 
unt hier vcf Troia am Telam^ Haut, aua weiter Ferne kbaunemi 
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haben Ursache siim Wehklagen, denn das Telamoni^che Haus traf 
hier ein grosses Leid. Vs. 221 oTuv iörjkcjöag dvspog KtL Lie- 
ber den Mangle! an Uebereinstimmun^ des Anfangs dieses Vera«« 
mit der Antistrophe Vs. 245 cjga tvv '^ötj xQätee ist nicbta be- 
merkt. Man wird wohl Wunder's Conjectur iipTjvag für IdijAcD- 
0ag kaum entbehren können. In der Note lu Vs. 254 ist statt 
„Vergi. 251*' zu schreiben: „Ai. Vs. 251** Vs. 2Ö9. Die Ver- 
besserung voöovvTog für voöovvreg giebt der Stelle auf einmal 
Liebt Vs. 271 ff. Zur Verdeutlicliung dt«ter Brklining der Tefc-. 
messa waren die Worte des Kadmus aas BaHp. Baceb. Vs. 12(52 
-anatifiihren gewesen. Vs. 297 tavgovgt iivvag ßotijgag iVKSgcav 
t aygav. Ur. Sehn, bat völlig Recht, wenn er'aii dicaer ^ewdbii- 
lichen Lesart Anstoss nsbm. Wen«, er aber emendfrC tßsffiv 
aygav und bemerkt : ,,damit gewinnen wir die Scbaf* ond Ziegen- 
jieerdcn, die bi6r nicht fehlen durften,^ so sind die Ziegen nilli't 
avf^oc. * Entweder also mntsen sie ansäen Spiele bleiben, eder 
et Ist' wie Va. 55 sn aehreiben sroA^Kcpov V uypWt wearft der 
mannigfaltige Uomwnchs der SebafbMce und der Ziegen ange- 
deutet wfirde.' Vs'. 300 j)x^Se&\ SötB qxotag^ hf nolßvmg tUt-^ 
vmv, Dass der Versausgang »nicht eei , wird Im Pbilol. mit Reelit 
behauptet. Bfaie irfcbere Ergänzung ist freillefc nnmdgllcb. Wir 
yermutben, dass dat Ausgefallene dem uand d9wi(iOv f^ptata 
Vs. 243 entsprochen habe. Va. 320 mghg yag xtimov n sriä 
gvipvxov yoovg rocovtfd' aü «Ol? ivdgog i^rjysh^ Gegen 
die Verbindung yoovg ^xuv für ^^oäedat glaubt Hr. Sehn, atrinbe 
sieh die Wortstellung, da gegen- erbllrt er tiBiv mit daftk« bnU 
ten. Ulla dllnfct vielmehr diese Bedentnng g^iwungen und die ge- 
wöbnHcbe Brkiirung um so ricKli^er, als ßoi^v, icav^tr iiuv 
eine gelinllge Phrsse war, so dass federn Zuhörer die Verblndong 
von liHv mit y6ovq sich aufdrängte. Vf. 360 schreibt er 9k voa 
$l6vov didoguß 9ot§Urnv Ir* Sgxog Sp^s die letiten drei Worte 
offenbar sehr gut. Dagegen glauben wir, dass nma nieht leiebt * 
darauf veiAllt in noi^mv ,«eine allgemeine Beteichnung den 
Jllas ahr noifi^v Aftdt^* su linden , so dass diesem Ausdruck ai^ nn- 
Heler Stelle dunkel wire. Viellelcbt Ist sn schreiben Ktißolf&v: 
Schon von Andern Ist das Wort vergeschlsgen worden. Va. 362 ff. 
' Die sdion von O. Müller bemerkte Symm^e, mit der die nwi- 
sehen den lyrisolien Versen des Aiaa gesprochenen Tdmeter dem 
Chor und der T^kmessa suiutheflen änd, ist trefflich festgestellt 
aus inneren Gründen und geneigt, wie schon' die siten Erklärer 
dsa RiebtIge bemiM'kt hatten, ohiie Gehör an linden. Vs. B6S 
müssen wir der im Philol. vorgebrachten Conjectur tot 
näg xal yzX^ U(66i&gstat fdr unsern BeifalL geben; eben so 
Va. 405 der von Lobeck und Dltidorf begonnenen und vom Her- 
ausgeber trefflich ansgefiihrten Verbesserung tlöig d' Ofiov 
IXa^ und wahrscheinlich ist Vs. 537 xl mg i% tmvS l<* 

fü^lolfiL 6B fnr III' »9. Vs. 601 In ehier venweifelten Stelle Ist 
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zwar von allem bisher Verg^brachten das Beste, obwohl sehr un- 
gewiss, was llr. Sehn. tehreHit *ldaia y,l^v(o ketficavi! niof\ äk- 
ykov dvi^Qi^n. Vs. 726 durfte wohl, was schon Andere, und 
auch Ref. für sich conjicirt hat, zu schreiben sein zov zov fiavsv- 
%og xdjiLßovkevtov ^XQatfß ivvaiiiov dnoxaXovvtBS ^ mit der 
VerbaUtructtir sliti özQatov^ Wiehes die Rede schwieriger 
macht. Sehr gut Itl V». 747 emendirt nagsi für nigi^ Vs. 796 
wahrscheinlich dd/ic^v ixovov (im Phllol.), 799 überzeugend 
gerechtfertigt Hidiei (pagstv. 9Ma 802 emeiidirt dat/arov 
l|odog (figu und oaehgewleteii, wie die onpaiteade Vnlgala if 

fUov q)BQBi entetADden tdn möge. Wir Anden dafür nnell eUi Be* 
eg in 4er derauf folgenden Entgegnung der Tekneen Ve. 806 
SMTx^v ISodov, Aus ihrem Mnnde klingt dae wie eine Wiederho- 
lung de« eben ▼ememmenen Unglücliewortee. Ys. 812 xcag^fitv, 
eynovcjfiBV ^ ov% eögag crjc^i}, öciiiiv ^IXmfUs itvög\ ög äp 
cmwiff 9umiv icfireibt er in der Ausgebe, Im Hiilel. aber em- 
piehlt er den Handtebriflen nilier ivöga y\ tfSKSvd}^ 
Die T^lcm^tMi in höchster Angit und Hast fordert nur grdaaten 
Elle anf. • Biceea^ iat aber die durcli den Coujunctlv nüt -i» oder 
nneh mit Skem blebaen ConJunetiT bewfarkte .VeraHgemelnemilg dea 
•neeiellen Cledankena alebt «utraglioh-. Wir wurden demnach 
Mga y\ Ss omvÖH 9ttPBlv TOrtfiehen. i&tXo¥tig Ui natfiflieh 
nieht i^Aof^i/ , sondern Bcblieaat aich an die Conjonctive an: 
Laaat una eilen , gewUie* (i, h. da ea gilt) ehien Mann in retten, 
der SU atcvbe» eilt. 889 ofigUp (lij mldem d^dftip wird er*» 
kIMe tti^ dem giknatigon, reebten Pfaiie genalit aein. Schnell- 
te odieiilt nun äe Anfiaaanng ala Dat. inatrum. : ihm nicht mit 
Rüstigem Laufe nalie gekommen sn aein. Va. 906 wird ea wohl 
Seiasen mässen ttvwg s^dg cnSfotü für adtov, Va; 966. Die Vor- 
beaaerdng y scafooi^ ykiwvg für ij x. yL ist erident und wohl be« 
wieaeH. Die Kritik Ikber die amtsuatoaaenden drei Verse 969 und 
972 aammt 978 ist siegreich und. eniaeheidend. In der Note an 
Va. 998 Hea „Aias 825^' statt 8^5. Die Verse 1104. 1105 werden 
mit Recht verdichtigt. Va. 1129. Hr. Sehn*, hat, wie wir auch 
In einigen andern Aaagabeii gesehen, die prosodlsehe Unmöglich-* 
keit bestehen lassen , daaa der Trimeter l>eghine : fiij vvv dti§M 
%eovs statt wie ea heiapen^ mnaa vüv. Man glaubte eben, ea 
bediirfe der Folgerung; aber ganz richtig iat die Zeitpartikel: 
Verachte nicht jetzt , wo du von den Göttern gerettet bi8t,dl4l 
Götter.^^ Ys. 1231 vz ovö%v mv zov (itiöbv dvtiötiig vitsg. 
Warum die Negation fii}dli/ ist, wird njtebt bemerkte Va. 1^99 
*ylzgka 6\ 6$ av 0* lo«si^ ^vöötßhötaxov, mnaa entweder 
heiaaen bv60ißk'Qzazoq^ oder nach loavci^s ein Komma stehen, d4 
dt;<f0fß. jedenfalls auf '^Tpia gehen mu88. Bald darauf schreibt 
Hr. Sehn, recht gut V's; 1296 mit G. Wolff 6 (pitv6ttQ dvijg 
för 6 qtnvöag nm^^ ohne mit demselben kq>^KBV unnöthig in 
i}stiii Vi» itt andern« Va. 1306| 7 ot^s vvv 6v totoM* iv movbm 
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wäre wixd bei kkyoav zu er^sea matt, und soll man vo#ro ver- 
stehen, 80 feirdert es für Uycnv ein kriit'Ugeres Vcrbuni inpemidi 
Hr. Sehn. Tcrmuthet nun ßkancov. Allein kifmv scheint dos ao mm 
«verstehen : und schämst dich nicht Worte zu machen hei einer so 
fichäodlieiien Tiial*! \s. 1395 wünsclit Teokros, der edelmülhigc 
Odyaeeos möge an der BeaUltang dea Aiu nicfai taitäMeüy 

fiij t(p 9av6vTL zovto ÖuöxBghs xoiCD* 

[rcc d' alka jcai ^VfiTcgaööa^ xsl tivtc 6tQatov ' 

QklEtg Ttofil^fw^ ovdiv aXfos i^OfiBv.] 

Byo) Öh T&kXa navta xogövvto' öif Ö$ 

dv^Q %a^' T^ßdg k&^Xos mv htlätaöo, 
Dieelogeklamraertcn Verse werden von Hrn. Schn^mit Recht für ua- 
lergeschoben erklart. Die Worte iya de — noQüwcS sind allerdioi;! 
als Parenthesia in betrachten, doch aber glauben wir nicht, daai 
mit wkXa ndvra alles Weitere^' (die. Bestattung) im Gegensats 
zur erwirkten Erlaubniss der BeHtaitung TeMtamleo werden könne. 
Mao erwartet vielmehr folgenden Zusammenhaaf s An 4er Bestat- 
tung kann ich dich nicht 'I heil nehmen lassen^ w«l ea dem Todten 
vielleicht nicht lieb wäre. Für die Bestattang-io aorgen ist meint 
Sache ond die mir ankommenden Verrichtungen will ich alle be- 
sorgeD. Dir dagegen erkläre iab, daaa du dich an una ala edel« 
Mann erwiesen. Darum schlagen wir. vor Ta^ia »avt er. 

Fkü^kM, Va. 66 xovtfDv yäg ovöbv ß ikyvvng, Hr. Sehn; - 
sagt : der Accus, tritt zu dkyvveiv im Sinne von ovdav twr&v 
Üäymp Hyw^i^ in^L Da aber die Negatien sn akyvvu^ gehört, 
ao wäre eher so an aagen : In niclitaven diesen Aeuaaernngen w irst 
du mich beleidigen« Va* 67 kinrjv xctöiv ^Agysioig ßalslg. Hr. 
Sehn, nimmt Anatoaa an der nngewöhnliehen Ausdrucks weise kvxiji/ 
ßdXXsLV Zivi und vermuthet an sich passend dgeig. Sollte aber 
nicht mit ßalBig die Unvorsichtigkeit beaeichnet sein, mit der 
Neoptolem gar leicht den Arg. fiebmei z verursachen könntet 
Vgl. Ai. 1006 dvlag fioi aaraanstgag, Vs. 110 mg ovv.ßlhMnf 
ttg tavta toXßijöBL lalBiv^ Da dem Ref. schon vargekoromeni 
daaa. der jnngeLfcaer.jdieses als eine zornige Drohung gegen Odya- 
aeus fassen wollte, so dürfte bemerkt sein , dass mit ttg Neoptolem 
alch selber meint und tavta auf va ifivd^ v. 108 gebt. Va. 1^ 
Deutlicher wluNle die Conalr. ao gegeben: tsxva tcqovxbc tkxvag 
itBgag Utd fvmßttg itigag yvcifice (kKBlvov) nag a. Vs. 178 d 
dv0tctva yivtj ßgotdov, olg fttj fiitgiog al<6v. Die Worte gehen' 
wobl nicht auf daa traurige Loos der Sterblichen im Allgemeinen, ^ 
sondern, wie ^17 anzeigt, nur beding! auf die, olg fti^ (litgiog alcSv» 
Va.ii^O. Statt diea sinnlosen t;;rox8£fm,- wofnradion Maunigfaltigea 
vorgeschlagen worden, ist aufgenommen ittaukaUi , wie schon 
Pflugk conjicirt hatte ^ mit der Bemerkung^' «a bedürfe hier aitt 
wccinil. Ganz recht! Im gleichen Sinne hatte Kcf. für sich 
wmtliel vmMu. Va. 226 aAA' oUttl6mvtsg «yd^ dvön^P^t 
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liovoff, lQi}fiov cjÖB xaqpiAov xaXovßBvov. Das leere xaXovfiBvov 
wird mit Recht verworfen. Bergk's xmXovfitvov gefällt darum 
niinder^ weil nach der Beschatfenheit der Steile die Worte eQtjfiov 
dÖB 9cäq>tXov eine Bestimmung zum fraglichen Particip sein sollen!. 
Sehn. Tersucht xvkXov[ibvov. Ob aber dieses in dem angegebenen 
Sinne „Schritt für Schritt sich fortschleppen^'' zulässig, ist zu be- 
zweifeln. Es würde eher heissen: sich mannigfaltig wenden and 
kehren, vgl. Ai. 19 ßdöLV xvxXovvTCi, Ref. dachte an ccTtoxafjiov* 
§tBVOVf ,,der noch verkommen muss.^^ Sonst .wäre Brunck's xfi(xo;v« 
fiBVov allfällig genügend. V8.267 dygia voöco Kazacpn^ivovra^ ttjq 
dvÖQO^xfÖQOv TtXviykvx ix^Övrjg dyi^ico xagay^ari. Unzweifel- 
haft ist die aus Kustathius geschöpfte im Piniol, mitgctheilte Ver« 
besaerung q>Oi,vica für dygiG). Vs. 271 cjg tlÖov In noXXov ödXov 
Bvdovta Yfird erklärt: ,,in Folge der heftigen Wundschmerzen.'' 
Wir sehen keinen Grund die eigentliche Bedeutung „in Folge der 
Tiden Bewegung auf dem Meere'' aufzugeben, die freilich den 
Kranken noch mehr angriff und seinen Schlaf tiefer machte. Vs. 
275 QccKT] 7cgo^^ivT8s ßctid xai ti x«l ßogäs knfOtpiXrma öfiixgovy 
oV at^TOfcs zvxoL. Diese letzten Worte scheint Hr. Sehn., wie 
aus seiner Berufung auf Vs. tSi5 u. 509 zu schliessen , als Wunsch 
zu fassen. Das ist aber unrichtig. Die Verwünschung folgt mit 
aller Energie am Schlüsse der ganzen Qrjöig Vs. 315 an ihrem 
Platze und hätte hier, da sie sich auf die Kleiderfetzen und die 
kümmerliche Gabe von Nahrung bezöge, etwas Kleinliches. Viel- 
mehr heisst es: was sie eben so bei der Hand hatten^ und der Opt. 
ist wie 289 o /uot ßdloi dtgaKtog. Zu dem Vs. 301, wo Philokt« 
seine einöde Insel mit den schönen W^orten zu schildern beginnt, 
fallt uns die Lage der Mönche ein auf der Fclseninscl ThntQL^ die 
iivohl zwei Monate nicht besucht werden kann, keinen Fischerkahn 
hat und nur zufällig kommt ein Schilf in die Nähe, nach Ross Kö- 
lligsreisen 11.37. Die Note zu Vs. 335 ist sehr gut, nur sollte, da- 
mit sie nicht seitwärts abführe, noch bemerkt werden, dass der 
Jüngling mit Stolz erwähnt, kein Sterblicher habe seinen Vater 
gefallt. Vs. 347. Gut wird für äXkov rj 'fx bXbIv^ da hier der ent- 
gegengesetzte Fall ist als Vs. 47 , vermuthet dkkov dvÖQ bXblv, 
Vs. 394 a tov fiiyav UaKTokov €i>';^yi;öov vkfiBig. Wenn 
diese Worte so erklärt werden, dass „Kybele den Paktolos gold- 
reich schaffe," so bedurfte es des Zusatzes, dass bvxqvöov pro- 
leptisch stehe, da der Schüler in seinem Wörterbuchc schaffen*' 
unter vBftBiv nicht findet. Vs. 421. Trefflich wird hier rl d og tt«- 
^,aiog verbessert in zL ö' av ndXaiog. Vs. 425 ^^vziXoxog avita 
q)Qovdog^ oömg rjv yovog. Die hergebrachten Lesarten, nämlich 
die eben angeführte und oönBg r^v ^ovog^ sind beide verwe^iich, 
letztere unhistorisch, erstcre matt. Hr. Sehn, vermuthet og nagijv 
yovBi (dem Nestor). Schon Musgrave wollte og nagijv. Ref. 
vermuthete og nuQrjv iiovg). Es soll nämlich angedeutet werden, 
dass in jeuer Verfo^ung durch Memnon Nestor auf seinem durch 
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den Fall meines Pferdes gehemmteD Rückzug sich ringsum verlai- 
sen und allein sah, weswegen er auch nach seinem Sohne schrie, 

foaöB nidöa ov Find. FyiU. 6, 36. Ys. 442. Der richtigen Bemer- 
ung war noch beizufügen, daMi obschon Philoktet den Thcrsites 
meint, Neoptolero den Odysseus Tersteht, weil dieser ihm in sei- ' 
Her La «^e zuvörderst Tonchwebte. Vs.443. Ther§ites ovk av siAbz' 
HOdna^ dnttv, ojtov (lijöüg £917 Die vorgeschlagene Aendernng 
des tiket in 6l%n scheint uns nicht nöthig. In «tAm liegt zudem 
die Andeutung j^roMer Selbatgefälligkeit. Wir fasten Sv tls /ere, 
womit ü iipij harmouirt: der nicht leicht wonog Am einmal su 
sprechen, wo es Keiner wollte, nämlich das« eres nnr einmal tbste, 
geschweige denn mehrmals Vs. 445 ovx ttdov avt6v^ yö^ofiiiv 
ovxa ViV* Hr. Sehn, nennt avxov bei viv befremdlich und 
will dafür avtog. So musste es allerdings heissen, wenn Neopto* 
lern zu sagen hat: ich persönlich habe ihn nicht gesehen. Allein 
N. sagt: ich sah ihn nicht — besinnt sich dann ein wenig und fiigt 
hinzu: erfuhr aber dass er existire. Von dem demagogischen 
Schreihals, soll ausgedrückt werden, habe N. kaum Notiz genom- 
men. V8.4t)7. Die Beziehung %on /»i} *| dnontov auf xriXödhv tlöo- 
QCJV Vs. 454 ist kaum vorhanden. Vs. 521. Weoptolein warnt den 
Chor, er solle sich jetzt nicht durch Mitleid hinreissen lassen, 
wenn dagegen die Krankheit überlästig würde, roV ovxk^* avrog 
tvlg koyoig roi^roig (pavi^g. Zu tovroig tolg koyoig findet sich 
die Note „rcJ ravra kiyovti,^'' Das müsste man eher auf Philokt. 
beziehen. Allein N. warnt, der Chor solle nicht dannzumal mit 
seinen jetzigen Aeusserungen in Widerspruch gerathcn. Die Note 
sollte aI»ohci8sen: „öol ravxa ksyovri.*'^ Der Dichter konnte auch 
schreiben: totöt, Oolg koyoig, allein tovroig sagt: mit diesen dei- 
nen letzten Aeusserungen. Zu Vs. 529 ist das Citat „Ai. 904''^ 
falsch, es sollte eher heissen Philokt. 1)61. Scharfsinnig ist Vs. 631 
die Vennuthang ^ daööor, Vs. 642 dkk' köri für ovx alXd Eine 
wahre Verbesserung ist die Zutheilung des Vs. 671 — 673 an Neo- 
ptolem. Zu rasch dagegen ist Vs. 676 ovdafid geschrieben für das 
herkömmliche ov ^dXa. Vgl. 01» Ttdvv und Kriiger gr. Gramm. 
§. 67, 1, A. 3. In diesem Chorlied, obschon nicht Alle« ins Reine 
gebracht werden konnte, reicht ein vergleichender Blick auf Wun- 
der'» dritte Aosgabe hin, um zu erkennen, wie viel das Verstand - 
niss durch Hrn. Sehn, gefördert worden ist theils mit Bmendation 
nach Scholien und vermittelst Conjectur, theils durch ansprechen- 
dere Erklärung, während man sich früher durch so viel Dorniges 
und Geschraubtes hindurch arbeiten musste. Vs. 578 lesen wir 
eine ungezwungene und treffende Erklärung der Worte nXdvoig 
loag-m B^BTcXi^x^t], und Vs. 767 eine treffliche Emcndatiou B^avfj. 
Auch glauben wir Vs. 777 hier zum erstenmal richtig erklärt zu 
finden , warum der Bogen noXvjtova genannt wird. 

Doch unscrm oben ausgesprochenen Vorsatze getreu wollen 
wir lieber solche Stellen berühren, in denen wir eine abweichende 
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Meinung haben. Ys. 791 wird mit Recht aufmerksam gemacht auf 
das Ironisclie in der Anrede a ^fvB Kf^qxxkhjv^ das wir doch uichl 
auf den von ()(1y:^$ells zugedachten Hesuch beziehen, sondern so 
verstehen möchten, wie aucli oft untier Land«imann!^^ ironisch 
tönt. Vs.SLO. Philuktet bittet im verzweifelten Schmerz den Neo- 
ptolem^ ihn zu verbrennen t(ß AriyLvi(p tg3ö' dvaKuXovvkvcp nvgl, 
iur welches man aKaxvxXovfievc} jivqL wollte. Hr. Sehn, weist 
sehr gut und gelehrt nach, dass das JrjuvLOV nvg ein sprüchwört> 
Jiches geworden war. Wenn er aber bemerkt, Pli. fordere mit er- 
zwungenem Humor den N. auf, ihn in das Feuer zu werfen, wel- 
ches im eigentlichen Siime ein Lemnisches sei, so ist es schwer- 
lich Humor, für den im wiithendsten Körperschmerz keine Stelle 
ist, sondern Ph. deutet an: meinen Schmerz kann nur das schreck- 
licliste Feuer vertilgen, für das man das Lemnische kennt (dva- 
iia?.ovfiBV(p). Vs. öa^aöi ö' dvtioxoig xdvö^ aiyXav^ cc rfra- 
rai zavvv. „Halte den Augen ab (indem du dich, Schlaf, entge- 
genstellst) den jetzt ausgebreiteten Sonnenglanz^^ erklärt mit Meh- 
rerra Hr. Sehn. Wir bezweifeln, ob dvttöxoig heissen könne 
,,halte ab,''*' und begnügen uns lieber mit der gewöhnlichen Er- 
klärung: halte entgegen den Augen das jetzige Dunkel. Die son- 
derbare Antiphrasis, die Blindheit des Schlafenden aiyXri zu nen- 
nen , passt ganz zu dem geheimnissvollen Ton dieses Chorliedes. 
Vs. 8M. Allerdings führt in dieser Strophe Alles darauf, dass ge- 
sagt werde, ein unriskirtes ünternehmcu sei ein gutes, völlig in 
der Denkungsart der handeltreibenden Schiffer. Hr. Sehn, führt 
Dobree's sinnreiche Vermuthung an, dass der V8.859(aA£ryg {?;rros 
lö^fXog) zu streichen und am Schlüsse der Strophe für novo^ o 
fit) q)oßcüi> xQazLövos zu schreiben sei ddsrjg novog lö^Xog. Es 
verdient aber der unlängst gemachte hübsche Vorschlag Uänm- 
lein's Erwähnung, dass der letzte Vers laute: novog 6 firj novcj v 
jtpartöTOg. Vs. 908. Das öavrsgov wird gut erklärt mit dem er- 
lieuchelten Hass, welches das jtQCJtov ilfBvöog war, nur sollte es 
lietssen ,, übertrieben erheuchelten.''^ Denn wahre Schmerzempfin- 
dung lag, wie das Feuer der ganzen Rede Vs. 343 ff. zeigt, der- 
selben zu Grunde. Neoptolem glaubte sich durch den Entscheid 
über die Waffen seines Vaters wirklich beeintrichtigt und seine 
Rede enthielt Wahrheit neben Dichtung. Vs. 983. Für sehr wahr- 
ticheiulich halten wir die Conjectur dkXd xal ob ötl ctslxslv Sfi* 
avTolg {xolg töjoig) (mit Auslassung von ßia) öxBkovöLV oihs 
0£, da die zwei Begleiter des Odyssetis, wie Hr. Sehn, zuerst be- * 
merkt hat , irgendwo vortiii beteichnet werden sollten. Vs. 1005. 
Der fragweise Torgebraehten Vermuthung , ob övv^figcinsvcct za 
▼erstehen se! &n« toig fdloig ^r^gaiisrai^ radehteo wfr beisfim- 
men, de Phlloktet mit seinem einsigen Freunde, dem Bogen, als 
Beute gefangen wird. Ts. 1040. Auf die den THmeter in gleiche 
HilFten theilende Cisur (ov ydg roiovtmv der, rotovtos tlfi' iyaS, 
oder 1W9 ipdfßüP ^Iv tfov, nmi^w f inov^ oder an noeh an- 
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dern SCeHeii)) die in sprichwörtlichen, o^er in antfthetigcheii 
Siteeitf oder in solchen, die eine besondere Entschlossenheit aas- 
drUdcen, von Wirlcung ist, hätte irgendwo sollen aufmerksam ge* 
mai^il werden. Vs. 1108. Die gewöhnliche Lesart ov q>OQßäv In 
mQO0^iQ^f 01$ %tttv§iv asp* iftcäv oxXov xQataLaig ^sta x^if^ 
t6x,anf wird verlassen, weil nach derselben zwischen der sonsther 
in die Hohle getrsgenen und der durch den Bog^en g;ewonifenen 
^fiÖQßi ein nicht vorhandener Unterschied gemacht wQrde, und ge- 
schrieben: ov (pogßdv iTt jrQoötpigtov f ov , itxavav CJns 
seheint aber nach ov das Folgende matt. Wir möchten ans Tiel* 
mehr mit Beibehaltung der gewöhnlichen Schreibweise nach oarAiPV 
eine Interpunction deolcen: Nicht ferner Nahrung fieimtragend^ 
nicht vermittelst meiner Geschosse, indem ich sie (die Geschosse 
und allerdings nicht (pogßdv) in meinen sUrIcen Armen halte. So 
ist es nicht so sehr eine Unterscheidung als eine Ausführung der 
Worte ov — noodtpigcav. Vs. 1185. Philoktet redet seinGeschoss 
an: akV Iv fiBtaXkay^ xoXvfirjxdvov dvdgog egiööei. Du wirst 
bewegt, gehandhabt, möchten wir kgiööBc lieber aus der allgemein 
gebrauchten Uebertragung dieses Verbi, als mit Hr. Sehn, aus 
der Annahme erklären, die Metapher sei darum gewählt, weil 
Phil, sich den Odjsseus mit dem Bogen am Strande des Meeres 
denke. Sonst Hesse sich (vgl. Vs. 140) schreiben dvdööet. Vs. 1213 
ov yäg kv tpaBi Irt wird hier unsers Wissens zuerst richtig er- 
klärt durch aus dem Vorigen hinzugedachtes (xavevöa. Der Kurze 
wegen berühren wir noch mit einem Worte folgendes: die Rettung 
des angefochtenen Vs. 1253 durch treffende Erklärung, die schö- 
nen Bmendationen Vs. 1322 evöolav, Vs. 1418 xat ngäza fiivtoi, 
tag kfidg 6x ktl^at, Tvxag, Vs. 1431 noksßLov. Dagegen würden wir 
Vs. 1228 ekcSv an rj^iagtov sich anschliessen lassen, welches Neo- 
ptolemog bei rjv (d^agtlctv) 0ol ni^ouBvog xal Tcß övfinavvL örgtctai 
im Sinne hat. Vs. 139Ö c6g gaöt^ Bfxoi ^Iv raiv Xoycjv Xrj^ai, 0s 
ÖB ZrjVy SönBg '^drj ^yg^ olvbv Carrigiag, worauf Philoktet einfallt: 
l'a fi£ ndöxBLV tavd'^ ccTiBg Ttad^slv ^8 Ösi. Die Schwierigkeit in 
der Gedankenverbindung obiger Verse des Neoptolem hat Hr. 
Sehn, erst im Philol. aufgedeckt, wo er annimmt, dass des Neo- 
ptolems Worte von Philoktet unterbrochen werden, und dann für 
^rjv vorschlägt Bav. Die Unterbrechung, so dass nach OmzrjQlag 
ein Gedankenstrich zu setzen , nehmen wir an , nicht aber die 
Aenderung von ^j^i/ in hav. Nach unserer Ansicht ist folgendes die 
Gedankenverbindung: Neopt. Was ist zu thun, wenn ich mit Wor- 
ten nichts bei dir ausrichte*? Denn zwar abstehen vom Zureden 
kann ich, dass aber du lebest, wie du jetzt lebst, ohne Heilung 
— er will hinzufugen, das geht nicht, denn du musi»t geheilt wer- 
den. Aber Phil, unterbricht ihn, da er nichts von der Heilung vor 
Troia hören will: Lass mich diese Krankheit dulden, die ich inuaS) 
nur halte dein Wort und führe mich heim. 

Doch mit diesem , seien es Zweifel oder theilwelse Berlchti- 
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gungen, schliesscn wir unsere Anzeige unter lebhaftem Danke fiir 
den Herrn Herausgeber. Mit Ungeduld erwarten wir das zweite 
Bändchen , w elches die drei Tragödien ans dem Thebanischen Sa< 
genkreise enthalten soll. Im dritten üändchen verheisst er neben 
den zwei übrigen Tragödien die allgemeine Einleitung ziun So* 
pbokles. Möge er glücklich das achöne Werk vollenden! 
Aarau. H. Hattckmitein» 



Bericht über die Leistungen auf dem Gebiete der UUemUeken 
' Grammatik in den letzten Jahren, 

« 

Einen früheren - Bericht über eine Reihe grammatischer 
Schriften^ s. diese Jahrb. Bd. 34 S. 465^ glaubte der Unterzeich* 
nete mit der Hoffnung schliessen zu dürfen^ dass, da so beden- 
iende Kräfte dem Studium der lateinischen Grammatik sich zuge^ 
wendet hätten^ bald eine vollständige, den Anforderungen der 
Wissenschaft entsprechende oder wenigstens den Leistungen in 
der griechischen und deutschen Grammatik nicht nachstehende 
Bearbeitung derselben erscheinen werde. Seitdem ist eine Reihe 
von Jahren verHossen, ohne dass jene Hoffnung erfüllt worden ist, 
sei es, dass die, welche sie erregt hatten, sich andern Gegenständen 
zugewendet, oder dass sie wegen der grossen Schwierigkeiten der 
Aufgabe die Ausfiihrung ihrer Pläne nar aufgeschoben haben. 
Mur ein Werk tritt uns für jetzt entgegen, welches wenigstens 
dem Titel nach das leisten zu wollen verspricht, was schon längst 
als ein Bedürfniss erkannt worden ist, nämlich Organismus der 
lateinischen Spruche oder: Darstellung der Weltanschauung des 
römischen Volkes in seinen Sprachformen von Dr. Anton 
Schmitt. ZweiTheile. Mit sechs Formentafeln. Zweite Auflage. 
Mains 1851; in der Ausführung aber selbst hinter den massigsten 
ÄDsprüehen an ein Werk, das in dieser Welse sich ankündigt, weit 
marückbleibt. Wenn die WelUnschauung eines VollLes und der 
Organiamas seiner Sprache dargelegt werden soll, so verteht sich 
wohl Ten seüst, dass die gessinmteSprtdielti Ihren Wnnieln und 
Formen, sowohl denen der Wörter «Is der Sitse und der Darstel- 
lungswdsen, in Ihrer hfotorlschen fittlwlebelung und CmUldung 
iimfasst werden müsse; dagegen hat sich Hr. £di. begnügt eine 
chcn so dorft^e all breite fintwlehelung der Wortformen an ge- 
ben ^ sie mit einigen phüosophlsehen Gedanken und^Phuitasien su 
jrerbrimen und atatt grindlicher Forschung seine «nAjeetiven 
Meinungen ndt nnsihllgen Wiederholungen fonmtragen. Flseli- 
dem der gelstreldie C. F. Becker schien Of|^ismn» der Sprache 
ondr da Wort in «einer organiachen Verwandhmg Tertent und der 
philoeophiaichen Spraehforschung einen neuen Impnls gegeben 
hatte, mochte es Hm. Seh. ein Lsiehtea achdnen den Organlsmna 
einer Blnselspnche ans den^ einmal angeregten Ideen an entwi- 
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ekeln und, was Becker mit dialektisclier Schärfe und lebendiger 
Combinatioii8gabe ausgeführt hatte, in den allgemeinsten Umrissen 
ohne tieferes Studium auf das Lateinische überzutragen und hier 
Alles aus Allem, wie er zu sagen beliebt „sich orgauisiren^^ zu 
lassen. D& d. V. die Darstellung der Weltanschauung des römi- 
schen Volkes in seinen Sprachformen geben will, so müsste man 
erwarten, dass er in den Wortformen, auf die er sich beschrankt, 
das specifisch -Kömische und daraus die eigenthümliche Weltan- 
schauung , die in demselben ausgeprägt ist, nachgewiesen haben 
werde , da bekanntlich die meinten dieser Formen dem ganzen 
i^idogcrmanischen Sprachstamme gemeinschaftlich sind: aber dieses 
ist so wenig geschehen, dass, was den Uömern eigeiitht'imlich ist, 
nicht einmal geschieden wird, geschweige denn, dass irgend wie 
die Weltanschauung des Volkes daraus abgeleitet werde. D. V. 
lässt die lateinische Sprache entstehen aus einer Vereinigung „der 
helleni-pelasgischen*'^ mit der ^,he(ruski8chen," wo nur zu bedau> 
crn ist, dass er weder nachweist, dass die HoJlenen früher als die 
' Pelasger Griechenland bewohnt heben, noch irgend etwas über die 
ctruskische Sprache, deren Beschaffenheil nod Gestalt mitgetheiU 
hat, was bei der Dunkelheit, die nochanf derselben ruht, in hohem. 
Grade wünscbena Werth Ar den Plan dce Verfasaers, da er In die- 
aer Spraelie ein ao hedeotendea Bienienl der römlMhe« findet, 
nnumgänglichr nelhwendig geweaen wire. Aber Hr. Seil, weiae 
Icein Wert ttber dieselbe su.sagen , er benuht aich vielmehr daa 
Uralphabet der indogermaaisclien Spraciien eaeh eigenen Ideen 
SQ eonatruirea und daa lateiaiaehe ehae die Uoterauäungen von 
Sehneider« Lepaina« die Jetit iren Menmiaea bedeutead erweileit 
aindf en beaehtea^ <Aae die biatoriach gcgebeaea Gmadlagea «i 
benataea nad die aehwierigen Fragen, a. B. ftber die Ziaehlante, 
aber g, a n. a. w., irgendwie aafaultiilreab Bbeaao eathait der Ab» 
achnitt (liier die Laute aicfata, waa aiebt in jeder einlgermaeaeea 
Tolistftadigea Grammatilc aich fiade« daa ISigenthikailiclie dea iatel- 
aifchen üintayateaia, deaaea Brlieaataiaa ao aethwendig kl für die 
Biliaieht la daa Weaea^er Sprache « die Uaigeataltaagea uad die 
Fortbilduag deraelbea fat mit keiaem Werte berfihii^ wifaraad 
maadie aeiner Bemerlcungen nar auf Miasveratlhidaiaaea beralieB, 
wie daaa der ieiae Hauch^, well tHr ihn ktüü Schrlftaeichea im La- 
talaiaclieB eiiatirt, auch kein Laatelement aei, so daaaaiiB ana -A 
durcli fertgeaetite Articulation U feraer a, r, ^ etc. eatalehea; 
daaa aich aaa als CJrreeai, die fibrigea Voeale eatwickehi, die 
Behabdittag tob «t uad ei in sibei a. a. ela Diphthoage, die Aa« 
• nähme, daaar in s übergebe S.d9, waa erat S.200 rerbeaaertwürd, 
u. BL a. Statt die Lautgesetie der iateiaiaoliea Spreehe, die aeeh 
ao maacher Aufklärung bedürfen, au entwickeln, mfiht aieh Herr 
Sch.i, auagetiend von der Anaicht, „daaa der aprachbildende Geist 
von dem Urgefiihle, d. i. von der Idee dea UniTeraelleai all hoch- 
ater fiiaheit^^ beginne, ab em 9|Urelementarwandwort<^ an finden, 
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welkes dieser höchsten Einheit entspreche, nnd findet eff glftdt- 
lieh in der Verbindung des ,,spirita8 lenis oder dessen nächster Ar- 
ticulation, d. i. als dem subjectiven Elemente, nnd einem anderen 
Elemente, welches das objectife Princip der lateinischen Sprache, 
d. h. die Erscheinun^weit nach der Ansicht des römischen Volles- 
feistes, nämlich das Bewusstsein der objectiven Welt nnd ihrer 
Verhältnisse darstellt und entweder o aus axu oder e aus axi 
entstanden sein kann. tlr. Sch. entscheidet sich für „weil u 
mehr den totalen und dunkeln Eindruck der Sinneuwelt, e dage- 
gen wegen seines Factors i das hellere Bewusstsein der objectiven 
Welt, die Herrschaft des Geistes über die Sinnenwelt ausspricht. 
Mit diesem glücklichen Funde des Urelementarwurzelwortes in 
der Silbe se ist nun d. Verf., da er die Ansicht hat, dass aus der 
höchsten Einheit durch beständige Abstufung und Individualisirung 
die einzelnen Begritfe und Worte sich bilden, in den Stand gesetzt, 
die jganze lateinische Sprache entstehen, sich organisiren zu las- 
sen, denn ,,articulirt sich der Anliauch der Urelementarwurzel e 
oder t in s^ so entsteht die sprachliche Bezeichnung des raumlichen 
Urwurzclbegriifs , das Urpronomen unter den alle Obgecte ge- 
stellt werden können; „bleibt der Aushauch von e oder t unarticu- 
lirt, oder articulirt er sich Tieltnehr in s, so ist die sprachliche Be- 
zeichnung des zeitliehen UrwurzeibegrilTs, die Stammform des Ur- 
Terbums''*' gegeben, und es können also aus dem se alle Pronomina 
Nomina, Verba entwickelt -werden. Allein Hr. S. hat es nicht ge- 
wagt, dieses Experiment zu machen, er lässt aus 8e nur die Prono«- 
inina und die Flexion des Nomen und Verbum sich organisiren, 
wobei jedoch nicht angenommen zu werden scheint , dass in den 
Flexionen des Nomen jedesmal das Urelementarwurzeiwort ent- 
halten sei, während dieses für das Verbum behauptet wird. Wir 
wollen nur Weniges ans der weitschweifigen Deduction des Verf. 
anführen, um einige Proben seines Verfahrens zu geben. So nimmt 
er S. 84 als nomlnat. sing, an: s-^, s-o; s-i, ä-m tu)^ se-met^ 
nnd dieser Nominativ soll noch als Reflexiv pro nomen (1) 
existiren. Der Genitiv ist se-u{-s), so w(s), «e-t(«), 80'i{a), a-e-s; 
8i'U-(8)^ «!-/(-«) 818; 8ti u^ su-t^ su-u{'S)^ 8üs^ su-i met. Aus dem 
se hat nun der Geist des römischen Volks „dadurch, dass er s in 
i organisirte,^^ /e, //gebildet; der nom, plur. von diesem te ist /e-s, 
ie-is^ ii-8; ve-s^ ve is {v-i-s); t'os, (v-u-s)^ vosmeis wie sich v f^us 
t organisirt hat, ist nicht nachgewiesen, wohl aber ausführlich ve- 
S't^r-i^ ve-sir-u-m behandelt: die Pluralitätsform ve ist mit dem 
belebenden Spiranten s: ves; um die Pluralitätsform gans unzwei- 
felhaft zu bezeichnen, wird noch die Singniarform te angehängt, 
als ves-te ; das Genitlvverhältniss des Plurals wird ausgedrückt 
durch Verdoppehing des Verhältnissf^cils %Uo veHe-u u; tber 
e und u machen einen Hiatus, daher tritt das loHache Digamma 
ein , statt dessen aber das „Ligament'' r, also vmttw-r^m; •näXUä 
geht das zweite tu in m über, dieses klang aber dem rtaficlMa 

i9.Jaärb.f, PkU.u, Päd, od. Krit^ BibU Bd. LXU. Ofu^ 9 



Digitized by Google 



Ohr schlecht, detshalb werden uu in u ztisammen geto^eii, u aber 
^ht in den phonetbdi verwandten Laut t über, endlich füllt bei 
d«r tcbiieUen Au88pracl;e e vor r aus, und so iat denn richtig ve- 
tirum^ V99iri organisirt. Noch interessanter ist die Ableitung von 
ego aus me oder mi\ aber es lohnt der Mühe nicht, diese und ähn- 
liche fc^infälle su berichten. Wir fügen nur noch einige Proben aus 
der Behandlung des Verbums hinzu. Nach Hrn S. muss das verb. 
«bstractum als ürverbum und, da die Zeit die Grundform aller Zu- 
elSnde oder Thätigkeiten ist, ,,auch sämratliche Formen entwi- 
ckeln, durch welche die Zustände, Thätigkeiten und Verhältnisse 
der besonderen Zeitobjecte bezeichnet werden.^' Daher hat er 
nicht allein alle Zeit- und Modu^formen des Activs, sondern auch 
die des Passivs auf esse sich organisirea lassen. Das imperf., denn 
mit diesem beginnt der Verf. tiberall, weil es ein einfaches, das 
Perfect aber ein zusammengesetztes Verbum ist, ist im Passiv 
b-a-ti-se^ e-b-a-tu-se ; e-b-a-tu-r-e^ e-b-a-tur ; das Präsens ist e- 
ii'S-e; e-tu-se^ e-tu-r-e, e-iu-r n. s. w. Das imperf. act. ist nach 
d. Verf. e-s-e-li^ e-r-e-ti; e-e-s-a-ti^ e-r-a-it^ e-s-a e-r-a-i ; (e- 
b-a'ti\ e-b-a-t elc; hier ist e die Wurzel und es der Stamm des 
Urverbums,^^ an diesen schliesst sich e als Formationsvocal in der 
allgemeinen Bedeutung des Urpronomens , an dieses tritt das be- 
sondere Personalpronomen ^t, „das Ganze bedeutet: war -man -es 
(er, sie).^^ Unklar bleibt bei aller Weitschweifigkeit der Darstel- 
lung immer, wie der Verf. sich das Verhältniss von at zu erat 
denkt. Nach S. 197 werden die Urformen des verbi abstracti an 
die Formationselemente der Vcrbalstamme agglutioirt, es mi'isste 
also in al schon das verb. subst. enthalten sein ; allein S. 201 heissl 
dieses nur eine Flexionssilbe, und um den Hiatus zu vermeiden, 
,«muss der zwischen beiden Vocaten entstandene Hauch sich in das 
Verbindungselement (Ligament) 6 organisiren, so dasa man nicht 
einsieht, wie ebat dem erat parallel oder jenes aus diesem entstan- 
den dargestellt werden kann. Eben so ist es bei den übrigen For- 
men. Das Präsens ist es-i-ti^ es-ti^ es-t; e-ti^ 1-1; i-t, u-i-i^ a-f, 
.d. h. es (er, sie) ist, wo das bei dem Imperf. noth wendige mau 
fehlt und dem Lateinischen in einer Form ein Biudevocal aufge- 
drungen wird, in der es denselben eben so wenig hatte als die ver- 
wandten Sprachen. Ueber den Conjunctiv lehrt der Verf. Folgen- 
des: ea-i-tiy e«-Ä, a-i-e-t^ i-«-/, u-a-l^ e-a-t^ a-t (a-i-l) 
e-t wird »la Schema aufgestellt; in stet ist e euphonische Einschie- 
bung^ fUetes euphonische e lassen in a verwandelt die Verbalstämme 
sWAi ey t, ti als Modusvocal zwischen dem' Stamm vocal und der Per- 
•oiiftlcnduflf hören 9 oder sie lassen, wenn sie e zum Formations- 
VMii liaheo, denselben In • überffehen, i. B. e^p-i-at^ oder „lassen 
4iei«n Voeal Ton den tegennmilan Mndnevocal ganz unbeteuch^ 
tel|^< I. B. Uga-t, Nur nneli die Bildnngiireiee des hif. fut. wollen 
wir .mit einigen Werln erwihM«. Hr. 8. erkannt als Grundfor- 
UMii 4oiielbeii (e«Hi-rHfin) k^r-um^ e-irUrrnm elc. an, ^leubl 
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ab^r, dass die Partfcipiftlformeii vrum aus der ,,1iifhi{iif füm ir« 
durch VerwaiidlnD^ eines jedes der beiden e in d. h, tnnSchtl 
«US tVt or^anisirt wärden^^ Wenn nun der Stamm et fesetft« ere 
aggltttinfrt wird, so entsiebt .«t-sere; darene nuu ist ürtnn efttitanb 
den, indem snnichst ere des Wobllauta wegen m hi wfrd| nnn 
werden t und u hlufi^. mit einander vertanscht^ dieses enpheniadie 
deaets hat sieb auch hier geltend gemacht , es entsteht eise uru^ 
und m ist nichts ais der articulirte Aashauch des nweiten Uj we* 
durch snglelch die neutrale Adjectirform hergestellt uHid« Wir 
. brechen Iiier ab, weil Alles, was mitgethellt werden könnte» von 
fleleber'Besebaffenheit ist, und nur seigen wVrde, wehin am 
kommt, wenn ebne gründliche Forschung nach blossen Hirnge* 
splnnsten eine Sprsebe organisirt werden soll. Je nnf oltkenmner 
und verkehrter der ganne Versuch Ist, um so mehr moss man Mk 
tiier den Verf. wundern, dsss er in der sweiten Ansgsbe, wie die 
Vorrede su derseiben sagt, nichts getlian hat, v» denMlben so 
* ve tb csscio , sondern ^asi re bene gesta die erste Aullage wieder 
hat abdrucken lassen , ohne sieh aocb nur um die Correetnr, dio 
der-Yerleger besorgt hat, zu befctomern, und bedsnerO} dassiber« 
baupt eine solche notbwendig geworden ist. 

Wir wenden uns zu anderen und , well sie auf einem festen 
Grunde ruhen, erfreulicheren Erscheinungen, zunäclist zu denen» 
welche die Formenlehre mit fiinschluss der Lsutletire nnm Gegen- 
«tandc haben. Wie friber, so sind auebin der neueren Zeil fast 
»lie Untersneliunge»dieser Art von der Tei^letebenden Grammatik 
entweder ausgegangen oder durch dieselbe angeregt, was nicht auf« 
fallen wird, wenn man bedenkt, dass, soBedentendee Sieh auf dein 
Gebiete einer einzelnen Sprache geleistet werden mag, dodi daa 
Wesen der Erscheinungen und die Stellen, dieÜinen nngehoreu, 
erst dureli die Vergleichnng mit verwandten Spraehen gefunden 
upd festgestellt werden können. Für die Lautlehre erwttnen wir 
niiDächst die eben so gründliche als seliarfsinnige Untersuchung 
T. Alb. Dieterich: Commentalioneg grmmnaticae duae. Num- 
bnrgi 1846 [s. Zeitschrift für Altertbumswissenschaft V. p. 1027 ff.], 
in welcher der gelehrte Verfasser sich zwar zunächst und vorsög- 
lich in dem Kreise der lateinischen Spraelie bewegt, aber mit stelar 
Riicksicht auf die veigleichcfide Grammatik und deren Resultate, 
und diese als Ergänzung oder Correctir gebrauchend , zwei Br* 
aebeinnngen bespricht, ron denen weni^8tens die eine nieiit selten 
Vemniassung zu Irrthnmern und einseitigen Erklärnngen gewesen, 
die sndere bis jetst noch alcbt genügend behandelt worden Ist 
Beide werden vom Verfasser so umfasaend Im Allgemeinen und 
IBIeselnen erörtert, dass nichts mehr zu wUnschen ist, als dass alle 
Theile der lateinischen Lautlehre, für welche erst schwache An- 
fange gemacht sind, in gleicher Weise bearbeitet werden mochten. 
Die erste Abhandlung enthält die Untersuchungen de liierarumrin 
litgum UaiM irsM^poelilsMe^ und Ui. weisi «naifriist darauf liin. 
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^«w diese ürfdieimnif TorslfUcli bei-4lfB JlfiiMit, aber im Lt- 
telniidien^ wegen der ttirkereB nod weoifer beweglichen Aus- 
sprache der eiutelnei» Laute teltner vorkomme ala im Griechischeiii 
and m iiii4 li TOQ derselben ganz aoageaehleasen, elee.Umstellung 
der miitae aehr sweifelhaft, die ganze Erscheinung anf Umstel- 
IiingTon eieem CToDBOBanteo und einem Vocale zu beschräBkeo aei; 
daaa auch die von BiiUomidd fär das Griechische geltend gemach- 
ten Erklirtingagröade nur eine beschränkie Anwendung im Laiei- 
nfochen haben köimen. Ferner behauptet der Verf., wenn auch 
vielleichl nichl für alle Fälle, doch im Aligemeinen gewiaa mk 
Becht, das8, wenn daa Griechische und Lateinische in verwandtes 
oder gleichen Worten verschiedene Folge der Laute zeigen, dac 
Lateinische die Vermuthanf grösserer Alterthümlichkeit und treue- 
jre» Feathaltens an der ursprimglichen Form für sich habe. Eben 
ao wird man darin demselben beiiitimmen, dass die Form für die 
. iUtro Sil halten aei, in welcher der Vocal zwischen zwei Qonss» 
Hauten stehe, wenn such vielleicht. die Ansicht von Lej^os man- 
clieo Einschränkungen unterworfen ist, a. Curtius aprachvergler. 
chende Beiträge I. S. 42. Die an Jene aiigemelQen Grundsätse 
aich anschliessende Erörterung der einzelnen Wörter, in welchen 
eine Umstellung entweder wirklich stattgefunden, hat und auch 
vom Verfasser anerkannt wird, oder mit Unrecht angenommen wor- 
den ist, ist so vollständig, dass, wenigstens vom Standpunkte der 
lateinischen Sprache, schwerlich etwas von Bedeutung übersehen 
eein dürfte, und so gründlich , dass man wohl nur selten den An- 
sichten des Verfassers seinen Beifall zu versagen Gelegenheit fin- 
det, so wie man auch das nicht tadeln wird, dass er in manchen 
Fällen» statt eine voreilige Entscheidung zu geben, die Erklärung 
entweder für nicht möglich hält, oder sie erst von weiteren For- 
schungen abhängig macht. Zu wünschen wäre nur, dass der Verl 
noch genauer, als es geschehen ist, die eigenthümliche Beschaf- 
fenheit des r Lautes entwickelt hätte , da dieselbe der gewöhnli- 
chen Auffassung so fern liegt und die Ursache eines grossen Thcils 
der hier in Betracht kommenden Erscheinungen ist. Ohne auf das 
Einzelne hier eingehen zu können, machen wir nur aufmerksam auf 
die Zasammenstellung von l'arsomenus ^ w elche Form der Verf. 
mit Recht für die ältere erklärt, und TvQ6riv6q\ auf die Nachwei- 
sung des von Pott geiaugneten Zusammengehörens von scirpus 
und yQlq>og^ s. Benfey Wurzellexicon S. 214, von nervus , parvus 
und vevQOVy navgoQt s. a. a. O. S. 292, von mors tind Bgotog^ s. 
Giese Ueber den Aeol. Dialekt S. 104; serpo und egna^ s. Benfey 
S. ö2, nach welcher Analogie auch rcpw und ägno wol mit Recht 
zusammengestellt werden , obgleich der Abfall des s hier weniger 
als in anderen Worten sicher zu stehen scheint, während In dem 
weiterhin mit scalpo verbundenen yXd<pa> u. a. mit Recht der Zu- 
irltt des 8 behauptet wird, s. Benfey a. a. 0. 205 ff. Dass in pluni" 
kufli in Vergleich a^i .^oJivß.os ^^oe JHetathcyite nicht. atattjOode« 
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vi^rd vom Verf. anerkannt, a. Benfey daaa aber in Ca r t h a 
ilie latelniache Form der uraprunglichen näher stehe ala die f^nc- 
«hiaclie, d&rfte aich auch aiia dem phöniaischen Namen der Stadt 
ergeben, s. Gcsenioa Geachichtc der hebraiselien Sclirift S. 
Durch die Erörterung de« Verhältnissea der vielbeaproehenea 
Worte f!$rp0Syforfes^forc9]M hat der Verf. fiel dazu beigetragen, 
ilie Verwirrung, die über dasselbe herracht, zu entfernen, obgleieli 
vollige Gewiaabeit schwerlich erlangt werden wird. Dbbs porcuM 
Md ^ofa rerschiedenea Wurtebi angeboren« iat auch Ret achon 
langie efnleuchtend geweaen ; sowie daaa In disco glisco der Ausfall 
dea Warzellautea e ansanebmeii selir Die Umalellung der Aspira- 
tion, welcher Benary eine so groate Ausdehnung gegeben liatte, 
ist von Hrb. D, auf dai recbie Maaaa surückgeführl und die nci- 
den Falle, wo sie angenommen wurde, in Zweifel gezogen« 

Mkbt minder bedeutend iat die zweite Abhandlung, welche 
einen an sich eben so acliwierigen und dunkeln Gegenstand erör- 
tert. Verf. giebt in derselben Aufschlüsse de vmtaUbus latiidB »vö- 
iecta Hiera l offectis^ In einer Ausdehnung , wtenie bisher noeh 
nicht versucht worden iat, wenngleich Einzelnea von Schneider, 
Pott, Döderlein bemerkt worden war. Er weist nach, dass durch l 
Veränderungen des Vocals faat gar nicht eintreten, wenn deraelbe 
lang Iat, dass unter den kurzen aelten n, oft dagegen e sich / nebr 
%vn8here, t afch jetzt selten vor diesen Consonanten linde, o nnd 
u schon an sich denselbto nahe stSnden, ao daaa aie ihm nicht 
Hhnlicher werden könnten, und geht dann auf den Einfluaa über, 
ifvelchen der Accent und die Stammsilbe (vielieicht war hier aucb ' 
die Endsilbe zu beriihren) auf die Erhaltung dea uraprQuglichen 
Lnatea hat, und zeigt hierauf , diM nach Priacian / bei den Latei- 
nern auf dreifache We(^e ausgesprochen worden und auch dieser 
Umstand lur den nahestehenden Vocal nicht ohne Bedeutung ge- 
'Weaen sei. Wenn der Verf. be! der Besprechung von o und ti nach- 
zuweisen sucht, dass seit der Mitte des 6. Jahrhiindertes an vielen 
•Stellen statt des früheren o ein u eingetreten sei, so ist dieses 
nicht In Zweifel zu ziehen , allein es wird immer noch die Frage 
bleiben, ob nicht demungeachtet u der frühere Laut gewesen, eine 
Zeit lang unterdrückt, später bei grösserer Bildung wieder herge- 
ntellt worden sei, s. Lepsins De tabuiis Eiigubinis S. 32 ff., so wie 
auch der Uebergang anderer Vocale in u zuweilen durch Lippen- 
laute veranlasst nnd bei / in früherer Zeit noch weiter ausgedehnt 
•gewesen zu sein acheint, s. d. N. Jahrb. Bd. 63 S. 252 f. Die Gesetze, 
welche Hr D. im Einzelnen gefunden hat, sind zum Theil wohl 
durchgehend, wie z. B. dass bei folgendem t auch vor / dieser Vo- 
cal stehe, a. Pott II, 605, Freund unter assimulo, wiewohl ähnliche 
Erscheinungen zuweilen auch bei anderen Consonanten eintreten 
s. Pott I, 64; allein die meisten bezichen sich nur auf eine An- 
zahl von Wörtern, während andere sich nicht fügen , so z. B. dass 
la BtamaiaübeB v4Nr «liilacbein ffewöbalkb o sUbe statt es wo 
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der Verf. selbst mebrere A;ttflatli«iiii avllhrl md wAl nH BmAt 
bei mehreren aoderen in Zwelftl liMt^ <ib des ^ diireb l^berbeif«-* 
fuhrt «ei. Eben so sind der FiHt Mir wenige nadif evrieeen , wm 
bei der Entfernung des Aceenlet tob der 9liiliiBiilb« u wegen / 
.eintritt. Ferner erleidet die Besthtonutig vieie AnsMahmen« dmtm 
in Stemrosiiben und bei lena leniui vor / sich u finde, die du-. ¥erf. 
ausführlich lu erklären sich bemuht. Die bedealendät« &a«hei- 
nung dieser Art, wo vor ul i oder e stehen wirdn, hatte aehon 
Pott i, 64 bemerkt ; die andere, wo ▼ eintritt, ist oft bearfilirt worden. 
Nor beschrlol^t dage|[en ist die Zahl der Wörter, wo t, obgleich 
ein Conaonant daxwischen tritt, auf das folgende n eben ao ein. 
wirkt, als wenn es unmittelbar vor demselben stände« Zahlreich 
sind auch die Ausnahmen von der Regel, dass vor U ein e eintrete, 
und der Verf. erkennt selbst als zweifelhaft an, ob 0 oder ihier 
Wenigatens in Suffixen dem // niher stehe. Wenn ea anf diesem 
Gebiet sehr schwierig ist zu sicheren Resultaten jaii gelangen , da 
die Natur der Laute an sich und in den einzelnen Sprachen noch 
tta wenig erforscht ist, so muss man dem Verf. um so mehr dan- 
beo, dass er einen so duuketn Gegenstand einer so gründlichen , 
Vjitersuchnng unterworfen hat, und Ref. kann norden Wunsch 
wiederholen , dass dieselbe sich bald auf das ganze Gebiet der la- 
, Mniseben Lautlehre erstrecken möge. 

Wir erwähnen hier sogleich die fleiseige Arbeit von Hoch 
J?e praeponitionibus praefisU. Part. 7. i84o an dem Programme 
^ TOft MiNistereifei , welche einen niclit unbedeutenden Beitrag zur 
Featateiinng der Orthographie enthalt. I>er Verf. entscheidet sich 
«eder für dta Verfahren, nach dem die gewöhnliche Orthograpliie 
b^ehaiten, noch für das, nach .welchem die cdd, allein zu Grunde 
gelegt werden 9 wie es von Madvig und Anderen geschehen ist, 
tondem er betrachtet als die siciierste Basis die Inschriften (die 
Mftnsen aind in der allgemeinen Aufzählung übergangen, sowie 
apSter die Werke von Rasche und Spanheim, während Eckhei bis- 
* inoilttoi erwähnt wird), dann die Codices und zuletzt die Vorschrift 
' lea der Grammatiker, und hat sich vorgesetzt nachzuweisen, wie 
mn veraehiedencn Zeiten die Orthographie verschieden gewesen 
■ei. Za^eaeni^ecice geht er in der genannten Abhandlung die 
VerliidentngeiH wekfae die präügirte Präposition ad erleidet, mit 
fTOaacr SorgfSüt dureh, achickt aber eine CJebersicht der Quellen 
aowol In Eicfcakht anf die bitchriften als die Handschriften voran, 
die nach dem Geatindnisa dea Verfassers selbst anf Vollstän- 
digkeit .nicht Anspnich macht und namentlich mehrere Gesetze, 
die Hanbl^ und Göttling aufgenommen haben, vermissen lässt, 
•ndh in der AnfoShlung der Handschriften zu manchen Ausstellun- 
gen Veraidmanng geben kann. Bei der Benutzung der Inschriften 
«fld übrlfMlIblfsmittel fir den behandelten, schon oft besproche- 
nen, aber «och nicht erschöpften Gegenstand ist der Fleiss und 
die Sprgfalt nicht au verkennep , obgleich auch hier bei dej» rei* 
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.dirit Material noch manche Nachträge geliefert werden können 
t^iinls.'iiis den InschrifieosanimUin^en, theils aus den Ausgaben, in 
welchen alle liamlschriften mit Sorgfalt benutzt worden sind, z. B. 
dem Livius von Alscliefski, besonders dem dritten Theile, den Hr. 
Jioch noch nicht gekannt, also auch den Futeanus nicht beachtet 
9U haben gebeint, dem Piautus von Ritsehl u. a. Der Verf. m^§i 
kB Einzelnen nach, wie vor den verschiedenen Coiiaonanteji ad 
entweder seine Gestalt erhalten oder sich assiroilirt habe, ohne 
«Ittch immer d^ii Gebrauch der verschiedenen Zeilen zu scheiden 
•oder scheiden zn können, auch ohne die verwandten Laute, wai 
jedenfalls zweckmassiger gewesen wäre, zusammen su stellen. 
Nachdem die wenigen Falle, wo ad vor b sich findet, namentlick 
adbibere besprochen ist, leigt er, dassTpr c die Assimilation schon 
frühzeitig eingetreten sei, wo noch manche Beispiele aus der 
Sammlung von Orolli hätten angeführt werden können, z. B. acci- 
pere 362. 2172. 3121 ; accidisse 4859; accessit 2182, so wie auch 
Ton der Beibehaltung von a</, z. B. adcensus 3814, das unsichere 
adcendent 3671 u. a. Für die Form ar vor f werden zahlreiche 
• Beispiele angeführt und mit Recht darauf hingewiesen, dass schon 
in der lex Scrvilia statt ar die Form ad einzutreten beginne. Eine 
Krwähnung hätte hier wol arduerint beiOrelli 961. 1229 verdient, 
£0 wie aus der Sammlung desselben noch Manches halte angefiilirl 
Herden können, wie adfiiernnt 961. 2114. 2266; adfecisse im de- 
cret. T^rgetit. Aus der reichen Sammlung geht aber klar hervor, 
dass die Schreibung adf weit häufiger als off gewesen sein müsse. 
13ei der Verbindung von ad mit ^ war adg?wii *2096 nicht zu i'iber- 
«ehen; auch vor diesem wie vor m und 7i erscheint die Form ad 
als die herrschende, während vor l die Assimilation sehr häufig 
vorkommt, wie namentlirh aUecUis weit häufiger ist, als Ilr. Hoch 
angiebt, s. 798. 884. 922. 1170. 1178 u. a., desgleichen aUector, 
8.779. 24()6. 3654; doch auch or/Zec^or 1878; aber a//6'tY/Äß/ 4774. 
.Die Assimilation tritt vor p schon in alter Zeit ein, z. B. in der lex 
de scribis, der tab. lieracl.; obgleich auch für adp mehrere Bei- 
spiele nachgewiesen werden, so auch adpendo 3166. Vor q ist 
allerdings ad meist geblieben, doch auch frühe schon ac eingetre- 
ten, so beides in dem sc. de aed. non dir., a. auch 3115. 4115. 
4860 u. a. Wir übergehen die übrigen Consonanten, glauben aber, 
dass Hr. IL ein verdienstliches Werk ausführen werde, wenn er 
mit gleicher Sorgfalt, aber noch weiter aui^gedehnter Benutzung 
der Quellen den Gegenstand verfolgen und zur Feststellung der 
noch immer und jetzt mehr als je schwankenden Schreibung. d^r 
P^ij^it. in Compositis mitwirken wollte. 

Für die Lehre von der Bildung des Verbum ist das Bedeu- 
tendste geschehen von G. Curtius in dem ersten Theile seiner 
sprachver gleichenden Beiträge: die Bildung der Tempora und 
Modi im Griechischen und Lateinischen. Berlin 1846 [s. Zeit- 
.|4trif^ AiiecthumftivkHi|a(4i,a£t 5. Jahrg. £<ir, BÖ ff, FädagogiscUe 
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ReTue U. Bd. S. 432, dieM NJahrbb. Bd. 54. S. 36 ff ], auf die, 
da da« W«rk, so weit/ et das Lateinische betrefft, in den Jahvw 
bücheim, 80 weil Ref. weiss ^ noch nicht betprochen ist, hier kurx 
hingewiesen wcrdefe «eil. Hr. Curliiit hat mit vielem Gl&ck und 
Einsicht den Ton Bopp und Pott geöffneten Weg betreten und 
nicht allein eine Nechweisang des bisher durch die Sprachvergiei» 
chende Gnminatik auf diesem Gebiete gelieferten Resultate gege- 
ben, sondern auch die Ansichten aciner Vorgänger, besonders 
Bepp*«) einer beaoMienen Kritik unterwerfen und manche firschei- 
Bungen auf eine neue Art und angemessener erklart, als es seither 
gesehehen war. Wir weisen nur auf einige Punkte, die besonde* 
rar Beachtung verdienen, hiiL Hierher durfte zunächst gehören 
die scharfsinnige Nachweiaong^ dass in den Veibum niclit der Bc- 
griff der Thätigkeit, sondern die Aussage daa Charakteristische 
aei, worauf schon früher Humboldt ein so gro^sea Gewicht legte« 
In Bezug auf die Personalformen war wenig Neues zu gewinnen, 
Hr. C. folgt meist Bopp oder, wie in den Plaralendungen der 1;; 
und 2. Person, Pott, nur in der Endung dea latein. Perfecta a/t er- 
klärt er 8 für eine lautliche Erweiterung, was durch einige Ana- 
logien allerdings wahrscheinlich, nicht aber fest begründet wird. 
In Rücksicht auf die Bildung des Passiva schliesst sich der Verf. 
der Ansicht an, dass r nichts sei als das pron. refleximtti. Von 
grösserer Wichtigkeit für die weiteren Untersuchungen ist die 
Nachweisung, dass es in d<?r Bildung der Verba euphonische Laute 
gebe, und dass dieses namentlich vom Bindevocale gelte, den Bopp 
für einen Pronominalstamm erklSrte , ohne jedoch die Bedeutung 
desselben 'Zur Klarheit bringen zu können, während Hr. C. aof 
der andern Seile auch einräumt, dass nicht selten die lautliclM 
Verschiedenheiten, die durch phonetische Zuaätae entstehen, nir 
Bezeichnung Vön Nüancirung der Begriffe* verwendet werden. 
Plach diesen Torbereilcnden Untersuchungen wendet sich der Verf. 
zur Eintheilung der Verba, die ihm In der Art, wie sie bislier die 
Grammatik behandelt hat, durchaua missfallt. Er selbst stelh 
sunächst die bekannten Hauptclassen mit und ahne Bindevocai 
auf und lä'sst die zweite in folgende Abtheilungen zerfallen, je 
^ Mchdem die Verba die reine Wurzel haben, oder den Zulaut (ein 
pasaender Terminus , durch welche Hr. €. das fremde Guna er- 
aetaen will, da er sich dem Ablaute und Aulaufte aur Seite stellt), 
oder Nasalirung, deren Bedeutung und Umfang ausführlich erSr- 
iert wird, oder dorch RednpUcation erhalten. Nach der Artkte- 
digung des Verf. sollte man erwarten , dass in dieaer BtatMiaag 
alle Verba begriffen seien, allein dem ist kemeswegs so, aantoi 
S. 82 kommt eine neue Classe, deren Verba durch t Terstirkt 
werden, S. 86 wird eine Verstärkung durch d erwähnt, danwlGülgt 
die groase Zahl derer, in welchen der Verf.- den Zusatz von jä 
erkannt n. a. w. , so dass nach der Ausführimg des Verf. selbst 
jene aHgemeine filntheauag nicht auareieht. Alleiii wemi »ach 
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dieses ckrFall wSre, 60 würde doch diese ganze Eiotheilong filr 
Lateinische ohne Bedeutung und FJinfluss sein , da bekanntlich 
die erate Ciasse, die oiine Bindevocai, hier Icaiim noch ezfatirt, wie 
der Verf. selbst S. 75 anerliennt , obgleich die dort ingefohrteft 
Verbm nicht alle aein durften, die hierher gehören, und andere 
Bildungen, wie die mit/, in.ao beschränittem Ulaaaae entwickelt 
•#er erhalten sind , dass man Bedenken tragen mass, sie als be* 
aondett CItaaen hinausteilen. Was von dieser Lehre in die latein. 
Qnmnuitlk gehört, glaubt Ref. in seiner Schulgrammatik 8. 148 f. 
siiMttinieiigcttellt zu haben; den gemachten Eintheilungen aber 
einen weiteren ßiniluss auf die Behandlung dea Verbnm in ge- 
statten, d'ärfte sich weder vom theoretischen, noch ?om praktischen 
Standpunkte aus rechtfertigen. Wenn aber einmal der^Verf. die 
verschiedenen Clasaen der Verba ordnen wollte und acho» in seine 
Behandton^ manche abgeleitete Verbs aufnahm, ao wäre es ge> 
-wfas sehr «rwün8cht gewesen, wenn er ausfrihrliclier, sbeaS.il6ff. 
geschehen, über die abgeleiteten Verba sich au9gesprochen hatte^ds 
gerade diese BIntlieilung im Lat. einen so bedeutenden BinÜuss auf 
«lasConjugatlonanystem ausübt. Aliein wie an manchen anderen Stel* 
len, 80 iat auch hier zu bemerken, dass Hr.C. im Vergleich zn dem 
Grieeb. nicht aeiten daa Lateinische etwas karg behandelt und 
Ihm wrnfger Sorgfalt zuwendet, was wenigstens durch den S. 215 
angeführten Grund nicht gerechtfertigt werden diirfte. Die Zu* 
satze selbst, nach denen der Verf. die einzelnen Classen der Verbs 
sdi^et« werden von ihm, wie es scheint, zunächst als lautliche 
BrweHeniBgeii betrachtet; allein S. 124 und 148 erkennt er In 
d en i e tbeB ^ - gewiss mit mehr Recht, wie schon Ton Pott Etymol. 
Forschungen L JB. 4£f. nachgewiesen iat, filemente^ weklie gerade 
f&r den PrSsensitsiBni v4>n Bedeutung und diesem angemesaen 
seien. Schon aus diesem Grunde^ dann auch weil die meiatea 
. ZsMtse dieser Art nur ausnahmsweise über den Priscnsstsnini 
Misutgehen , wire es wohl zweckmässiger gewesen, wenn jene 
^anse Anordnung hei dem Präsens und als diesem angehörig, niellt 
eis gültig f&r die ganze Verbalbildung hingestellt worden wäre. 
Die Tenipors llieilt der Verf., wie es die Saciie seibat forderli 
' in einfache und zusammengesetzte und behandelt sie in dieser 
Beihenfolge. Gs wSre jedoch nicht unerwünscht gewesen , wenn 
er auch über die von Herling mit so viel Scharfsinn durchgeführte 
-Ansicht , dass nur awei Grundterepora anzuerkennen seien, dfe ge- 
rade durch die Sprachvergleichung unterstützt wird, sich svsg^ 
itprochetf hätte. Bei der Besprechung der einfachen Tempore 
kommen fiir das Lateinische nur das Präsens , ein Theii d^ Per- 
'fscts nnd die Imperfecta eram und bam in Betrachtung. Was 
"über das Praaens zu bemerken gewesen wäre, ist, wie wir obeii 
iahen, in dem Abschnitte über die verschiedenen Verbalclaas^ 
'nufg^nonnnen worden. Die wenigen Reste der Imperfectformen 
Herden & 110 ff» hes^eelien und nnnbgewiwai) mrum im Ln- 
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titoiMlietflieiii dem OrieehiRdieii «ütiprMbaBdeg Imperl^et iidb 
Wldea konnte, «ondeni die Sprache xu andere» Mituin/ihve 2«r 
flucht netimen nmatle* In Eicksidit •«! die. Bildung Ton erum 
icliUenl «ich der Verf. an Gleae an; aber durch die Vergltip 
chong von äsani und die Annahme , deif die Dehnung des a nur 
«epboniteheei) d&rfic^ diefe Fenoeo schwerlieli erUirieeki» und 
eine genauere Uiitcmiehting derselbe» Ueibt um so mehr tu wüu-' 
sehen, als die ganze Fmperfcoibildung iuf jener Eigenthiimlicb- 
keil beruht. Ausführlich werden dagegen die Eigenthümlichkeiten 
des rednpliclrten Perfecta besprochen. Hr. C. schickt -der Be- 
trachtung derselben eine Prüfung der Ansicht Bopp's und BenarjV 
▼orant, dass das latein. Perfeet den griechischen Aiiritfr.enta|^re> 
che, und stellt derselben to schlafende Gründe gegenüber, dasa 
man kaum Bedenken tragen wird , sie für gewichtiger zu halten als 
die teiner Gegner. Allein auf der andern Seite würde dann die 
eigenthiunlijebe firtelieinung eintreten, dass das Lateinische cinea 
Tempus der Vergangenheit, einer Forro^ durch welche die Hand- 
lung als der Zeit des liedenden fern stehend und von ihr getrennt 
beselchnet wijrde, s^ S. 148^ gäailich entbehrt und aieb dieselbe 
erat durch Miasbraoch einer anderen gebildet habe, wlheend .die 
Spraebe weit eher daa eigentliche Perfectum «la diese Form mia- 
•en kann. Da nun in dem latein. Perf actum so verschiedenartige 
Formen TeKachraoUen sind, so dürfte es wnbi nicbt unwahrschein- 
lich sein, dass wenigstens eine dieser Formen urspriinglich niclit 
die Vollendung, sondern die Vergangenheit beaeicbnet habe. Auch 
dürfte in diesem Punkte um so grössere Vorsicht nöthig sein, da 
ungeachtet der scharfsinnigen Erörterungen, die iir. C. schon 
früher über dieses Tempus angestellt hat^ s. Zeitschr. für Alter- 
thumswissenschaft 1843. Nr. 119, doch noch mehrere- Punkte 
nicht erledigt sind. So ist ziinäch»»t das t der ersten Person we- 
der was diesen Laut selbst, noch was seine l^änge betrifft, 
durch das S. 1^3 Bemerkte hinreichend erklärt; ferner ist die An- 
nahme, dass in sli stis das s ein euphonischer Znsats sei, doch 
nur eine Aushülfe, da eine nähre Krkiärung vermissen lässt, wess- 
halb sich auch Bopp und Pott Etymol. Forsch. I. 22 bei derselben 
nicht begnügen mochten, ferner die, dass die Länge von e In' 
erunt eine unorganische sei, obgleich hier auf die Länge der Ge- 
brauch der Dichter nicht ohne Eintluss gewesen zu sein scheint. . 
Es ist zu hoffen, dass fortgesetzte Untersuchungen über diesen 
für die latein. Grammatik, auch die Syntax, so sehr wichtigen 
Punkt endlich ein erwünschtes Licht verbreiten werden, da bis 
jetzt schon wohl kein Punkt in der latein. Formenlehre melir durch 
das vergleichende Sprachstudium gewonnen hat, als gerade das 
latein. Perfectum. Was der Verf. sowohl über Reduplication im 
Allgemeinen, deren vielfache Anwendung und Bedeutung, schon 
früher Humboldt und neuerlich Döderlein , Reden und Aufsätze 

Ii. S. Iii 4^.» dargelegt h^Ub^n» ala.uher dieaeihe im iatcin. f er- 
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feet bmerkt, Terdleiii alle B^cMun^, tMrt nhiflir w« mt bei- 
bringt, um die Afütcfel, tet 9h9 {proste Reiiie tim ¥erb<ii nr- 
sprnnglicti die RedapIlMtliNi .§eliabt, aber wh verimii irad dem 
Vocal derselben mit dem StaamirMil verachiBols«ii htb«n, s. Bopp 
V. Gr. §. 548 ff., melir su be^rüAden. Ob fibrlgeM 4er Verf. io 
allen Einzeliiheiten Redit Itabe, eb nemeiiUieb favi Imi «Iis. aua 
faviii lavui «itatandfa aeien, OMg dahiogeatellt bliditm. • 

Ehe Hr. C. zu den aBeaaiaienge8etateii>Zcittaf»«ii übergeht, 
betrachtet er die Modi io .den eiafadiea Fennen nnd macbl mil . 
Recht geltend, dasa die BiMiiag der Tempm einer fruberen Pa» 
jriode angehöre als die der Modi. Dagegen mScbte afeh bezwei- 
feln lassen, ob S. 236 der Form dieam efoe Beziehung auf die 
Gegenwart, dem dieerem die auf eine wShreade Vergangenheit 
beigelegt werde, da jenes dieZulcunft rok amfasat, dieses im con- 
ditionalen Verhältniss die angenommene Bedentang gar nicht, in 
anderen nur selten hat, was um so weniger auffallen lisnn, als 
überhaupt nur daa coujunctivische Verhaltniaa von einem Stand- 
punkt aus, der nicht in die Gegenwart des. Redenden fallt, durch 
jene Form bezeichnet wird, also weder der Begriff der Dauer, 
noch der der Vergangenheitrursprünglieh In derselben liegt. Ueber 
die Bildung des-^njnnetiva btelan.die IJnterailcJuingen des Verf. 
wenig Neues. Rr eitennt in Jen Farmen nidt dm, pelim «to. 
dem Optativ der Grfeehen enCaprechende Bildangtn, ebenso in 
amem; in legam^ maneiaa« jetc; wfrblielie Ooojunctive, wie in den 
entsprechenden Formen Im Sanskrit «nd Griecluschen , s. Pott 
Etymol. Forsch. 2, 695, und neigt, wie ein Theil dieser Formen 
auch zum Ausdruck der Zukunft verwendet werden konnte. Ob 
vom etymologischen Standpunkte aus hier mit Recht auch der Im- 
perativ behandelt werde, da l^i demselben nur die Personalen- 
dungen in Betracht kommen, eVer In dieser Beziehung überhaupt 
als Modus zu betrachten sei, quodite ateli webt beaweifelu lassen. 
Die Formen desielben aellMt werden ndt Umsicht nnd In Bezug 
•nnf daa (latdinisdie mit Benntaung des Osklaohen nnd Ombrischen 
cnlwiekclt. Die Resoltpte dea Verf. «tionnen Im Weaentllehen 
mit den Anncliten fiopp^s nbereln, welcher dieaelben neuerlich 
noch ^^naf^hrilelier.dargelegt und begründet hat. 
) In der Behandlnng der «naamwengeaetatep Zeftfarmen, deren 
Grilnde 8. 277 ffL ansfübrlich entwickelt werde;i, findet . zunächst 
daa Imperfeetaeine Stelle, wieldiea.bis. }etat weqlgatens als eine 
eigenthümiich^ Schöpfung der Lateiner dasteht. ,Der Vf. widerleft 
die Ansichten von .Benary, der in dem ddie Spur eines Augmenten 
(findet, uod Bopp, der ß als aus <?, demCkssenveeal, t, den Binde- 
vocal, entstanden betraehtet, wcilsa aber die Erscheinung auch nur 
durch Annahme einer unorganischen Dehnung zu »kliren. Hierauf 
mM daa nusammengeif|tate Perfect besproehen, aber schwerlich 
«lit Recht die Peprfecte auf «1 und W für fH|her. entstanden erklart 
alsdip auf st ausgehenden, wogegen schon die ifpn Patt Etjmol* 
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VMvch. i. 22 ff. ingcf&hfteii Ckllnde »prechen dürften, dmln aber 
•och der OmtUod, das« wohl neben der zweiten die erste, nicht 
•ber neben dieser ÜHdong Jene vn schaifen ein Grond ffuriinodM 
ge#e«eii w8re. fe*ben ao wenig dUiHte die angenommene kkntigpng 
gegen SHiien mit oder die Belmopttlng, diat die Stamme auf I 
^e Aueatetsung dea v TonSgen, begrSndel aein. Wenn Hr. €L 
ul ana ftii ablellel, ao wilrd man dleaea nur IrfIHgen, aber erwrinadit 
wire et geweaen, wenn genauer iiaeligewieaen wire, wie fiti efai 
iiatllrlielMa Anatogon von babhAva adn Icftnne, wihrend dem si daa 
8. 303 ?ergliciiene ftaa« IMlieli nnr, wenn maii von der Bndong 
nbaieiit^ niber atelit Wie bei dem einfbchen PeifeeC, so aucbt 
'der Verl anch hier aeine Ansicht dnrchittfShren, daaa die Fdr« 
mit «I vrapriingifeh PeffieeCnm, nicht Aoriat gewesen aei^ die maeh 
Iiier nicht ohne alle 'Bedealten aehi dürfte. Ih Rütekalcht anf ihn 
suaammengeaetste Fulunrai schtieaat aich Hr. G., nachdem er era 
ana ea/o nach dem Vargange Bopp'a eriilirt hat, waa nngeaclilet 
der Formen ero nnd erunl daa Wahracbeinlicliate aein dürfte, 
denmelben auch in dem an, was er über ba gelehrt hat, sfeiilaber 
mit Kecht die Anajcbt vor, nach der auch in bo der Modeavoeal f 
' ausgefallen ist. Die'Brfclirung dea Pluaa|namperfecta und ITntnr. 
enct. ergiebt aich ana dem Früheren von aelbat Schwieriger 
aM Formen wie onfasso, prokibesnH n. a., die« wie aclioa ftüfeer 
ifoift Verf. angenommen, ana amaveso, prohibevesit'^tstandM 
aein aoHen, obgleidi sich nicht mit Sicherheit nachwdaen liaati 
dns die hier angenommenen Formen Jemala existlrl haben, und 
dieses um ao awdfelhafter tat, ab wenigatena mehrere der^hen 
aich an PferlEsenaformen 0hne ableftendea a oder e anachüeaaeu!. 
Ref. mochte noch Immer es nicht für onwahrschelnllch halten, dam 
nraprünglich /tialil an den Priaensatamm aich angefugt halle, a. 
Thäologna I. 8. 695, wie dleaea anch in "0a/iisln<, wenn anders 
diese Form richUg fat, geschehet aein dürfte. Noch grüssera 
Schwierigkeit hat dieErklirung dea Imperf. Conj. von eaae, wÄh- 
Yend die dea gewühnlichen Imperf. der übrigen Verba aich leichter 
Undel. Hr. 0. Ist geneigt eine anorganisclie Verdoppelnng*des 
a ansanehmen, dl« allerdings auch atfnat wohl In diesem Verbom 
aich ündet, a. Gieae a. a. O. S. 845, aber dach Im Latelniachen 
•ttffallen wfiide, da man neben /«erfm anch fnerwm erwarten 
müaate, und es dürfte daher die andere anch von Hm. €. eHHftnte 
Analcbt, daaa aich die Wnrsel es mit aich aelbat componirt habe, 
den Vortug verdienen. Ref. kaim dieae fcnrae Ansage nnr mit 
dte Wnnache und der Hoffnung sdilieaaen, dMa der Hr. Verf. 
anch andere Theile der GramoMtili In dfeaer Wdae behandein aad 
die reichen Reanltate der Sprachverglddinng und 'aeiner eigeaen 
Förachungan cur AuflElürtmg deraelben verwenden müge. 

Faat au gleicher Zeit mit Hm. C. hat Ref. In allgemehien 
ünnrlasen die Modnabildung behandelt, a. Fhllol. Bd. 1. 8. 580 ff. 
BkM andere Abhandlung , die dMadbctt ^egenitaad , den -ifr. O. 
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mit so giückiicbein Erfolge entwickelt hat, erörtert, nimlich die 
von Hrn. Düntzer: lieber die dem Griechischen und Loteini- 
sehen, eigenthümlichen Tempus- und Modusbildungen in der 
Zeitschrift für die Wissenschaft der Sprache von Höfer II. 76 IF., 
bedauert Ref. nicht zur Hand zu haben, da sie die Sache voa 
einem andern Standpunkte aus beleuchtet und sich v«ii dem ge? 
lehrten Verfasser neue Gesichtspunkte mit Sicherheit erwarten 
lassen. !Nicht so steht es mit einer kleinen Schrift, welche dein 
CnJmer Programm von 1845 — 1846 vorgedruckt ist: De coniuga» 
tionibus Latinia cornmenlotio. Scripsit J. Seemann, in welclier 
xunäclist die Gründe entwickelt werden solfen, warum manche 
Verba nicht durchgängig der dritten Conjugation, welche der Verf. 
die starke, /br/ior (die anderen heissen mancae)^ nennt und noch 
immer für die bindevocailose erklärt, als ob est^fert mit legU 
auf einer Stufe stände, folgen, sondern in andere ubcrgeheo. 
Diese Gründe ^ind schon lange von Pott £tym. Forsch. I. 23 ge- 
nauer entwickelt, als es von Hrn. S. geschehen ist. Denn nichl 
leicht wird demselben Jemand glauben , dass z. B. ro/o, gemo eto. 
desshaib der Analogie der 2. Conjug. folgen, weil die liquidae it^ 
2, m bei den Lateinern einen solchen Laut gehabt hätten, dass ein 
e nach ihnen gehört worden wäre, oder dass man nach r ein f vny- 
nommcn habe, da gerade dem letzteren e, dem / aber u sich ani 
häufigsten anschliesst. Noch weniger wahrscheinlich ist, dm 
^tioesiVf aus zwei Verben entlehnt sei, das 8 aus quaeso^ dsge* 
^cii tri aus quaero^ oder dass die Desiderativa in jenem. midi r 
eintretenden t ihren Grund haben, oder dass sterto desshaib«^ 
liabe, weil es mit dag^dva verwandt sei und dieses sich tue 
daQ^SG) entwickelt habe, oder dass teso und ptso dieser Analogie 
Inigeii, weil s mit den liquidis nahe verwandt sei und daher auch 
In der Bildung denselben folge u. s. w. Nach diesen Proben ist 
ca wglil nicht nöthig, weitere anzuführen, da die erwähnten hin- 
reichend beweisen, dass der Verf. nicht genug bekannt war mit 
dem^ was auf dem Gebiete, das er betreten, geleistet worden isl. 
Dasselbe geht ans dem zweiten Theile der Abl^andlung hervor, 
welcher die zweite Conjugation zum Gegenstände hat, aber nuf 
den bekannten Gedanken entwickelt, dass in derselben Vorzugs- 
preise intransitive, in der 3. d^kgegen transitive Verba sich finden« 
Die Flexion der Nomina wird besprochen in der Schrift Ton 
E. A. Fritsch: De casuum origine et natura deque genitivi 
ablaiivi graecae latinaeque declinaiionia -conformatione. Giasae 
1845, welcher in den Casusformen allerdings Suffixe erkennt, dar- 
in aber von Bopp u. a. abweicht, dass er dieselben nicht aus Pfe* 
nominal-, sondern aus Verbalwurzeln entlehnt glaubt, z. B. das m 
des Accusativ aus der Wurzel von meo^ das Suffix des Genitiv und 
Ablativ von dhn^ dli4v, ^ioo u. a. Wenn auoli der Wrf. mit vie- 
lem Scharfsinn seine Theorie zu vertheidigen sucht, so hi doch 

dü Feld fler.VeEmij^nngQQf dne luer «rgftiet .\|ird, da.iUe Ge- 
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stalt dieser Wurzeln sich kaam mit einiger Sicherheit nachweisen 
lässt, 80 gro88^ das» dieser Weg schwerlich zu einem Uesultate je 
führen wird. Die Verwandtschaft d^s Genitiv und Ablativ wird 
dagegen mit Recht vom Verf. in Schutz genommen, so wie die- 
selbe schon früher von Bopp und Pott Etym. Forsch. II. 631 f. 
dargelegt mrden ist, wenn auch das Verfahren, das er einschlägt, 
nicht das richtige sein sollte. Wir berühren hier noch die Ab- 
handlung von Hrn. Höf er: Das Lateinische Dativ- Locativ in 
dessen Zeitschrift für die Sprachwissenschaft Bd. 2. S. 192 ff., in 
Mrelcher nachgewiesen werden soll, dass der Dativ nur eine An- 
wendung des Locativ sei, indem der letztere nicht blos das fVo^ 
sondern auch das Wohin anzeige. Wenn sich auch nicht leicht 
glauben lässt^ dass zwei so verschiedene Verhältnisse durch das- 
selbe Sufßx bezeichnet worden seien, so hat doch die Annahme 
viel Ansprechendes, dass in tibi^ sibi sich die ursprüngliche Form 
des Locativ, entsprechend dem gricch. cpi^ (piv^ erhalten habe, in 
den Formen zuH dornig arbori^ populo etc. dieses b ausgefal- 
lensei. Die Analogien, die der Verf. anfuhrt, theils aus dem 
Latein, selbst , z. B. deabus^ deis^ theils aus dem Gothischen, sind 
nicht gering anzuschlagen, nur das steht wenigstens nicht fest, 
dass auch im Oskischen die auf / ausgehenden Formen wie esuj^ 
puf für solche Locative zu halten seien. Dieselbe Ansicht, wenig- 
stens dass in der Dativendung 6 ausgestossen sei, ist angedeutet 
in einem Programme von Hrn. Blume: Aphoristische Beitrage 
zur lateinischen Grainmatik. Erstes Heft. Brandenburg 1845, 
in welchem das Genus und die Casusbildung auf eine ansprechende 
Weise behandelt wird. Der Verf. will namentlich die letztere 
vom Standpunkte des Latein, aus darstellen und vergleicht daher 
selten das Griechische und andere verwandte Sprachen; doch 
sieht man an mehr als einer Steile, dass er zu den Resultaten, die 
er aufstellt, nicht ohne die vergleichende Grammatik gelangt 
sein würde. In der 3. Declination erkennt der Verf. die conso- 
nautische und die t-Declination , und man hätte erwarten können, 
dass ihr, wenn auch nicht in Rücksicht auf frühere Existenz, doch 
in der Beziehung der Vorrang eingeräumt worden wäre, als sie 
die Casussnffixe reiner und deutlicher erhalten hat, als die voca- 
lische Declination. Diese letztere will der Verf. nach der Vocal< 
reihe ordnen, so dass der a- die e-, i-, o-, {/-Declination folgen 
soll, was man in Rücksicht auf die beiden ersten wohl billigea 
kann, aber sich schwer entschliessen wird, die diesen entspre- 
chende Declination von denselben zu trennen , um sie blos dess- 
halb, weil im Alphabet t dem u vorhergeht, der t-Deciination 
nachzusetzen, oder von dieser wieder die {/-Declination, die nur 
eine Modification derselben ist, loszureissen. Wenn der Verf. 
durch seine Annahme eine leichtere Erklärung der Heteroclita ge- 
funden zu haben glaubt, so dürfte dieses nur ein untergeordnetes 
Momcat seiu uod um so weoi|;er etwas eatscbeidea, ali vkle 
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tvohl erst durch die in ftpäterer Zeit eingetretene Gleichheit der 
Noniinativendun^en entstanden sind. Auf den höchst bedeoten- 
den Untersctiied , dass in der consonantischen Declination weniger 
das Geschleclit als das Persönliche und Unpersönliche bezeichnet 
Vierde, ist nicht Rücksicht genommen. Als NominativsufRx be- 
trachtet der Verf. mit Recht 8 und hätte , um es auch den Mas- 
culinen auf a (den Femininen dieser Endung wird jenes Suffix 
abgesprochen, so wie sich auch nirgends eine Spur desselben 
zeigt) zu vindiciren, auf das alte paricidas esto verweisen können. 
Im Genitiv wird gleichfalls« oder i«, für die o-Declination aber 
als die ursprüngliche Form des Casussuffixes tua (altcrius, ilHus) 
anerkannt. Da nun jenes Suffix und zwar mit Recht auch der 
i2-Decliuation zugesprochen, auf der andern Seite, wie schon oben 
bemerkt wurde, als das ursprüngliche Dativsuffix das eigentlich 
Jocaie bi betrachtet wird, so sieht man nicht ein, warum sich der 
Verf. 80 sehr gegen die Annahme des Locativs sträubt und durch 
die Verweisung auf vereinzelte, durch besondere Verhältnisse be- 
dingte Structuren, wie „hiesigen Orts^'- u. ä. , eine ebenso noth- 
vrendige als in vielen Sprachen entwickelte Bildung, die in ihrer 
äusseren Gestalt so leicht sich allmälig mit einer anderen vermi« 
sehen konnte, dem Latein, abzusprechen sich berechtigt glauben 
konnte. Eben so wenig wird man Hrn. B. beistimmen können, 
wenn er das so oft in der älteren Zeit erncheinende Abiativsuffix 
d für ein paragogischcs erklärt und das einfache e für die Abla^ 
tivendung erklärt, da von diesem keine andere Spur als da, wo es 
Bindevocal ist, erscheint, das e überhaupt nur als eine Trübung 
von f betrachtet werden kann und es jedenfalls eine sehr auffal- 
lende Erscheinung wäre, wenn in einer zufälligen Faragoge, z« 
der meistentheils nicht einmal ein Grund sichtbar ist, das Sans- 
krit, Zend, das Lateinische und Oskische, in dem bekanntlich d 
fast durchgängig erhalten ist, übereinstimmen sollten. Unbedenk- 
Jich wird man dagegen Hrn. B. beistimmen, wenn er für den Nora. 
Pliir. durchgängig die Endung es in Anspruch nimmt; aliein man 
hätte erwarten können, dass er auf die nicht so seltenen Ueber- 
reste dieser Form bei a- und i/-Stämmen wie laetitias ^ matrimes 
Festus ed Müller p. 126, eteis sc. Bacch., eisdem^ I, Serv., gna^ 
teis vireis ib., eis libereia i. Thor. u. a. Riicksicht genommen 
liätte. Wenn er aber behauptet , dass dieselbe Endung auch die 
des Accus. Plur., dass überhaupt der Accus, vom Nominativ nicht 
wesentlich verschieden sei , und die Ansicht ausspricht , „das La- 
teinische hat vielmehr die Accusativform der Nominativform im 
Singular durch den nur dunkel klingenden Auslaut ziemlich nahe 
gehalten, im Plural aber ursprünglich in der gemeinsamen Endung 
es ganz gleich gebildet so ist man berechtigt schlagendere 
Gründe für dieselbe zu erwarten, als von Hrn. B. beigebracht 
sind. Denn einmal sind die Fälle, wo diese Gleichheit sich findet, 
ftidit aahif eich) Ur. Bs führt aasser den JKeutra die Cootract« d^r 
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Sä Latclttiteben noch ticbtliar« VenchMenlitil toftr In dka 
I-Stibamctt, wo If, in Aoem» noch im AngottciMJmZeiUllcrf«^ 
wölmlicli, im Nomiiwllv m aeitcD cmlieliit, datt m mir fftr dbe 
Ycrwfarruiig gehalten werden inmi, nimmt anf die gnaae Ver- 
acliiedenfaäl von eeh ood eosy gnaieia und gnaUm ü, a. w. Iceine 
RUcktidil, beachtet nicht die im Germaniachen noch erlialtepe 
prandfonn, die aichr dorc^ den Anachloaa des Plurahieicliena an 
die Form dea Aeooa. 8ing. von aelbat erkiiri, nimmt an, daaa a. 
ducem der Form dus ^aehr nahe geliaUen iei,^* und erkennt end-r 
lieh Im Sobject vnd Objcct, obgleich aie aiah ,,wie Ckvachr vmä 
' Wirkung'' Torhalten, nicht etwa einen Gegenaatni iondem gerade 
darin den Grund der AehnUchkelt beider Gaana. Ilr. B. w&rie 
aebwerlieh j^e Behauptang aoageaproehen haben, wenn er nicht 
▼on dem Nenlram, dem er mit Reclit den Charakter der Cnbe« 
atUnmtheit beilegt, aoagegangcn wiro und ao die unroUkemmeie 
ate Form ollfn üh^gen sn Grunde gelegt bitte, a. diea. NJahrbb. 
Bd« 43. 8. 317 IT. Waa aontt der Verf. bber dat Genna bemerkti 
eoÜiSlt einaelue gute Andeutungen, ist aller theila in mllgemetot 
theila in aphorlatiach, ahi daaa es den achniefigen Gegena&nd er'* 
aelibpfen kt^note, und dürfte mit den gründlichen Untemnchnngen 
Grimmas im 3. Tbeile der deulsclien Grammatik achweriicb eine 
Vergleichnog aushalten, im Blnaeinen sollte nlclit ao der Be- 
banpttmg, dUsa die Stidtenamen adionilirer Bedeutung nach als 
•Femininen gelten, festgehalten, dagegen der im Lateiolachon alchi- 
bare Unterschied zwischen Geschlecht und Person beschtet aein, 
Nachtriglich crwihneo wir hier noch die Abhsndfamg Ton B. 
Förstemann: De comparativis et superiativis linguae €b^09€a9 
0i Laliiiae. Nordhusiae 1844, in welcher die Resultate der neue»* 
ren Forsclinogcn über den genannten Gegenstand mit Umsicht zu- 
aammengeatellt und einige neue Ansichteii mitgetheiU sind. Von 
der Comparstivform ijans^ im Latein, iösy ior^ vii^ehend, erklärt 
eich Hr. F. wohl mit Recht gegen die Meinung Bopp^s, dass In 
dem i die Wurzel t liege, erkennt aber in .ö einen Broata likr den 
noagelallenen Nasal. Genauer wäre hier zu erftrtern gewesen, 
warum in den Neutris sich s erhalten und mit u verbunden habe, 
da im Maac. und Fem. r mit ö eingetreten ist. Als eine Abachwit- 
elHing Ton ^um betrachtet der Verf. ins^ welches sich in magU^ 
poiis^ uUis zeigen soll, 'vielleicht auch loao^tt, nimis v.. mos^ ferner 
in pris statt priu9 in priüinus^ prkem^ wo man jedoch schwerlich 
mif die Grundform nät n wird zurnckaugehen haben. Die aweltn 
Comparativform, die sich im Latein, nur in Verhältoisawörtern er- 
halten hat, leitet der Verf. mit Anderen von Zur, nberschreiten 
ab, und nimmt diese Ansicht gegen die Einwendungen Benfe/s in 
Schutz, lieber einige Punkte, wie die Verbindung, in weiche 
obiler^ heaternus ^ aempilernus ^ infra mit dem Comparstivsuffix 
geaotat werden, hätte maageoauerofirörterongen nrwivten dielen. 
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Nicht mwerflich dagegen d&rfte die Vermathung sein, dass in dem 
Suffix £9<9r Ml nui^ ister^ mintaler^ vielleicht auch dexter^ beide Com- 
]larativ8uffixe Tcrbunden seien, wie in umgekehrter Ordnung iti pth- 
9l0nj»r^ nlterior etc. Das Superlativanffix/fmii« wird^ wie von Bopp 
u. geschehen ist, aus derZusammentetsimgiroii ta Bad matbge- 
leitet^ welches^letztere Hr. F. auch in nonus anerkennt ii. dieses aus 
nomtts entstanden glaubt, ferner in septimus^ decimus. Zu ieicht 
scheint der Verf. über die gebräuchlichere Superlativform wegzuge- 
hen, indem er die Erweiterung derselben durch i« aiisdem BedürfniM 
gerade diese Bildung durch verstärkte Suffixe darzustellen la er- 
klireii VQcht. Neben derselben werden noch isma in primus ans 
jßrUmuBMwA In plurimua Mierkaunt, diese Form nicht scharf ge- 
nug in estremua^ $upremus ^ postremua nachgewiesen ; ferner ilie 
littdung ^ama mposlumits^ citumus^ quotumua statt quoi^iumus 
n. 8. (dass äaUem hierher gehöre, wie demum so dem Suffix mo, 
hätte wohl genauer geseigt werden mijsseil) , endlich istamaXn 
»inistimua und dexlimus gefundeif. In dem zweiten Abschnitte 
werden ansfdhrlicb die Veränderungen besprochen, welche durch 
die Anfiagung der erwähnten Sufß\e entweder an diesen seihst 
oder an den Wortstämmen herbeigefialirt werden. Wenn hier llr. 
F. geneigt ist die Formen tdlTO^ ultra^ ultimm aus dem Sanskriti- 
schen H/-, welche sich inud^ dann in vi verwandelt habe, absn- 
leiten, so darf man an der Richtigkeit dieser Meinung um so mehr 
zweifeln, als in iils^ ultis ^ die gleichfalls angeführt werden, die 
Huiweisung auf o//tfs zu deutlich gegeben ist, als dass sie über- 
sehen werden könnte. Eben so bedenklich ist die Annehme, dass 
in pioirume der Diphthong aus n entstanden sei,, da sonst dieses 
aus oi entspringt, und dass von plera^ am pleora entstanden, /»f«- 
'tique gebildet sei. Nicht sicher scheint auch was der Verf. über 
die Bildung von melior sagt, welches er Tür eine andere Bildunir 
.yUMmolHot liält, und mit madhus^ fii^v in Verbindung bringt, 
in Jenem aber u durch / ersetzt werden , in diesem ausfallen jässt, 
' was in ocior in Vergleich mit ax-vg wahrscheinlicher sein dürfte. 
Petor wird nbit naxog in Verbindung gebracht und pinguis als 
Positiv angenommen , wo die Vergleichung der Wurzel per-d^ 
pesiisy ». Pott ßlym Forsch. '2, 277, näher liegen möchte. Auch 
in müior scheint leichter der Ausfall Ton g angenommen werden 
sa kSnnen) als dass in i verschmolzen sei, wenigstens aus der 
Stelle, die g im Alpliabete dem griechischen Zeta gegenüber hat, 
nichts für den Laut gefolgert werden dürfen. Ausführlich wird 
daiin Uber den IMetaplasmus der Compsrationsformen gehandelt, 
der Jedoch das Latein, wenig berührt. Der Verf. sucht hier den 
Gttmd^ wamm der Comparativ und Superlativ der Wörter mit 
lifCtfS ilnd^ctfs an das Particip sich anschliesst, darin, dass für 
den Poiiitiv die Adjectivendung iioth wendiger sei als für die übri- 
gen Grade, da die Partie! pialeudung der eomparativischen gegen- 
über jrcfntger Bedentiing hebe. 



Digiiizoa by Cjcjo^Ic 



146 



Lateiniichc Liiteratar« 



Für die Pronomina ist von Bedeutung die AbTiandlting von 
' Hrn. Sclioemann: Bedenken und Fragen über die pronomhia 
indefinita und interrogatira in der Zeitschrift für die Wissen- 
Schaft der Sprache I. S. 241 fT. , in welcher derselbe den Gedan- 
ken durchführt, dass die Pron. indeßnita aus den demonstrativen, 
die interrogativen aus den indefiniten abstammen, dass also die 
demonstrativen der Quell aller übrigen seien. So viel diese An- 
sicht für sich hat, da es bei der Bezeichnung der Gegenstände 
durch Pronomina vorzngsweise auf den Ton ankommt, so dürfte 
sich doch nicht mit Sicherheit behaupten lassen, dass die Inter- 
rogativen erst aus den hidefiiiiten entstanden wären, weil die 
verschiedene Uetonung, z. U. bei qtiis, zu gleicher Zeit eintreten 
konnte. Auch dürfte der Grund, dass sich nicht alle Indeßnite aus 
Interrogativen, wohl aber diese alle aus jenen ableiten lassen, we 
nigstens nicht durchsclilagend sein, da ja auch Substantiva zu In- 
deßnitcn werden können, überhaupt das Gebiet der letzteren und 
das Uedürfniss nach Mannigfaltigkeit bei denselben grösser ist, a/s 
dass sie alle aus Interrogativen hervorgegangen sein könnten. In 
Kücksiclit auf die Ableitung des einen Pronomen aus dem anderen 
wird mau üherail den Scharfsinn des Verf.'s erkennen müssen, aber 
schwerlich, wie z. B. bei der Ableitung von ille aus is imd de^ 
beistimmen dürfen. Ferner erwähnen wir die gründliche Er'nrte- 
rung von Hrn. Fleckeisen: Ueber haec alsjfem.piur. im Khef- 
' nisclien Museum. Neue Folge. 7. Jahrgang. 2. Heft. S. 270. Da 
seither nur einzelne Beispiele der Anwendung dieser Form bei den 
Komikern und Virgil bekannt waren und es desshalb bedenklich 
sciiien,sie auch in der Prosa zuzulassen, wie sie Hcf. bei Liv. 
bezweifelte, wo freilich an manchen Stellen unmittelbar c folgt, 
so hat Hr. F. aus den reichen Collationen Halm's für Cicero nach- 
gewiesen, dass in den besten Handscliriften sich 6 — 7mal die Form 
hnec als fem. plur. ßndet, eben so bei Caesar 5, 15, nicht selten^ 
wie schon bemerkt, bei Livius. Da nun von Seiten der Analogie 
ilieser Form nichts entgegensteht, vielmehr kein Grund sichtbar 
ist, warum nicht auch dem Femininum das demonstrative c ange- 
hängt werden könne, da es an dem Neutrum nicht auffällt, so wird 
sich, nachdem einmal diplomatische Sicherheit für die Form ge- 
geben ist, nicht länger zweifeln lassen, dass sie auch bei Prosa!« 
kern, wo sie hinreichend beglaubigt ist, nicht verworfen werden 
dürfe, und Um. Fleckeisen das Verdienst bleiben, sie wieder in 
. ihr Hecht eingesetzt zu haben. 

Für die Lehre von der Wortbildung bietet reichen Stoff die 
ffhiffe j^btheilung der vergleichenden Grammatik von Frans 
Bopp. Berlin 1849. In dem Abschnitte von den abgeleiteten 
Verben wird darauf aufmerksam gemacht, dass im Latein. Causa- 
lia in der 1., 2. und 4. Conjugation sich nur in geringer Zalll fin- 
dcMi, oder als solche nicht mehr empfunden werden, wie moneo^ 
sedoj sopio^ so sehr aucli dss Letztere die CaasaUcM'iB an sicli 
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Mgt Dagegen emhelBeo neeare , plorm, dammr^ wwohl der 
Form als der Bedeuluiig naeh als Cauaalfa, obgleieh ea nicht gani 
Wahrscheinlicli tat, dasa |i/oro nur ekie Entartung von plovo und 
somit das Canaale von ßuo wire. Nicht^minder bedenllich scheint 
es, jacio als Itür japio gesetzt, fado als nua der Wnriel bhü 
{fu-i) entstandea. Bu betrachten, da analer den nicht geringen 
lautlichen Schwierigkeiten auch noch da« entgegengeht, dass der 
Uebergang aus der 4. In die- 3. Conjugatlon angenommen werden 
IDII68. Welt eher wird man in iloee^ela Oansale erbHcken, da 
auch in r/t-sro, wie Rchon bemerkt worde, c ausgefallen scheint; 
vielleicht auch in capio. Die Yerba auf sco^iiaben i« Latein, wie 
im Griech. die urrspriiaglidie, desideratlve Bedeutung, im Latein, 
auch die Reduplication verloren. In der Form selbst betrachtet 
der Verf. c als einen euphonischen Begleiter des 9 wie auch in 
escil , scheint aber S. 1069 diese Ansicht wieder aufgegeben zu 
liaben. AU lutensivum wird, wie es auch von Pott geschehen, 
gin^rio aufgeführt. Verba der 1., 2., 4. Conjugation sind Deno« 
minativa, i alnd, wie der Verf. scjion anderwärts nachge* 
wiesen hat und hiier noch wdter begribidet, In verschiedener 
Weise aus aya contrahfn. Der Hr. Verf.. weist namentlich darauf 
hin, dass es aestu^d-s ^ßuciu^^t helsse, in re^n-ä^a o abgefallen 
sei, und zeigt dadurch, dass ä allein der Verbalbildung diene, 
nicht ein Theil dea Noniens sei. Die Verba auf igo ist Hr. B. 
geneigt auf ya zur&cksufnhren , was jedoch nicht so wahrschein- 
lich ist, da, wie er selbst bemerkt, der Uebergang des^ in g sich 
sonst im Latein, nicht findet. Die Desiderativa leitet der Verf. 
Ton dem Farticip. auf turus ab, dem sich ya angeschlossen habe. 
So ansprechend aber diese Vermuthung ist, so bedenklich scheint 
es doch ihr zu folgen, da die vom Verf. schon angeführten Ge- 
gengründe, ^ie Verscltiedenheit der Quantität in iurus und turio 
und der Umstand, dass sonst das l der 4. Conjugation an» aya 
Dicht aus ya entspringt, zu bedeutend sind, als dass sie übersehen 
\ircrden könnten. Aus einer de^ schon' berührten €8cit analogen 
Form des verb. subst , die sich In dpr Bedeutung des Werden mit 
einem Nomen verbindet, wie es In posaum geschehen, entstehen 
die Inchoativa , während i'iber die Formen mit aso eine bestimmte 
Ansicht nicht autigesprochen wird. Dass melu^i-t^ tiibu-i-t u. a. 
Verba denominativa seien , wie S. 1070 behauptet wird, möchte 
durch die angeführten Analogien schwerlich sich begründen lassen« 
Es folgt liieraiif die Bildung der Nomina, wo darauf hinge« 
>viesen wird , wie diese erst nach der Lehre von der Flexion ver^ 
standen werden könne: obgleich auf der anderen Seite die Flexion 
die Kenntnis« der Wortbildung voraussetzt. Der Verf. beginnt 
diesen wichtigen Abschnitt der Grammatik mit der Erörterung der 
Parlicipialformen , anter denen das partic. praes. als das gemein- 
schaftliche Eigenthum aller verwandten Sprachen erscheint. In 
demaeibea kann nur nt als Suffix betrachtet werden, das e m der 

10* 
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dvttteii Conju^ilon eBttpffclit dem i In wki$^ 4at tot iwei Con- 
■ouanlen in e Ikbergcht; $0 la der 4. iftt tot aya entstuidcii. Wah- 
rend in Griechischeil durch jeaee Suffix etidi die Purtlcipie dee 
Aoristus ^bUdet werden, hat da« Letein. desselbe auf dat PHeena 
beachrinl^t, auch von anderen Stfffixi^n, welche sor ttlldun; Ten 
Pkrticipien in anderen Sprachen rerwendet werden , nur eiiiselne 
TnUnmer In Adjeetlvformen erhalten. So findet der Vcrt in dem 
Suffix ösw^ ob mit Recht, mag dahIngeatelU bleiben, ein Anala- 
' gon der Form edna, im Griech» og in tttvq>6g. Auch daa Medial- 
snlfixmdita, fuvo^iat in ehilgen Nominiboa fibrig, wie Feri-U" 
mmuB:, a^if-mnua« und fortritt die iwelte Peraon pior. im PanalT, 
wie Hr. B. schon in aeinem Coojugation88y8teiiie.iiaciigewle8en hat 
Ana diesem Soffixe leitet der Verf. mit groaser Wahrscheinlich- 
keit das verwandte mos, im Lotein., min in homlBi» her, welches 
dem mön in hemon entspricht, aus dem dann monia monia «idi 
liildet, ferner nun, entsprechend dem Grieche |isv, dar statt ftsv 
eingetreten Ist, und meniUy in welchem . nnr als phonetiscdier 
Znsals betrachtet wird , wie den Nasalen fiberhahpt gern eine 
Mnta und dieser ein Vooal sich anschliesst« In beiden ist •* und ti, 
s. B. regt me7?, tegumen^ statt dea. Clamenvoeala eingetreten, imno 
ober, wie In agmeu, gaiix aiiafallen, oder auch in die aus der 
2, Conjagation abgeleiteten Nomina dringen,«!. B.. mommieotiiai 
etc. Daa Suffix mäna aelbst glaubt der Verf. ona der Zasammeii- 
fügung zweier Demonstrativstammo ma und Jia eotatanden und 
hllt ea wenigstens für möglicli , dass durch dasselbe auch formell 
daa mediale Verhaltoias ausgedr&ckt sei. Den einfachen Prono^ 
mioalstamm bietet daä Solfix mu*8 und mo. Dem mäna soll sich 
mala-M anscbliessen und / durch Vertsnschung mit n enfslonden 
sein, was aber nicht minder nnwahrsohelulicb Ist , ala daaa es mit 
ntora verwandt ad, so wio Ref. auch noch immer Be^ulKen. trägt, 
das sogenannle.psrt. fut. pass. nur als eine lautliche Modlfication 
des part. praea, act* su betrachten , waa der Verf. hier von Neuem 
so erweisen sucht. Zu der lotsten Form whrd auch itos Suffix 
humduB gezogen, in welcliimi .Hr. B. einen IJeberrest' des verb. 
subst. wiein 6aot ^ jinerkennt und nicht abgeneigt ist, es für 
eiq part. fbt, sn halten. Wihrend die bisher betrachteten Par- 
tidpia aich nach dein Verf. an dn Tempus des Indicativ anschlies- 
sen, giebt es eine Reihe anderer, welche ohne formelle Bezeich- 
nung eines Zelt- oder Gsttungsverlisltnimes ihre Bestimmung in 
dieser Hinsicht nur durch den Sprscbgebraucb erhalten haben, 
fi^dnd im Lateinischen die Suffixe lor und /nc, denen die Ver- 
wandtachaftsnamen i^/sr etc. sich anscbliessen. Den Ursprung 
des Suffixes findet der Verf. in der Verbalwurzel tar^ übersclircU 
ten, vollbringen, so dass die Wurzel des Stammes vor dem Suf- 
fixe als nom. abst. erscheint, eine Bildungsweise, die im Latein, 
auch Bonst sich findet, indem namentlich die Warzel kar creo -mi 
verschiedenen JNomlualbilduugcu wie volucrU^ ludicer yJuLa um 
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ulsü nmoh Wecli^eldet r und 4 in ettlitm verwcadei ^rd. Am 
7i^r entspringt das Neutniltnffix ttH-.m^ von welchem Im-« In 
tälfuM niclit venehieilen ist. Das Suffix des pari prset pa«. 
Hat In »ich nidit die. Anilealnng de« pasalyea VerWttifsaea ttml 
iti weaenllieh nicht vemhleden von dem iheiat an ▼erba nentra 
der SL Cenjttgatlon sich ansch4leaaetoden Suffix Irfo«, waa jedoch 
durch die angeffihrtcit Analogen, fuädfaginta neben quatUtor^ 
nicht ▼oUafibiilig bewieaen aeln dürfte. Hiermit achlieast die 
S^Abtheflun; den flir die gesammte SprachwJaaentchaft ao wichtlr 
1^ Werkea^ und ea tat aehr in wUnaeban, data auch der noch 
' fehlend« Theil bald erachcinen möge. Einen Theil dea Stoffes, 
der In der besprochenen Schrift enthalten lat, hat llr..B. In ohicr, 
ftoferenten jedoch nicht sogäiigllchen Abhandlung üeber Pär- 
iidpiaUMmg der- indagefmaßi$^kei$ Sftraekwn^ Berlin 184>^, 
aosgelührt. . Anaserdem mag noch als hierher geliörig erwShnt 
venlen Lingnaus /^e verbalihm fHÜ^sdam äuäiae originis In 
mem M menlMiR.eminls^a» dUe^aiio altera ror dem Programm 
von Braunaberg' Der erste Tbell war 1816 erschienen, 
a. diese NJahrbb. 8. 448;- in dem vorBegendeii spricht del* 
Verf. sunacbat von ^efnmntnm^ ohne au einem Resultate au ge- 
langen ; die Aniicht Pott's^ dass es von der Wuriel H stamme mit- 
vorhergehisoder PHIppsilion, welche wahrsdidollcher sein dirfte, 
ala slle von Hrn. L. angHÜhrten, ist nicht erwihnt. Ais Stammr. 
wort von eaUmnia betrachtet dei^ ¥ei€. nicht caMre^ wodurch ~ 
alch.aber u leicfaler erklürt« aondem kaiure^ weichea an der Stell« 
dea u «in a erwarten Uease. Mit 'Recht erklirt sich der VeHL^ 
gegen die Annahm«^ dass merumna durch Znsmthenxiehung snr 
ae^rtmontn entstanden; dadurch wird aber nicht bewiesen, dasa. 
iu ae-gro eine andere Wursel liege ala In aer*umna , nur ist dort 
r = 8 ansgestossen; AoSlShrlich wird dann Bber omen gespro- 
chen , mit Recht die Ableitung aus orime» Verworfen und exroi' 
ala Stammwort angeDOmmen* -Wenn dieaes wahracheinlichmr ist,, 
als dass emffi mit audio in Verbindung stehe, so Isl doch, wie ea 
scheint, nicht sowohl von offtm^ sIs von der alten Form os-men^ 
auszugehen, die anf oOtfoftni hinweist. Dagegen wird aehwevlioh 
Jemand dem Verf. beistimmen, wenn er abdomen aua aMo nnd 
omen ansammengeset^t glaubt, oder lamentum for ein Oftoroato- 
poeticum hilt, ,,in miseria einlantioni a naturali sono In derivan- 
dum,^^ da fdr daa letstere wenigstens die V^rgleichiing von jfAaoi, 
yiXav6(o zu nahe liegt. Femer gehbrt hierher die Abhandi. von 
D z i a d e k : J9e eubaiaiHivie verbalibvß in ioet ue desinentibue in 
dem Progr. von Trzensessno vf. J. 1847, welche jedoch nicht sowohl 
die auf dem Titel bezeichneten Nomina, denn die von dem Verbal- 
stamm selbst abgeleiteten, wie religio^ ntspieio etc., werden uicht 
berührt, als die Nora, auf tio (sto) tU8 (sus) thefb in Rüclfsicht auf 
ihre Bildung, theils in Bezug auf Ihre Bedeutung bespricht. Hr. 
D. weisst nacby dass die AoslcLt Zuinpt'a, dass die Wörter von dem 
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Sopfoam atammteii« nlcbl mit der TmiPrfscSin ftbereinstinmieywel- 
dier dieselben ▼om feticlp ableite, uod erltlSrl die lettiere Ab- 
•febt fiir niebr begründet, dt dit Supinnm »elbtl nor der Accnta* 
tiF vom Verbelsiibstantiviini auf ius sei , weit mehr Nomina ntt 
jenen Suffixen gefunden wOrden ala Snplna f Hr. D. bat anf Hon 
•nagebende Nonbia 290, auf toa endigende 197, namentlich to» 
Deponentia abanleitende ron jenen 230, von dieien 54 geftinden)| 
daaa ea angemessener aei die Verbaiia von dem Theil des Verbnm 
abauleitoi, der dte i^ollendnng, als dem, der, wie daaSupinnm, 
die nb vollendete Handlung beaeicbne, besonders da mehrere Neu- 
tra von Participien ala Snbstantiva mit Nominibus auf tlo oder tun 
gleieb gebraucht würden. Dennoch aebeint der Verf. anannehmen^ 
dasa die Ableitung von dem Siipinum aowobl als die von dem Par- 
Udp nur ala eine formelle betrachtet werden di'irfe^ Dann mocbte 
4M beaser aeln, tion und tU8 als besondere Suffixe ansunehaMn, 
die aicb an den Verbalstamm selbst anschliessend s. Johannsen 
S 42 und 45, Düntzer S. 59, indem sich so die Schwierigkeit der 
Bildung, wo kein Suplnum vorhanden ist, Ton selbst heben wurde. 
Die Verschiedenheit beider Formen in Rücksiclit anf die Bedcu- 
" iung wird an einer Reihe von Beispielen nachgewieaea, jedoeb der 
Unterschied im Allgemeinen nicht bestimmt. 

> i>a die lateinische Sprache in der Zeit, aui Welcher umin- 
sende sohriftliche Denkmaler erhalten sind, sehon vollständig ana-» 
gebildet erscheint, so muss jeder Beitrag zur hlntwickelungsge* 
aebicbte nnd nur Aufklärung der ursprünglichen Gestalt der For- 
men derselben, sei es durch Erforschung der Ueberreste des 
Lateinischen selbst, die aus der frühesten Zeit ans geblieben sind^ 
oder der verwandten Dialekte, doppelt willkommen sein. Wir er- 
wihnen in jener Beziehung die Schrift von W. Oorssen Origines 
peeiiß Bomanqe. Berolini 1846, in welcher die Reste der Saliari^ 
achen und anderer Gedichte aus der fruheaten Zeit, wiealeaieh 
in den alten Grammatikern erhalten haben, mit Sorgfalt gesammelt 
und an deuten verancht worden sind. Wenn msn auch in der Er- 
klärung jener Fragmente im Ganzen und einselner Ausdrucke nicht 
immer mit dem Verf. übereinstimmen kann and seine Annahmen 
nicht genug begründet finden wird, so ist doch das Verdienst, daa 
er durch die Zusammenstellung der hierher gehörigen Fragmente 
sich erworben hat, dankbar anzuerkennen. Wie bedeutend in der-* 
selben Richtung die Abhandlung von B e r g k De carminum Salin- 
rium reliqniis sei, hat Ref. in diesen Jahrb. Bd. 53, S. 302 ff. 
nachgewiesen; s. Philolo^us III., S. 746. Eben so verbreiten die " 
Forschungen v. Ritsehl in den Prolegomenis zu Plautos über die 
Orthographie, die Laut- und Formenlehre ein neues Licht und 
zeigen, wie viele Verändeniiigen , zum grossen Theile Verderb- 
nisse, wir erinnern nur an die Verkürznui^en der Endsilben, die 
auf r und t ausgehen, erst seit der Zeit des Plaut us in das Lateini^ 
acbe gekommen sind, s. diese 4abrb. 60^ S.252 if. Bd. öl, S. i^ff. 
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Ueber dieselben Gegenstände verbreiten sich zahlreiche Bemer- 
kungen Lachmann'» in dem Commentare zu Lncretin», z. B. über 
den VVeclisei von e und i, o und u S. 15. 19. 20. 23. 96. 140, über 
die Contraction gleicher Vocale 8.13'), über Elision, Hiatus, Syn^ 
ekphonesi», S. 1:29. 158. 194. 3^7. 394; die Quantität der Silbe 
il in petiity iü; über das Passiv von vendo und perdo y über den 
Accent von calefacio, tumefacio u. ä , über voenum S. 94, über die 
Form exim^ die selbst Tacitus noch gebraucht zu haben scheint, 
8. diese Jahrb. Bd. 52, S. 48, u. a. Bei so reichem Stoffe ist zu 
erwarten, dass die Orthograpltie, Laut- und Formenlehre in der 
lateinischen Grammatik bald eine bedeutende Umgestaltung erhal« 
ten werde, wenn sie nicht hinter den Leistungen auf audereu Ge« 
t)icten der Sprachwissenschaft zurückbleiben will. ^ 

Eine reiche Ausbeute für die festere Begründung und Ausbil- 
dung dieser Theile der Grammatik bieten auch die Forschungen 
dar, durch welche mehr als sicii vor Kurzem noch hoffen {\e%s die 
übrigen italischen Dialekte aufgeklärt sind. Wir erwähnen in dieser 
Rücksicht zwei mit Fleiss und Einsicht verfasste Abhandlungen von 
A.F.Zcuss De aubslantivorum Umöricorum declinalione \n den 
Tilsiter Programmen^ von 1846 nnd 1847. Der Verf. weist in den- 
selben nach, dass die Umbrische Declination In vieler Beziehung 
mh der lateinischen übereinstimme^ aber im Singular noch einen 
Localis, im Plural einen Instrumentalia habe. Den Localis hatte 
bekanntlich schon Lassen im ümbriscbep entdeckt, und Hr. Zeoaa- 
sacht genaoer die Formen dleseo Gasoa nachsu weisen, deren er 
drei anerkennt: mem^ weichet in men abergeht, dann n nnd lofetat 
nach # verliert ; die Form man oder ma, die den Umbrem allein 
nnzugebdren scheint, nnd fem. Der Verf. vergleicht mit denselben 
iame eume, bi, wie in iäi vH amH oder ambe. Den Umbriscben 
Dativ und Ablativ Flur, auf es, ts vergleicht der Yert mit dem 
alten a6 eloes bei Fettue, woraus er schllesst, dass das lateinlsdie 
M!QM contrahirtcm oes und oea entstanden sei und, da sich Im 
Griech. Miy oAdt findet, nrsprfinglich gleichfalls I gehabt habe. 
Der Instrumentalis hn Plural hat als Suffix /. welches' Hr. Z. mit 
iMs im Sanskrit und bua Im Lateinischen, welches neben dem Abla* 
thf auch. den InstrumentaHs beaeicfane, tosammensteUt, und den 
AI^ILvoQ is Aimimmt. Dass diese Form wirklich vom Dativ (nnd 
Ablattf) Plur. verschieden gewesen sei, scheint Hr. Z. geofigend 
nachgewiesen lu haben; und es ISsst sich wohl aus dieser ErscheU 
nnng iolgern, dass auch im Lateinischen ursprünglich eine beson- 
dere Form für den Insitnmentalia bestanden, sich dann aber mit 
der des Dativ vermischt habe. Der Genit. Sing, der 1. Declination 
auf ae und es bietet Analogien lu dem Lateinischen famiUea, Mi^ 
aea^ ebenso der Nomin. Flur, auf aty der nach Hm. Z. nrsprOng- 
lieh, aa lantete, tn dem bekannten laalüiaa insperaiaa^ s. Non. 
Maro. IX. p. 341 ed. Gedeih i der liom. Sing, der 2. Declination 
tof e/ nfteh Abwerfiong von ua zu pner sMor etc. Weit umfaugrei- 
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eher und tiefer s\nä die Untersnclningeii in fuigendem, Ref. nur 
zum Theil zugänglichen Werke: Die ii rn bris che ii Sprach- 
denkmäler. Ein Vers HC Ii zur Deutung derselben von 
S. Th. Aufrecht und A. Kirchhoff. Berlin 1849, in wel- 
chem die Verff. ^rVindlicher und mit grösserem Erfolge, als alle 
früheren Unternehmungen geliefert haben, diese dunkeln Ueber- 
reste der Vorzeit zu erklären gesucht und nicht allein den Sinn 
der Inschriften erforscht, sondern auch, Mas hier besonders in Be- 
tracht kommt, die Sprache selbst nach ihren Lauten und Bildungen 
behandelt haben. Vorzüglich verdient Beachtung die äusserst 
sorgfältige Lautlehre, aus der hervorgeht, dass das Umbrische Vo- 
calsystem dem lateinischen sehr nahe verwandt ist, dass es eben 
so wcni^ als dieses Diphthongen geneigt ist, sondern diese in i e o 
wie im Lateinischen zusammenzieht, in dieser Bichtung aber noch 
weiter geht als das Lateinische. Eben so nahe stehen sich die 
Coiisouanten. Obgleich die Umbrer von den mediis nur b gerettet 
haben, so theilen sie doch mit den Lateinern die Abneij;tmg gegen 
die Aspiratc, haben aber wie diese und die Oiiker den eigenthtim- 
lichen Laat/ entwickelt. Nur den Umbrern angehörig ist der aus 
r/, wie die Verff. nachweisen, entstandene Laut r«, so wie das aus 
k erweichte welches durch den Einfluss von e oder i entsteht, 
der später auch du^^ Lateinische umgestaltet hat. Micht weniger be- 
deutend, wenn auch nicht so ausführlich, sind die Unt ersuch ting^en i 
über die F'ormenlehre , in welchen die Resultate der friiliereu For- ! 
schungen mehrfach berichtigt und ergänzt werden. So erkennen j 
die Verff. mit Becht auch im Lmbrischen Beste des in den ver- 
wandten Sprachen gewöhnlichen Locativ auf i, wahrend sie als die 
gebräuchlichere Form mem men me m, wie Zeuss, darstellen, aber 
eine andere Art der Erklärung versuchen , deren Bichtigkeit wir 
dahingestellt sein lassen. Dagegen finden sie in der Form fem 
nicht wie Zeuss einen Locativ des Singular, sondern des Plural. 
Auch in der Deutung den Suffixes f w eichen sie von Zeuss ab und 
halten dasselbe, wie es von Lassen schon geschehen ist und durch 
mehrere Stellen wahrscheinlich wird, für einen accus, plural., ob- 
gleich die Gestalt desselben von allen Formen dieses Casus in den 
verwandten Sprachen wesentlich abweicht und von den Verfassern 
nur durch die künstliche Annahme erklärt werden kann, dass dat 
sonst zu anderen Zwecken verwendete Suffix bhi, (pt hier aar 
Bezeichnung des Accusativs gebraucht worden sei. Ueber die Ver- 
balformen möchte man oft genauere Aufschlüsse wünscheo, ab sie 
, yon den Verff. S. 139 ff gegeben werden. Wir bemerken nur, daM | 
in pihoß ein Perfect piavi gefunden wird, welches die Ableitung 
f on vi aus fui bestätigen würde, dass den Urabrern ein doppeTles 
vom Lateinischen regelmässigen, aber den alten Formen/ffxrt u. I, 
analo-res Futurum auf est und ust {us) in der 3. Pers. Sing, beige- 
legt, in fuia,facia u. a. Conjunctiva, die dem Lateinischen /inni^ 
/nciai» entsprechen, gefuiidea werden. Wir babeo aiir dii%QW«h 
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m'ge Bemerkungen aus den mit eben so viel Gelehrsamkeit als He- 
sonnenhcit und Scharfsinn angestellten Untersuchungen der Verff. 
mitgetheilt^ da es zunächst nur darauf ankam anzudeuten, wie auch 
dieses Gebiet reichen Stoff darbiete für die Bearbeitung der latei- 
nischen Grammatik. Nicht minder fördernd ist das, was in neuerer 
Zeit für die Aufklärung der O^kischen Sprachdenkmäler und die 
Erforschung der Oskischen, der lateinischen in mancher Bezie- 
hung noch näher stehenden Sprache geleistet worden ist. Nach 
den schwachen Anfängen, die Uef. in diesen N. Jahrb. Bd. <i4, 
S. 408 berührt hat, Nvar es besonders Lepsius, der durch die 
Herausgabe der Inscriptiones ümbf icue et Oscae^ quotquot ad- 
hiic ieperlae sunt omnes Berol. 1841, diesen Untersuchungen 
eine neue Anregung ond reichliches Material gab, so dass Peter 
in der Uallischen Literaturzeitung 1842, Nr. 62 — 64 und 81 — 86 
mit grosser Umsicht die Grundzüge der Oskischen Grammatik dar- 
legen konnte. Mit frii>chem Eifer begann dann Th. Mommsen 
die Untersuchung sowohl der Denkmäler selbst als der Sprache 
u. Geschichte der ()^ker, und seine O s k i s e Ii e n Studien, Ber- 
lin 1845 , und die Nachträge zu den Oskischen Studien, 
Berlin 1846, enthalten nicht allein i>elbst vielfache Berichtigung 
gen und Erweiterungen des früher Bekannten, sondern veranlass- 
ten auch Andere sich diesem Gegenstande zuzuwenden. Wir er- 
wähnen hier zunächst die Becension der Oskischen Studien von 
Huschke in den Kritischen Jahrb. für deutsche Uechtswisseu* 
Schaft, besonders aber die Abhandlung von Curtius: Das O ski- 
scheu nddieneuesten Forschungen überdasOskische 
in der Zeitschrift für die Alterthumswissenschaft r>. Jahrg. Nr. 49, 
50 und 61 — welcher gestützt auf die Untersuchungen Peter's 
das Oskische Laut- und Fiexionssystem einer neuen Prüfung un- 
terwirft. Bei weitem das Bedeutendste und Gediegenste aber sind 
die Unteritalischen Dialekte von Th. Mommsen. Mit 
siebzehnTafclnund zweiKarten. Leipzig 1850. In die- 
sem Werke hat der Verf. das, was er früher zerstreut in mehreren 
aum Theil schwer zugänglichen Aufsätzen über diesen Gegenstand 
veröffentlicht hatte, vereinigt, erweitert, geläutert und zu einem 
Gai)zen verarbeitet, überhaupt den ganzen Stoff für jene Dialekte 
gesammelt und das von Lepsius begonnene Werk bedeutend weiter 
gefördert. 'Es kann hier nicht der Ort sein auf die Wichtigkeit 
' der Schrift überhaupt einzugehen, sondern Ref. will nur auf einige 
Punkte hinweisen, um die Bedeutung derselben auch für das Stu« 
dium der lateinischen Grammatik darzuthun. Zwar hat Hr. M. eg 
von sich gewiesen dem Lateinischen neben den von ihm behandelten 
Dialekten seinen richtigen Platz anzuweisen; aber so. viel geht 
äocli von selbst aus sehien Untersuchungen hervor, älaaa das Latel- . 
nische nicht ein Mixtum cprapositum aua Inoter oUitaUscben Dio- 
lekten sein könne, wie ea wohl dargestellt worden^, sondern daaa 
es in Wurzeln und Formen qin dem umbrisch-sab^llüffhen SpraiDh^ 
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stamine, betond^rs aber dem Oaklschen nahe Terwandter DSalelLt 
idt, der aber auf der andereii Seite manche Eigcnihnqiliclllusit«!! 
scigt , die weder aua Jenen Dialekten noch atia dem Grlechiaeiieii 
entlehnt aein kennen und eine beaondere fiutwiekelung deaaelbeii, 
aber intterliflb der Grenzen dea JndogermaniacIrenSpracliafnmnMniy 
aua dem wohl alle jene Eigeiithümllebkeltett eich erküren iaanen, 
Tonnaaetzen. Die Beaonderheit deaXalefnIachen zeigt aieh aehon 
In dem Alphabete, wenn ea mit dem dea fitrtiakfachen^ Vmbrlselieii, 
Oskischen verglichen wird, wdehe Hr. M., unteratutzt durchnene 
Entdeckungen, grundlicher und genauer hut darateUen-fconiiett ak 
ea Lepaiua möglich ^ar. Aua den Ünterauehungen dea Verfaaneia 
geht klar hervor, dass die Btruafcer daa grlechi^ne Alphabet Auf- 
genommen, aber nur 19 Buchstaben beibehalten, einen neuen, daa 
Zeichen für f, hinzugefügt; die (ur o, by r aufgegeben; die Um- 
brer von den Etruskern dasselbe Alphabet fiberkoinmen haben in 
einer Zeit, wo b und k noch nicht felilten, während aie seibat wie- 
der g aufgeben, atatt desaen zwei neue Zeichen, daa eine fUr rs 
und ein anderes für einen noch nicht naher zu bestimmenden Zisch- 
laut hinzufügen. Mit dem Umbrischen steht wenn auch nicht tiirect 
. das Oiikische Alphabet in Verbindung,* aber es bewahrte die Form 
' c, gebrauchte für den Laut d die Form r, richtete sich in Rück- 
sicht auf die Sibilanten anders ein und differenzirte i und u. Von 
dem Alphabet der zwischen den Samniten und Umbreru wohnenden 
Völker, der sabellischen, haben sich bis jetzt nur zwei Denkmäler 
gefunden, die Steine von Crecchio und Cupra, s. S. die aber 

theils erkennen lassen, dass auch dieses Alphabet aus dem, welches 
dem umbrisch-samnitischen zu Grunde liegt, hervorgegangen ist, 
theils desshalb von grosser Wichtigkeit sind, weil sie die Ausdeh- 
nung dos sabeilischen Dialektes und dessen Verwandtschaft mit 
dem in Norden und Süden angrenzenden andeuten. Der Verf. be- 
trachtet alle berührten Alphabete als entstanden aus dem griechi- 
schen^ welches der Sage nach Demaratus nach Italien gebracht ha- 
ben soll, während das lateinische aus dieser Quelle nicht geflossen 
sein kann. Dass dasselbe nicht aus dem tuskischen entstanden sein 
kann, geht daraus hervor, dass die Lateiner für/ das hier sich fin- 
dende Zeichen nicht aufnehmen , sondern dafür das für das Di- 
gamma gebrauchte anwendeten und so genölhi;rt waren für t) und 
ti dasselbe Zeichen zu brauchen, dagegen das Zeichen für wel- 
ches das etruh^kischc und selbst das diesem zu Grunde liegende grie- 
chische Alphabet ihnen nicht bieten konnte, besitzen. Mit Recht be- 
hauptet llr. M. gegenüber K. O.iMülleru. Lepsius, dass schon lange 
vor dem dritten Jahrhunderte der Stadt das Lateinische Schrift- 
sprache gewesen sei, und dass eine Andeutung dieses frühen Be- 
sitzes in der Sage liege, dass Euander und Hercules das Alphabet 
nach Latium gebracht und Carmenta aus diesem das Lateinische 
gebildet habe. Da aus schriftlichen Denkmälern die Gestalt und 
Eigentbümiichkeit de» ältesten lateiuUcheo Alphabets sich uiclit 
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IMchweisefi I&sgt, 90 zeigt iler Verfasser aus Cicero und QuiDtilfaii, 
da8S dasselbe gcboa in der ältesten Zeit '21 Buchstaben gehabt 
hmbe, unter diesen aneh s-^ dessen Platz am Ende des Alphabets, 
wo es auch in dem alten griechischen Alphabet Ton Caere sich fla- 
del) der Verfasser durch eine scharfsinnige Combination zu be- 
stimmen SQcht, indem er annimmt, dass die Laute xo and 06 sich 
frühzeitig vermischt^ der üeppeltibilant aus dem griechischen Ai- 
phabet in manchen Gegenden ansgefalleo, das Zeichen für densel- 
ben aber beibehalten und für den verwandten Laut «0 gebraucht 
worden sei und in manchen Alphabeten seinen ursprünglichen 
Platz nach y behauptet habe. Durch ^iese Annahme wird aller- 
dings die auffallende Erscheinung des s am Ende des lateinisclicn 
Alphabetes^ wie überhaupt die Stellung und Bedeutung der Sibi- 
lanten, welchen der Verfasser eine ausführUcbe Unlerauchung ge- 
widmet batf ieichter erklärt als durch die Vermuthung von Lepslas, 
dass x aus entstanden sei. Der iweite schwierige Funkt im la- 
teinischen Alphabet ist die Entstellung des g. Hr. M. selgt^ dasa 
ursprünglich k die tenais, § die media vertreten habe, und glanbt 
mit Müller, dass durch massenhafte Einwanderung von Tutitern 
nach Rom beide nicht mehr unterschieden, nur noch die tennla 
gesprochen, aber für dieselbe das Zeiclien der media gewählt wor- 
den sei. Aber schon zur Zeit der Abfassung der iwöif Tafeln hal 
c die Bedeutung der tenuis, woraus hervorgeht, dass nach Ueber* 
Windung xdes tuskischen filementea das Bedürfniaa neben der te« 
nuis c auch eine media zu besitzen wieder hervorgetreten sei) 
welche sich in der That schon im Jahr 456, also längere Zeit vor 
Carvilius findet, dem die Erfindung des Zeichens zugei^hrieben 
wird. Hr. M. sucht dieses so zu erklären, dass Carvilius das Zei- 
chen g zuerst in das Alphabet aufgenommen habe. Mit dieser Ver- 
änderung hing sngleicb die Entfernung von z zusammen, an desseit 
Stelle g trat. Dass aber s ursprünglich dem lateinischen Alphabete 
angehört habe, lässt sich nicht besweifelo, nur scheint ea frühzei- 
tig ausser Gelirauch gekommen , aber im 7. Jahrhunderte wiedei^ 
mifgeiiommen sn sein. Dass die Lateiner ursprünglitli keine Aspi- 
rate hatten, so wenig als die Umbrer, ist bekannt^ und Hr. M. neigt, 
dass die so entbehrlich gewordenen Zcicfien 0* 97 ;^ verwendet wer" 
den seien zur Bezeichnung von 50» 100 und 1000, wie diesee 
schon von den Btruskern geschehen war. Das griechische Alpha- 
bet, welches dem lateinischen zu Grunde liegt, ist nach Hrn. M. 
das dorische, wie es in Sicilien und in CJnteritalien , besonders in 
Cumä gegen das Ende des 3. Jahrhunderts im Gebrauche war, niid 
derVert vermuthet wohl nicht mit Unrecht, dass die Lateiner den 
Ütesten grleefaisclien Colonien in Italien näher gestanden haben 
alS'Tyrrhener und Sabeller und erat durch «den Fall vonCnmiitt 
einer eelbs^digen Entwlcl(elung und Bildung hingedringt worden 
seien. ^ 

-Ten den. Itnlisefaen Dialekten behan^eit Hr. M; inerat den 
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Messapisclien , ilessen Existenz eben sowohl durch Zeugnisse der 
Historiker als durch Inschriften erwiesen wird. Sind die letzteren 
auch nocli nicht erklärt, zum Theil nicht genau copirt und an Zahl 
nicht bedeutend, so muss ihnen doch eine sehr grosse Wichtigkeit 
beigelegt werden, da sie^ wie es scheint, bis jetzt die einzigen 
Ueberreste eines hellenobarbarischen, den Griechen näher als die 
sabeliischen Völker verwandten Volksstarnmes sind, der, wie Ilr. 
M. vermuthet, in der ältesten Zeit einen grossen Theil Italiens be- 
wohnt, mit den Aetoiern, Arkadern und Kretern stammverwandt 
gewesen sei, dann zum grossen Theil sich gräcisirt und nur in 
Alessapien bis zur Herrschaft der Hömer, ja bis in die Zeit des 
Augustus seine alte halbharbarische Sprache und Sitte bewahrt 
habe. Leider sind aber die Hcj^tc dieses Dialektes so gering und 
so dunkel^ dass es schwerlich gelingen wird, durch dieselben jene 
Vermuthungen, so ansprechend sie auch sind und so \it'Ie Auf- 
schlüsse sie auch iiber den Zusammenhang der ältesten Bewilke- 
rung Griechenlands und Italiens vcrspt echen, zur Gcwissheit zu 
erheben. Da aber einmal die Aufmerksamkeit auf jenen Stridi 
Italiens gelenkt ist, so dVirfte die Ilotliiung durch neue Kntdecknii- 
gen allmälig den Schlüssel zu dem Hälhsel zu finden nicht aufzu- 
geben sein. Durch die \on Hrn. versuchte Zusaminenstellung 
der Endung ug und aivi mit dem lateinischen as (a in Numa u. a.) 
und ai, ae durfte nicht viel gewonnen sein, so wichtig es auch sein 
tnüsste, wenn eine nähere lierührung dieses uralten Dialektes mit 
dem Lateinischen bewiesen werden könnte, da \ielletcht es mög- 
lich wäre, auf diese Weise die Eigenthiimlichkeiten des Römischen 
Idioms und seine Abweichungen von den verwandten Dialekten 
aufzuklären. 

Wek reicher an Material , weiches durch die Entdeckung der 
Weihinschrift voo Agnone vermehrt worden ist, und an Kesultaten ist 
der Abschnitt über das Gebiet und die Dauer der Oskischen Spra- 
che. Je weniger die itömor, nachdem sie ihre Gegner, die Sjam- 
niter, überwunden hatten, von deren Bigenthümlichkeiten, so wie 
iiirer Literatur^ wie Hr. M. mit Recht hinzufügt, ubrl^ gelaasen 
haben, um to bedeutender niiissen die monumentalen Ueberreste 
erscheineil ^ welche allein noeh von einer so bedetttcnden Nation, 
einer so entwickelten Sprache Zeugnisa geben können. Mit» wird 
e« daher dem Verf. nur sehr Dank wissen, dass er alle diese lieber- 
reale mit so grosser Gewineiihnfitigkeit ond Sorgfalt copirt, ge- 
Ifeaammelt und geprüft hat. . Ueber das Gebiet dca (Mischen hat 
Hr. M. , naofadem aeine Analcht über die Auadehnung der aabelU- 
Bchen VIMker durch . die Entdeckung deaSteinea iron Cnpm mahr- 
beaiitigt werden Ist, beatimaülere Andeutungen gegeben, ala daa 
früher möglich war. Qs Hmfasat nach Ihm daa Land iwMleQ deaa 
Porlore, der via Appia, wo daa Measapitfehe beginnt, und dem San-- 
gro und Garigliano, von denen nördlich aabkiiachnnd mnralach «der 
volakiaeb gesprochen wird, aho die WohosÜteder SiOBlter, Wen« 
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taner, lier nördlichen Apiiler, der FTi'rpiner, Camptfner, Liicanery 
Brutlier itiul Manicrtint* d Ii. säinmtlichcr samnUincher Slimme. 
Kben 80 bestiiDint wird die Zeitdauer der Sprache angegeben; in- 
dem die eraten Spuren derselben auf Münzen vom Jahr 331 aicli 
finden, wird sie seit 666 in öffentlichen Urltunden nicht mehr ge* 
€iinden, scheint aber erst unter August verschwunden zu a^. 
Innerhalb dieser Periode unterscheidet der Verf. zwei Absclinttto; 
der erstere bis etwa inm Jahr 400 zeigt in den Denkmälern einea 
bedeutenden fiinfluss des Griechischen auf Schrift und Bildung, 
der z weifte eine freie, selbständige Entwickelung der Sprache, die 
•iif einen hohen Grad der Cettur bei den sie redenden Völkern 
echllesten iiaet. Nach einer sorgfaltigen Erklärung der einzelnen; 
besonders der grösseren Denkmäler stellt der Verf. das System 
der Sprache atisfulirlich dar, welche in den wesentlichsten Punk«' 
ten sich eben so sehr dem Lateinischen nShcrt,. als eie sith von 
dem Griechischen entfernt, wesshalb zunächaft von jenem, und nnr 
wo es nicht ausreicht, in« den übrigen indogermanischen Sprachen 
die Mittel zur Aufklärung des Otkiachen gesucht werden müssen. 
In der Darstellung der Lautlehre verzichtet der Verf. darinf » ein 
voHatändiges System zu entwickeln, imd hält e^filr besser, nur die 
Abweichungen Ton der lateinischen Lautlehre ansageben: So we- 
nig das, was er in dieser Hinsiebt geleistet hat, gering anzuschlt- 
gen ist, so dürfte doch erst durch eine vollständige Darstellung 
der Lautlehre das Charakteristische der oskischen Sprache erkannlt 
und die Reinheit and Schönheit derselben, die der Verf. pretet, 
wahrgenommen werden können. In der Lehre von den Voeslein 
wird vorzüglich der Laut des differensirtefi f und u besprochen 
und an einer reichen Zahl von Beispielen nachgewiesen, dsss ildedi 
lateinischen o entspreche, wie schon Lepsius erkannt hatte, u dem 
fi; ov oder o dem u oder ö gleich stehe und etwaige Abw^ichnn^ 
gen, an denen es allerdings nicht fehlt, durch das Schwanken der 
italischen Dialekte zwischen Hund u und durch Lantverschiebong su 
erklären sei. Eben so sicher dürfte die^ auch von Curtius gebil* 
ligte Ansicht sein, dass i dem lateinischen- 1, dagegen ^ dem Ton > 
Luctiius, der als Osker leichter diesen Unterschied wahrnehmen 
konnte, anerkannten i piii^ue oder ei gleich stehe, obgleich jene 
Untersclieidung des i nicht auf allen Inschriften in gleicher Weise 
erscheint. In Riieksioht auf die Verdoppelung der Voeale 8<Mrle 
auf die Diphthonge stimmt das Oskische fast durcbgSngfg mit dem 
Lateinischen überein, da wahrscheinlich ein nicht geringer Theil 
der Verbindung von mehreren Vocalen cweisilbig Ist. Dagegen 
Ist es eine EigenthttmÜchkeit des OakiScheh, dass es wenigstens' 
auf mehreren Inschriften niclit selten t toi^ t und u In beiden Gc^ 
Halten eintreten lisst; eben so , dass es mehr als das Lateinische 
wenigstens In der Zeit, aus welcher die ältesten Inschriften Stam- 
men, die kurzen Schhissvocalc meidet, die Sclilnssconsonantett er- 
iiaiten hat, daher dfos ddea Ablatifs; der Abfall von o Im laipera- 



Digitizca b 



158 



LtieinlMhe I^itteratiir. 



(iv, dl« Biidun; der Adverbia auf t«^ wo dat Lateinische ehmt; 
ferner dass zur cnkliUscIicn Aussprache geeignete Worle leicht ea 
die vorher^ehendeo durch Krasis angeschloaseo werden. > 

Ausfüliriichcr spricht der Verf. von den Censonanten , ohne 
Jedoch den reiclien Gegenstand erschöpfen «n woHen. Wir be^ 
merken nur, dass auch im Oskischen h sich leiten mit den ienuet 
verbindet, wohl aber vor denaeiben eintritt unddann wohleinen dem 
ek ihnjlichen Laut liatte; dass ferner s/weicher als hnLalelniachea 
gelautet su liaben scheine, dass für die Laote h nnd v die Zellen 
aua dem voreuktidisclien Alphabet entlehnt aeieo. Die Aiifinhiung 
4er zusammenstehenden Consonanten, welche 8. 218 sich findet, 
w&rde grösseren Werth haben, wenn die componirten Worte von 
de% nicht fcomponirten geachieden wiren; nher auch so neigt aie, 
daaa das Osfclache in dieser Besiehnng alcb freier bewegt nie daa 
Iiateintache und die liuute reiner bewahrte , nur hei dureiiaiia un^ 
Terlrigiichen Lautverbhidungen Veiinderongen eintreten» liesa 
und die H&rte lieber durch .einges^tste Voeale ab durch Aaalmila- 
tlott und Bkthlipae entfernte. Weniger ursprOnglieh dagegen ist 
es in der nicht •eltenen Zulaasung von p statt qu und der schon 
in die Scbriftapfadie einreiaaenden Eraetiung von ti dnreh «, wah- 
rend es weit fester als das Lateinische nnd Umbrische awiacheii 
Vocalea das $ bewahrt bat und seltner als das Lateblache m am 
Schlüsse des Wortes abfallen iMast. Anderes« was der Verll be* 
rdhrt, übergehend^ wenden wir uns nur Flexionslehre , in welcher 
iler Yerfosser su dem schon in den Oskischen Studien G^gebenea 
wenig hhisugefugt hat. Zu beachten durfte nur sehi « dasi er In 
den Maseul. der.l.Dedfai^. auf aß neben a^nicht alMa ans dem 
Griechischen entlehnte, sondern auch-vorsaiiiiiitlsciie Wörter, wie 
sie dieMessapischen Inschriften zeigen, auerkennt, diesen Worten 
d«n Genit. izt vindicirt, während derselbe hi den Fem. as hat. 
För den Nomlnat. Flur, fehlt Immer nocll e(n Beleg, obgleich 
das Umbrische ar wahrscheinlich macht, das« er auf os ausgegan- 
gen eei. Für die 2. Decllnation nimmt der Verf. gewiss mit Recht 
dio Nomlnatlvendung m und os{u8) in Scbuts, giebt den Locat. 
sing., der auch in der 1. Decllnation neben dem Dativ anerkannt 
wird, mehrere Beispiele, die ei haben, wifarend'der Dativ auf u\ 
aufgeht, nnd findet in den Formen anf v/ einen Ablativ oder In- 
strumentalis, waa wehlgstens wabrtchemlicher ist, als dass diese 
Formen als Nom. Sing, der 4. Declmatlon oder als Fem. zu be- 
trachtep seien und, wie oben schon bemerbt wurde, walirschein- 
ll«h hn Umbrischen analogen. Bildungen begegnen. Für den Nom. 
Piur. auf t»s, dem rieh der oben schon erwihnte auf is im Latein! 
aoschliesst, werden mehrere deutliche Beispiele uacligewiesen^ 
eben so f&*den Genitiv, der aber, was im Lateini^clien nur in der 
B. und 4. Dedfaiation eintritt, das % oder « (r) nicht darbietet, also 
den Terkuraten latelf. Formen, Wie atfntiitt/m, entspricht. Der 
Abi. Flur, geht auf aiS| eis aus, und es bedürfte wohl genauerer 
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Prüfung, ol), wie TIr. M. annimmt, auch ous efn Ablaiivsiiffix gel. 
Die 3. Dccliiiation bietet wenig Uemerkenswertlies dar, ausser (last 
Dat. und Abi. IMiir. auf iss ausgehen und sich vom Lateinischen ' 
entfernen. Die Pronominalformen , welche sich so zaiilreich im 
Oükischen entMickeit haben, werden vom Verf. nur beiläufig bei 
den Declinationen erwähnt, was nur degühalb entscluildigt werden 
könnte, weil gerade diese so gründlich sclion von Peter entwickelt 
worden sind. Nicht ausreichend scheint aucli das, was i'iber die 
"Verbalformen bemerkt wird. Für die zweite Person ist ein Bei- 
spiel noch nicht gefunden, für die dritte ist die nicht selten eintre- 
tende Schwächung des t in d zu beachten, so wie der Ausgang der 
3. Plur. in ns, welches nli voraussetzt, was von K. O. Müller und 
Bergk anrh in tremonli nachgewiesen ist. Das Passiv erkennt Ilr. 
M. jetzt niclit allein in riiikter Tab. Bant. 21, lamatir ib. 22, son- 
dern auch in comparactister ib, 4, sakarater und sakahiter auf 
der Inschrift von A^^none 19 und 21, so wie in censatmtr ^ was er 
jetzt als den Inf. Pass. betrachtet. Allein die Deutung fast aller 
angeführten Worte ist entweder in Rücksicht auf die Wortbedeu- 
tung oder auf die Construction noch so wenig gesichert, dass man 
desslialb, weil hier das Oskische r zeigt, schwerlich die sinnreiche 
Erklärung des Passivs ans der Anfügung des Ileflcxivuras wird 
aufgeben wollen. Von Conjngationsformen scheinen nur die la- 
teinische dritte und erste vertreten zu sein. Wenn FIr. M. für die 
letztere das v zur Bildung des Stammes zieht und für diesen ajnav 
statt (una annimmt, so ist doch nicht zu übersehen, dass auf diese 
Weise das Perfect durcli die blosse Personalendung gebildet wer- 
den würde, dass kein Fall nacligewiesen wird, wo sonst aus ay av 
geworden wäre, dass ferner Hr. M. nicht umhin kann in der nicht 
geringen Zahl liquider Verba der t^. Conjug. die Anfügung von fni 
anzuerkennen, und dass im Oskischen, wie der Verf. selbst zuge- 
steht, die Bildungen mit affed auf die Anfügung xonfuit hinwci- 
sea, von dem f nicht sowohl sich verwandelt haben als ausgefallen 
sein dürfte. Die Bedeutung der Oskischen Conjiinctivformen für 
die Erklärung des lateinisclien Conjunctiv wird von Hrn. M. tref- 
fend nachgewiesen. Die Formen des Perfects werden sehr kurz 
berührt, und es dürfte nur zu bemerken sein, dass Hr. M. jetzt 
fufans für die 3. Plur. Perf. von fuo hält, was jedenfalls wahr- 
scheinlicher ist, als dass ein Imperf. darin zu finden sei, wenn auch 
die Annahme, dass das lateinische dada statt dedant,, welches sich 
auf der Inschrift von Pesaro findet, für dedentnt stehe und die 
dem alten et entsprechende Pliiralform sei, genügender bewiesen 
werden müsste. ups ed wird als eine contrahirte Form für upsa- 
ed gehalten ; prufulted nicht genügend erklärt. Sollte in dem 
letzten vielleicht eine zusammengesetzte Tempusform wie Itv- 
(p9f]v oder lobte, liegen? Ueber das Futurum erklärt sich der Verf. 
dahin, dass er fust^ aus dem ust entstanden sei, nicht für fuprif^ 
Boodern für erit hHity wodurch allerdings in fejakust die doppelte 



Digitized by Google 



160 



Laieiniicbe Litterater, 



Rezciclintin;; der Voncndiiii«^ MegfaUt; aber zu wünschen wäre dann 
gewesen ^ dass er t»ic)i darüber erklärt hatte , wie weit diese Bil- 
dun» sich erstrecke. Das» die Formen mit stä, est die Wurzel des 
verb. subst. enthalten, diirfte schon der Form wegen Manches für 
sich haben; allein nur eine umfassendere V^er^leichung und Prü- 
fung der einzelnen Stellen kann zu einer Kntscheiduii^ flarüber 
führen, ob wirklich die beiden Formen wesentlich verschieden, 
and ob die letzteren einfache oder fntura exacta seien. Kine 
solche V^ergleichun^ lässt der Verf. vermissen. Kbeii so steht es 
lim das Perf. Pass. , welches Hr. M. jetzt in Formen wie Kam- 
benniets^ teremenniu^ tnbnrakkiuf u. a. findet, und in denselben 
eine Assimilation von nl und kl annimmt, obgleich er selbst in der 
Lautlehre als Grundsatz aufgestellt hat, dass nur da, wo unerträg- 
liche Lautverbindungen, die hier nicht vorliegen, eintreten, jenes 
lliilfsmiltel angewendet worden sei. Wie die Pronomina so sind 
auch die Partikeln nicht genauer behandelt, sondern theils bei den 
Declinationen, theils in dem Glossar berührt. Dieses enthällt auch 
zu der Lehre von der Wortbildung und anderen Theilen der Gram- 
matik manche Andeutungen, die zu ßinem übersichtUehen Ganzen 
verbunden, wohl mehr Aufschluss über das Charakteristische der 
oskischen Sprache gegeben haben würden, als es in der Weise, 
wie sie behandelt sind, der Fall sein kann. Ohne auf die sehr aus- 
führliche und genaue Arbeit selbst hier einzugehed , erwähne ich 
nur einige Bemerkungen der oben bezeichneten Art, wie die An- 
nahme des Suffixes La in ade/l d. h. Aleila mit assimilirtem r von 
ader d. h. aler; dass tdus aus aeteis abgeschwächt; aut aus auli^ 
123 aus als j atis entstanden sei und dass darin die Grundform von 
aute^ in amnur das Participialsufiix mnus liege, der Zusatz des n 
auch in oskischen Verben sich zeige, wie in an^il neben aciim, 
Fiben dahin gehört die Bemerkung, dass in elanlo im Anlaut ein e 
vorgeschlagen sei, inim eine reduplicirtc Form, dass cebnusl den 
Abfall eines Gutturals von renire andeute, dass per in aemper und 
als Präposition ganz verschieden, diese aus pci uin jenes aus 
entstanden sei, die Ableitung von Sajlnes^ dem eigentlichen Na- 
men der Samiiiter, von dem Stamm in jifDX/;, von Tibet is, T^ibnr 
II. a. aus der Wurzel /e6., von Opsii^ Opsens u. a. aus der Wurzel 
in opus u. a., die an sich sehr ansprechend sind, .aber wohl noch 
der Prüfung bedürfen. 

Von dem volskischen Dialekte sind uns sehr wenige Üeber- 
reste erhalten, welche Hr. M. mittheilt und bespricht. Es lässt 
sich aus denselben, wie schon Grotefend erkannt hat, nur das 
abnehmen, dass die Sprache der Volsker mehr der üinbrischen als 
der Oskischen verwandt, weniger aber als jene gesunken gewesen 
sei. Ob aus dieser Erscheinung gefol^rt werden dürfe, dass die 
Volsker, Casker, Aequerin den Gebirgen zurückgebliebene Ucbcr- 
reste der in den Ebenen verdrängten Urbevölkerungselen, ist wohl 
noch manchem Zweifei unterworfen, besonders da llr. M. selbst 
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es nicht für gewiM^ialf, class der Volskiscbe Dialekt von dem Säbel- 
lischen sich weMnilich unterscheide, und wieder Samniter und 
Umbrer, deren l^^che die Volskioche eben so ähnlich ist, «Ii 
eineni Volksslamm angeherig betrachtet, aa daaa man nicht klar 
sieht,, welches (Jrvolk aus den Kbenen verdrängt worden sein aeN. 
Forden Sabellischeu Dialekt finden sich, wie schon bemerkt wuiie, 
mir wenige DeiikmiUer; aber durch die Fnndorte .der Tafeln von 
Orecchio ond €iipra, jene8 in der I>iähe ton Canosa, am Sagrns, 
Jieeea. am Truenlna im aüdlichen Picenum, durch die Ueberein- 
atimmungln einem von dem Umbrisrh-Otikisclien verschiedenen AI- 
'phih^e, durch die faat gleictie Schreibweise, durch cinzehie sprach- 
liche Eracheinofigen glaubt sich der Verf. zu der sehr wahrscheloU- 
idien Aniuthme berechtigt, dasa alle Völker zwischen den Gebieten 
iler Frenlaner^ Volsker, Latiner und Römer« Gtrusker, Umbrornnd 
GoHier dieses Alphabet uoil einen besonderen Dialekt gehabt ha.- 
hen., iber frShe schon, besonders in grösserer Nahe toii Rom, 
«Smlache &lnrift, dann* «nch rönuacbn Sprache •ngenenunoa 

' ' [ScbhMS folgu} 



dtS^y Dr. HuMpkt ehmjMek^ de^ sanken punü^hen^ Kriegen; 
nebsi dher faistdriMliea «nteknag. IV nnd 864 & BMan, Ver- 
lag voa^ Ed. Triwendt.' iB&lv 8. • 

» * 

Her VerCmaet dieaea Werim giehl nna eine Qeachlchte to« 
jenem deioil'wlMigen Knttpfe swlachett Rom und Karthago, wel- 
che nncliilhr NichtgeMrte^ bestimmt ist. Er sfgt nimlieh in der 
Anrede 9 .er habe sich der Popularitit in der Art tn.befleissigen 
l^^aodiC, dasa er aehie Arbeit fnr jeden gebildeten und denkenden 
L^ner ehnmrlciitea hemfifat geweaev aei. Wir wollen ihn anf ael- 
wem- Wege begleüen und aehen, wie er seine Anfgabe gelnet 
hat Das Werk serilillt ausser der Einleitung, in welcher der 
Verf. ehie fcnnm Sehihierung der Zustand^ Roma und Karihago'a 
hig MMBr Jahre ^10 giebt, in 6 Büeher , deren erstes die Jahre 318 
>r^2i6 nmÜBst, die Siege Haiuiibats, das zweite die Zeilen von 
SU.$-^.207, die ajracosaiiisehen Händel, die Kämpl% in itellen, 
.Spanien Maoednnien, den> Zug Hasdrubala« das dritte die Pe» 
ridde m 206.h!« mm Fri^denaachinsae 201. 

Bhe Ref. an die Bei»prechung der geschichtlichen Darstellung 
Oelber geht, moaa/er noch« auf die Absicht des Verf., eine popu* 
Ifire DariteUmig dieaea Krieges für gebildete und denkende Leser 
mr iiefero^ nifaer eingehen. E<a inden sich nümMch nicht sejten ui 
derselben poliüache Anspielnngen auf die. Jetstseit, welclie ffiglich 
Mttenrermleden werden Ittoa««» Wohl kann und darf man Pasalle- 

N. Jahrb. f. Phil, u. Päd, o4 gHL flifr/. ßd. LXII. A/K. 2. Ii 
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len ziehe» zwischen Pergon«» BrdfiiftM AM«r md Mier 
Zeit und es wäre ßchön, weaii uMt^ hlufiger tUttßiide, als e» 
der Fall ist; aber absichtlich, wie an den Hmtcd, poliüsdie Be- 
ziehungeii unseres modernen Buropi auf dl« alte GiMtAtehie «l- 
wenden zu wollen, sie gar In dieaelbe fcinetet^me^w«^ Irt im»?ir^ 
m'assiff Wir sollen die Geschichte der grMMl Vonett mit d em 
Ernste und der Würde, welche dem Gebte de« AtlerM»öfmMpc. 
ziemt unverraischt mit moderner Anfchaeangaweite imd verg- 
ehenden Betrachtungen, behandeln, nIAt aber dlewlhe heonU^ 
um seinem ünmuthe über die heutigen Z«itinde««IegttlÖi«h Lrft 
zu machen; Reaction und DemokwKie tollen una da gleWi Ten» 
sein; noch weniger aber darf ein Geaehkhtoohreiber onangeaea- 
sene und unbegründete Ausdrucke gebrauchen« wie 4^ wo er 
den Tarquinius Saperbus einen tyrannischen Bnhcn nennl. Tnr- 
qninius hiess Superbus wegen seiner Strenge; Ihn aber,nmdl wo» 
er Tyrann gewesen wäre, einen Buben lU nennen^ "««^ etwat 
nacli moderner Demokratie. Eben so uupaaaend 'lit ca , wenn 
S 6 die Römer geborne politische AdYOeaten genannt wer- 
den gcen alle geschichtliche Wahrheit aber S. 382, den Maai- 
nissa einen ubermüthigen Gl ücksrittcr «n nenneii. Woher 
in aller Welt hat Hr. Micke seine Nachrichten Über diesen Fir- 
sten Numldiens, der, begabt mit unverkennbaren geistigen Venü- 
gen und grossen Kigenschaften , sich zum mächti-ste« Herracher 
Wuraidiens aut'scliwang und den Römern ein gesuchter nnd be- 
währter Freund war*? Nicht minder unpassend ist es, den allen 
Manlius Torquatus S. 158 einen alten R i g ori s tcu »u nennen 
und S. 157 von seinem sogenannten altrömtschen Sinne nii 
sprechen; zeigt sich nicht überall während der Zeit des zweiten 
punischen Krieges der sogenann te altrömische Sinn, der 
doch so achtbar ist 1 Wie ferner die ganze Charakterfatik dca 
Marcellus verfehlt ist, so zerrinnen auch die C rocodilsth ri- 
ner desselben in Nichts. Aus den angeführten Beispielen geht 
hervor, wie der Ilr. Verf. in der Wahl seiner Ausdrücke weniger 
einen politischen Cynismus hätte an den Tag legen sollen. Dies« 
führt Ref. auf den andern Punkt, dass nämlich der Verf. die Dar- 
legung seines politischen Glaubensbekenntnisses hätte sparen kön- 
ne"«. Der Verf. ist nämlich Demokrat, — wogegen man an und 
für sich nichts sagen kann, ein Demokrat kann eben so gut ein 
wackerer Patriot sein, als jeder andre —; was aber haben seine 
demokratischen Herzensergiessunpjen mit der Geschichte des awei- 
ten punischen Krieges zu sclmHen ? Warum will er in einerUe- 
schichte desselben seinen Unmuth über die deutschen Zustände in 
allerlei Anspielungen auslassen*? Der Geschichtschreiber soll sei- 
neu Gegenstand rein objectiv behandeln, seine eignen subjectiveu 
Ansichten die sich Üiin etwa als Ausbrüche verhaltenen ünmuthes 
aufdringen, darf er aber nicht mit hineinbringen; das hat der Verf. 
ebenso wenig gethan, als er audererseita seinen GegeustanJ uiclii 
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mit gleicher Unparteilichkeit iiir Aitge fefasst hat, wie Ref. ftpi- 
ier am Seif^ und Marcellus seigren wird. Der Verf. ist nlcfct 
ohjectiv genug, er tieht sein Werk als Mittel zum Zweeke M, 
•eine eigM Mcimiog ftber die heutiges VerliiltNisse in kurzen Be- 
merkungen und Seitenhieben anszu^prechen. So nennt er gleich 
S. 7 die Patrider und Plebejer Adel und Canaille; vg|.ihn- 
liehe -Bemerkuigen auf derselben S. , wo die Nachkemmen der 
vonRomnIus ernannten Senatoren Veliblutadel heieeens S. 9. Daa 
TÖmische Veik , die Hellsehenden ansgenemmen , war wo mÖglieh 
neeb alberner fm Aberglauben, alaein grosser Theil des unsrigeo, 
waä weltliche und geistliche llegiening^wieietzt, zu ihrem Vortheile 
-auszubeuten verstanden; S. 12. DieBurgerund ünterthanen der Re- 
publik wurden aber trotzdem nie durch ein herrliches stehen- 
des Kriegsheer begliiektt sondern der Bürger selbst war jedes 
Augenblick Soldat, und zwar der beste Soldat auf der Erde, Senn 
nicht Sold und Eid von und fiir gekrönte Häupter, sondern wahrer 
Patriotismus war der Hebel seiner Gesinnung und aeinea Muthei$ 
S. 34. TDer Kriegsherr) hat die Muhe des Anwerbens nicht, aon* 
aern seme ünterthanen ^ müssen sich für einen allergnädigateB 
Landeavater hfnateilen, um die Ehre und das beneidenswerthft 
Glück m genicssen, slob für denselben über den Haufen schiessen 
zu lassen. Die Karthager, wie die meisten Republikaner, die die 
GInck, fdr einen ron Gott eingesetzten Alleinherrscher zu bluten, 
nicht kannten — etc.; S. 59 über Preuaaens freisiimifi^e Richtung 
nach 1807; S. 66 über Polens Theilungen; S. 71 über Hannibala 
finansiellea Talent, das sich manche Finansminister heutiger Zelt 
wünsehen möchten; S. 154. lene Bürger waren keine deutschen 
Bedientennaturen, welche gehoraamat in jede Livree kriechen, die 
liHNitt ren der Gnade des Gekrönten octroyirt wird; und vorher: 
In nnsem Tagen gilt der Ruhm eines Sieges blos dem Allergnädig- 
eten nnd seinem herrlichen Kriegsheere (!); S. 164 bei Bespre- 
ehnng den Verfahrens dea Marcellus gegen Nola: DIeaa Verfahren 
erinnert zu deutlich an gewisse Proceduren in niiaeren Tagen; 
8.191. Natürlich, was nicht römisch gesinnt war, war geiatea* 
achwacfa oder bösartig, das ist bei uns in gleichen Fällen ebenso; 
S. 202^ Der Bluthund Marcellus — ein Vorbild gewisser Vater« 
landsretter- unserer- Zeit — hiesa Alles gut; dergleiehea Croeo« 
^HlatbrSnen aind sn bekanAt etc.; S. 227. Mehrere vornehme 
Frauen wutdcn wegen liederlieher AnlTübrung, öffentlich ange- 
klagt';. was mdchten unsere heutigen galanten Damen 
daau sagen? S. 251. Was möchten heutige Minister und Kam- 
nsermitgReder in solchem Falle thunf Sich wohl aein laaaen und 
dem -Terarmten Volke die härtesten Kriegssteuern aullegen I 
8.'260. IJeberhatipt ist er (Scipio) im Allgemeinen keine äuge« 
nehme Erscheinung, wie alle affeotirte Sehauspielcr, sie mögen ge- 
krönt aeln oder auf den Brettern agiren; & 270. Eine römiache 
8t)iMtofh»a eraohieii in Arretium« die frlMiere Beantsung miMite In 
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der ümgegend Itif Demagogen falieii; S. 311. Die Bewegaii^ (der 
in Spanien abtrünnig gewordenen- 8000 itaUichen Soldaten) war 
demdkratiacher Nator und ea.-felilt in nnaerer Zi^it nicht nn ^Qe* 
^enstanden sti dein gnnien VerJaiif ; endli«ii S. 334 der Sciilaan: 
Kein Staat wird beatebett, der anf WilUiir, uQomaebiinbte M«cbt- 
haberaehaft ßimiebier und Gewnlt der Waffen gestStirtrIat Eine 
' neue Welt muaa erat entatehen und idaa' Dttgefaeitcr der Kriegfüh- 
rung ana ihr auf ewif verbannt aein , ehe überhniipt toa einena ge^ 
rechten, vemunftgemiaaen und glnclElkheft Ziiatande d«r Menndb« 
heit die Rede aein kenn. Ret theHt dieae letztauagesprocheaie 
Hoffnung dea Verfaaaera nicht; auf ewigen Frieden w&d die Welt 
noch manche JahrtnhaMide iumn bdunen, ehe die Menachheit 
mit demselben beglückt mbei, Wesu aber^ fragen wir, diese wie 
die l^brigen Expeetorationenl D. Verf. will una nur aein politiachea 
€]auben8bekenntni88 ablegen, obgleich daaaelbe mit deai Werke 
nichts zu schaffen hat. Wir tadeln an und für sich niemanden, 
wenn er sich gedrungen fühlt, aeine politische Meinung auszu- 
sprechen, wir verdenken es keinem, wenn ihn Unmuth über die 
gegenwartige Lage der Dinge erfasst; wir glauben aber, es wäre 
Ternünfli«:er und , der Verf. verzeihe uns den Ausdruck, ehrlicher 
gewesen, in der Vorrede diess auszusprechen, statt sein Ernst und 
Würde heischendes Werk mit solchen politischen Auspieliin^eii, 
mit bitteren und oft witzeliiden Bcmerlcungeii würzen eii wollen. 
Indem er diesen seinen offen dargelegten Unmuth in sein Werk 
hineinträgt, verfällt er zugleich nicht selten in einen sarkastischen 
Ton, der seiner Arbeit eben so wenig ansteht, als jene vuit uns 
gerügten Anspichingen. Dahin rechnen wir Stellen , wie S. (>ü: 
Wir möchten fast vermuthen, dass der Beiname des Grossen die- 
sem Manne (dem Hanno) wegen Körperlänge, nicht aber wegen 
geistiger Eigenschaften gegeben worden sei, U eberall erscheint 
er als eine kleinliche neidische Krämerseele, a U ein treffli- 
ches Vorbild der Fanatiker der Uiihe und Ordnung 
um jeden Preis. Ihn können K u h m und Ehre des V a- 
terlande» nicht au 1 regen, iiiu lassen die Siege und Gross- 
thaten seiner Mitbürger kalt ; S. 207. Die iiiirger der Achradina 
öffneten ihre Thore und Hebten um Schonung. Die Schonung 
bestand darin, dass sie nicht als Sciaven verkauft, sondern 
blos zum Theil niedergemetzelt wurden. In gleicherweise äussert 
' sich der Verf. über die römischen Prodigien und die Superstitio, 
z. B S. 212. Ferner S. 216 nennt er den Einfall des Gracchus, 
die Sclaveo für Erlangung ihrer Freiheit kämpfen zu lassen, einen 
köstlichen Schwabenstreich. Dann verfällt er in dessen 
Beurtheilung in denselben Ton, so S. 260, wo er ihn geradezu 
einen Betrüger nennt; S. 2()4 spricht er von den nach Sicilien 
als Strafcompagnien transportirten Trnppentheilen als einer wa- 
ckern liauberband e. Das Angeführte wird vollkommen hin- 
reichend sciu zur Charakterifiiruu^ des Werkes in der anged^eute- 
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tan Weise. — Hat lief, so, um alles Gesagte kurz zasammen zu 
fassen, auf eine eiit8chie(leu verfehlte Seite de» Buches aufmerk- 
sam machen zu miisscii geglaubt, so hält er es andrerseits fiir seine 
Pflicht, auf eine eben so lobeuswerthe Seite hinzuweisen. Dem 
Verf. ist es nämlich gelungen, kurze Charakteristiken und Verglei< 
cbungen in recht schlagender Weise zu geben. Dahin rechnet Ref. 
«las kurze, aber treffende Urtheil über die Tugenden und Fehler 
des römischen Volkes S.il; ferner die Vergicichung zwischen 
Karthago und Venedig in den Staatseinrichtungen beider Republi- 
ken, welche vom Verf. freilich bis ins Einzelne hinein noch schla- 
gender liätte verfolgt werden können, [dagegen ht die Verglei- 
chung der alten Sibyllen mit den Somnambulen und Stigmatisirteti 
S. 11j durchaus unzulässig; bei den Sibyllen oder weissagenden 
Frauen des römischen Alterthums, welche ursprünglich in abgC'- 
Icgenen Höhlen und überhaupt den menscli liehen Wohnuogeii 
ctiUegenen Orten ihren Aufenthalt hatten, findet sich nichts, was 
Kie den Sofonambulcn unserer Tage gleich stellt; viel eher sind die 
Pythia und andere webstgende PrieAteriuaen der Griedaen deii- 
geibeu zu verglciclien. 

Doch wir wollen nun die einzelnen Abschnitte des Werkes 
•tisfübriicher besprechen. Was zuerst die Einleitung betrifft, ao 
kann Ref. nicht umhin, dem Verf. in den meisten Punkten dieses 
Theiles seines Werkes beizustimmen. Die Darstellung des Volkes 
iNid Staates von Rom und Karthago hält nicht nur daä dem Umfange 
des gänsen Werkes angemessene richtige Maass, sondern steUl 
auch in anschaulicher Weise und io gedrängter CJebersicht dat 
Wesentlichste zasammen, so über das Kriegswesen beider Staaten^ 
Uber ihre Verfassung. Weniger gefällt Ref. die Geschichte de^ 
ersten punischen Krieges, welche zu kurz ist und dem gebildeteti 
Leser für das Verständniss noch Vieles zu wünschen übrig lässt. 
Der Zug des Regulus nach Africa^ Hamilcars fi jähriger Kampf auf 
Sidtieu hätte wohl etwas aitsführlictier geschildert werden können. 
Der fünfte Abschnitt, die Eroberiuigen Roms im Gebiete der 
Gallier berühren die Verhältnisse zwischen Rom und Karthago zu 
wenig und hätten ganz unberührt bleiben können. Richtiger sind 
Tom Verf. in den folgenden Abschnitten die zwischen 240 und 21^ 
liegendem Ereignisse in Africa und Spanien durch den Aufstand der 
Sölduer and die Eroberungen der Familie des Barcas au%efasst, 
wenn wir ihm auch nicht in Allem beistimmen können. Diess glll 
namentlich von dem über Hanno den Grossen gefällten Urtheiie. 
Ilanno's Charakter scheint keineswegs lauter und rein, keineswega 
frei von Leidenschaft und Missgunst ; doch war aueh Flamilcar, ein 
80 glänzendes Meteor er immerhin in Karthago's Geschichte ist, 
ukht ohne Herrschsucht, so wenig wie sein Sohn Tlannibal, und 
das Verhältuiss zwischen beiden und ihrer Vaterstadt, welches dem 
Verf. ganz in der Ordnung iit aelD scheint, war gewiss nicht das 
geirellftiklic^ die 2«ü hal uImi swar.die vollaMindigere Geschiebte 
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leoer Ereignisse nicht gegönnt, doch scheint es klar, dass Hamil- 
car wIcHaonibal mehr die Träger der karthagischen Politik waren, 
als die von der Politik des karthagischen Senates Getragenen. 
Wenu demnach Ilanno den Barcinern stets entgegenwirkt und mit 
Hun ielne Partei , so ist es klar, dass ihre Gegenpartei die herr- 
schende und zugleich das Thun des Staates bestimmende und lei- 
tende war, und zwar in einer Weise, wie Hanno, ohne darum ein 
Freund der Ilöroer zu sein, sie fiir verderblich hielt. Jedenfalls 
dachten die Karthager wohl schon 237 noch nicht daran, nach 2 
verderblichen Kämpfen, die Aufmerksamkeit Roms auf ihre Er- 
oberungen in Spanien zu lenken; wenn nun in Ilamilcars, des llö- 
roerfeindcs, Geiste der Gedanke entsprang, in jenem Lande Ersatz 
zu suclien für die verlornen Inseln des Mittelmeers, so Hess seine 
damals herrschende Partei ihn gewähren; diese hielt ihn, wie er 
sie bereicherte, nach ausdrücklicher Angabe der Schriftsteller. 
Aulfallend ist auch, dass er auf jede Weise seine Armee an sich 
zu fesseln suchte, um durch sie und ihre Anhänglichkeit vor einer 
möglichen Abberufung gesichert zu sein. Daher stimmt Ref. der 
S. (}'2 und 85 ausgesprochenen Ansicht des Verfassers, die Barci- 
iier seien im Auftrage des Staates nach Spanien gegangen, erst 
dann bei, wenn ihm treÜ'enderc Gründe dafür beigebracht werden. 
Erst später, als Hannibal Sagunt belagern wollte, hatten sich die 
Karthager überhaupt soweit ermannt, dass sie selbst den Ausbruch 
des Krieges wünschten. Woher übrigens kam es, um noch diess 
Eine anzuführen, dass die Karthager, welche Schilfe in Menge be- 
sa&sen, dieselben später nicht benutzten, um dem bedrängten und 
zu wiederholten Malen Hülfe begehrenden Hannibal Hülfstruppen 
auf denselben zuführen zu lassen? Für Spanien trugen sie während 
des ganzen Krieges die grösste Sorge, den Hannibal aber über- 
liessen sie sich selbst. Wenigstens berichten uns Livius, der die- 
sen Krieg so ausführlich beschreibt, und andere alte Autoren nur 
von geringer Hülfe, welche dem Hannibal gesandt warde. Hing 
das zusammen mit dem anfänglichen Verhältniss zwischen der 
herrschsüchtigen und herrschenden barcinischen Partei und dem 
von ihnen nur fortgerissenen und gegängelten Karthago? Spielte 
die Partei des vorsichtigeren Haimo vielleicht im Hintergrunde? 
Alles das sind noch ungelöste Fragen, aber wichtig für die Beurthei« 
luug des ganzen Verhältnisses. 

Die Darsteihmg der kriegerischen Ereignisse ist nicht nur 
raeistentheils richtig, sondern auch mit Einsicht und Lebendigkeit 
ahgefasst, so dass Lief, in dieser Hinsicht, und mit ihm gewiss eiu 
Jeder, der Hrn. Micke's Buch liest, sich befriedigt gefühlt hat. 
lief, beschränkt sich daher , um nicht zu weit in seiner Beurthei- 
luug zu gehen, darauf, kurz den Inhalt der 3 Bücher anzugeben. 
Das erste Buch von S. 83 — 168 umfasst den Zeitraum vom Auf- 
bruche Ilanuibals aus Spanien bis zu den Schlachten bei Askua uod 
ibera, vom Jahre 218 — 216. Es ist die glänzendste Periode des 
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Kriege» , Hlnnfbal nmslrahlt Tom Siegcsrulimc , Roms Lcgionea 
fast vernichtet in 4 Hauptschlachten, Italien ^rösKtciilheils mit 
dem Sieger verbündet. Nachdem der Verf. die Anstalten der 
Römer geschildert, geht er über zum llannibal, der vor Ueginu 
seines Zuges Vorkehrungen trifft, inzwischen Spanien und Africa 
gegen einen Angriff der Romer zu schützen. Wir begleiten ihn 
dann auf seinem Marsche durch Spanien und Gallien, auf seinem 
Zuge über die Alpen, bis er zum Erstaunen der Römer in Ober- ^ 
Italien erscheint. Die gleichzeitige Eröffnung des Krieges auf der 
Halbinsel und in Sicilien, die Schlachten an der Trebia, am Trasi- 
menischen See und bei Cannä, die etwas zu weitlauftige Schilde- 
rung der spaniiich^ii, Ereignisse, wobei der Verf. mit Recht auf 
Livius oberfläthUehe Angaben aufmerktam macht, bilden den In- 
halt der übrigen Capilel dieses Buche«. Dat sweite Buch geht ' 
vom Jahre 215 — 207, acbilderl uns die iTerwIckelungen mit Mace- 
donien , die Ereignisse in Sjraciia, dessen endliche Einnahme, den 
Fortgang des Krieges in Italien, die Kimpfe iind den Untergang 
der Scipionen in Spanien, die Ereignisse in Campanien, das Auf- 
treten des P. Com. Scipio, dessen Eroberung Spaniens, die Ver- 
bindungen mit den Fdrstea Nnmidiens, Hasdnibals Zug über die 
Alpen nach ItalieiiQiid seinen Tod in der Schlacht am Metaoros. Das 
dritte Buch reicht vom Jahre 206 bis fum Friedensschliiss mit 
Karthago und seinen Inhalt bilden die Geschichten yomScipio nod 
Masioissa, des ersteren Ueberfahrt nach Africa, Hannlbals Zurück« 
berufung, die Schischt bei Zama und 1Urtliago*s Deml&lhigung. — 
Gegen die Darstolliing dieser Ereignisse im fiinselnen |isst sich 
nldit viel JBrhebllclies einwenden, wohl aber verdient ein Ponki 
eine nähere Beleoehtung. In diesem Kampfe treten Persdniichkel« 
ten auf, welche ?io6 sehr hervorrsgende Stellung einnehmen. Die 
Beurtbeilong soldber Männer jträgt zur gensneren .Wfirdigung einer 
' Geschichte dieses Kampfes viel bei, und da ist es, worin wir dem 
Verf, in vielen St&cken gar nicht ,^ in andern nur mit grosser Be- 
Bchiinkting, in andern allerdings unbedingt beistimmen. Bei eine« 
fSr einen grOsneron Kreis von gebilde^n Lesern geschriebenen 
Geschiclite des aweiten panischen Kriege^ falll natürlich auf die 
eiiiselneD in demselben thatig eingreifenden Charaktere grosses 
Gewicht und der Leser forscht vorzugsweise nach dem Verhalten ' 
denelbe«. Da rouss oiro der wihreGeschichtschreiber die grösste 
ünbefaagenhelt und Unparteilichkeit an den Tag legen, und das 
kennen wir vom Verf. dieaer Schrift oftmals nicht sagen. Geiunr 
gen ist S. 124. 125 die knrse Chsrskteristik des Fabius Maicimns, 
sein so verschiedenes Benehmen in früheren und spitecen Jshreii 
semesl^bens« viel wenlge#frei von parteilicher Vorliebe haltsichder 
V^rf. In der 8dillderongdesHa\iptlioldeii dieses Ksmpf es, desllannl- 
bal, welcher, so gross er such als Feldherr war, doch such manche 
Scfaatte^iten darbietet^ welche bi dem Volkscharakter des phonicl- , 
f dien^tamipes ihre Queliiehatteo, Dagegen, wie parteiisch, wie ver- 
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kleinemnu^tüchtig zeigt sich der Verf. in der ScIiildeniD«: des Mar- 
celliiet, und in viel höherem Grade beim Scipio, den Hr. Micke gmr 
nicht in seiner ganien Grösse erkannt liat. Frei von Fehlern ist 
kein Mensch, am wenigsten aber die Helden und grossen Manyer 
des AlterÜiuros, deren einer Sciplo ist, den unbegründeter Weise 
der Verf. za verkleinern sucht, man konnte fast glauben » um Mr 
seine polititichen Lieblingsbetrachtungen nnd Witzeleien gele^ent- 
Jich anbringen zu können. Wir wollen nnn versuehen, diess beson- 
ders bei den beiden letzten Männern, welclie am ungünstigsten be- 
urtheilt werden, im Einzelnen n§hcr nachzuweisen; Marcellus war 
Oin trefflicher J^eldlierr, aber ein raulier Soldat. So erscheint er 
uns im Jansen Kriege. Wenn er nun oftmals gegen abtrünnige 
Bundesgenossen hart nnd strenge verfuhr, so müsste der Verf. I»ei 
Seurtheilong seines Verfahrens bedadit haben, dass Rom dem 
Untergange nahe war und um jeden Preis suchen musste, sich 
SU sichern, dass nach römischer Ansicht den Bestraften nur iiecht 
widerfuhr und dass stets in längeren Kriegen die Gemulher der 
Manschen verwildern und der Milde abgeneigt werden, JMan 
denke nur an die Greuel des SOjälirigen Krieges, welche Ton bei- 
den Partelen, Schweden wie Kaiserlichen, in gleich grausamem 
Maassc verübt wurden. Es ist nun einmal die Schattenseite laiigw 
jähriger Kriege. Tadeln hätte der Verf. die oftmalige Härte dos 
Marcellus immerhin können, wie wir es thun, ihn aber S. il5 eine 
blutgierige Hyäne (ein Feldherr der Neuzeit und eine Be- 
zeichnung desselben, in den öffentlichen Blättern haben Hrn. Micl^e 
vorgeschwebt) zu nennen, Ist ungerecht; das Benehmen seiner 
Gegner, die Treulosi;;keit der römischen Bundesgenossen, Roms 
fast verlorne und nnr durch die äusserste Energie aufrecht su haf- 
tende Sache swangen den Marcellus, der keineswegs grausmn tva 
Neigung war, su strengen Maassregeln. Dasu rfkhmle man seine 
Leutseligkeit im Umgange (S. 163). So war denn seine Härte ge- 

fen Noia und dessen Umgehend (S. 164), gpegen die Hirpiner nnd 
amniter ein Gebot der Nothwendfgkdt. Dabei darf man ancb 
nicht vergessen, dass der treulose nnd wanltelmühige Cliarakter 
der Bhiwohner Unteritiiliens (ein Gemisch von Griechen 'nnd Bfai- 
gebornen), wie noch heutiges Tages, ein oft strenges und selbst 
grausam sdieinerides Verfahren erheischte. 8o ist denn das Über 
Marcellus vom Verf. gefällte Ortheil ein^su halbes nnd wird Oben- 
drein noch durch maliche Sftge von Milde, welclie der römische 
Feldherr bewies, nicht |^erechtfertlgt. Die von ihm gebrauchten 
Beieichnungen, blutgierige Flyane, Bluthund {8. 202) sind daher 
unpassend, Vergleichnngen mit Blücher (S. 209) nicht trdfend, 
ironische Bemerkungen (S. 278 nnd S. i07) unangemessen; wenn 
besonders S. 265 Marcellus* Bestrafung felger Soldaten getadelt 
wird, (Is habe er sie behandelt, wie ungelegene Schul er, so 
erinnert das nur sn sehr an die Sorge einer gewesen pöiitlidien 
Fartei für die Soldaten, deren Zar^efUhi doreh ein hartes Wort 
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fMMtt leldit verletzt werden iMhMile; daat aber 4ie disciplimrliiche 
fiehtJidtnn^) welche Marcelkw «awandte, genau atir das EJirgcfülil 
römischar Krieger berechnet war^ istdefli Verf. leider ganz cntr 
gangen. Jedeufalia iai aeiii« Zekluiuflg vom Charakter des Mar- 
cdlitd fiir den Leser eine eben ao nnerquick liehe, als ea für uns 
naeriiifrickllch i^t, Herrn Micke nun za seiner Schilderung des Ute«' 
rcA Scipio zu folgen En sohaUit, dler Herr Verf. Iiabe an dieaem 
Helden -römisclien Altertliunis seinen Unmnth recht gründh'ch aiaa- 
laaacn Mid aeinero Werke- dadurch die ^ehöri^e polilische Wdn<^ 
geben wollen. Als Scipjo zuerst ins ötfentliche Leben eintrat, war 
er^nocli sehr jung, hatte aber durch ^eine biakerigen Tbaien aicb^ 
ae aelir die Liebe und Zuneigung der Konier erwerben« dass dieae 
den erat sieben und zwanaigjäbrigen Mann zum Proconsut fi'ir Spa« 
nJen erwählten. Das war etwas Ünertiörlea in Rom, aber Scipio 
recht fei (igte das in ihngeaeizte Vertrauen aufs Glünzendate durch 
die Girfolge seiner Thaten und Siege in Spanien. Das ist nun der 
Mann, wetehen der Verf. fiir einen Schauspieler, für eine keinea^ 
wegs angenehme Kracheinung erklärt, nie alle affectirte»{Seban- 
Spieler, mögen ale nnn gekrönt sein , oder auf den Brettern agi- 
ren.^ Bei einer solchen vorgefiisaten Meinung nun ist es denn kein 
Wttndel'y wenn Scipio schlimm wegkömmt und der Verf. ihm, so 
zusagen, kaum ein gutea Haar liiaat. Vielieicht hat der Verf. hier 
hinter die Coulisscn geaehen, wie er den Scipio selbst bei Cann-. 
sium hinter deoaelben hecforblicken lässt, S. 153; aber wir glau« 
ben ihnaaagen zu können., er hat doch nicht daa Rechte gesehen. 
Im Hause der Scipionen herrschte hnhe Bildung und feine Sitte, 
Tom griechischen Geiste durchdrungen, und beide brachte Scipio mit 
auf den Schauplatz der Ereigniaae. Uta darf man aber nicht mit 
den^'Vcrf. S.25^6riciairen nennen, es ist ein schönes ^ichen^ 
dsaa Tumehme Römer anfingen^.mit der Bildung der Hellenen ver- 
traut' au werden. Viel schlimmer ist heutzutage daa Franz ösi - 
ziren , dem Deutschlands Demokraten sich so ^ern mit Leib und 
Seele iiiugeben. Dass manche der piten Schriftsteller, nameutlich 
Polybiiis, ein Freund und Schützling dea liauaea der Scipionen, 
ihn vielleicht zu sehr hervorheben, kam gerade von aeiner ausge- 
aeichneten Persdnlichkeit, die auch die Unbefangensten hiuriaa 
und bestach; aber von den ihm gewordenen Schmeicheleien abge- 
aeheu, stimmen doch alle ohne Auauahme einstimmig im Lobe sei- 
ner Vorzi'ige und Tugenden iiberelH« Oer Verf. lobt nun freilich 
seineu Srjiarfsiun, seine Nüchternheit, aelnen Muth, seine Tapfer- 
keit, behauptet aber S. 2b0, er sei nur als Feldherr nnd Soldat 
gross gewesen, als Bijrger habe er nichts getaugt und sei zur Null 
geworden, sobald er das Schwert aus der Mand gelegt. Hierin 
stehe er unendlich weit hinter Ilannibal zurück. Wenn er ao 
spricht und den Scipio nun am Schlüsse noch mit einjCm Scban» 
Spieler vergleicht, so hat der Verf. gar keine Anerkennung fnr4ea 
AongUaga fienehmea bei Caiiuiiuaii wo ea doch ancbder Rettung 
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> des VateTlaniet galt. Freilich tadelt der Verf. den Sciplo ja ati«b 
crade hier; wer aber wird deingelben die damals bewiesene Vater* 
laildaliebe absfirechen, und iai diese nicht auch eine Tiigeod, wel- 
che der Bürger seigt^ Ebtn aosehr, als er Scipio s Eigenschaft als 
Borger In Al^ede stellt, spricht er iiue anch Fröfnmi^'kcli ab und 
sieht in «einer Verehrung der alten Gotter seines Volkes, welche 
er eel| Annahnie der nminllchen toga an den Tag legte, nur Hen- 
diclei »nd Verstellung^ beselchnet sie und iUinliche Proben seines 
religiösen Sinnes anch als Gaukeleien^ welche er freilich su eine« 
guten EUide dnrebgeffthrt habe. Gehen wir nun welter nntf Ter- 
feigen den Sciplo auf seiner Stc gc sb a iin in Spanien, so begegnen 
whr bei dem Verf. denselben Bedenklidikelten nnd Aiisetel&n^. 
Sciplo gab dem Jungen spanischen -Fftrsten einen Beweis seiner 
gvossherslgen Gesinnung, indem er Ihm die schöne Brsut, welebs 
Scipio bei der Brobernng von Neblcnrthago ans der Gefongeneobafl 
befreit hatte, turftckgab. Dleae bewegliehe Gesd^hte, wie Hr. 
Micke sie nennt, nweifelt derselben als elUe Erfindung des lA* 
Tfais, nnd warum 1 NatirKch nur desshaUi» was er freilich nicht 
gersdesn ausspricht, weil diese Bnahinng ren Sciplo's Sdelrnnth 
nicht In des Verf.'s ungünstige Schilderung von Seipio*s Börger* 
togend hineinpassen will. Letstere will er nun einmal nicht aner- 
kennen, muss er auch des jugendlichen Feldliemi Tapferleelt und 
aoldatiadier Tüchtigkeit GerecfaUgkelt widerfahren lassen. Aa 
einer anderen Stelle, S. 287 , finden wir gar folgende Aenasemig 
öber den Scipio ror der Schlacht bei 11^ kn Jahre 201: „6r 
wihlt die erstere (die Scblseht), beruft das Heer susammen, gan- 
fcelt ihm nach seiner Welse Gottbegeisternng vor tmd filli beim 
Anblicke ehilgbr gönstig rornberlllegender Vögel beinahe ^r In 
Verlockungen, hier nach dem Berichte des Appian.^. Wekheff 
Ton hl einem för gebildete Leser bestimmten GescMohtswerke 
nnd welche Ansichten über den religiösen Standpnnl^ dea ^FeU- 
herrn. Wiren auch hier die Priester wicklich Im Spiel gewesen, 
nimmer liitten sie doch einen Ji^ngling, wenngleich, Feldherm, in 
Ihr Spiel eingeweiht ünd ihjm die Ausfälftrung ubeilsssen. Und 
S. 291 iieisst es ron ihm in der firsählnng von seiner Zusammen- 
kunft mit Hasdrnbal : Sdpio^ waaaich ?on seiner Schausplelerknnst 
Torsttssetaen Hess, effectirte dal^i altrömlsche Wörde, u. s. w.; 
wtewohl es doch kaum glaublich eraclieint, dass ein Jüngling ron 
27 Jahren ao roOendete VersteHungsgabe nnd Heuchelet «ollte be- 
sessen haben, (einen so erfahrnen flibnn wIeHasdmhal gansnnd 
gar an tauschen. Scipio affcctlrte nicht altrömische Wurde, ssn* 
dein besasB sie wirklldi in liohem Grade, wie alle alten edlen Ge- 
achlechter Roms, welche sie bei dem naturlichen Ernste der Rö- 
mer rieh frfihse&ig aiigewolwlen. Es wsr die grsTitas der Römer. 
Diesen Emst, diese Wurde aeigte er aber such gegen treulose 
Völker Spaniens, welche später der Freundschaft mit Rom untren 
wurden; so recfuhreu die Römer stets uud Scipio brauchte nkht 
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aofsttbSrtOy die Rolle des Befreiers Spaniens zn »pielen, und Mi'ene 
SU maclien, sich als dessen Oberberru Innziistcllen, S.Ji04. Die- 
selbe Würde, weiche er den ungehorsamen Spaniern zeigte, ward 
In spaterer Zeit ein Krliiheil des spanischen Volkes bis auf den 
^ Zotigen. Tai;. Fast unwürdig ist et ferner, 8. 305 oiit LiTius an- 
nehmen in weUen, Scipio iiabe gegen mehrere abtrünnige Städte 
die Raehe snfgeeohelien btt- nur gimdichen Vertreibung der 
Karthager aoB Spanien , um sie daB'U desto wüthend er zu 
stillen — der beliebte Zug in jeder echt soldatasclien Politik, 
wie hinzugesetzt wird. Selche und ahnliche Aeusaernngen Cnden 
yfir nun häufig ausgesprochen . Sie beweisen, wie wenig richtig 
der Verf. den Charakter des liclden aufgefasst hat. Läugnen kön- 
nen wir nicht, dass dem Hannibal.wohl an Feidherrntalenl« Mulb, 
Schlauheit, List, Gcistesgrösse die erste Stelle nnt^r den grasten 
Mflnnern dieser Zeit gebührt, dass er auch gross war an Bncger« 
titgend, wie die spätere Zeit seines Lebens lieweist; ob aber auch 
an gretshersiger Getinnung in dem Maasse, wie Scipio*? In einer 
Biesiehung steht er weil hinter Scipio zurück, ich meine in seiner 
unvertebnHchen Rache gegen den Feind seines Volkes, wie Scipio 
st« 'g^cn Karthago nicht zeigt. Jedenfailt aber ist Scipio ein 
leuchtender Stern dieser Zelt, tu dem man mit Freuden empor- 
blickt und auf den Rom ttols tein konnte. Bntsprach auch sein 
spateres Leben nicht ganz seinem früheren , so kommt daa hier 
doch nicht in Betracht ^ wir sollen ihn beurtheiJen ^ wie er aidi 
zeigt in dieser Zeit seiner glSnaendsten l'haten. Weiter zu geben 
bi Beurtheiinng der beapnicbenen Schrift, enthält sieb Ref. Sin 
hat neben den angedeuteten grossen IVIän^cIn auch gnte Partien^: 
Wirwelltendie Schrift nur nach dem Zwecke, zu dem aie geacbrie- 
bcn ist, benrtheilen. — Die Spraebe iat meist flieaacnd und ge* 
wandt, eine gute Benntiung alter und neuer Schrlften aichttarnnd 
ohne das daran Ausgestellte, daa wir haben machen Maten^ 
würden wir sie ihrem Zwecke gana entaprecbend finden. Druck- 
fehler machen sieb wenige bemerkbar, „Bretern^^ statt „Brettern,*^ 
S. 200. Kin bisher aus dicht bekannt gewordener Anadrucbiat daa 
Wort „Tyraonitmua^^ ttatt dct toaat üblichen ,,Tjrannel.*^ — > 
Kiel. Jh. M E. Hudmmm. 



AvtfühtUokß' tkeor9tU0h»prakt9seh0 GrmmnaUk der framösi* 
Mühen Spräche fftr dan Sehal- uml Privatgebraach. Nach einem 
neaeii Lehrplaa bearbeitet Yon Lovit Rtignkr. In 3 ÄbthellQngen. 
Nürnberg 18M), bei J. L. Lotsbeck; IV und 354 8. 

Jeder Monat bringt nene franaSeiache GrammatUm anf den 
tScbcrmarkt Soll man skb darlUl>er freuen oder bekb^enü Ret ' 
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et^htan^ daaii«tztere^u <thtin; denn im Aligemeiiien hat die BH- 
cherroaelvevei, oiid Hiabeaondere die Grammatikeii^ Fabrikation, 
mo^e itta» dagegen aacli aagen was man wolle, mehr ^«tillfaEt ala 
geschadet * Ma» mnsa iiamlivh bei praktischen Lehrbüchern dmvon 
abaehen, daaa der Wiaacnachafl ein Genüge geachehe, «ind 
alch auf den etwaigen Netzen iieacfarinicen, den dteeea and jenes 
Lehrbuch in' einem b.eaoiideren Kreiae hrtiigen Icann. Das Letztere 
iai aber aehr leicht möglich, und deaahalb masa einem blHigen Be- 
urthdier, der Ikicht an- einem atereotyppn Lelirgange klebt, ausser 
weidien ihm kein Heil möglich scheint, jedea neue Lehrbuch 
willkommen aein; Die angemeitie RnlirigkeiCj welcheaicli jetstia 
der Abfaaanhg TOtf Hülfsbücheni lur Erlernitng der neueren Spra- 

^ eben selgt, giebt sogleich ein ehreikvoUea SSougniaa Ibr die Leh- 
rer ab| die jeUt nicht mehr, wie fnlher^ aieh unter die Autoritit 
einer kleinen Anaahl von Orammatiken atellen, welche - in des i 
Lehranstalten lange genug geherfacht haben. Die Zeit der De- i 
honale und Meldinger ist vorüber; aelbat Mosin und Franceaoo ' 
eind meiatverdrüngt und auch der vielgebrauchte OrelU musa nick 
die fiebenbuhiorachaft von tauaend minder inhaltvoUeil, «her 
praktiffcheren Grammbtiken gefallen laaifen. Ba lat- die Granm»- 
tiken- Vielheit, sage ich, ein ehrenwerthea Zeogniaa fi^die Leh- 
rer dieaer Sprachen , well sie beweiift, daaa ^ie m^iaten Lehrer 
Ihren Unterricht nteht mechanisch betreiben ,-aottdern Ible eigenen 
Ideen von Methode und Praila hegen, und daaa diese Ideen In 
dem Maasse lebendig und aegenarefoh aind, ala ale aich In heaon- 
d^en Lehrbüchern verkörpern. So mangdhall nun auch In die* 
aem oder jenem Lehrbuche die Methode aich herausitellea magy 
BO'dihf|tn wir nicht dberaehen, daaa wenigstena der Verfaa'aer 
mit a einem Bnche Immer mehr aoarichten wird» ala mit jedem ; 
Midem, weil er in Ihm nidtt nur gant und gar au Hauaie, aoadem 
well ea aein ginzea Ich, aein eigcnea Leben nad aomit auchaeine 
den Unterricht lebendig machende Methode iat. Und darauf 
kommt ea bei der Brxlelung elnea aegenareichenUHterrichta lianpt- 
aiehlicb an, daaa der Lehrer nicht duriih cdne vorgeachrlebene 
Methode beengt Ist; daaa ihm dasjenige, waa er mit Liebe lehrrä ' 
•oll^ottch adn LIebetea.semmuaa; und waa könnte er^heoerates 
haben, ala seine eigenen Ideen ^ Damit aoll frelUch nicht gesagt 
•ein , daaa demnach jeder Lehrer ohne Ananahme aelne Lehrböcher 
aclureiben muaae. Ba bleibt daneben nicht nur die Möglichkeit, 
sondern auch die Wirklichkeit, daaa man In Lehrböchern, deren 
Anawahl jetst ao groaa Iat« Hehr ofk^aelne eigene Methode vollkom- 
men wiederfindet oder aicli ao gut mitilinen befreonjien kann, daaa 
nNW mit ihnen dasaelbe su eri^hen Im Stande iat, waa man durch 
ein aelbalierfaaatea. nicht beaaer erreichen wurde. 

Indem Ref nach Voraus^chickuii^ dieser Worte lur Beartbel» 
lung der oben mgefSkhrten- Grammatik von Hrn. Reignier über» 

*geht} so spricht er sogleich adu allgcmdaes Uriheil dahin aus, 
* ** • • 
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dass dieselbe «ch ebenso «ehr fhircii ihre VolltiSidIgkeit wie durch 
Klarheit auszeichnet, und Ref. Mi sich db^rseugt, dass Hr. II. 
und viele Andere^ denen seine Methode lutagt, mit' gutem Er- 
folge seine Schiller aar gründlichen Erlernung der französischen 
Sprache anweisen wird. So gern nun Ref. anerkennt, dass lir. 
R. den grammatischen Stoff mit Voilstilndigkeit zusammengestellt 
iiiid besonders mit guten und anspreclienden Beispielen erläutert 
hat , so muss er doch andererseits sich ganz entschieden gegen die 
Anordnung des StoiTes erklären, weiche nichts weniger als eine 
stufenweise ist. 

Der Verf. nennt seine Grammatik eine ausführliche; da- 
gegen ist nichts einzuwenden , da sie nicht nur alles Wesentliche 
enthält, sondern auch noch Vieles, was eher in das Wörterbuch 
als in die Grammatik gehört. Dann nennt er sie eine theore- 
tiscli -pra k t i sch e. Die praktische Natur derselben ist anzu- 
erkennen, weil die Elementar- und Formenlehre meist in einer 
sehr verständlichen Weise mitgcthcilt und zur Einübung recht 
brauchbare Beispiele beigefügt worden sind. Von Theorie aber 
ist wenig zu sehen; oder nennt es der Verf. vielleicht Theorie, 
wenn er die BcgrilFe von Substantiv, Verb, Adverb nolhdürftig 
und nicht einmal richtig defiuirt*! oder wenn er die Construction 
des Artikels, der Pronomina, Verba u. s. w. mit einer empirisch 
abgefassten Kegel angicbt? Und doch scheint llr. II. auf seine 
Theorie etwas stolz zu sein, indem er auch in der Vorrede, die 
ganz im Gegensatze zu der klaren Abfassung der grammatischen 
Itegeln in einem wunderlichen Deutsch geschrieben ist, sagt: 
„Sind die Beispiele (*?! diess soll heissen: P^lemente, Sprachfor- 
men und syntaktische Regeln) in der Grammatik anschaulich ge- 
macht, so hat sie das Nöthige gethan, vorausgesetzt, dass die 
Theorie aus dem Innern der Sprache selbst entwickelt wurde (was 
heisst das'?). Und solche Lehrweise (!) hat der Verf. in vorlie- 
gender Arbeit nach Kräften aufgefasst ( ! ) und mit praktischen 
Uebungsstücken verschmolzen." Wie unklar der llr. Verf. über 
das sein muss , was Sprachtheorie ist, lässt sich aus seinen eige- 
nen Worten schon sehen, ergiebt sich aber noch mehr aus seiner 
Grammatik, in welcher auf nichts weniger als auf das Walten eines 
allgemeinen Sprachgeistes in der Wort- und Satzbildung der fran- 
zösischen Sprache hingewiesen, sondern jede Regel auf die Irocken- 
ate Empirie gebaut wird. 

Drittens nennt der Verf. sein Buch eine Grammatik für den 
Schul - und Privatgebrauch. Der Franzose sagt: (^ui court 
deux lierres^ rien aura aucun. Es ist immer nu'sslich , zwei 
Zwecke zu vereinen. Ein Schulbuch zum Privatgebrauch muss 
möglichst umständlich und fasslich sein , damit der Schüler in den 
Stand gesetzt ist, sich nötliigen Falls selbst zu belehren, während 
ein Buch zum Schulgebruuch möglichst kurz und concinn sein 
muls. Ref. hält jede Grsmmatik iür eine neuere Sprache^ die an 
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«nd über 800 Seiten zahlt« wie die vorliegende, von Tornhetf^o 
Idr bedenklich. Das Miya ßißXiov^ ^iya xaKov stellt sich nir- 
gends 8ch1aj;ender heraus, als beim grammatischen Unterrichte. 
Auf 150 — 200 Octavseiten muss das ganze Sprachgebände in for- 
meller und syntaktischer Hinsicht zur leichtesten Uebersicht l«r 
den Schüler hingestellt sein, damit es möglich wird, es in J«4ea 
Jahrein jeder Ctasse (natiirlich in den untersten Classeii aus- 
zugsweise) durchsubriogen , ao dass der Schüler, der durch 2 bii 
3 Clasteo gegangen ist, auch seine Grammatik zwei bis drei Mal 
durchgemacht haben und jede Stelle im Buche kennen muss, wo 
sich diese oder jene Regel findet, iilrträglich wird ein dickes 
Buch noch, wenn es so systematisch abgeiiandelt ist, dass jede 
Regel an derjenigen Steile steht, wo sie aus Mtionelleu und prak- 
tischen Gründen zu stehen hat, oder wenn ein Tollständiges Sach- 
uod Wörterregisler beigegeben ist. Bei der vorliegenden Gram- 
matik ist aber weder das Kine noch das Andere der Kall; denn das 
am Ende gegebene Registerchen genügt gar nicht, und daneben 
findet sich nicht einmal eine Inhaltsangabe der einselnen Abseiiaitte; 
vielleicht weil der Verf., wenn er es sich einmal gemacht u. vor Aa- 
gen gerüt kt haben sollte, sellisi dber das Dnrcheinander des grasn- 
niillsehen Stoffes et'schroolcen selo muss. Binlge Pröbchen davon 
werden wir hernach geben. 

Zu den bisherigen Bemerkungen hat uns meist der iiloaoe 
Titel des Buches veranlasst; Ref. gellt anm Vorwort %ber^ um 
des Verf. Absicht, die ihn bei Ausarbeitting seiner Grammatik ge- 
leitet hat, näher Icennen zu lernen. Dieses ist icurs (l<^ Solton 
grober Schrift) und nicht eben meisterhaft, aber dlaläp etwas 
geister- und gespensterhaft stfüsirft. Wir enthalten nds aller Bo- 
merkongen und theileu nur den Anfhn^ und das Knde mit: „Die 
Grammatik hat die Aufgabe,* den Bau der Sptaeflelemente auf- 
lösend SU lergliedern und nachsuweisen; sie lerfllll also In awei 
Hanpitheile, den etymologisehen und syntaittischen. Der ehM 
fcOüchifltigt sieh mit Aussprache, Bildung und Recbtsehreilmgder 
Wirter; mit dem Stoff. • Der andere' handelt von der'WovtfIhgung, 
der Verbindung der Wörter sif Stoeitundder Sitae au Perioden/^ 
^ „In der erstenAbtheilung sind meistens steintlielie Rede- 
tlieile nur praktisch durchgofihrt, und In dieser Anafchauong 
iit der Verstand aehon wirksam; erst In der aweiten Abt b ei- 
lung werden die Begriffe mehr durch den (ric) Syntax entwiekelt^ 
also abweichend Im Allgemeinen' von andern franadsisehen Gram* 
maflken, wodurch der Verf. gewissermaassen einen ncTnea Lehr- 
gang einschlug, der, alles Nachahmen entbehrend, die Lernenden 
recht bald ohne Ermüdung sum Ziele itirea Stndloms fBhrea dftrfite, 
besonders wenn die verehrten Lehrer das NOftsliche dieser Bsor- 
beitung, mit ihren Spräehkenntnissen helfend, untersftütaen wollsn.^ 

Der ilr. Verf. theIH also sein Werk In drei Abtheilnügen, 
von denen die letste (S. 279 — 851) ein Lern- und Leaebueh bil- 
det an4 also nicht notbwendig sur Grammatik gehört. Nor in 
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4ßn iwef eiilfta ikUbeilinifett fieH «rviii demadi Vmnhitniig 
an imlffFiiidm , ob wirUMi Verf. gewiigewiiamm elaai 
imeii L«brgftiig emclilof, der, alles Nachahmen entbehrend, die 
Laffnenden recht bald ohne Bnnbdiing ziin Ziele ihrea Sludinna 
Ibhren dihrlle.*^ — Nachdem auf S. 1 — 14 von den Buehalabnn 
nnd deren Anasprache auf eine billigeoawerlhe WoIm gehandelt 
worden lat, aprictit der Verf. auf 14 — 17 Tom bcaUmmten nnd 
TheÜnngsartikel und verwhrfl den onboallmmlen, hidem er 
IS. 15 in ehwr kurzen Anmerkung sagt: ,,Daa Adjectiv iiit, yne^ 
oin, eine« wird unbegreiflicher Weise aelbat von den beaaem 
Chrommattiiern als unbeatfanmler Artikel nufgefttlirt — Hr. R. 
hatte aber doch lelchl boigreifen inuaaeA, daaa anweilen prabtiaehe 
<Srunde und Herkommen feinetorlaclier ^nd als Vernmifl und 
.Wahrheit. Die hessern Grammatiker sind oben aolclie, welclm 
doo PralLljoche für den Lernenden beibehalten; welche, obaciion 
sie recht gut wissen , dass tfo, une ursprunglich ein adjecHTladiea 
Zaiilwort ist, doch die Declination deaaelben fieioh beim Artikel 
abhandeln, weil nun einmal ancfa in der deutachen Sprache ein, 
>ein'0 derdi den Tyrannen Usus zum unbeatimmten Art&el ge- 
worden ist and alch kein besseres Fleckchen zu seiner BeapreclHin^ 
in d ergangen Chramm. findet, «la bei der Declln. dea Arllkola. Wie 
dw bealeaAatronomen fortfahren werden zu aegen: Die Sonne 
gellt «nf nnd unter, ao worden die besten und proktiach- 
sten Graannallker fortfahren, von dem unbestimmten Ar- 
tikel «a, une an «prechen. Hr. SU moaa den Uebelstand aelnea 
yifewiaaermaassen neuen Lehrgangea^' aelbat bedenklich finden, 
wenn er keia Wort weiter von un, une sagt und S. 19-^41 an 
den Verben avoir ^ etre und den 3 regelmässigen Conjugatloaea 
fiberg eilt. Nachdem der Schüler 41 Seiten gelernt hat, kommt er 
erat aum Substantiv und lernt dessen Geadhieoht und Pluralhll* 
dang kennen. Nun sollte man doch etwas von dem Adjeeliv 
iMt, iHie und von seiner Abstumpfung des Zahlbegriffea aum ao« 
genannten unbeatimmten Artikel hören. Aber nein! man liest auf 
S. 42 unter der Ueberschrift: Geschlecht und Zahl der 
Substantiven nur die VV orte : Mit den :beiden Zeiohon (sie I) 
vn und le giebt man daa mannliche, mit une und la daa w^llcho 
fieaelilecht su erkennen. Alan jetat iat daa Adjectiv un^ tiae, wdl- 
eheaHr. 11. von den bessern Grammatikera nicht zu einem unbe- 
atimmteu Artikel degrad Iren lassen will, gar nur ein Zeichen^ 
nnd von seiner Declination ist auch Jetzt nicht die Rede. Hätte 
der Verf gewusst, daaa sein Geschleditaa eichen (S. 42) /e, la 
ursprünglich ein demonatrativea Pronomen [lateln. iUe^ üla; kal, 
^ (/o), Ui] iat, ao hatte er gewiss auch mit zwei Au .rnfungszel- 
chen geaeufzt: Pronomen /e, la wird unbegreiflicher Weiae 
aeibst von den bessern Grammatikern als bestimmter A rtikel an- 
geführt.'' — Was auf S. 42^7 iU^r daa Substantiv , Adjectiv, 
Bildung der Feminina und €k»mpantion9 ao wie aberjdie Zahlw^- 
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torge8ag:t wird, ist ^wi^ wenn anch Jiicbt übersichtlich genug; 
«Uss aber die adjcctivischen Pronomina üe, ce//e, m^/i, ton^ son 
(ft«£ 8. 57 fgg.) von den »piter folgenden substantivischen Prono- 
minen [moi^ toi^ lui^ soi, celtti) getrennt sind, von denen sie doch 
auf eine auch für den Anfänger so leicht begreifliche Weise sich 
ableiten lassen, spricht nicht für den neneii eingeschlagenen Lehr- 
gang de« Verf. S. 73 glcbt Ilr. R. einen Begriff vom Verb. 
Hier können wir etwas TOn der Theorie desselben kennen lernen. 
„Solche Vcrba (nämlich wie je dors^je vais) nennt man intran- 
sitiv, weil sie mehr eine Art des Seins, einen Zustand als 
«in Handeln ausdrücken und daher kein Passiv haben. Jedoch 
erkennt auch der Grammatiker bei ihnen ein thitiges Object (!!), 
wenngleich nicht scheinbar, (1) wie z. B. l' komm e- dort , wo der 
Schlaf Ihätig auf die Sinne des Menschen wirkt und ihn in den 
Zustand der Bewusstlosigkeit versetzt.'* — Das heisst doch eine 
Saehe auf den Kopf «teilen! Warum hat Hr. R. nicht einen solchen 
iOrammatiker genannt, der bei den intransitiven Verben ein tfiäti- 
ges Object erkennt? und was heisst: „wenngleich nicht 
scheinbar'?''' Referent wVirde annehmen, dass Object nur ein 
Schreibfehler statt Subject sei, wenn nicht die un£;lnckliche 
Erklärung von ihomme dort darauf hindeutete, dass Hr. R. wirklich 
nicht an die Thä'tigkeit des Subjcctes gedacht haben kann, weil er 
den Schlaf (das Object) einwirken lässt auf den Menschen, der 
achläCt (Subject). Die Sache ist aber die, dass das Subject 
(Jfomme allein der Thätige sein kann und dass seine Handlung im 
dormir besteht. Bekanntlich können ja die meisten intransitiven 
Verba ein Object zu sich nehmen, wenn dasselbe einen mit dem Ver- 
bum gleichen oder verwandten Betriff hat; z. B. ich gehe einen 
schweren G a n g ; il dort un bon som/ne ; ^ttxf]v ^«xEO^at, ; i/ c viani^ 
und lassen für diesen Fall sogar ein Passiv zu, z. B. itur via , vita 
• lulior vivitur. Diese Construction ist nichts Zufälliges, sondern 
nothwendige Folge der activen Bedeutung, die aucfi diesen als 
Intransitiv bezeiclnieten Verben innewohnt. Daher hat l!r. II. ent- 
sdiieden Unrecht, wenn er S. 75 sagt: „Zufällig transitiv 
eracheincn die Phrasen: Coiirir les spectacles« danser uoe gavotte, 
raStonner son röle, soupire des vers etc.'* 

. Auf S. 79 — 143 folgen die unregelmässigen und defectiven 
Verba, aber leider in alphabetischer Ordnung, welche das Erlernen 
ungemein erschwert, während beider Anordnung derselben nach 
Ciassen gleichartiger Abwandlung das Imprimircn der Formbildung 
ungemein vereinfacht und erleichtert wird. So miissten z. B. 
craindre^ feindre^ peindre, oindre u.a. zusammengestellt sein, 
während sie jetzt auf den verscliicdensten Seiten zerstreut stehen. 

VVas auf S. 143 — 150 über die Präpositionen, das Adverb, die 

Conjunctionen und Interjectionen gesagt wird, geniigt im Ganzen; 
aber auf eine strenge Unterscheidungsgabe der Partikeln versteht 
aicü der Verf. nicht. So sagt er B* S, 149 : «,Das conjunctiv« 
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^ue dient-fttich daiOt swet VergleichuDgitglieder zu Tereinigeii: il 
e$t plus grand que moi^' — and tetst als Anmerkung hinzu : ,,Ohne 
folgtndes Zeitwort ist hier qu9 ila ein Adverb zu betrachten.^' 
Also die C o n j u n c t i 0 n ist hier eio Ad v e r b *j Das laLttark i Qua 
Itt QDd bleibt hier die VergleietuiBppariikel (kt. quam)^ welche 
•o weai^ wie das relative Proiionien qui seine conjunctive Natur 
Terlieren keiio. Dasa es im obigen Satz^ ohneVerbum steht, diesa 
hfk% in que den Begriff der Relation und Verbindung Dictit auf; 
deiitt das Pronomen mos Btehl aa der Stelle dea Verbum , welches 
folgen eolke: il est plua grand, qtie (jVneatit«,) moi. Wer n^ill 
|ie£aupten, dass in: il est awai habile que modeste die Partikel 
fäteeio Adverb wäre? — Bin pear Zeilen tiefer sagt Hr. R. ^.Ne- 
que (nur) steht auch für ne-rien^ z. B. je n'ei que faire ici ich habe 
niehlt .liier «u thun.^^ Grundfalschl g:ehört hier gar nicht 
zu ne , soadero int O bj ec t zu faire; uaA je riai steht wie ovn 
Exc(i für je ne «m/ alse: ieli weiss nicht, was ich hier thun soll; 
vgl. je n'ai qitefiiire de son aide ioli weiss nicht, was ich mit sei- 
ner Uaüe thmi soll, d. i ich kaan seine Hi&lfe niclit brauchen. 
Wenn ne-qne zussimnengehörte^ so müsste ja nach avoir der Infi- 
nitiv mit 4 fo^S^) \^ 9^'^ l^i« heisst dann 
etwas ganz anderes: ^yicli lialie hier mir bb haadeia,^^ ,,icii darf 
Our haodeia.^ 

•Die zweite Abtheilung (S. 151 — 278), in welcher, wie 
der Verf. in der Vorrede sagt, die Begriffe mehr durch den (hic) 
Syntax entwickelt werden, ist ein zweiter Cursus und enthält eine 
Vervollständigung des in der ersten Abtheilung einstweilen Ueber. 
gangenen. Hier liesse sich nun mit dem Verf. stark rechten über 
die Auswahl. Ref würde gar Vieles, was in der ersten Abtheiiung 
steht, in die zweite gebracht haben, und timgekehrt. Er kann, um 
nicht zu weitlä'uftig zu werden, auf das Einzelne nicht weiter ein- 
gehen und giebt nur zur Rechtfertigung dieses Urtheiles an, dass 
auf S. 152 der Schüler erst etwas vom Apostroph und den 
demselben unterworfenen Wörtern, von der Cedille (S. 5, wo 
Ton der Aussprache des c die Rede ist, ist die Cedille gar nicht 
erwähnt!), vom Trema, Tiret; auf S. 161 ff. von der Plural- 
bildungzusaramengesetzterWörter wie beau-frere^ tire- 
botte u. 8. w.; auf S. 176 von der Uebereinstimmung der Adjectiva 
mit dem Substantiv im Genus und Numerus erfährt, u. s. w. Die 
syntaktischen Regeln sind meist genügend, aber bunt durch- 
einander gemischt, so dass e8 schwer fallen wird, dass der Schüler 
zu einer Uebotsicht derselben und schnellen Erlernung gelangt. 

Tr^te dieser Ansstellnngen wollen wir das Werk dea Verfas- 
sers niQht vernrtlieiit heben; wir sind aegar ibeneugt, daas es 
in der Hand eines gewandten Lehrers sefaieD Nutzen bringen 
wird. Sollte daa Buüli eine sweite Auflaf;e erleben, so wäre 
allecdinipi in wikuseto, dasi der bi Ihm enthaltene Stoff eine 
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fMM UmtUlling erUtto. ^ Brack nnA P«pier als^ tckdii» aber 
crtteret olclil tdir comct 



1. Englisch-deuiseheBmmd detUnk-^mglM^ Sbrndmoi^^ 

für Beisende, Juswamderer tmd ildMni, wwi« lir D^made 
Uk Aneriki. Nebst einer kurzgefaafteii «ngUscheii GnuMMttik^ des 
nothwendigen Gesprächen ond Nechwiftiingen Ibinr Mfinzeit, Mnaeia 
und Gewiobte. Mit darchgängiger gentoer Aafab« der AaMpraehe 
des Englischen mit deutschen Scfarifiseichen Ten Br. F. S» FeUer, 
Director der Handelsschule zu Gotha, Gera und Neir-York 1850. 
XXXI. 195 u. 183 S. 16. (55 Sgr.) 

2. Neueste Vorschule zur Sprache der Bngländery basirt auf der 

nahen Verwandtschaft der englischen und deutschen Sprache ton 
M. Selig, geprüftem Lehrer der englischen Sprache. Berlin bei W. 
Adolf u. Comp. 1850. 124 S. 16. (71^ Sgr.) 

3. Englische Conversations Grammatik für Deutsche, Nach einer 

originellen und fasslichen Methode bearbeitet, vermittelst welcher 
man diese Sprache in einigen Monaten erlernen kann. Von Dr. T/w- 
mas Gaspey, aus London. Heidelberg bei Jui« Groos. 18^1. VIH 
u. 325 S. (l Thlr.) 

Nr. 1. Wm du Wihrterbndi des Herrn Dr. Feller belriffit, 
•o Itt.disselbe ohne eio Vorwort int Publfkum geschickt worden, 
wehreehehilich weil der Verf. den Zwwk und dfe Ab&uungs welee 
dee Bodiee durch den nmstindlichen Titel biolin^idi rootiiirt 
l^hmbte. Zwtr ^iebt ein beigedrnckter buchliindieriselier Prospect, 
•fw welchem hervorgeht; dm Hr. F. ein andere» Wdrterbuch für 
den Kaufmann und Fabrikanten herausgegeben hat, wohl 
eine Art Ton Vorrede ab; aber da die Worte nicht vom Verfaaaer 
unterBchrleben sind, dürfen wir sie auch bei der Beurtheilung des 
vorliegenden Buches nicht mit dem Verf. in Zusammenhang brin- 
|[en. Wir halten uns daher auch nur an den Titel, demzufolge das 
Bach ftr Reitende, Auswandererund Schulen bestimmt 
iet. Die vorausgeschickte kurzgefasste englische Grammatik, wel- 
elie Dar aus einer compendiarischen Formeuiehre besteht, kann 
offenbar nicht fiir Schulen bestimmt sein und ist also zum Begteii 
der Reisenden ond Auswanderer abgefasst. 1 nun, fnr diejenigen, 
welche die englische Sprache etwas radebrecliou lernen wollen, 
um auf Reisen die nothwendigsten Geschäfte mit den Engländern 
o4er Amerikanern in der Landessprache abzumachen und dann als 
Ueberaiedler das Weitere ex u§u zu lernen , wobei es nur auf die 
allernothdiirftigste Alittheilungsfahigkeit in der englischen Sprache 
ankommt y — für solche mag der grammatische Abriss geuiigen. 



Digiiizoa by Cjcjo^I 



FeHer: Haniiiroffterbacb. 



179 



Ob ^er mdi der Rauptdidl de» Wcrlcdwai, detW&rierbaclit 
IMeeee «teht tthr su beswcifeto; denn et iit ebeo to unvollaliodig 
als imiweckniteig ibgeiiiai. Hr. F. nott doeb vorautectaeD, dm 
sein Buch hauptsäeblich nur lar aolehe einen Wcrtb hal^ft aollle, 
welche der eitgliaehen Spracbe niebl nicbUf Bod eiiiea woblfeUca 
Molh- imd Hfüfiili&ebleiM bedürftig aiiid. Aber gerade dieae 
HOlMiedirftigett bed&rfeii «leh gans beaeBderer Beroekaiebtigung ; 
man mnaa bei ihnen eile Blingel und Sebwieben ner^yaaelgen; 
man darf bei ibnen lielne FeatfglteH iii der Granmatilc antielplren 
tind Iceine Conbinilienalfthigkeil, welebe nur derjenige bealtnl, 
der lebon ib der Haaptsacbe mit der Sprache vertraut iat. Nun 
nber lial Hr. F. nicht blea alle unregelniäasigen Imperlacia und 
Parlicipien und aUe anregebnieaigeii Plmale der Honbia Hi:dev 
alphabetischen Relbailolger libergaugeii^ aondm aueb aogar nur 
die Sianmv&rler anfgenemmen und die abgeleiteten Neminn 
und Verbe der efgeHen Fenrirung überiaaaen. Bleaer Mangel 
macht aowobl f ilr iUiaende*nnd- Auawanderer., al» auch I3r Schüler 
daa Bocb gäni onmilänglicb» Alierder Anawaiiderer ▼emiaat auch, 
vaa In efoem englischen WMärbttche Jetal nnerliaalich Iat, die 
hauptaftchlichaCeir amerikanlaeban IdloiiaaMn. In eraterer 
Hinaicht bat dem Bedürfnlaa auf eine gana andere Weice ab Herr 
Felier nenerlidb F. W. Tbieme entapriochen.hi aetoem; lilenea 
und Tollstilndiges Handwerterbuch der engllacben nnd dentachen 
Sprache, mit BerHekrlebtigung aller gram-mntiachen 
Unregelmiaaigkeiten.^^ * Brannachweif bei VIeweg und- S. 
1849. 2 Thie. 51% Bogen. (2 ThJr.) In sweiter Hinaicht, das« 
tiamlich für den Auawaaderer aamhl , ala fär den Leser aroerika- 
niacher Werke und Zeitungen dfe amerikanischen Eigenthumlich- 
keiten beachtet werden mlteacn , besitzen wir {etat ein höchst em- 
pfehlenswerthes: Neueatea ToUslSndiges Wörterbuch der engli- 
achen und deutscheu Spraibe. Mit B erucksichtigu ng des 
amerlkanlaCben fdln-ma. Zum Gebrauch IQr alle Staude. 
Mit gedringter Gtammatlfc beider Sprachen; einer Anaaprachlehre 
und praktiacheu Gesprieheau ntoHdben Winken lllr Aaawanderer, 
amerikanischem Zolltarif und Mani-, Maaaa- nnd Gewichtstabdie. 
Von Wm. Od eil Blwell.^^Stereotjpauagabe. Brauuacbweig bei 
G. Weatermanu 1849. 2 Thie. 

Was die knrzgefasate Grammatik der englischen Sprache' bei 
Hrn. Feller auf S. V — XXVI betrifft, so besteht sie, wie schon an- 
gedeutet, aus einer blossen Formenlehre, die aber für den'ersten 
Anlauf genügen dürfte, da sie sich durch Uebersichtlichkeit ans- 
zeichnet und die Aussprache der Formen uberall mit deutschen 
. Lettern beigeschrieben ist. In dem alphabetischen Verzeichniss 
der uuregelmässigen Verba liat«Rcff% folgende vermlsst: to burn 
(brennen) impf, und partic. burnt; io dwell (wohnen) impf, und 
partic. dtrelt^ neben der regelm. Form dwelled; to m?/«/ (müssen) 
impf, und partic. mu8t ; bei io seeih ist die beigegebeue Bedeu- 
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Iniiff nnJren 9t. ftieden wotil nur Drnekfeliler ; ferner fohlt slrike 
(•ehlngen) impf, und pwrlio. «/mcifir; to string (aiifreitieti , hesat» 
fen) ii^pf. nnd partic. lUrong; to nndo (auflösen) impf, und partic, 
undid. Bei /««I (tohlageii) biti« neben dem Particip beaten 
aoch nwki beat angegeben sein sollen. — Die dtno folgende Liste 
der iinenibehrll cbeten Redensarten auf 8. XXVI bi« 
XXX[ ist SU spärlich anagefftllett, ftl» dm «leancb o^ur^en be- 
•eheidemiteii Bedürfnissen gcnü<;en könnte. 

Der Haupttedel trifft aber das fast ohne Pleo ab|peft8ete Wör^ 
terbaeh selbst; wenigetcii« i»t nicht abzusehen, warum eine so 
ungeheure Menge der gangbarsten .Wörter fehlen. So fehlen z. 
B. fast alle Wörter, deren Bedeutung wegen der Aehnllclikeit mit 
dem deataohen Laute sich erratheniaett, %. B. okoc9hiej,etepkaiti^ 
p09t^ pofsy^ poetick ^ poetical n. 8. w. Allein so mangelhaft en 
«chon ist, heim Gebrauch dea Baebet "et auf ein blosses Rathen 
'nnd blindes Tappen ankommen sa liasen, so ist nicht einmal die- 
ses System vom Verfasser cnnsequent durchgeführt worden. 
Wnmm bat er Wörter wie coßee^ orange und tausend andere«nf> 
l^nommen? warum febil ffiiWe (Oheim)« wo das o in u i'ibergegaiH 
Ufen iat? Diese Inconsequenzen machen den Nutzen des •Bucbes 
inehr zweifelhaft. Soll der Schüler oder Auswanderer errathen,- 
dass ulnnd eine Inse]., Eiland heisst, well sich i«/e/ (Inseichen) im 
Buche findet 7 Das ist zu viel verlangt! 

Die Unvollständif^kek eines Wörierbnch« überhaupt nachMu 
weisen , ist nicht schwer^ ds es niemals ein ganz vollständiges ge- 
ben wird; es wäre daher auch ungerecht, ein kleines Wörterbneb 
als mangelhaft dadurch zu bezeichnen, dass man es mll einem 
grösseren vergleicht nnd dieses und jenes Wort als übergangen 
naehweist. Dieses zn thnn fällt auch hier dem Ref. nicht em ; 
aber das kann man von einem für Schüler und Reisende bestimm- 
te» Wörterbucbe verlangen, dass In ihm die a 1 lertägl ichs teii 
Begriffe und deren Benennungen sich verzeichnet finden 
•eilten. Ob es dieser billigsten aller Forderungen genüge, probirt 
man nm besten, wenn man ein für Schulbednrfnisse und für die 
«rate» Anfänge berechnetes Lesestück hernimmt und sich auf das- 
selbe, wie ein Anfänfjer thun würde, präparirt. Ref. hat diess mit 
dem Feller'sclieii Wörterburlie ^etfian und sich auf die in der oben 
Nr. 2 angegebenen Vorschule zur eiigh'schen Sprache von Seli^ 
findende Krzählung von f> Sedezseiten: The orange man or Tt'te 
honest boy nnd the thief präparirt und hat gefunden, dass der 
Schüler folgende Worter nicht finden würde: so so, whilst weil, 
wührend, so lange als, la siehe da! surely sicherlich. [Hr. Feller 
giebt wohl eure und setzt voraus, dass der Nachschlagende das 
Adverb selbst bilden könne; aber es ist weder in einem Vorworte, 
noch in der kurzgefassten Grammatik eine genügende Anleitung 
Vlber die Wortbildung gegeben, und im Buche selbst keine Conse- 
qnens bewjesen; so z. B. febU hti aa^eriw das SubsIaQUj «i^p«- 
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Hwrityy wahrend bei Bure sich wretjf fiuflet; und uaaer Adv«rli 
sW0ijf' hätte um 80 cher'iltBtelieii sollen, ueii ein paar Wörter 
Iditter aureiy das Adjectiv aurly (iDÜrriüiGh« verdriesslich) folgt und 
einen Anfänger irre führen kann.] Ferner fehlt hi dem Feiler^** 
eeheD Wörterbache und find et sich in dem angpe^ebenen Lese-* 
»tai^e: sUlg woHhuldig, einfältig, ■ebwacb; already bereit«, pte^A 
poh! naturedy goQd n, imd iU n. gut- und boMrtrg. — Kemmt hkr 
der Schftler mfl des illtigliehtteii Wörtern in Verlegenkeit « to 
wird et der Reisende nech weit mehr. Ob wir Reisen in England 
maehen oder eine englische Rcisebeiclireibnng lesen, Ist hierbei 
ehierieK und wir liönnen thiher Hm. Feller*s Wörlcfbtieh' an einem 
8tidi Rielsebesehrelbang prüfen. - lii|der eben unter Nr. 3 enge- 
führten Englischen ConvenalloiM^Ueamniatlfc von Tli. Gaspey 
findet -eich als Leseibun^ : ^ Dag im Holland S. 245 ff. Refer. 
pfoblrte das Wörterboeh su den beiden; aus am men kaum über 
eine Seite langen AbschtilUen inf 8.271: und 8.274 und fand 
folgende Wörter nicht Im Wörlerbtiehe voraelehnett deeotnpoMttd 
nnfgclöat, rerwest, uafortuamle englncUieh, köM Gsothof» mM* 
«ervonf Dienstmftdchen , eAeete-moiiger K&sehändler, former li^ 
«iiemals, vor Zeiten, auperim-Uy Ueberlegenlieit, admiral AiUni^ 
ral. Nelttne ich aoch vom letiten Worte an, dass es vlelleleht eben 
demhalb onsg cla as en sei, weil l ederm a nn es erra th en Icauu, so 
spreelte Ich midsbnber eittachieden gegtu die Verführung und An- 
leitung zum Rathen aus; ein Buch muss belehren, aber nicht 
ralheu lassen; zweitens war das Wort admiral schon wegen der 
Aussprache anzuführen. Man üudet bei Hrn. Feller: udmire 
(be^aundern), aber nicht a^/mVa/ (Admiral). Könnte nicht leicht 
der Schüler, der admiral sucht und nicht findet, in die Yerbuchung 
gerathen, wenigstens nach dem vorhandenen admire z B. \er- 
inuthen, admiial sei ädnieit äl auszusprechen 'f Da Hrn. Feller'a 
Wörterbuch kaum ein atideie» Verdienst beanspruchen kann, aU 
dass den in ihm cnthalteuen Wörtern überall die Aussprache bei-< 
gefugt ist, so hätte gerade bei den Wörtern, wo die Aussprach«! 
durch Homonyme zweifelhaft werden kann , ganz vorzijglich Vor* 
kchruug gegen Irrthümer dieser Art getroffen werden müssen. — 
In wie weit wird sich nun aber das Wörterbuch brauchbar zeigen, 
wenn man damit einen Uoman oder Dichter lesen will*? Es wird 
sich seine Mangelhaftigkeit in dem Maassc stärker herausstellen, 
als sich der Scliriftstelier in einer dem gewöhnlichen Lebenskreise 
entferntem Sphäre bewegt. Wählen wir aber nur z. B. eine Schrift, 
die sich auf das Familieuiebeu beschränkt, wie The Vicar of Wa- 
kejield by Ol. Goldsmilh^ so zeigt sich auch hier die völlige ünau» 
iäflglichkeit des Feller'schen Wörterbuches. 

Nach des Uef. Ueberzeugung ist das Buch, das sich wegen 
^eiucs Taschenformates, seines billigen Preises und der beigefüg- 
ten Aussprache empfiehlt, am brauchbarsten für diejenigen, welche 
gmmmaüiche Festigkeit und eiuige Routine in der WortbUdiing 
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bcitUsen nnd Iiier nnil da be! der Lecture dne Vooabel oachin- 
schlagen branohcD. Um das Buch allgemein branchbar zn ttadieB) 
wird Hr. FeHer, wenn 8ein Buch eine iweite Aöflage erleben solltei 
Was bei der Wohlfeilheit desselben zu erwarten steht, mit Benu- 
tsmig der besten neuen Wörterbücher eine grieaere VoHtlMMÜg- 
IceK ersfelen und sieh nicht teheiien miinsen , tooh der gramoMlI- 
uchen Conetruction- der Verbe einige Rechntmg su tragen« dm ndt 
Unrecht JetsI nirgend die etwaige Pripodtioii oder aonalige Par- 
tikel angegeben Ist, mit weldier ile Verba canatrnlrt werden. . 

Nr. 2. Dat BSehleln dea Hm. S ellg Terdanlct aeine Bwtate- 
hnng dem Gedanken , ^^^h nicbt vermlttclat der ▼ielen durch Sum 
und Ton yerwaadten englia^^en nnd dentachen WMer rieh ür 
Anfinger der engllachen Sprache ein faaalicherea imd bequemerci 
Ijeaebncli herstellen llease, als die bNherfgen.^^ Nebenbei berdck- 
alchtigte der Vert die Schwierigkelten, welche iler Anfanger beim 
Kriernen der Vocabeln lu nberwlnden bitte, ohne sieh an irgend 
einen andern Anker halten an kennen, als an die mechanfsolae Kraft 
^ des Gedichtnissea. Um hier nachhelfend an erleiehtern, steMte er 
' ein englisch-deutsches Vecabnlarinm ans lanter in beiden Sprachen 
nach Sinn nnd Klang verwandten Wertem snsammen (S. 1 — 27), 
wie z. B. ace acre Acker n. s. w. hake backen, öaker Bäcker 
II. 8. w. caiash Kalesche, calf Kalb n. s. f. Daran sclUiesst sich 
S. 28 — 92 eine englische Formlehre, verwebt mit Ueöer- 
Fetzungsbeispielen , die meist nur ans den im vorangeschickteii 
Wörterbuch enthaltenen Vocabeln gebildet sind. Den SchUiss 
(S. 93 — 124) bilden ganz entsprechende, leichte und auf die Gon- 
versation abzweckende Uebungsstücke. — Ref. ist überzeugt, dass 
das Schriftclipn den Zweck, die Schüler in kurzer Zeit zi; einer 
Fertigkeit im Uebersetzen zu bringen, erreichen lässt, obschon er 
die Einrichtung dieser Vorschule nicht in jeder Hinsicht billigen 
kann; denn einerseits leidet sie an zu grosser Dürftigkeit, anderer* 
fceits an unnützen Wiederholungen, und beides in Folge des un- 
praktischen Ganges, den der Hr. Verf. genommen hat. Die ersten 
27 Seiten werden von dem Wörterbuch eingenommen, ohne dass 
den englischen Wörtern die Aussprache beigeschrieben ist oder 
eine kurze Anweisung über die Aussprache vorangeschickt wäre. 
Ueber letztere werden erst S. 68 und 69 auf nicfit vollen zwei 
Sedez-Seiten einige Andeutungen gegeben, die um so ungenügen- 
der erscheinen müssen, als es dem Verf. nicht einmal gefallen hat, 
englische Wörter als Beispiele zu geben, wie z. B. ,,s wird wie 
das deutsche ^ oder wie das [ in der Provinz Brandenburg g;e- 
Fprochen. — sh wird wie fc^, ap und st werden nach hannoverscher 
Weise ausgesprochen. — g wird entweder wie im Deiitseben hart 
oder wie im Französischen mit vorhergehendem d ausgesprochen.^^ 
Auf S. 70 ff. folgt dann das englische Alphabet, die Declinatioi^ 
des bestimmten und unbe$)timmten Artikels, die Bildung des Pitt-» 
ral« die Comparalian^ Sahl- und Fürwörter, di« HiUfsverba to^haon 
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und io he^ dat re^lmissige Sttlvom ioliaie und ein alpliabeti« 
sches VcrzeiclinisB der iinre|;elinässigen Verba; während auf 8. 28 
— ^ö7 der Artikel, der Plural, da9 Nomen mit dem Adjecti?, die 
Pronomina, die Verba to have und to be nach den einzelneu Tem- 
pora, das Verbum to hate^ die Zahlwörter nebst Comparativbiiduug 
mit Beispielen zum Uebersetzen aus dem Englischen ins Deutsche 
lind umgekehrt vorausgeschickt waren ! Der durch diese Wieder« 
liolung des Dagewesenen entstandene Papieraui'wand konnte füglich 
besser benutzt werden zur Ueifügung so mancher nützlichen Regeln, 
die dem Anfänger nicht ohne Machtheii vorenthalten worden sind. 

Bei dieser Gelegenheit erlaube ich mir auf einen Fehler auf- 
merksam zu machen, der in ausserordentlich vielen Schulbüchern 
gemacht wird. L> betrifft nämlich die Einübung der Hülfs- und 
selbständigen Zeitwörter nach den einzelnen Tempora. So giebt 
z. B. auch llr. Selig auf S. 35 l have mit Beispielen zum Ueber- 
setzen in beide Sprachen; auf S. 36 / am; auf S. 37. / was u. s. 
f., so dass er demnach jedes Tempus eiiizcin lernen und einzeln 
praktisch anwenden lässt. IMan gUubt, dass bei dieser Methode 
t;ine grössere Sicherheit erreicht werde. Ref. kann dieser Mei- 
nung nicht beipflichten; die Erfahrung lehrt, dass der Schüler sein 
Yerbum weit sicherer und wegen der Uebersichtlichkeit weit 
schneller lernt, wenn er z B. das Verbum to have^ to öe oder 
io love als ein Ganzes, das sich aus zwei Seiten zusammenstelitti 
Hast, SU- memoriren aufbekommt, als wenn man ihm die Tempora 
eiiiseln aufhiebt und die Aafeiuauderfolge derselben o^h durch 
daswiaetien geschobene Uebuogabeiapieie vollends aervfiittt. So 
braucht auch Hr. Selig tum Vortchreiben und Einüben von io 
lind to have die Seiten 35—48, W4Mrauf dano S. 79—83 dieselben 
Verba noch einmal vollstäodif aiMCOojugiri und in übersichtlicher 
Aufeinanderfolge gegeben werden. Wozu das*! Eio Kuabe, der 
englioah lernen will oder soll, muas geistig mindestens so reif sein« 
das» er im Stande iai, in 1 — 2 Tagen eines der beiden HUlfsaeit- 
vorter mu erlornen, aonsi fange man lieber mit ihm nochgaroicbt 
eine fremde Siiraclie an. Hätte der llr« Verf. dasjenige, was er 
(8. '68 ff.) unter der Ueberschrifi-Grammatikaliaclies (wie - 
wenn da« Vorlier^eliende nichts Grammatikalisches ipewesen wiHFe!) 
^iebl, gleich In dem ersten Theile {lassend aogebmibt^ so wSrdn 
seine Vorschnle Hobedenklicli noch einmal jo praktisch ausgolU- 
lenseiii. 

IBm weiterer- Bfan|d ist, dass ein Schema der passiven 
Cenjugation gar nicht gegeben ist; auf S. 86 findet sich hierüber 
hioa die IBemerkun^ : s^lNe paaaire Form der eoglisohen Zeitwörter 
wird yermitiBiat des SSdtworta io he (sein) lind des Participiom 
p«lecti des betreffenden Zeitwortes fobildet; der ßngllnder sagt 
slso n. B. Ich bin gehasat, idk war gehaaat« idi werde gehssst sein 
II. s. w/^ Voili tottit! In einer Vorschule sur Sprache der 
Eugyindnr hit din Abfertigung den Anfängers viel an vornehm und 
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Tertratienm^l. Wem ScIi das Vcrbum io he slückweif e Bnoi Ver« . 
mhlncken Torbreche, dem darf ich nicht sutrauen , dafis er nach 
oldfer He^el sich gleich in die Bildung der pMsiven Verim finden 
werde; wenigstens wurde es doch gut gewesen sein, neben dem 
dentschen Passiv : icli bin (werde) gehasst, ich war (wurde) gehasH^ 
Icli werde gehaast sein (werden) dat engUacbe I am hatod, 1 was . 
liated, 1 abaii be hated hinzuzufügen. 

In dem alphabetisclien Verzeichnt^'s der imregelmHsdfen 
Yerba auf S. §7 — 9^liat Ref. folgende Verba vermisst: lo dream • 
Iraumen, imperf. und part. dreamt;to freight hefracUim^rouglU ; 
• to geld Teraclineiden, gelif to heave heben ^ Impf; bove^ part. ho- 
9en; i9 leane anlehnen, tetuU*; tm leape 'springen , leapl ; to l$gh$ 
leuchten^ Ul; to guii werbsscn, qtfil; to rot Terfaulen, impf. re/-> 
iedj part. rotim; to ßeeth aieden, impf, «or/, pwii Mddem^ to 
ukape gestalten, ahapedy ßbapen; to ahimt glänzen, 9kom$ fo 
amel rteelien, mneUi io sweat sehwItzen, sweat; to was werden, 
wased^ woswn ; to writhe zucken, writhed ^ wrUhen. Beim Ver- 
buro to beat schlagen fehlt neben der Form beaten das ki)rzere 
heat^ welche Formen auch S. III in der firaählung The Hille d^g 
Trusty gleich neben einander vorkemmen^ Wbat! and is Trusly 
to he beatenl He did not throw down the milk, anH bc shan't be 
beat for it. t~ Dr^iek and. Papier sind gut, auch der Preis ist blU 
Ug;,4ie Correctnr hStte etwas sorgfältiger gehandliäbt sein icdn* 
nen^ Anfgefallen sind dem Ref. S. hl. Z. 10 v. n. itaaesmen ateM 
eiatetmen^ S. 68. Z. 1 v. ii. o st. oti, S. 79 Fataram Bt, Futurum 
(ebenen 2 Mal auf & 85)$ auf deraelben Seite ist die 2. Per«. Im- 
perf. Conjunct. mit tkou wert angegeben; diese Form tat aOer« 
dings sehr hlufig, aber die f ewohnlichere iai /An» Mre, w^elehe 
dem Schüler zur Einobnng rorsuschreiben geweacn wMre. S. 108. 
Z. 8 V. o. be aatd at^Ae aaid, S lia und III ain^ rielititr pag<** 
nirt, aber ganz nmf eatelit, «der wie der Drneker tagt: Terbebnaami. ' 
S. III. Z. 2 V. n. Iieaft atatt bmU. S. 112. Z. 11 «. nf bün ünll 
of kirn. 

Nr. 3. JKe engllaehe CM^erwilnnt-GrannMlIk dea Berrn 
Br. Gaapey gebSrt an den lirfrealicbaCen'fiiaebeittnngenfm Ge» 
biete der praktiadien Lebrböcher. Ref. kt mit der Metbode 4ea 
Verf. vollkommen eioTerstanden, nnd da weder gegen die Aufein« 
nnderfolge 4ee Lebiatoffea noch fegen ^e Riebtlglräll uofi Kfair^ 
lieit der Regeln etwas einzuwenden iat, an bleibt ihm nebe» der 
angelegentlicfaaten ßmpfehinng dieaee Bnebea niebta weller nti st^ 
f en, ala mit wenigen Worten ooeb 4ie vom Verf. ak origInnR be^ 
neichnete Metbode ansadeoten. Hr. Gaapey beabaldfallgt dnrch 
«ein Buch,- ilen Sebnler in n%lieliai lEnrser Zeit au beÜbigen, 
engliacb «u tpreeben. - Zn dieaem Zwedce wlrd^der Lernende von 
der eratcn Lection an luro Sprocben ang^alten, am aelne Zunge 
fclaufig und sein Ohr fdblg an maeben, die fremden Laute richllf 
nml acbnellenlaufaaaen. dndderVnrf; hat ea vemlende»,- dtoae 
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Mhwierlge Aufgabe auf die pralctitcliste Weise au 19mm. la den 
«9(eD Thcile aciiies Biichea lehrt er in 27 Lectioneo die Ava- 
apradie, lUMdiiiatioii , Conjtigation uiid Partikeln; giebl siijed«r 
Lecfion eine achrif tliche CJ ebting iura Uebertetien aua dM 
Dcuteebea ins Englische; dann eine Leae-Uebung zum Ueber« 
Betzen ans dem Rnglischen. in«. Deutsche^ welche aus Fragen uad 
Antworten beatebt und gaiw desselben Inhaltes ist, wie die ajDbrift. 
liehe Uebnng. Diese Ucbuiigcn sind mit der grössten Sorgfalt Mf 
den Fortschritt Tora Leichten zum Schwieri«:ern berechnet, und der 
Lernende eignet sich ohne alle Schwierigkeil und in knrter Zoll 
ein reiebea AI aterial von VocBbelii und Redensarten deaaJItigKclMsn 
Lebens tni» mfindUcbcn Gebrauche an, wahrend lugldch ndne 
Bnlibignng zum Lesen und Schreiben in der englischen Spradin 
rasch Torschreitet. — Im zweiten Theile, welcher in 25 Lentioncii 
die Syntax und Eigenthiimlichkeiten der englischen Spunhe be- 
handeli« ist im Ganzen derselbe Lehrgauf beibehalten, nlmUcb 
Einübung der Regeln durch Uebcrsetming aua den Deiitichen In« 
«Englische und Conrersation nach Fragen und Antworten; es kenint 
Ider aber drittens noch einMeading kserciae hinsu, d. b.*einc m- 
samneiihängende Lectüre, welche »gleich den Stoif für die€on* 
versatioo und* für die Üebersetznng aua dem Deutschen Ine Eng« 
Jisciie enthalt, so dass derselbe Gegenstand in jeder LectIen.InMDer 
dreifach dnrchgearbcitel und demnach dem Schiller eo geläufig 
gemacht wird, dass er auch selbst bei minder g^uleoi QedIclitniaB 
Vocabeln und Kegeln sich imprimire»moss, während sugleicbdie 
Uebung der Zunge und den Ohres ununterbrechen fortgecetit 
wird«. — Wir sind überzeugt, dass die Grsmmatik desHni' Qaa^ 
|)ey ^Ich In vielen Anstalten. fiii^enf vendbeffen ttnd segensrekhea 
Netzen bringen wird. 

Dr. 0räf0nhmh 
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M, TußU Cieer^ms IWsevimiamtn ii$j^tifmum ad M. Um- 

tBM litM4 quinjqtta. - Arldart.von Or« GutUm TMar, I^eipzig, Weidmann'- 
»cbe Baohkitfidloiig. 1860.. kU (18 Ngr.). Unter den Werken 
des daere^ walabe In die MSaflunlong latekisdAr MnriCbteiler mit deut^ 
sahen Anmerkangen,*« die In der Weidmann*aabeB Biicbbandlang heraus- 
keaaieo soll» learst au rgenomae werden aiod, haben die sogenantiteu 
Teaeehwiadiae QnSatlonan -~ riehtiger Dispautionea — also eine der 
eMlan^Atallan geflindae« Und dla-Keransgabe i»t In gote Hände gelegt 
Wardens Hr. llr* TIecbar bjat safaie Aufgabe richtig gefas^t und befriede 
gend ansgefttbrt» 
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Vor Allem moat den Bearbeitern eolcher Aasgaben, wie das gaa«e 
Unternehmen sie betweckt, daran liegen , einen möglicbtt richtigen , für 
den Schüler lesbaren ond ▼erstandiichen Text herznstellen, ohne sich 
dabei an allen- Stellen pedantisch an die diplomatisch genaue Kritik der 
in den Handschriften vorhandenen Lesarten za halten. Hr. Dr. T. hat 
dinien Gesichtspunkt zuvorderst ine Auge gefasst gehabt: ihm ist die Ge«~ 
atnllMif ond IXarbietong eines solchen Textes der erste Aagenmerfc ^e- 
wesen. Dass hierbei „die Untersochnngen naoMUtiich Ton iClots mtd 
Tregder von dem grossten Einflüsse sein mttssten, rersCeht sich Ton selbst ^ 
dooh hat dabei der Herausgeber seines eigenen Urtheihl eich nicht etwa 
gant begeben, ▼ielmebr das ihm richtiger Scheinende, von wo es ihm sich 
darbot, aufgenommen" (Vorw. 8. VI). I>er Text ist also im Allgemeinen der 
Klotz-Tregder^sche. ,,An eintelnen Stellen indesa sind nach reiflicheff 
Ueherlegnng t^ehe Conjccturen, wenn ale mhe Itgen, recipirt worden, 
an anderen wenigstens in den Anmerkangen dem allgemeinen Urtbeil xor 
Prüfung vorgelegt** (ebend.). Der Hr. Heraasgeber ist nämlich der An- 
sicht (Tergl. die Anmerkt zu V. 97, 107), dass alle Handschriften doiiror- 
liegenden ciceronianischen Werkes Ton einer alterien, aber schon nicht 
mehr fehlerfreien Handschrift abstnoinen ond es daher nSthig nicht bt«a, 
sondern nooh vdlHg s'achgtnilss ist, Verbeasernngen Im Texte TortMieh- 
man , wo sie sich dem Kritiker gnni nngenseheinlich anfdringen. Wir 
woBen unsere Leser mit denselben kSrtlich bekannt machen tmd min«re 
Meinung darüber abgeben, 

I. 5* (10) lantet das Fragment ans einem filteren Dichter in den f^n- 
wfihnllchen Ansgabert nnd Handschriften folgendemmatsetfs Mento snni- 
mam aqnam nttbgens enectos sitl Tantalns, gann gegen aUe-MeirBi, 
Orelfi hat verbessert sitl eneoatus. Hr. T. sucht die Stelle anf lelchtertt 
Weise sn heilen dnrch blosse Umstellung: endetos Tantalds siti, und das 
bUligen wir vollständig In einer solclien Schnlaosgabe, obwohl bekannt- 
lich die altere lateinische Metrik noch liemlich im Argen nnd Ungewlaaen 
liegt, nnd wir sogar vermnthen kennen nnd miissen, daia die alteren La- 
teiner die Silben nach dem Tone, nicht nach der Quantität gemeaaen 
haben« 

^ I. 31. (73) heisst es In den gewohnüohen Handschriften und Ana- 
gaben t Seeemere aotem a corpore knimöm nec qnidqoam aliud quam ' 
emori discere,'worans Bentley gemacht hat: neo qnidqnam aliud est mori 
discere, Tregder: Seeemere notem a corpore animam ecquid alind est 
qoam emori discere ¥ Hf. Dr.T. hat sich naher alt alle aeirte Vorgänger 
an die, freilieh offenbar. tischen, Lesarten der Handschriften gehalCeii 
und emendirt: ncqnidnam aliud est quam emori disoero-? Sieberlldi aahr 
belbilawnrdig, da die Form }enea Fragewortes wirklich noch gaw$hnlicii 
geweaen , wie nun Plaotna erbeUt. 

II. 7. (16). Bgo a te non postolo, «t dolorem akdem TerMs ifli- 
cins, quibns Epienrus t^luptatem, homo,'ut «eis,* foluptarius, oder wie 
Orelli will: qolbus Bpicnms [voloptatem] j homo 'ntc* Bfam Intiical» 
Stellei deren ttnn man wohl leicht erkennt; aber ist ^e Redenaait 

bis allqnem affieere an dulden T Und darf aum dsdam verbin nttuoro 
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gleich setzen dem eisdem verbis appellare? Hr. Dr. T. hat, durch sol» 
che Zweifel bewogen, die leichtere Lesart, eine Conjector Taober's, eines 
ihm befreaudetea jungen Berliner Gelehrten, vorgezogen: ot dolorem eis- 
dem Terbis efficias, quibos Rpicuras, voluptatem, homo etc. „daas da 
den 8chBMn mit denselben Worten, wie Epicur (Quam soavo Mt!), zam 
Yergnügeo machen sollst.*^ \ Wobei freilich die Apposition homo , ut seit, 
Toloptarias, durch Toloptaten, was som Hauptsatie gebort, Mebm- 

-aHtze getrennt wird, was wir etwas zu hartüoden. 

. ' JI. 16. (38) lahmt der Vers: C^rte Eurypylus hic quiden eat. Ho- 
minem ex^rcitom etc^ Der Heraotgeber bat est ohne Weiteres getilgt^ 
obwohl in allen Handschriften das Wort steht. Allein „in den TuscoU« 
nen findet sich öfter io allen Handschriften ein und dieselbe Interpolation/^ 
III. 6. (12). Ne aegrotas sim; si inquit^(inquid) fuerat, sensos ad- 
sit. Diese Lesart» ancb der besten Handschriften, offenbar unrichtig, der 
Sinn ana dem Zusammenhange indessen klar; nur ist die Frage die, wie 
beides aacli Möglichkeit ond auf die leichteste, gefäiligate Weise in Ueber- 
^ einstimmung gebracbt weiden könne? Der Verrouthungen giebt es genQg. 
Was Hr. Dr. T. ersonnen ond in den Text aufzunehmen für rätblicb be- 
fanden , Scheint aebr ansprechend » nämlich : sin , inquit, qui fuerat, aen- 
•na ndsit, sive secetur sive etc. So ist dem Genius der lateii^acban 
Sprache und naeh Mdglicbkeii auch den Ton, den Handacbriften gebotenen 
IiOiarten Rechnaitg getragen. 

JV« 31. (48). in oa prina acctpiam ipse, 

Qoi» gladino in atonacbo, aniia ac pnUnonibua aiato, 
8o alle Cödd.y ausser dass der efne Oxon. giebt: fnrin« ,^ie Vnlg. anra 
pnint acbon dämm niebt, weil eine Wände in der Wade jn nicht ao ge* 
libfUnb iwL — Oeniloy wUl fnriao, «la Scbinpfwort aof den Gegner,*^ 
nnd allfrdiag» nennl .CScero an einer Stelle den Clodiaa forian,'^,enien 
bieoB PiflHMi;'* dock pnatt dea wenig im Monde, einea Gladiatoren (Skia** « 

' Ten) g;egett aeinea 6|eie|mn* Leicht nnd gefiUig emendirt niMer Hemne- 
geber mit Hülfe dar Leiart dea Oxon. fbri«' Bei den Memikem iat Ja fbr ala 
Scbinphvort wie later ,ySpiti|»ttbe** an biollgl „Vnd wie bald konnte 
das n TO» dem folgenden ac aicb dem vorbergehenden Worte aaachlan- 
geln! Und so iat doch ancb dn TernSnftiger Sinn in da«, Game hinein- 
gebracht. 

. V. 14« (41). Ut enim innocens ia dicttnr, noo qai ieTiter nocet, aed 
(pri nihil nocet, äie eine metn ia habcndna eat, nen qoi parva metnili aed' 
qai -oinniao metn Taeat. Hier iai offenbar in dem parva metait ein Feh- 
lers, ^ydenn wenig Furcht bat (ond daa ist nnlangbar der Sinn), der 
wird nicht parra, sondern Tielmebr bloa magna fürchten.*' Die Vorbei 
flemog fraherer Öelebrten ,,pamm^ ist mit Cicero'a Spracbgabraach nn- 
Torelnban/da bei ihm panim ateta non eatia bedeotet. Und aollte wirk- 
lich Cicero Hier in dar Stalle sich eiaea Veraebena im Aaadmcke achaldig 
gemacht beben 9 Der HerftQS(Eeber beeaert alao: qol parro metn est, nnd 
y,an| metn el konnte aehr lelebt metnit entatehen.** 

V.-8I.(P7). Hier h^t der Heraosgeber die Lesart eoram (bonoram) 
geielteli dadafsb, dass er dpa Wert in. dem nimmt: ^^too derglei- 
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cbeu (wirklichen) Gälern/^ d. b. y,idie da» «vabre Weson der Gl&ck- 
Seligkeit ensBacbeii, die n|it der heneates verbunden sind.*' iHuni Uü 
der Gegensftis; ea, qoae bona — videantur durchaM pauend. 

An mebreren Stellen weist Hr. Dr. Tiseher unnötbige Verliease« 
nfttgen noriick , i. B. V. 87. (107). L SS. (56). II. 16. (38). llf . a 
(17). 17. (86). 87. (66). V. 38. {96). 46. (U6id). 41.(11§) o^er nlMt 
eine anerkannt so billigende Verbesserang nf («• B. I.'4h (7). 13. (S7). 
13. (29).. 19. (45). 23. (50). 23. (58). 24. (57). 26. (62). ibid. fß^y. f9, 
(7 t). 82. (78). 87. (99), 88. (92) n. a.» nie ebne selbige geherig «epfift 
BH haben und den Grund mit knrceil Werfen ansnf&llrfen, 4ar Iba jede« 
Mal bestimmt hat, die betreffende Lesart 'an lienioksichtlgen* In «inigsn 
wenigen Fallen nur macht er blasse dessfiilliige Versehlfige, als II. 19, 
(30). 14. (33). Y. 40. (116).' Bei letsterer 8uile würden wir „Bpica- 
rei'* vertheidigt haben. 

Anf solche Weise bat der Heransgdier eiHen Teict bergeriebtet, der 
nicbt blas ffir den Schlier leicht rerstandlleh lit, sondern aneh dem Ldi- 
rer manche Interessante Anregun^^en bietet^ und somit das 2lei Jeaer 
SaflDunlung Ton Autoren, „nur In seltenen PlUlen, wo der Sinn der Stelte 
wesentlich sich ändert oder eich leicht eine das Nachdenken anregende 
Bemerkung anknüpfeu lääst, eine karte Andeataog zu geben^'^ wohl tot 
Äugen gehabt. 

Bei Abfassung der kurzen (S. VII — XII), aber nichts Weseotiicbes 
unberücksichtigl lassenden Kinleitung hat der Herausg. Ritler^fi Geschichte 
der Philosophie und Kühneres prolegomena benutzt, deren lehrreichen 
Vorgang er dankbar aiu-rkennl (Vorwort S. VI). 

Was die ei klärenden Noten anbetrifft, so beziehen sich dieselben 
theils auf die Grammatik , thcils auf das Lexicalische , theils auf das Sti- 
listische , theils endlich auf sogenannte Realien. Hier lag nun dem Her- 
aosgeber ein sehr reicher Vorrath vor, ausser den Auslegungen anderer 
Schriftsteller und einzelner Gelegenheitsschriften die Erklärungen Ton 
F. A. Wolf, Orelli, Klotz und Kühner. Hr. Dr. T. hat dieselben gezie- 
mend benutzt; er hat mitunter kein Bedenken getragen, sie da, wo er 
in der Sache mit ihnen übereinstimmt und die Bemerkungen sich ober- 
diess vielleicht durch treffende Kurze ausseichneten , wörtlich aufzunek* 
mcn, was wir nur billigen können^ weil es nicht die Sache Eines Man- 
ne« sein kann, alles zu leisten, und Jemand Anders nicht selten durch 
die Gunst des Augenblicks gerade das TreSfendste zu finden vermag. Im 
Allgemeinen haben wir in der vorliegenden Ausgabe fast uberall die rechte 
Mitte zwischen dem Zuviel und Zuwenig beobachtet gefunden. J>er lüer 
angelegte Maassstab v>ird freilich immer ein individoeUer sein. So hüte 
t. B. der Ref. lor seine Person gern eine Bamerkung tu senatoriis mons- 
ribns (I. $. 1), an non roges ($. 17), an Minos und Radamaothns (f* 10), 
einige Worte mehr iber die Mfiip^9is de» Plate (an I» $• 67) «« s» w. 
gewSasebti um Derjenigen tsllien, f8r freiohe diese Ausgabe toniehsiho- 
jtimmt Ist. Bben so bitten wir nicht jener, flreNieh tehr beMebtso, pber 
AnfSnger aof eloen Mscben Standpunkt sietfendaii Brefiloqaeaa-gehaMigc» 
liach weldier etnas als irirtllcli hragestsfit ifird, was dodl aarm der 
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1(1 ee «Im 9jGbrlftoUU«i;«t d«* Allertiiam o. t. w existlrt hat, z. B. IL 3 
0. 4), wo es Ton dem verloren gegangenen ciceroiiianischen Dialog« Hör* 
tenciot heitsi.: fi«r berfibmte Redoer HortonaiiM habe darin dea Notseil 
]ilulofoplkifelier SMidieB bestritte» , Ci^ro^absr denselbea günaead ver- 
iheidigt, stattt Cicer» habe jenem vo& ihoi gefertigten Dialeg die Aaord* 
nang gegeben, dais er in deoiselben den Hertensios die Rolle etaes Be- 
streitenden, sich selbst , die Rolle eines Vertheidigen philosophischer 
Studien spielen lisst. Eben so Terhalt es sich mit den mytbologisehen 
Gegenstanden. Ref« weifS4ins BrGihrnngt wie weithin selchen Fallen 
der Btompfiiino imd die Trägheit des Geistes bei 4en meisten jungen 
lionteo geht, wie sie solche Aussagen wörtlich hinoebmea, ohne sich 
dal»el etwas Anderes, und eben das Rechte in denliea* 

Bin gntes Register über die Anmerkaiigen isl dem Werke lieige- 
«gjsben. Für Gorrectheit des prnekes ist gabfihrende. Sorgfalt getragen. 

So ist denn die Torliegenda Ausgabe der Tascalaneo so angetbao, 
ditft lin nicht blos den Bchulem tiir Gmndlage bei der dffeptllchen i»ec - 
tare der Schrift, sondern «idi beim Privat-Stodinm mit ToUem 
Rechte empfohlen werden i^ann. [ — r— J 



Die Vorstellungen der eUen Griechen und Römer über die 
Erde als Himmelskörper. Von Dr. L» Oettmg^r^ Grossh. Bad. Hofr. und 
Prof. der Mathem. an der A. L. ünivers. zu FVeibarg i. ßr. Freiburg, 
1850. Diernfellner. II u. 116 S. 4. — Die Bearbeitung einiger Artikel 
der Paul^'fichen Realencyclopadie des Alterthums hat den Verfasser ver- 
anlasst, die Vorstellungen der Alten über die Gestalt, Bewegung und 
Grösse der Erde, einen oft und mit erschöpfender Ausführlichkeit behan- 
delten Gegenstand, von Neuem aus den Quellen zu untersuchen, und dio 
Turlicgende Abhandlung giebt die Ret^ultate dieser Forschungen zugleich 
mit den ausführlich abgedruckten Beweisstellen. Während die ursprung- 
liche Absicht, in der die Arbeit unternommen, es zwar erklärlich macht, 
dass das philologische Element in ihr bedeutend vorwaltet, die mathema- 
tische und astronomische Seite dagegen äusserst populär behandelt wird, 
so bleibt es bei dieser besonderen Rucksicht um so mehr zweifelhaft, wess- 
halb der Verf. aus Schriften, die jedem Philologen zur Hand stehen, aus 
Hesiod, Plutarch, Strabo, Lucrez, Seneca und Anderen, die anzuführen- 
den Stellen, mitunter seitenlang, in seine Arbeit verflochten hat. In 
dieser Ruciwicbt auf die philologischen Leser ist der Verf. ofiTenbar zu 
weit gegangen , indem er selbst die Kenntniss der mathematischen und 
astronomischen liitteratnr, die bei dem Professor der Mathematik obi|e 
aJlen Zweilei voranssoeetsen ist, in auffallender Weise verlaugnet. Denn 
andesshann es kau^ genannt werden, wenn t. B. S. 17 als Quelle fiir 
die lettten Ergebnisse ans den Gradmessungen die Dimensionen des Erd- 
kSrpers nach NOrnberger^s astronomischem Wörterbuche angeführt und. 
mit den SSalilen in Madkr's populärer Astronomie und in Bessel's pepnla- 
ren Verlesnngan tnsammengestellt werden. Nürnberger^« Zahlenangaben 
sind bekanntlich ohne irgend eine Anlentat, und selbst , die angeführten 
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SteHen ans Mdler und DMel gehSreo oieht in eioe Schrift , wcldie 
überaU-aaf dia Quellao anrOeksaht aad 41a BawaiiataUao I3r dia einseiiiaa 
• Paokta getammaK bat. AU Originalatallao «waraa klar fSir Baaael*« Icdsta 
UntaraBehaog dar aakn, looi Tball varbaw^ftaa OradaieMOttgea dio Ab- 
bandliNig im 19. Bande Ton Scboaiacher'a Astrao. Naebrlcbten und anch 
Alry*a Baatimmong in dar Bn^döpIdia^Matroiwiitana ananCSbren. 

Dia Binlaiinng fibarhanpi (8. 1— kann der Bdirift nicht nr 
Zierde gereiehen. Bs werden* die alll»ekanaten Bradleinunt^eii der Be* 
weguog der Brde, ihre Btelinng im Sennensystem , in Varfibergehen ae- 
gar der gegenitardge Bland anaerer KenatniMe Yen dreteai Byatema ab- 
gehandelt, and die gewdbniiehen Bevreiae liir die Kugelgestalt der Brde 
sowie die allereraten Begriffe ren den Brtebeinungcn nnd derSintbeilan^ 
der Sphäre weitschweifig und aic^ einmal ohne Unklarheiten dargestellt. 
Oder kann man erwarten, dass Jemand, der es hier lernen soll, eine Vor- 
Stellung von Präcession und Nutation ans der folgenden Phrase erhalten 
wird: ,,Bei diesem Oäcilliren rückt der Mittelpunkt dieser kleinen Kllipse 
jahrlich um 50,23 Secunden immer fort und nach 19 Jahren treten die | 
früheren Standpunkte wieder ein"? (S. 21). 

Aller andern Bemerkungen ähnlicher Art ans eothaltendi mag es ge- 
nügen, den Inhalt der Capitel anzugeben. 

I. Gestalt der Erde (S. 27—64). pie alten dichterischen 
Ansichten bei Homer und Hesiod. Meinungen der Philosophen von der 
Zeit des Thaies bis auf Piato und Aristoteles , der rdmiscbea Phiiosophea | 
bei Lucrez und Seneca. 

II. Ort der Erde (S. 65-— 74). Es werden in ähnlicher Rei- 
henfolge die Ansichten über den Ort im Räume und die Beziehung der 
Erde zum Universum vorgetragen. Bis auf Anaximander ruht die Erde 
auf einer Unterlage, welche zugleich das eherne Himmelsgewölbe atutit. 
Von Anaximander bis Aristoteles und von Aristoteles bis Copeci^caf 
aehwebt die Erde im Mittelpunkt des sphärischen Universums. 

III. Bewegung der Erde (S. 74—87). Bei den Dichtern nnd 
Philosophen ist die Erde im Allgemeinen unbeweglich. Mit Anaximander 
ttiid Demokrit tritt zuerst die Idee von der jährlichen Bewegnng der Erde 
auf ; System dos Philolaus und seiner Schule. „Copernicaa Terdaaki dem 
Philolans nichts als höchstens die Bestätigung, dasa auch Andere 
sehon Ter ihm einen Gedanken, den er bisher in steh gehegt hatte» ge* 
habt nnd dnrchgeffihrt hatten»*' ^ Meinungen von der Anneht 
des Plato ober die Azendrehmig. Dia Aristataliaeha Ansicht herrscht 
bia aaf Capemicas. 

tV. Schiefe Staliangdar Brdaxa (8. 87— 91). Nacbdoa 
aidi riehtige Begriffe von der Gestalt dar Brde festgesetat hal»en , treten 
die ersten Untersnchnngen über die Neigung der Sennenbahn gegen den 
Aeqnator herror*^ Beobaehtangen der Sannenhdhen durch die Schattea- 
Ifingen dea Gnomons, — Beatimmungen der Polh^hen. 

V. Grdaae der Brde (8. 9I-*1I6). Zusammenstellang der be- 
kannten Angaben für den Umfang der Erde, welche die griechiichee und 
romiachen Aatrononen liinterlaaaen halben. 
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Die aammtlicben hier «hyhaodeltea Tbeile sind beraJU w» oft 6e- 
gpMUüid« der Uotersucbungeo voa den verschied eosten Seite« .her ge- 
weseq^ dam «an nicht leicht ein neoes Resultat in der Jetsigen Bearbei- 
tung nacbweisen wird. Immerhin kann es jedoch dem Philölogan ange- 
nehm sein, die Ansichten des Alterthums in dieser Hinsicht Mfammengeo 
•telU, äbersichtlich gruppirt und versehen mit den beweiaend«n Stellen^ 
geaaainielt sa beaitsen» Br wird aber selbst in dieser BesiebongVmicbt 
anwenden müssen, denn de« Verf. »ii^eire Urtheile ober 4tll> Werth Ood 
die Bedeutoog alter Astronomen varrathen nieht selten anfFalleode Ab- 
weichungen von den gewohaUeh unter deo MatheMtikm qad Alinmomeii 
verbreiteten, wohlbegründeten Ansichten. Statt andarar nor ein Bair 
spiel aus der Vorrede. ,J^toleniäuj scheiot, beisat asdort^ mehr mit 
beobaabtendem, als mit schöpferischen Talent begabt gawatan u seini 
und^s soll sofort (!) seinem Verdienste nicht tn naha getraten werden/' 
Den sw«iten Theil des Satzes bei Seite gelassen^ nug der YarCasser 
versichert sein, dass kein Mathe n^attlcer vor ihm Ptoiemaosjnr einen 
Beobaehter,^liSr.eia „beobachtendes Talent" gabaltan hat» Bf l«| allgo- 
meio bekannt 9 nnd der Varf^ kann siob, wenn nicht ans dfm Abnagest 
siMbtt, doch wenigiitans bei Delambre, Bjot und Anderen davon die Uebar- 
leagoog versobfiffon, dfMsso gut wie keine Beobacbtongen, am Wanig- 
. sten sichero nad wartbvoUa von Ptnlemfias aogastoUt nnd fiberliafort 
siiid, ja dm sogar der Fizstemkatalog , den man lange Zeit hindorch fiir 
sela Werk gehalten (PtoL spricht darüber nicht klar), mit aller Sicher- 
hflt dem BIpparcb snsoschralben ist* Ohne Widerrede aber halt man 
dea Ptolemans foc einen, groisan Theoretiker » ^em Beobachtnngen nnd 
fiberhanpt Zahlenangaben nnr als Bmspiela sn seinen Unteisnchnngen von 
Interesse vraren. Die Kenntoiss der allgemeinen Lege der Dinge sollto 
man biW^ b*ei allen SchriftsteUern voraossetsea können, die sich mit ge- 
schichtlichem Untersachnngen über Ast{onomia beschäftigen. 



AansMMf f L9uhu€^ für enun m^ihodüei^n Unterricht 
nebst einem kurtgefassten Abrlss dar fraimSsischen^pcaoh^bre nnd einem 
vollstandigan^WQrterverseichnlsse sam Gebrauch in. den natern Classo^ 
der Gymnasien nnd höheren Bnrgerschnlan. Herausgegeben von Dr. P« 
W. Ar ^tia , Gymnasiallehrer in Stendal« Magdeburg, Fabricins 1850. 
Prei^ 27% Sgr., bei Partien 22%. Sgr. -r- . Unter den vielen in Jnngstec 
Zeit arschlanenen franzosisfcben Lesebncbern nimmt -das des Ilm. Dr. 
Bitse niit den allsten Plata ein. Bin streng methodisches Fortscbreiten 
vom Leichteren spm.Scbivereren, die- wichtigsten für den Anfinger nn- 
entheiurlichsten Begeln aus der Grammatik, welche Im Gänsen händig und 
ftssllch vorgetragen sind, eine anscbanljche Uebersicht der gebranchlicb- 
•ten nnregehnassigan Zeitwörter nnd. die. ansserordentlich reichhaltige 
Sammlung von einnelnen, den- Jugendlichen Geist ansprechenden einfachen 
Sitsan und grossaren .Lesestncken sind ein Vorsug dieses Boches vor so 
▼i^en anderen bbber erschienenen fransoslschen Les^&charn. 
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W<lin «Ach j inras aber ohne andere UebeUtande nicht got möglich 
bl) maiMli» l^o4«^^9 vor den Abfchnitte gebraacbt aind, in welche« 
bMoaden bebandttit tf erden , jio eriebweren lie jedech nidit dms Vm^ 
■tirodnUi^ dü sie in Icelner nndeni Form etecheinen, als in dna, welobe 
•eben g Meh Anfiuigt angegeben «ind nnd aoailt bei deai Schiler als bn> 

' bannt TdransgeieUt werdeii IcSnaen, -Daa Bnch aerRHt in nwni Carnasy 
▼en denen der erete Beieptele so allen Regeln der niedern QrwmmuüSk 
anthiltf aeweil nie bia Tertia etnea GymnasioBi ind« TOtfetragno fW- 
de»; 'der iweite Cnrm beiweckt «ntaer einer weiteren Ifortbilduog h 
der Kenntnis« der franiSsisehen Spracbe- aad Unterbnltnng / Belebnog 
and'Brweckong des Geni9tbes; er entbilt Anekdeten, i^abelnt BrsSlilBa- 
gen und natorblstpriscbe Sticke. Bei den letateren hat der Vnrf. arit 
riebtigeni Blicke erkannt, dais, wenn sie längere Zelt ansiKhRttaalieh be- 
trieben werden, sie das jugendliche Oemitb ermSden; desshalb bat sr 
sie nnter die Anekdet^ etc. Tertbellt. 0tf Iiibalt der gewählten Stocke 
Ist aber so anziehend , däas sie von dem Lehrer sofort angewendet wer- 
den können , um den Schuler in der mündlichen Darstellung zu üben und 
ihn gleich von vorn herein zoin Sprechen hinzufuhren. Wnnschenswertb 
wäre gewesen, wenn der Verf. auch einige leichtere anziehende Dialoge 
mit aufgenommen hätte. Er meint zwar, dass dergleichen in den Er- 
zählungen wiederholt vorkommen; indessen genügt diess nicht, da jugend- 
liche Gemuther nichts mehr anspricht, als erlernte Gespräche unter ein- 
ander vorzutragen und dadurch eine gewisse Zuversicht und Dreiat/gke/t 
im Sprechen sich zu erwerben. Das Wörterbuch ist ausführlich. Besen« 
ders hervorzuheben hierbei ist, dass der Verf. die einzelnen Bedeotongeo 
eines Wortes aus der Grundbedeutung desselben entwickelt. 

Soweit das Urtheil im Allgemeinen. Wir erlauben uns nur noch 
auf einige Punkte hinzuweisen , welche unseres Brachtens mangelhaft er- 
scheinen dürften. In §. 1 beisst es: Der Apostrophe C) ^^^^ gebraucht, 
wenn ein a, e oder i am Ende eines Wortes weggefallen ist, s. B. 

Taaii statt le ami^ l'ld^e statt la id^e, s'il statt si il. Offenbar Ware es 
besser gewesen, wenn der Verf. sich nicht so allgemein ansgedrnckt, was 
leii^tStt Irrthümern veranlassen kann. Das si wird nur' als Conjonc* 
tlon Ter il oder Iis apostropbirt« nicht als Adverbiom. Mit korsea 
Worten konnte auch angegeben werden, wo die Unterlassung des Ape- 
atrophs eintritt, z. B. vor onse, oui, bei dem Pron. le, la hinter einsm 
Imperatfr^ ausser bei y oder en,- ftberbanpt bei WSrtevto, die nkht ira- 
aammen gehören ai-je nn aml? etc. — Bei der Anssprache deach Icsante 
auf die Anisaprache desselben vrie k Jiingewiesen werden, bei lata aof die i 
▼ün ]eta.t als i-ang\ - Europa wie fihrohp anssnspiPechen, ist nadi dem Or* 
tbeil der besten Grammatiker fshlerhaft, es ist das ea nnr ein scharf aa- 
gestoisenes 5* Anss^rde« fehlen die wichtigsten WSrter anfügen wie Ja, 
t. B. gagenre , chargenre etc. Im Garnen ist die Tabelle fSr die Aas- 
aprache der fransosischen Bnclistaben aweckmSasig eingerichtet. Seite 19 
massten die Wdrter anf -^ler nnid -dter erwähnt werden, welchb das I and 
t nicht Terdöppein , sondern den accent aigo in einen accent grave aater 
den angegebenen Bedbignngen.Terfindern. Zn nhbeatlniBrt ist 5. 5 die 
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Regel aber die Weglassang des Artikels M tu. J. 6- könfalen ^ie weni- 
gen Falle wie la porte de la raaison die Haosthar etc. eryvähnt werden, 
^ei der Lehre vom Comparativ wäre die Aaseinandersetzang des compa-* 
ratif d'^galit^, c. de sup^riorit^ und c. d'inf^riorit^ eine einfacbore und 
zwecknüisisigere gewesen. In §. 9 konnte die gewöhnlichere Form vingt- 
et-an hingestellt werden. Nur diese wenigen Mängel haben wir ans er- 
laubt in einem Buche für Anfanger herauszustellen. Im Ganzerr aber 
freuen wir uns, aussprechen za können, dass kein Buch so geeignet ifst 
für den Unterricht wie dieses. Directoren und alle, denen daran liegt, 
da.ss die Schüler schnelle Fortschritte im Französischen machen , mögen 
4iieses treffliche Boch nicht zur Seite legen. Es nmfasst den Cursos von 
Quinta, Quarta und Tertia und wird an den Anstalten, wo es durch diese 
3 Classen hindurch eingeführt ist, jedem Aur einigernaassen strebsamen 
Scbäkr Toii sehr grossem NnUen sein. ^ Doehler, 

■ 

Sdiiil-* imd Univemtatsnaclurichten^ Beförderungen 
' . und Ehrenbezeigungen. 

Baandenburq a/H. Ostern 1851 betrug die Zahl der Schüler 
des Gymnasiums 190, wovon auf Prima 14, auf Secunda 25, auf Tertia 
52, auf Quarta 45, anf Quinta 32 and auf Sextft 22 kamen. Abgegangen 
zur Universität waren im Laufe des Schuljahres za Michaelis 1850 ^7, su 
Ostern 1851 4. Als Lehrer fungirten: Der Director Prof. Braut^ der 
Prorector Prof. Dr. Eeffter, der Conreetor Dr. Schräder ^ der 8ubrector 
Ramdohr^ der Mathematicus Schonemann, der I. Collaborator Dr. Ti- 
seAer, der II. Collaborator Dohler, der III. Collaborator Dehmel, der Mo- 
eikdirector Tägliduhetk und der Tarn- und Zeicbnenlebrer Haue. — 
.Nachdem der Prorector Hiffter schon int Jahre vorher einen Tbeii einer 
„wuseiistfAciftUeAeii filAno^opAte^' gegeben hatte, worin er Ten dem 
Ifotsen und Interesse» von den QoeUen , den Hiiifs Wissenschaften nnd den 
wenigen Schriften darfiber, im ersten Haapttheile Tom Uri|minge und von 
den Raeen der Menschen gehandelt , im sweiien Haupttheile angefangen 
hatte die VdJherknnde an erörtern, nnd «war im ersten Abschnitte, die 
Kategeden^ nach welchen die Volker nherhanpt nnd jedes insbesondere 
10 betrachten nnd an würdigen wäre, hat er ^esen Gegenstand in dem 
Programme Ton diesem Jalure weiter fortgeführt nnd im Garnen 24 Kate- 
gorien aufgestellt. Dann ist er TorgescbrltteD bis lom sweiten Ab- 
schnitte dieses sweiten HanpttbeHes nnd hat ,,die Ethnographie im Be- 
sondern** (nach den fünf Brdtheilen geordnet) begonnen nnd nnter Nr. I. 
die Einleitung inr (speciellen) Ethnographie fon Europa gegeben , so 
weit es der ihm sugemessene Raum gestattet« Er dnrfte damit ein eben 
so interessantes als noch wenig angebautes Feld angebanet haben 
{▼ergl. diese Jahrbb. 1851. 61. Bd. 1. Heft. 8. 89 ff.> — Die altstädti- 
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sehe Saldern^sche Schule ist seit Ostern 1851 hohem Orta zu einer „hö- 
hern Bürgerschule" erhoben worden mit den Rechten der Real- 
schulen iin weitesten Umfan<^e, nämlich mit Einschluss des Rechtes für 
die Abiturienten, auf der Bau-Akademie das höhere Baufach zu studiren, 
welches nicht allen Realschulen zusteht. Diese Rechte sind: 1) für die- 
jenigen, welche die Abiturienten Prüfung auf der Schule selbst bestanden 
haben, Besuch der Bau Akademie, des Gewerbe-Institutes, das Studium 
des höheren Forstfaches und des Bergbaues, Eintritt in den Postdienst, 
das Steuerfach und die Bureaux der Provinzial- Behörden. 2) Für die 
Secundaner, welche die Reife für die Prima haben, die Berechtigung 
zum einjährigen Militärdienste. Die Zahl der Schüler während des Win- 
tersemesters betrug 349. Die Lehrer der Anstalt sind: der Rector Riebe, 
der Prof. Dr. Hornig , der Collaborator I. und Mathematicus Kirchner^ 
der Collaborator II. GicbCj der Collaborator III. und Lehrer der neuern 
Sprachen Büchmami ^ der Collaborator IV. Klautzsch , der Collaborator 
V. Kläber, der Canior Schin mcistcr, der Lehrer Gölze^ der Lehrer Bode, 
— Das Programm dieser Ostern enthält die Abhandlung vom Prof. Dr. 
Hornif^: „Formen und Gebrauch des Ocstinimtcn Artikels bei Hartmann. 
von Aue,'"'' eine Fortsetzung des Programmes der (bekanntlich eingegan- 
genen) Ritter-Akademie vom Jahre 1847, wo der Verf. vom inittelhochd. 
Satzartikel bei dem genannten IVlinnesänger gehandelt hatte. Er geht 
den bestimmten Artikel daselbst nach allen seinen Formen durch und 
führt die Belegstellen an nach der Ausgabe von Lachmann und Haopt* 
Die ileissige Arbeit wird für Kenner und Forscher des Altdeutschen von 
Interesse sein. Sie ist zugleich eine zweite Vorläuferin von einem voll- 
ständigen Worterbuche zu den Schriften Hartmann^s ron Aue, das der 
Verf. bereits fertig liegen hat und das nur auf eino gänstagere Zeit 
Bocbhandels wartet , um ans Liebt zu treten. [ — f.J 

CoBLENz. In dem Lohrercollegium des dasigen konigl. Gynnuiiifln 
trat wahrend des Schuljahres Mich. 1849 — 50 die Veraoderoiig ein, dass 
der vierte Oberlehrer Henrich , nachdem er bereits commissarisch mit den 
6eschaft«n eioes katholischen Schulrathes bei der dasigea Regierung be- 
traat (ewefen, onter dem 18. April definitiv zum Regiernngs- und Schal* 
rathe ernannt ward« Da die Scbüierzahi der Quarta eine Theilung noth- 
wendig machte, so war am 20. Sept. 18#9 der SchulamUcandidat Dr. CArw 
Gerh, Spengler vom Gymnasinra zu Trier berufen worden. Mit dem 
Schlüsse des Schuljahres sah der Director Dr. Ff%, iVic* Klein der Knt> 
lassong aus seinen bisherigen Dienstverhältnissen entgegen. Bekanntlich 
ist, wovon im Programme sich noch keine Notiz findet, auch der Ober- 
lehrer Dr. J. AI. Capellmtmn als Director des josephinischen Gymnasium 
nach Wien berufen worden. Die Schnlerzahl betrug am Ende des Som- 
mers 1849 332, am Schlüsse desselben Halbjahres 1850 347 (11 in la., 19 
in Ib., 22 in IIa., 41 in Hb., 55 in HL, 30 in IV a., 32 in IV b., 61 ia 
V., 76 in VT. ; die Vorbereitungsschule zählte in zwei Classen 46 Schaler^ 
Miohaelis 1849 gingen 17, Ostern 1850 1, Mich. dess. Jahres U inr Uni- 
versität. AU wissenschaftliche Abhandlung enthält das Programm: Sch^^ 
dae HommicM vom Oberlahrer Dr. Jok» JUtgt* Cßpülmmm (16 A. ^.)« 
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Wenn Ref. den Fleiss , den Scharfsinn und die ausgebreiteten Sprach- 
keuntaisäe des Hrn. Verf. und das Verdienstliche seiner Arbeit im Allge- 
meinen auf das BcreltvvJiiigste anerkennt, so hoiTt er, dass die Gegen- 
bemerkungen, weiche er i» Bezug auf manche Punkte zu machen gedenkt, 
um so mehr, als aus dem Streben nach Förderung der wisäetiächaftüchen 
Wahrheit hervorgegangen angesehen werden. Der erste Thcil behan- 
delt die Partikel nig^ und der Hr. Verf. erklärt sich zuvörderst gegen die 
bis jetzt von den Meisten für unzweifelhaft gehaltene Annahme, daM 
dieselbe eine Verkürzung aus ntQi oder nsQi sei , indem er behauptet, die 
Präpositionen seien die jüngsten Erzeugaisse der SprachscbÖpfung, die 
Partikeln gehörten zu den frühefiten , seien wahrhafte ovofutzmtoioviisva* 
ReC kaon aieb nicht davon aberzeugen, dass die Präpositionen im Allge- 
meinen apilern Ursprungs seien , als die feioem nnd rein geistige Ver- 
hältnisse ausdrückenden Partikeln y nnd oin so weniger, als ja erweisbar . 
manche Partikeln aoa Zusammenaetiungen mit Präpositionen entstanden 
(z. B. das deutsche zwar ans z e wäre), anderentheits so Tieie Ver- 
kürzungen sind (jjUv anf nrjv o. a.). Auch waren ja die Partikeln , wie 
die Präpositienen, ursprünglich Adverbien nnd man muss sich demnach 
wohl denn bequemen , far beide müidestena eine gleiche Bntstehiingfaeit 
nicht in Abrede an stellen. Will man nun aber auch ingebea, daaa ni^ 
nicht ans nigt verknrst, aendern ana der beiden an Grande liegenden 
Wnriel gebildet aei , ae wird man doch damit die anf die Analogie ven 
ni^t, gegründete Annahme der' «raprünglichen Bedaotnng nicht wider« 
legt sehen. Der Hr. Verf. erlüart aich aber femer gegiui die Ansicht, 
wonach ui^ den Worten, denen ea beigefögt wird, eine stärkere Beto- 
nung Terleibe und durch die Hervorhebung desselben entweder eine 
Concetiion oder Bntgegensetsung auaged^nckt werde. Ba ist damit 
nicht aasgesprochen , daaa dleaa Ten Tomherein die Bestimmung der Par- 
tikel geweaen aei, sondern erst naehdem sie tum tonlosen, sich an das Tor- 
bergehende enklitisch anaehlieasenden Wortchen geworden. Wenn aber 
der Hr. Verf. dagegen einwendet, dass eine Bnditica die Bedeutung 
einea Wortes nlcbt Torstarken könne (enditicae vocea ipsae levioria mo- - 
menti sunt , quam qnae aliorum verbomm vfin poasint augere , quin etlam * 
ana propria W anatinere se minime posaunt), so erinnert Ret an daa tax 
alle Sprachen, namentlich för die alten, geltende Gesets, dass Wdrter 
aller Art, wenn sie hervorgehoben nnd atirker betont werden sollen, ne* 
ben unbetonte gestellt werden , so wie daran, dass gerade die Verände- 
rung des Tones, welche im vorhergehenden Worte durch die Enclitica 
bewirkt wird (die gewiss von den Griechen bei den perispomenis und 
paroxytonis vernehmbar war, wie sie bei den oxytonis durch die Verän- 
derung des gravis in den acutus auch äusserlich sichtbar bezeichnet wird), 
von selbst die Aufmerksamkeit des Lesers darauf lenkt. Eben so wenig 
kann der zweite von dem Hrn. Verf. angeführte Gegengrund, dass dann 
7CBQ bei Worten, wie nvmvov ^ nctxoi pleonastisch stehe, eine Geltung 
haben, da doch wohl die Möglichkeit, diese Worte stärker zu betonen, 
nicht in Abrede gestellt werden kann. Hätte der Hr. Verf. jene Verstär- 
kung, die dorcb den Ton gegeben wird, richtig aofgefasst, so wurde er 

13* 
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seinen dritten Gegengrood gewifs nicht aofgestellt haben — denn wer wird 
>• H, 11* V. 135 verkennen , dass tcqIv wegen des Gegensätze« von dij zöts 
eine Hervorbebmig gsfanden? — pnd sich gewiss auch davon uborzeogt 
haben, dass aas Jener Annahme sich der concessive und adversative Ge* 
braach recht gat ableiten lasst. Oder reicht nicht aach im Deutschen 
die blosse stärkere Betonung aus, um ein Zu^eständniss oder eineo Ge- 
gensatt ta beieichnen? Des Hm« Verf. eigene Ansicht geht dahiOy dasi 
die concessive Bedentnng quamfuam, quamvis die Grundbedeutung, Toa 
derselben die Bedantani; tamm abgeleitet, wie ja auch im Latciniachea 
manchmal quamqumm und lameii verwechselt wurden, ond daraoa die Toa 
fuUam^ «aüeia entstanden sei. Da noa aber dagegen schon der' Umataad 
spricht, dass ein solcher Begriff, wie er darch qwunqoam und qoajnvii 
aosgedrockt wird, schwerlich, sobald sein Bedfirfniss sich leigtey darch 
ein blas tonloae« Wort aosgedriickt werden könnte, da- die Rntwieke- 
1mg der adversativen Bedeutung ans der concpssiven durch die Analogie 
lateinischen Sprachgebrauches, well die römische Satsverbindang io We- 
sentlichem andern Gesetien, als die griechische folgt, nicht genagaad 
örkiarlich , noch weniger aber die Abschwachung in quidtm oder «oilfm 
gans natirlleh erscheint, da ferner dann ni^ nicht mit den relatiToo Pro- 
nominen und anderen Partikeln schwerlich aa einem Worte Terachaseisea 
konnte — denn nimmt man mit dem Hrn. Verf. an , jSisnBQ sei ursprong- 
Hch = quomquam kk, so muss man entweder das Relativnm als dareft 
mSq in das Demonstrativum verwandeR ansehen , oder, wenn aMa berück- I 
sichtigt, dass das Relativum und Demonstrativum ursprunglich dleacAbe 
. Form hatten, mindestens nicht recht begreiflich finden, warum denn nsQ 
gerade nur den für das Relativum geltenden , nicht den für das Demon- 
strativum gebildeten angehangen worden sei — , da endlich dnrch die 
Erklärung manchen Stellen Gewalt geschehen muss, während wir oben 
gesehen haben, dass bei der bisherigen Erklärung Alles sich natürlich 
erklart, so scheut Ref. sich nicht gegen den Hrn. Verf. für die Ansicht 
der meisten Sprachkenner zu stimmen, wenn schon er die Etymologie, I 
wonach die Wurzel ein ovo^azonoLOvfisvov n — q mit dem Begriff des Pe- | 
netranten und daraus eine reiche Wörterzahl ««^aco, nsqav , Ttingdexn 
u. s. w. abgeleitet sei, auf die Partikel anwendbar findet, da ein unse- 
rem ganz entsprechender Beg-iff recht gut als Grundlage für die Bedeu- i 
tung derselben angesehen werden kann. Dass Od. III. 255 (G's it£v itvz^^; | 
nicht das von Wolf aufgenommene Sansg e. die richtige Lesart sei , ha- 
ben die meisten Herausgeber schon erkannt, indess kann man dem Hrn. 
Verf. nicht absprechen, dass er dafür den Beweis recht gut gegeben hat. 
Wenn Ref. mit der in §. 1 vorgetragenen Ansicht nicht einverstanden sein 
konnte, so hält er die in §, 3 vorgetragene über svzs für sehr beacbteos* i 
Werth. Der Hr. Verf. nimmt nämlich jene Partikel als aus sv und ti tu- 
sammengesetzt an, so dass die ursprungliche Bedeutung nndwohl,und i 
denn gewesen sei, also das Zusammentreffen einer Handlung mit einer | 
zweiten in derselben Zeit bezeichnet werde. Als Beweisstellen dafür 
werden Od. XHI. 93; XX. 73-77; XIV. 147 ff.; II. VI. 392 angefahrt 
und man sieht recht gut ein, wie die Partikel naeh und nach aa einem 
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Relalivum werden konnte. Auch der Umstand, das» evts nur mit ydff 
verbunden, sonst immer asyndetisch einen Satz beginnend aich findet, 
während der Nachsatz sehr häufig durch Ss eingeleitet >\ird, wird von 
dem Hrn. Verf. zur Begründung seiner Ansicht recht gut benützt. In 
g. 3 behandelt derselbe die Stelle Od. I. 292. Ks erregt ihm grossen 
Anstoss, dass Athene dem Telemach rath , die Mutter einem Manne zu 
geben, wenn er über des Vaters Tod Gewissheit haben werde, da das 
Recht doch dem 8ohne nicht zustehe, vielmehr ausdrücklich in vielen 
Stellen dem Vater der Penelope, dem Ikarios, vindicirt werde. Dess- 
baib tilgt er nach ioint das Komma und verbindet oooor ^oihe xal dviQt 
firiziqa dovvuix quantum honorum funebrium etiam decet matrem tuam 
viro i. e. coniogi suo tribuere. Die geradezu widersprechende Stelle 
IL 22^ beseitigt er dadarcb, dass er dort dmaco als erst aus dem Mist- 
Verständnisse der ersteren Stelle entstanden und in beideo die gleiche 
Lesart als die onprongliche ansieht. Erscheint es nun schon an und für sich 
bedenklich, eine nach den Handschriften und Scholien (so viel dem Ref« 
aogenblickUcb bekannt ist) nicht sweifelbafte Lesart nm der Erklärung 
einer andern willen ändern SO oBssep , wresshaib denn anch der Hr. Verf. 
selbft einiges Bedenken äussert, so sieht sodann Ref. geradezu nicht ein, 
iwarom der Sohn die Ehren dem Vater erweisen soll , welche seine Mal* 
tar Ihrem Gatten daraobringen verpflichtet ist. Seil der Sohn sie zu- 
gleich für die Matter mit leisten? Schwerlich konnte jene als der Pflicht 
«Btbnnden erachtet wjerden. Oder soll der Sohn , jetst mGndig gewor- 
den, dem Vater die Ehren eneigen, die Torbw statt seber die Mutter 
so geben Terpflichtet gewesen? Das kann in den Wpcten nicht liegen. 
Kars , finden wir die Stelle so geschrieben, wie der Hr. Verf. Torschlfit» 
wir wurden Anstoss daran nehmen. Ret erinnert sich nun tllerdings 
nicht einer Stelle dafür , dass der Sohn die Matter nach des Vaters Tode 
verheirathen könne, und gäbe es eine «olcfae, so wurden die von dem Hm. 
Verf. angeführten Stellen der Odyssee widersprechen. Allein die Grie- 
chen hegten fortwahrend Bedenken in Betreff einer sweitep Ehe, wenn 
Stiefkinder Torhaoden waren (Torgl, das von Wachsmnth hellen. Alter- 
thomsk. IL p. 128 Angefahrte), nnd dass schon im Zeitalter der Odyssee 
etwas'Derartiges anerkannt war, beweist die Stelle XIX* 530 flg. Maas 
nun aber gerade Mon» die Bedentong haben: aar rechtskräftigen Ehe 
geben? kann es nicht nach von dem gesagt werden, der seine Binwüli-. 
gung daiB nicht Terwelgert? Wie non a]sO| wenn nach den Rechtsbe* 
griffen wohl des Sohnes BlawllÜgung erforderÜcb war, wenn die Matter 
eine zweite Ehe eingehen wollte , so kann doch wohl die bisherige, durch 
eine andere Stelle geschützte Interponction bleiben. [D.] 

CoNSTANZ. Anch in dem Schuljahre 1849 — 1850 sind einige Ver- 
änderungen in dem Lehrerpcrsonale des hiesigen , mit der höheren Bür- 
gerschule verbundenen Lyceums und bei der Vertheilung des Unterrichts 
eingetreten. Ijehramtspi akticant E6/e, Hauptlehrer der Tertia und Unter- 
Quarta des hiesigen Lyceuras , wurde im Monat Februar an jenes in Frei- 
burg versetzt. Die von ihm bis dahin hehandt iten Untcrrichtsgegen- 
iiände hat hierauf, in Folge eines Erlasses des Grosöb. Oberstudienrathes 
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vom 13. Febr. 1850 Lehramtsprakticant Frühe ^ der vorher an dem Gyra- 
iiasiuin in Donaueschingen angestellt war, am "26, Februar äbernomraeD. 
Auch in der höheren Bürgerschule fand ein Wechsel statt. Kurze Zeit 
nach dem Anfange des Schuljahres erhielt sie nämlich einen neuen Keli- 
gionslehrer, nachdem die Pfarrgeistlichkeit dahier auf einen Erlass dos 
Groisb. Oberstudienraths vom 15. Oct. 1849 sich zur Uebernahme des 
Religionsunterrichtes in der genannten Schule bereit erklärt hatte. Mit 
der Ertheilung desselben wurde hierauf Beneficiat Gruber von ihr be- 
auftragt, der den Unterricht am 29. Oct. übernahm und die religiös sitt- 
Jiche Bildung der Schuler fortan mit Eifer 7u befördern suchte. Durch 
den Eintritt des Beneficiats Gruber wurde aber auch ein Missstand an der 
hiesigen Anstalt gehoben. Früher genossen die Schüler der vier unteren 
Classen des Lyceums mit jenen .der höheren Bürgerschule, wenn aifth der 
Grad ihrer Vorbildung ganz verschieden war, gemeinschaftlichen Reli- 
gionsunterricht. Jetzt aber konnten die Zöglinge beider Anstalten in dMp 
Lehrstunden der Religion getrennt und besMiders unterrichtet werden. 
Lehrer Leiter, dem frfifaer ein Theil des Religionsunterrichtes sogewie- 
cea war^ ibernahm ton jetzt an in der höheren Bürgerschule den ganzen 
dentecben Spracjbuiterricht , der Totber zwischen ihm und dem Lehrer 
Lmtfer vertheiit inar, und dieser letztere trat nun, seinem Wunsche ge- 
mäss, als Reügionslebrer in die ISuf ersten Ciassen des Lycenms ein, so 
dass er von diesem Zeitpunkt an den gr6ssten Th«U des ReUgioosoator* 
fiehtes in dieser Anstalt allein zn besorgen hatte, Bndlieb kt aoeb 
in bemerlEen» dass die Schüler der Untere and Obersextai welche in dem 
Torhergehenden Schnljahre in den Lebrstnnden der lateinischen Sprache 
|>einahe durchweg Tcreinigt waren, von nun an in dem grossten Theile 
der diesem Lehrgegenstande zugewiesenen Z^t gesonderten lAiterricht 
erhalten l^onnten, was f&r die Behandiung dieies Lehrzweiges ohne Wider- 
rede für nntslieh erklärt werden muss* Der Classenvorstand der Sexta 
hatte namlieh fffiber auch den Religionsunterricht in der fnnftea Classe 
des Lyceums zu ertheÜen. Damm konnte er der Lectiire lateinisdier 
Schriftsteller in der Sexta nicht so fiei Zeity als es nach der Wichtigkeit 
des -Gegenstandes wSnschenswerth war» zuwenden; er war Yielmehr ge- 
nothigt, den beiden Al»tiieiluni^en gemeinschaftKehen Unterricht zu er- 
theilen , einige aosaerordentliche Stunden abgerechnet , in welchen er mit 
den Schülern der Oberiexta besondere Stücke las. Dadurch nun, dass 
Lehrer Linder den Religionsunterricht in der Quinta besorgte, konnte die 
Im vorausgehenden Schuljahre angeordnete Combination der Schuler bei- 
der Abtheilungen der Sexta wieder aufgehoben werden, — Der Unter- 
richt in der italienischen und englischen Sprache wurde im Winterseme- 
ster von Lehramtsprakticant Eble mit einer Anzahl freiwilliger Theilrieh- 
mer begonnen und nach dessen Abgang von Prof. Rees fortgesetzt. — 
Der Turnunterricht wurde im Sommersemester vom Lehramtsprakt. Frühe 
den Schülern der beiden Anstalten ertheitt. Für das kommende Schul- 
jahr wurde von dem Gcmeinderathe die Herrichtung eines geeigneten 
Turnplatzes zugesichert. — Am Schlüsse des Schuljahres 1848 — 1849 
yymrden ^ Spbüler der Oberseji^ta auf die üniversHät entlassen. Von die- 
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•en wollten 8 (kathol.) Thtotogie studiren^ 1 Jarttprideni, 3 lfedi«tii. 
Alle btsogen die UniTereitii fMterf« — Die Schülersalil wer im Ter- ^ 
flossenen 8ebelialire felgeode : e) Die lidhere Bfirgefschole eililte 61 Mm- 
M, Von diesen geliSrett 49 sor IretlieKiclien oiid IS nnr evänfeHtdiea 
Cenfestion. Aulinder sind nnter ihnen B Schiler. Von den lallndern 
sind Answfirtige , d. b. MiSier, deren Bkern nlelit in Cooitani wohnen« 
6» Von diesen 61 8ehSlern heben im Luln des Jnbres die Anstalt wie- 
der Torlassen 8. Die ansgeitretenen sind ni<eisi so Irarg erlichen Oewer» 
ben übergegangen, b)- Des Lyoevm wer Ton 160 ScbQlem besocbt. Unter 
diesen sind 136 Katholiken ond 17 Preteeinnten, Ansiinder betnehcen 
das L^feeom SO, Aaswartige 67. Ausgetreten sind während de» Sehnt* 
Jahren 8 Sebiler» — Personal a) der liSheren Bfirgertchnle. Inspector: 
Freiherr Igna» Behrkk von WetmAerg, Direetort Geistlieher Enih 
Sehmeiner, Lelnreps $, Holzapfel, J. B, Leiber^ F, Heim. Ausser diesen 
Classpnlehrem eriheilen in der höheren Bilrgersehnle Unternebt: Prof. 
Wo^mann, Geschichte ;' Prof. Äete, Naturlehre; Prof. Dr. Worl, Gergraphie 
und Pranzösisch ; Lehrer Idnder^ Geographie; Beneficiat Gruber, Religion ; 
Lehrer Schmalholz, Kalligraphie, Zeichnen und Gesang. Ver^altuiij^s- 
rath. Director : Geistlicher Rath Schmeisser, Lehrer Leiber, Geroeinde- 
rath August Volderauer , Hofgerichtsadvocat Hos, Obmann des engeren 
Bürgerausschusses. Geschäftsführer: Lehrer LciÄer. Verrechner: Stadt- 
rechner Molitor. b) Des Lyceomf. Ephorus: Freiherr J. H. von IVcn- 
senberg: Director: Geistlicher Rath Schmeisser. Lehrer: die Professo- 
ren Hoffmann, Furtwängler, Seiz,'Ree8, Lyceomslehrer Kreuz, Prof. 
Dr. Wörl , Geistlicher Lehrer TJnder , Lebramtsprakticant Frühe. Musik- 
nnd Zeichnungslehrer Schmalhoh. Einzelne Fächer besorgen in dem 
Lyceom: Lehrer Leiber, hebräische Sprache; Lehrer Holzapfel, Natur- 
gesch.; Lehrer Heim^ Arithmetik; Stadtpfarrer Partenhcimer, evang. Re- 
ligionsunterricht. Biblioihekar : Lyceumslehrer A'rewc. Verwaltungsrath. 
Reg.-Comm.: Hofgericht.» rath Hansell. Mitglieder: Director Schmeisser^ 
Prof. Hoffmann, Franz Lott , Private, Fidel /i'ees, Private. Geschäftsfüh- 
rer: Lehrer Holzapfel. Verrechner: Stiftungsverwalter Gebhard. — Als 
■wissenschaftl. Beilage ist mit dem Progr. ausgegeben worden: ,,Dcr rei- 
tende Charon, eine mythologische Abhandlung von /F. Furtiräiiglcr, Pro- 
fessor. Fortsetzung und Schluss. Constanz, 1850, Druck von J. Stadler. 
£1« 41 — 109 in gr. 8.*^ Die erste Abtheiinng dieser Abhandlung haben 
Vfxr bereits in diesen Jahrbüchern (Bd. 58. Heft 2. S. 196«— 199) ange- 
zeigt und auf diese in dem Gebiete mythoiogiscber Forschongen/ sehr b»* 
achtenswerthe Schrift aofnerksam genacht. An die Anieige der ersten 
. Abtheiinng schliessen wir nnn die der «weiten an. In derselben sncht 
der Verf. die Verbindung des Pferdes mit dem Wasser und beider mit 
dem Tode, wie sie doreh das Gewebe der griechischen Mythen sich hin» 
dnrohschUngty weiter zn erforschen and spricht das Resultat, kq welchem 
er gelangt ist, in folgender Weiso(S. 71) aus: „Es ist das Eine Li«ht> 
ond Lebensreee in der niederen Sphäre, in die es durch das Wasser hin- 
ehgei ogen , um aas dem Wasser in ewiger Wechselsvirknog der l>eiden 
Düerensen in die obere wieder esporansteigen^ es ist das Ro« des Hn* 
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dtSy das zogleich das des Zeos ist, und das des Poseidon, im leiden 
Grande aber das des Urpoieiden^ des Indischen Wischno«*^ Aach in 
dieser AbUieihmg, wie4B der «reteiiy eeb lieii der VerL Teranlasat bei 
•iDteliieii Mythen den Tersneh sa einer neues Deütang sa machen und 
hebt in dieser Betiebang insbeeendere die der DlMcaran (S. 57 — 63) 
hervor« Dieser ganse Mythna (8* 57) bewegt aidh ortf rüngüoh in Knist 
der Voratelloagen , die an das Liebt gekaipft sind; sie aelbat kSmiea nar 
'* als Offenberangsweisen des Llebtgottes, die m selbststandigeo Wesss 
^ erhoben worden , betraehtet werden, .«Polydeokesi der Viellaoehtendfl^ 
Ist der Uefatgotty wenn er am Morgen sich erhebt: er heisst Caator , der 
Ordnende 9 wenn er am Abend sich hinabsenkt. ' Beide sind Janglinge, 
weil sie die immer sich Terjungende Kraft jenes Gottes daratelleo; sis 
sind, Lenker weisser Rosse, weil sie das Licht doreh den AethnnaiB 
dahin fahren. Beide stammen vom Zons , dem Schöpfer des Lichtea; ibn 
Matter ist Leda , jene donkle Urmaterie, aas der das Licht anfiiteigt und 
an der es wieder snrfickkehi^ — Hieranf geht der Verf. über snr Knnst, 
ma in den uns erhaltenen Grabmalern das gewonnene Resnitat in Betrsff 
des TodtenpÜerdes thelts an bestätigen , theüs so erginaen. Besondere 
Berücksichtigung Tand die Biklärung desDenkroales TonMerkaba, welchej 
LeBas beschrieben (Monuments d'antiq. fig. enGrfece, S.cabier, Argolideet 
Laconie p. 85 (T. ), mit dem durch ein Fenster schauenden Pferde (S. 76 
bis 81), Obgleich die Erklärung des gelehrten Franzosen sehr interessant 
und durch eine Reihe archäologischer Beweise gestutzt ist, konnte der 
Verf. aus mehreren Gründen, die an den betreffenden Stellen angeführt 
sind, dessen Ansicht nicht ganz theilen. Der Gegenstand selbst aber ist 
uro so weniger ohne Tnteresse , da das bezeichnete Pferd lange als ein 
Archäologisches Räthsel gegolten and auch durch die Deutungen toq 
Inghirami, R. Rochette, O. Müller keine volle Erledigung ge- 
fanden bat. Um nicht zu ausführlich zu werden , müssen .wir die 
Leser auf die Schrift selbst verweisen, — - Am Schlüsse dieser Unter- 
sacbong auf dem Gebiete der Kunst wird der reitende Charon'' selbst 
in hetruskischen Denkmälern nachgewiesen. — Der folgende Theil der 
Arbeit enthält eine kurze Untersuchung über den schiffenden CharoD,'^ 
von welchem der Verf, die erste Nachricht in dem Gedichte fand, das 
Paasanias Minyas nennt ond es einem sonst nicht weiter bekannten Pro- 
diens beilegt. Darauf wird in kurzen Zügen die Entwickelong der Sago 
bis auf die spätere Zeit herab durchgeführt. — Der Anhang giebt eine 
wohlgelungene Uebersetzang and eine grandliche sprachliche ond sach- 
liche Erklarong des am Anfange (Abtheilang L 8, 1} mitgetheilten Volks- 
liedes. Bs wird dieses gewiss allen willkommen sein , welohe die dicli* 
terischen Erzengnisse der Neogriechen einiger Borndcsichtigung würdigsn» 
Indem wir hiermit die Anzeige dieser interessanten Schrift schliessen, 
können wir nicht umhin den Wunsch anstusprechen dass der Ver& sein 
bereits ausgearbeitetes grdsseres^ Werk iiber die gmtwe Oüirom'Sag* 
' (Vorrede aar l. Abthell« 8. IV), teil welchem der reftendii Gkvon nar 
ein an einem kiebien Ganaen ansgeaogener Theil ist, recht bald dem Dmeke 
übergeben möge, Bs hat d^rselha seino M oistarsfdia^ «af dem Gebiet» 
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mythologptcber ForschiiAfMi In der tob om beiprodi«!!«»' Schrift bewie- 
sen, lind finden wir ichon in ihr einen wiehligen Beitrag inr Briedigung 
der Frag» über das Verbaknise der Cnitoranlange Griechenland»^ tnr Cnl- 
tar von Aegypten und dem Orient , so wird dieses in dem Werke, welches 
den gannen Sagenkreis nmfasst, nach mehr der Fall sein« [4|:J 

Ueber das Gymnasinm liefert nns ein geehrter Conrespendent nach 
einem abgestatteten Besnche folgenden Bericht: Lehrgegenstinde. 
Die Religionslebre hat In jeder .Glesse wScbenÜlch S Stunden nnd wird, 
wie OS scheiaty sehr iweckmisslg tem Niedern snm Höheren anfirteigend 
betrieben. Mit dem Katecbismos ist in den nntem 3 dessen' biblische 
GeselHchte Terbanden nnd Brlemnng Gebeten nnd ^rmnenw Anch- 
In den nntersten dessen schon werden die kirchlichen Feste nnd Zelten 
orUnrt*), in der 3* Glasse dIe-Senn- nnd Fesitags-Evangelien mit schrift- 
lieheo ArbelteB hlerfiber^ in der Tierten dasse das Messopfer, das Kir- 
cheojnhr nnd die eVangelischeo Abschnitto der Sonn- nnd Festtage. In 
der fSnften dasse wird eine Blnleitoog in die heiligen Schriften des alten 
Testaments gegeben, die Apostelgeschichte gelesen nnd erklart in der 
Utspracho. Bndlich in der sechsten dasse werden Tom Birecter Schmeia- 
MT die Briefe der Apostel erÜntert und ohrlstUdie Sittenlehren vor- 
getragen.^ Gemeliisam haben den Beligbnsnnterricht: 1) die nwef 
nntem dessen , dann 3) ? on der ▼ierten 'dasse a» immer die untere nnd 
' obere Abtheilong jeder dasse. HIeraos geht heiTori dass man In Baden 
(denn der Schnlplan wird' wohl nicht blos Bir Coastans sein) die Reli- 
gionslehre frnctificirlicher treibt als bd uns, wo ein Religionsbnch fSr die 
Gymnasien eingeführt ist , welches so recht dun gemacht so sein scheint, 
den jungen Leoten den letsten Fonken Ton Liebe cor Religion zu beneh- 
men. Dass doch die Herren fast immer Ihr eigen Werk , das sie auf- 
baaen wollen, selber zerstören! — Wie soll man das nennen? Wenn 
vollends die in unserm Religionsboche forfcommenden nnd philosophisch- 
mystisch geschriebenen and darum den jungen Lenten unverständlichen, 
langen Abschnitte wort-wortlich aaswendig gelernt werden sollen, so wird 
die Religionslehre eine Qaal selbst für fleissige Schüler, wovon man sich 
täglich überzeugen kann. Dentsche Sprache. Diese beginnt in 
der untersten Classe mit einer Wortlehre ond der Lehre Tom Satze und 
dessen Erweiterung mit schriftlichen and mündlichen Beispielen. Auch 
werden kleinere Gedichte und Parabeln ans Brückner's Jugendbibliothek 
memorirt. Dazu kommt Uebung im Lesen und orthographischen Schrei- 
ben. Lehrer Linder. Wöchentlich 3 Stunden. In der zweiten Classe 
kommt die Lehre von den Säizen und der Rechtschreibung in schrift- 
licher und mündlicher Uebung vor. Gelesen und erklärt werden Stücke 
ans Brückner, Diess in den zwei untern Classen in wöchentlich 3 Stun- 
den nach Götzinger's Lesebuch. Lyceumslehrer Kreuz, In der 3. Cl. 
erscheint Tloffmanns deutsche Elementar-Grammatik. Viele Uebungen 
der Rechtschreiblehre. Mehrere kleine, schriftliche Aufsätze. Vortrag 



^) Lobrer der Religion in allen Classen^ mit Aosoahme der Ober- 
pder 6. Classe, ist Lehrer Linder. 
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anawendig gelernter Crttdiebtei WScbeotlfcli 2 Standen. Leliraniitspmkti- 
contFHiAe« In der Tierten ClaM«, obere nnd untere Abiheilonflr, wird 
meh Heffmenn die Granmatik fortgesetat nnd die Regein werden dorcii 
nmdliehe Beispiela dngefibt. Hier werden acbon ecbrifUicb« Aafaati« 
anagearbeitet, peetisebe nnd proeaiacbe Stfioice Torgetragen« Lebramti- 
praktieant Frühe, WdebentL 2 St. Die' 5. daate bebnndeit eine Thee- 
rie dea poetiaehen StHa. Daneben 'werden Anfel^ Terfertigt and der 
mnndttcb» Vortrag geAbt. Beide Ab^eilnngen der Claaae gem'eniaan. 
Prof. #Wrf«NlRgIer. 2 St. wScbentl. BndÜeb hi der tf. Ciaaae , miter« 
Abtbdlang, wird Ton dem Direetor nach aeinen Lehrbntebe (Carlarniie bei 
Grooa. 1S38) Rbelorik gelehrt, Anffindnng, Anordnung nnd Binlri«idaBg 
dea rhetoriachen Stoffea. Dan Brklimng denlaeher Mnaler, acbrütHcbe 
Aosarbeitongen , mondKobe Vortrage. 2 St. w5cbenti. In der oberee 
Abtbeilung : angewandte Rhetorik. Sehriftlicbe Aosarbeitingen. Exteou 
porirter Vortrag. Woehentl. l St. — Lateinische Spra cb e. La- 
tein wird in den unteren 3 Classen woehentl. 10 Stunden gelehrt , and 
zwar beschäftigen siel» die ersten 2 Classen nur mit Einübung der Por- 
men ; nur in der 2. Classe werden einige nothwendigc syntaktische Regeln 
mit hereingezogen. Erst in der 3, Classe wird nach Wiederholung der 
Formenlehre die Syntax gelehrt. Selbst in der 4. Classe beider Abthei- 
lungen wird die Formenlehre in ausserordentlichen Stunden nochmals re- 
petirt und die Syntax fortgesetzt. Auch die Lehre vom Hexameter ond 
der Prosodie ßllt in die 4. Classe, obere Abtheil. ; classische Stei/eii wer- 
den momorirt. Wahrend in den untern 2 Classen DöWs, in der 3. und 
4. CI. Feldbausch's kleine Grammatik in der Schule zu Grunde gelegt 
wird, erscheint in der 5. Clas.«e Zumpt , welcher die grammatische Theo- 
rie schliesst. In der 6. oder Oberclasse kommt keine Grammatik mehr 
vor. Also 7 Jahre Grammatik! Als Nebenbücher wurden benatzt in den 
nntern 2 Classen Dolly in den folgenden Süpßc, von seinen ^yMateriaUen 
zu lateinischen Stilübungen^^ zu den „Aufgaben etc.^^ und von diesen 
wieder stufen- und classenweise vom Leichtern zum Schwerern aufsteigend, 
80 das« auch in der Oberclasae Süpfle fiberaetxt wird. Die 4. Ciasse 
widmet in beiden Abtheilnngen , sowie die untere Abtheilung der 6. Ol., 
dem Latein woehentl. 8 Stunden. Die obere Abtheiloog der Quinta 
hat nur 6 Standen woehentlich , aber die Uebersetznngen ans Virgil mit 
der Unter quin ta gemeinschaftlich, also wohl auch 8 Stonden. in der 
Oberclasae werden 7 Stonden wöchentlich auf Erklärung von Schriften 
nnd Stilnbungen verwendet. Die Lectionen theilten der Direetor Schmek' 
«er ond Prof. Hoffmann, In der 3. Gl. wird C. Nepoa ond Phidros ge- 
loaen» in der 4. nntern Abtheilbng Caeaar d. b, g. ond in der obem Ahtb. 
Oaeaar d. b. c. neb'en Ovid^a Metamorphoaen. In der 5* CI. Virg. Aea., 
Cicero*! Briefe in der nntern Abtheil., in der obom Ciearo'e Reden nad 
Sallatt. In der Oberdaaae Tadtna* Annalen, Horas , Cie. d. ofBcHa. 
Lehrer dea Latein aind Jedeamal die Claaaen?oratInde. — Griecbi« 
ache Sprache. Der Unterricht in der griechlachen Sprache beginnt 
erat im 4. Jahre» in der 4. Claaae, mit der Formenlehre nach FeMftmiMft'a 
Granmalik, welche bia an den Verben in fu fortgeaetst wkd. Zur Bin- 
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übnng dient die Chrestomathie von Feldbtnttck und Süpße. Tn der obern 
Abtheilung der Quarta wird die regelmässige Formenlehre repetirt, dann 
die Vcrba in und die nnregelmässigen , sowie die Diatektsverschieden- 
heiten dazu gelernt. Daneben wird obige Chrestomathie, eine Sammlung 
äsopischer Fabeln und Hom. Od. gelesen. In der 5. Ci. , ontere Abth.: 
Horn. Od., Xen. Cyrop., Syntax nach Feldbausch. In der Oberquinta: 
die ganze Syntax und Wiederholung einzelner Theile der Formenlehre 
nach Feldbausck^ Horn. Od., Jacobs* Attika. In der Oberclasse untere 
Abtbeilung werden Xenophon's Memorabilien und Abschnitte aus Hero- 
dot, dann Horn. Ilias gelesen , letztere mit besonderer Hervorhebung der* 
jenigea Partieen, weiche zur Erklärung der Eigenthümlichkeiten Homerts 
als die geeignetsten erscheinen. In der Obersexta werden Plate an4 
Tragödien erklärt* Privatim lasen die Schüler 8 Geaioge der liias und 
wurden daraus geprüft. Der griecbiscben Sprache werden in der 4. Gl* 
Tier, in der 5. fünf, in der 6. vier wochentl. Stunden gewidmet. Lehret 
der griechischen Sprache : In der 4. Classe: Lehramtsprakticant FruAc? 
Oberabth. derselben: Prof. Neess; 5. Cl. Prof. Furtwänjglers Oberabtb. : 
Prof. H<i0%iiann; in der Obecfitasse, in beiden Abtheilungen: die Prolf. 
Hoffmann und Furtwängler, -— IHe franzosische Sprache er« 
«cheint als einer der Hauptlehrgegenstande and beginnt in der 3. ClasMy 
in welcher- die Pormeiilebre naofa HirzeVa Grammatik bis to den unregel* 
mSMigeo Zdtwortem gelehrt bnd ^ eingefibt wird* WocbenCL 4 fit. In 
dier 4* Cl. Unterabtb. die onregelmaa^gen Varbft mit Tt«ien UebnAgen. 
Data JKowvfttfr*! Lesebocb* In dieser Sprache wird viel geteMa, iiberaetkt 
ond namentHch neniorirt* Scbriftliobe ond Dietandonbnngen* Wochent*^ 
lieh 4 St* In der Oberabtheilang der 4. Cl* wird nach UHrseTf IL Cora 
die Lehre yem Artikel ^ BIgenscbalUwert imd Farwort« ven nopersdar 
lichen and intranaitiTen Zeitwörtern gegeben* Men'oriren als Vornbang 
aam Sprechen* Viele Lectoret Sehaloonipositlonen nnd DIctandeilbnngen* • 
Wöcbentl. 4 St* In der 6. Cl. Unterabth. Wiederhelong des Vorigen 
nnd Zeiten nnd Medi, Uebnngen in flirsei'« Sprachlehre and Leetnre in 
fFedser^t Le9ons fran^laea. WocbentL 3 St. . In der OberdaMe: We- 
ck er's Levens fran^aiiea. Scbrl^liche ond afindltche Uebongen com 
Ueberaetaen aas dem Dentachen ins Fransosische. Wdehentl. S St. Leih* 
rar des FransSsischen sind Prof. i\rseas in ÜI. IV. 1 ond 2, ond ihref* Dr* 
fFSrlin V. nnd VI* — Geographie. IMe nniersto Clause erhiit in 
diesem Lehrgegenstande geaieinschafUicb mit den Sefaulern der J. Classe 
der höheren Bürgerscbole Untorrieht. Behandelt viird: Ortskenntnisse , 
Kenntniss der Himmelsgegenden , Gestalt und Bewegung der Erde , Be- 
schreibung von Constanz, der Amtsbezirk, der Seekreis, Ober-, Mittel- 
und ünterrheinkreis. Das Allgemeine von Deutschland. Wöchentl. 2 St. 
Lehrer Linder. In der zweiten Classe: Physische Geographie von Europa, 
insbesondere von Deutschland. Die Flussgebiete der Donau, des Rheins, 
der Eros, Weser, Elbe, Oder und Weichsel, Die Gebirge von Centrai- 
Europa. Politische Geographie der grosseren Staaten Deutschlands, 
üebungen im Kartenzeichnen. Wöchentl. 2 St. Prof. Dr. Wörl, Tn der 
3* Ciasse wird die Geographie von Deutschland wiederholt. Sodann 
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aneflUirllober die oHrigen StMtoii Birofn'« unter piiytifichero und stati- 
ettech^m Geeichtspmkte. Bndlicb Anerik». UebDogen im Kartenzeicb- 
Ben, Wöeheotl. d 8t» Prot Dr. IForl. (Afrika, Asies, ÄJutralien?) — 
Der Uoterridit in 4er Geechielite be^ntt in Quarta, Uoterabtb. Hier 
irdrd in woehentl« 3 Stunden atlgen« WeitgescUebte nach Beck*« Ijeitfaden 
gelelirt. Lyceauialehrer Xreus. In der Oberabtheii. der Quarta wird 
Geadlichte der Griechen und Römer » aovrie alte Geogra|ibie nach Beck 
bebandelt. Wochentl. 3 8t. Prof. Fwrtwangler. In der Dnterabtheilong 
der Quinta wird Ton Prof. Dr. fFSrl ki woebenti. 3 Stunden die Ge- 
achlcbte Ton Frankreich unA England nach Beck gelehrt Geschichte 
der deutschen Utteratur kommt in der Sezta^ Unterabih., Yor. In d^m 
Terfloscenen Jahre wurde Tom Director dieaer Gegenaland vom 16. Jahrfa. 
bis auf die Gegenwart nach Scha%r'a Grundrias behandelt untiahlnichia 
Proben aus den beaten Werken. (Wahrachmnlich im Jahre Yorher Toa 
Anfang bis uu obigem Zeitabschnitte.) — Arithmetik. lo diemn 
Lehrgegenstande erhalt die unterste Classe mit d^ I. der hoherea Bü- 
gerschnle gemeinschaftlich Unterricht. Behandelt werden die Grandreefc- 
nungsarten mündlich und schriftlich in theoretischen und praktiMlMi 
Uebungen, wochentl* 4 St. Lehrer fletm. In der IL Classe geht mia 
«n den gemeinen und Dedmalbrnchen über; Anwendung auf das. Geichifti* 
leben. Wochentl. 4 St. Lehrer Beim. IIL Classe. Wiederholaag der 
gemeinen und Decbnalbrnche; der Drei- und Vielaata, dieKapitaI-| Ztoi- 
nud Gesellschaftsrechnungen etc^ die Lehre von den Proportionea ond 
QnadratwurMln. Wochentl. 3 St. Lehrer flcMn. — Die Math eaatlk 
beginnt In der IV., dnterabtheil. Wiederhoinng des geaammten bisberif» 
Rechnungsunterrichtes. Zinsrechnungen. Buchstabenrecbn. AnfiwgsgraDd« 
der Geometrie. Wochentl. 3 St. IV. Cl. Oberabtb.: a) Arithmetik mi 
Algebra: Buchstabenrechnungen. Quadrat* und Cublkcablen und Wur- 
nein. Leichte Gleichungen Tom 1. Grade.- b) Geometrlu: ParaUel- 
iinien. Congruens und Aehnlicbkeit -der Dreiecke. Wochentl. SStoni 
Cl. Dnterabtb.« a) 'Arithmetik und Algebra: Allgemdne ZshlM- 
' lehre, Comblnationen , Potenten, Wurteln und Logarithmen. Gleicbosr 
gen vom 1. und 2. Grade, b) Geometrie der Bbene. WSohentl. 4St. 
Der V. Oberabtb.: a) Geometrie der Bbene und des Raumes« Geonetri- 
sehe Aufgaben, b) Arithmetik und Algebra: arithmetische und geoneni- 
sehe Progressionen. Quadratische Gleichungen. Wochentl. 4 Standeik 
VL Unterabth. Gleichungen von hohem Graden. Zinsains- und Reates- 
rechnnngen. Kreisfonctionen und Trigonometrie. Wochentl. 2 8t* 
Sem. Oberabth. Physik i^ach Bisenlohr. «Wochentl. 4 St. Lehrer der 
Mathematik ist Prof. Sefa. — Naturgeaehlchte. . Dieser hoeliv<ri<^- 
Mge Gegenstand beginnt In der Unterabth. der, Quarta mit einer WoMr 
tung in die Natargeschlchte Im Winter, Das Allgemeine der WirbeltUef«* 
Im Sommer Botanik. Die Schuler wurden genbt im Bestionea der 
Pflansen nach dem kfinstlichen System. Die Torzflgllcbsten PAansea 
den von denselben beschriebeni nach Scbilllng*s Grondriss. Lehrer Bok- 
apfa. 3 St. w6chenU. V, Cl Unterabth:: Im Winter: WIederhoking der 
Blnleltung in die Naturgeschichte. Reptil!^ und Fische. Im Smmoti 
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JSoianik, wie oben. NB. Die Oberabtheilongen haben mit den ünteri^ 
tbeilDogen den Unterricht gemeinfichaftlich. — Kadlicb Pbil«iophl« 
in der Unterabth. der Sexta: empiriiche Psychologie , b) fonnale Lo* 
^ik« Wdchentl. 3 St. Lyceomslehrer Kreuz, In der ob^rn Abtliailiuig 
^iebt derselbe Lehrer in 3 Weebenstanden Encyklopidie der theereti» * 
sehen Phltoaophie nath Beek» Aaeeer der Religion nnd den bereite be* 
merkten Lehrgegenetaaden werden nach deotache nnd franioaiaeira Sprache^ 
' sowie ^eachichley Natnrgeaehichte nnd Zetehnang in den meiiten Clasien 
Ton den twei Abtheilnngen gemeinsan heancht. — -Anhang« Daa Zdeh« 
nen ¥rird in den nntem 4 Claaaen gelebü in Je 2 Wochenstanden, die 
KaUigraphie in den nntem 2'Cla8ien in 3» in der 3. Cl. in 3 w5ehentl 
.Ijehratnnden. Pur kfinftige Theologen wird in swei Conen hebrüache^ nnd 
für freiwillige Theilnehner der obem 2 Claaaen engüache nnd italienische 
Sprache gelehrt. Der GeaangonterHeiit hat 4 Corae, jeder Cnra wd- 
chentl. 3 Stnnden. Sehr eifri^r wird anch getarnt« Bemer- 
knng. Nach eiaen nennjabrig«n Stndiom also werden die Schaler ivr 
Universität enUaMcn« Sie lemenlraaser den Lehrgegenttinden , welche 
bei nns betiieben werden , Yorsogaweiae dentache nnd firanadaioehn Spri^ ' 
che, Naturgeschichte nnd Philosophie. Diese durfte diejenigen Herren, 
"welche mit der Abfiusoog eines nenen Schnlplanes betrant werden , vor* 
anlassen, doch endlldi die Stimme des Volks an wfirdigen. — ' Schliess* 
lieh sehen wir, dass die Lehrer am Ljcenm (die I^ehrstonden an der 
höheren Bargerscbule nicht gerechnet) dorcbscboittlich 18 — 24 Stunden 
wöchentlich Unterricht geben'. Dafür aber beginnen sie ihr Lehramt mit 
einer Besoldung von 700 fl. und bringen dieselbe auf 1800 fl., wie mir 
milgetheilt wurde. — Das edle Bemuhen unserer gegenwärtigen Land- 
stände, beide Kammern, wollte unsere Einnahme von dem Maximum 
1000 fl. auf das Maximum 1200 fl. erhöhen. Der Antrag der Kammern 
wurde durch Se. Majestät den König auch genehmigt, nur mit dem Unter- 
schiede, dass statt der beantragten Qninquennien Sexen- 
nien, wie früher, eingesetzt wurden. Auch wurde die allerhöchste 
Verleihung der Alterszulage von der religiösen und politischen Gesin- 
nung des betreff'enden Lehrers abhängig gemacht. Se. Majestät , hiess 
es in dein dessfailsigen Rescripte, werden die Berichte der Rectorate 
prüfen und nur denjenigen die allerhöchste Gnade angedeihen lassen, 
welche in religiöser und politischer Beziehung untadelig dastehen« Wir 
warten nun mit Sehnsacht auf das fCesoitat dieser Prüfungen. 

Kempten. Broxner,, Prof. am Gymnas. 

Dresden. An der Kreuzachule fand in dem Schuljahre 1850 — 
51 eine wesentliche Veränderung im Lehrerpersonale nicht statt. Für 
die ZQ Badereisen benrlaubten Lehrer Dr. Sillig und Sachse leistete der 
Lehrer Niess zeitweilig Aushülfe. Der vom Oct. 1849 als Probelehrer 
an der Anstalt beschäftigte Dr. TAeod. Flathe trat Ende Sept. 1850 ein 
Lehramt am Gymnasium zn Plauen an. Seit dem 7. Jan. 1851 ist der 
Schulamtscandidat C. Iläble mit Probelectiooen beschäftigt. Dem latei- 
niacbeo Unterrichte in VIII. und IX. wurde eine Stunde wöchentlich hin- 
sogefSgt (so dass jeUt in der ersteren Chuse 6, ist der letiten 4 Lectio- 
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nen sind) , ausserdem der Gesangnnterricht auf Tertia ausgedehnt. Von 
anerkennenswerther Fürsorge der Behörden für die Anstalt giebt der 
Bericht über die Sammlungen und Apparate, so wie über das Local der 
Schule Zeugniss. Die Schülerzahl belief sich Ende März 1851 auf 297 
(nämlich 27 in I. [Prima] , 20 in II. [Obersecunda] , 33 in III. [ünterse- 
cunda] , 35 in IV. [Obertertia] , 45 in V. [Untertertia] , 48 in VI. [Ober- 
quarta], 46 in Vil. [Unterqnarta] , 26 in VIII. [Oberquinta], 27 in IX- 
[Unterquinta]. Michaelia 1850 gingen 12, Ostern 1851 23 Primaner zac 
Universität mit Zeugnissen der Keife über. Die wissenschaftliche Ab- 
handlang des Programms: Der griechische und christliche Gottesbegriff als 
Grundlage "der Ethik (45 S. 8.) hat den Oberlehrer Dr. Frz. L. Götz zum 
Verfasser. Untersuchungen, wie die hier begonnene, liefern einen dop- 
pelten Gewinn , indem sie einmal in das innere Geistesleben des Altcr- 
thums einführen, was doch die Aufgabe der darauf gerichteten Studien 
ist, sodann aber über die Gegenwart nnd ihre Bestrebungen ein klare- 
res Licht verbreiten. Der Hr. Verf. ist sich des Letzteren Iclar bewasst, 
indem er im Vorworte erklärt, er wolle einen Beitrag liefern zn verdien- 
terer Würdigung der religiösen , insbesondere der christlich - religiösen 
£Uhik vor einer blossen Vernonftmoral , die gegenwartig nicht bios auf 
dem Gebiete der Wissenschaft Ton Neuem ernst and kräftig vertreten 
werde, sondern aach in den Sphären des Volkslebens immer mehr Ein- 
gang finde. Der vorliegende ante Theil behandelt die Lehre des So— 
krates und Plate, die Fortsetzung wird die des Aristoteles hinzufügen* 
Wir eikannen in dem Vorliegenden Lebhaftigkeit und Klarheit der Dar- 
stellung und ein omföngliehe« Studium der Litterator, so weit sie dem 
Hrn. Verf. sogänglich war. Das Urtbeii darüber, ob die Lehren der 
beiden griechischen Philosophen bis aof ihre Tiefe erschöpft aeien, wollen 
wir gründlicheren Kennern überlassen nnd nur swei Bemerkun^ren uns er- 
lauben. Einmal nämlich tritt uns die nngehenere Verschiedenheit des 
christlichen Gottesbegriffs woa dem, welchen anohein Sokrates und Plato 
erfasst hatten, nicht genug hervor. Denn jener enthält den durch Chri- 
stum mit der sündigen Menschheit versöhnten G,oit ond bietet dadurch 
ülr die Ethik einen Ausgangspunkt, wie ihn diese gar nicht zn ahnen im 
Stande waren. Vielleicht wird der Hr« Verf. im zweiten Theile diess 
nachholen y indess hätte doch schon von vornherein daranf aofmerksam 
gemacbl werden sollen. Sodann aber erscheint hier das, was Sokrates 
gefunden, als etwas ganz unerwartet Neues; aber es Ist dasselbe doch 
vielfältig vorbereitet und durch die Rntwickelnng des griechischen Volles- 
bewnsstseins bedingt; auch haben die Dichter von der Gottheit Beeile, 
welche wohl dem* von Sokrates Gelehrteil nicht gans nnebenbfirtig (|e* 
nunnt zu werden verdienen , ja -hier om so mehr Beachtung hätten finclen 
sollen, als darauf gerade bei ihnen auch eine Btbik gebant Ist.^ Freilich 
ist hier noch nicht hinlänglich vorgearbeitet, indess doch schon geangf 
geschehen, dass in einer Uebersicht davon gespriochen werden knon* 
Ueberhaupt aber verdient das gani besondSre BerScksichtignng, dass 
gerade die Philosophie, indem sie den Glanben an die Gotter «erstSren 
half, ohne an seine Stelle ein Befriedigenderes setxen sa kennen , die Na* 
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jüooaietbik lu groMerem Verfalle führte. Die Sittlichkeit der Griechen 
war grosser, als sie noch an die Götter glaubten , als nachdem sie durch 
Vernunftgründe Manches anders gelernt hatten. Freilich wird dadurch 
das Streben des Sokrates und seiner Nachfulger, das auf Üesserong ge- 
'rieb tat «rar, nicht Yarkieinert, aber auch die Erfolglosigkeit desselben 
bewiesen , und diess gerade liefert den deutlichsten historischen Beweis 
dafür, dass ohne Glauben keine Sittlichkeit möglich sei, Sittlichkeit aber 
nicht von der J^Vissenschaft , die man Ethik nennt, komme, durch die- 
selbe höchsten« daa Streban nach Verwirklichung eines TugendbegrlfTea 
bei Einzelnen angeregt werde. — Das, Ostern 1Ö51 erachienene Pro- 
gramm des Fitzthum''$ehen Ge8chlecht9g§mnatium$ und de§ 
Blochmai^$C»chen Gymna8ial-Er»i9kung8hauie8 enthält, wie 
gewöhnlich, von dem Director die Darlegung der Grundsätze, durch wel- 
che die innere Kinrichtpng der Unlerrichtsanstalt bestimmt und geleitet 
wird. Jede derselben Terdient e^ne allgemeine Beherzigung, da sie über 
das, was in der Gymnasialpadagogik unbedingt festzuhalten, was neu 
aufzonehmen, was aufsascheiden ist, stets neue Gesichtspunkte erüffnan 
und den Erscheinungen auf dem Gebiete der Pädagogik aufmerksame 
Blicke schenken. Aus dem Lehrercollegium schied zuerst Dr. Carl Ku- 
mÜ9f um die dritte Profassar an der königlichen Landesscbule zu Meissen, 
dann Dr. Arnold Schäfer^ nm die achte Lehrerstelle an der königticheu 
Landcsschule zu Grimma anzutreten. Der an die Stelle des Brsterea 
bemfene Dr. Ucberwcg aus Leichlingen in der Rheinprovinz Tcrliess be- 
reits Ostern 1S51 die Anstalt wieder, des Letsteren Stelle übernahm Dr. 
IFtlft. Hcrftst , Torher Lehrer am Gymnasium zu Cöln« Für kurze Zeit 
waren die Candidaten der Theologie O* Hesekiel und Scholz beschäftigt 
gewesen , da beide zo anderen Aemtern in ihre Heimath snruckkebrten. 
An die Stelle des französischen Sprachlehrers Laforgue trat Gerold Ben- 
fuerel ans La Cbanx de Fonds, und den durch IVoAVs Abgang erledigten 
Geaangonterricht übernahm Ferd. Sieber. Zur Universität gingen ^st, 
1850 iwei, Mieh* desselben Jahres ein Zögling. Die Schülerzahl betrug 
«m Schhisse des Winterhalbjahres 1850 — 51 : 117. Den Schalnachrich. 
teo gehtTorana: Scholien in Ckrütoph Rudolph*8 Cos«, eine mathemati- 
adbe JUkandiung de» OdUgen Pr« Drechsler (47 S. 8.). Der Hr. Verf. 
hnl sieh durch die Brlautefang des ersten deutschen algebraischen Lehr> 
bncha, der 1524 von Chrlaloph Rudolph zu Jauer veröffentlichten Cosa 
(er bat die Ausgabe: „Die Coss Chrbtoph Rudolphs. Mit schonen Bxem- 
pehi der.Coss durch Michael Stifel gebessert und sehr gemehret. Zu Kd- 
nigaperg in Preussen gedruckt, durch Alezand rum Cutoroyslensem im jar 
1553" ni Grunde gelegt), nicht nur um die Brkenntniss des Standpunktes 
einer Inr das Leben und die Wissenschaften so bedeutsamen Kunst in 
jener Zeit, sondern auch um Forderung der mathematischen Wissenschaft 
selbst, da ja für dieselbe die richtige Beurtheiloog möglichst vieler Wege, 
welche, um inm Resultate in gelangen, eingeschlagen worden sind, von 
'Wichtigkeit Ist, ein unbestreitbares Verdienst erworben« [D,] 

Gotha. In der Nacht vom 17. auf den 18. Januar starb nach einem 
kuTf en Krankenlager der Hofrath und Oberbibliothekar Frkdridk dtßguti 
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S09 -jMol- md UnlTenitiltiiacbrMitap, 

ITHd*!« * ' Br war den 28. OtL 1780 zu Botin g«Voren, wo er deo .Unter- 
«Mit ▼oii,J.'H».rMt nnd spiter Ton' Bredow gonow; von dem Krsten 
wurde Ihm MhioHig dio^Vorlielie für dai Sindtam der alten. Geographie 
eingeflößt, welche er san Banptgegenatande aeiner gelehrten Forechoa- 
gen machte*- JTom Jahre 1800 — 1803 atndirte er an Halle , wo er uUk 
imlier'fy. iAig^' ITo^ den philolof^acben Stadien widmete; dann wendete 
Jl^'Si€h jM^Jeofi nad geoöaa hier noch eine knn» Zeit den Unterridt 
yim SMbt^^dtat bekanntlich 1801 nach Halle oborfledelte« Nach der 
'ÜAiT^lt&laaeft wnrde er Hanslehrer en^ in Daniig, dann in Weiamr; 
hiei wordo-ibm die Leitung der Söhne Schiller'f und des jangen reo 
'Wollsogen ibertragen. Im Jahre 1808 wurde er als Lehrer an d« 
* Gyn», illostr. tu Gotlia berufen und erhielt ingleich eine Anstellang m 
der herzogt. Bibliotheiu In beiden Aemtern erwarb er sich bedeatende 
Verdienste, als Lehrer am Gjfmnasinm besonders dorch seine Vortrage 
im Fache der Geographie , als Bibliothekar dorch fleissige Mitarbeitang 
an der Aufstellung and Katalogisirnng der Bibliothek, welche onter Ja- 
cobs' und Ukeri^s Leitung auf das Doppelte (über 120,000 BandeJ ange- 
wachsen ist. Seit Jacobs' Tod (den 30. März 1847) legte er die J^telle 
als Professor am Gymnasium nieder und übernahm die Oberaufsicht aber 
die Bibliothek und das damit verbundene Munzcabin«t. 

Eine grosse Reihe gründlicher Schriften, besonders im Pache der 
Geographie, liefert den sprechendsten Beweis für seine Thatigkeit als 
Schriftsteller. Aodser Uebersetzungen historischer und geographischer 
Werke aus dem Franzosischen, Englischen und Spanischen, die zum Theil 
ohne seinen Namen erschienen sind, sind folgende Schriften von ihm ver- 
fasst: ,,Ueber die Insel Lemnos und Mosychlos." Weimar, 1812. Abge- 
druckt aus den ailgem. Geograph. Ephcmeriden, December 1812, — 
„Ueber die Art bei den Alten die Entfernungen zu bestimmen.** Ebend. 
1813. — ^ „Ueber die Geographie des Hekatäus und Damastes.** Ebend. 
1811. — „Ueber die Geographie Homer's.'' Ebend. 1815. — Diese 
Abhandlungen sind gleichsam als die Vorläufer seines Hauptwerkes za | 
betrachten : „Geographie der Griechen und Römer,** welches rom Jahre 
1816— 1^46 in drei Banden erschienen ist. Der !• Band ist Job. Ueinr. | 
Voss gewidmet. Leider gab das Werk VeranlassQOg an einem argerlt- j 
eben Streit zwischen Lehrer und Schüler; der erste warf dem letxtea 
irficksichtslose Benutzung ihm mitgetheilter Resultate eigener Forschnngei 
▼or. Das unparteiische Publicum erkannte bald wie Uoreoht Vom hatten 
dem dankbaren Schüler desshalb Vorwurfe zn machen, dass er mandief, 
im früheren Unterricht Empfangene nicht unmittelbar als Vossiscbe Bat» 
deckong hinstellte. Wie viele eioaelne Bemerkongeo ^ Ja wie riele Br- 
gebnisse tiefer liegender Forachangeo hatteo Priedr. Aag. Wolf, Kail 
Reisig, Gottfried Hermann, Aug. BSckh in den Schriften Ihrer Schaler 
als ihr Eigenthom rectamiren müssen f Sie thaten es nieht und freaeten 
sich Tielmehr, wenn sie sahen, dass strebsame Schaler anf dem. Ton iheea 
gelegten Grande fortbaoeten. — Dorch Voss war er aaeh auf die My* 
thologie hingeleitet worden. Wie fleissfg seine Sammlangen in dieiem 
Zweige der Wissenschaft sind, liesengt seine neaeste Schrift: „ober Da- 



Digitized by Go. 



moaen, Heroen und Genien/' Leipzig, 1850, besonders tAkgedrttiAk au 
dtttk i. Band« der Abhandl. der Königl. Sachs. GeaeUsduift "dMr Vi^lfian* 
•cliftftMi» Die Beschäftigung, «it der firdknode voa bmhl« . 

Ukert auch anf die VargleiebQog mit deai jataif aa Zeitaada Gfiadien-r '•; 
laoda« Dieiaai fitadiaai verdankt man „das Ganüde tte Gr^oliBaiaBd/^ *^ ^ 
Konigabarg» 1811 yaaaaii%alegtIhuraMtad^ 1838. — Ai^ d^ m«wer • • 
€(aograpkla.Uiab vaa aaiaan ForadiiNifaB itfciii aMgaiiblitoin$ • So^tfb-. * 
arMt^ er für Daatfchland „KiuBair^ and Baaafort^ ^BiuSiwJn. '^iBf^ . ^ 
AnnaieB aad Kamaaiaa*^ Waiaar, 1831, fevaar liefert er 'aii daai ' 
yyHaadbeali dar neaeatan Bidbaiabraibaag'* deo I. oad 9. Sand dar^ Ab-^ I 
ibailaag, welcba die BaiehreibaBg der l^owd^ nad Bodbilfta Afnka> ba^ ; 
greill. ~ Darob Bin wnrdao TecdOiMitiidiis „Lotbar'a fjaben/« 2 Bde. 
Gotba-, 1817, ran aafnaoi Vatar, Gaarg Haiariab Aibart Ukart$ daaä 
,,LdlBar*a kMoa Bebriftaa,« 3 Bde. Waiautr, 1817. 1818. Ab gaoMiii. 
aabaftliabat Werk Taa Fr. Jaaabf and ükert arrchienan „die Mörkwfii^' 
digkeiCan dar barzogl. BiMSatbafc an Gatba,^ 8 Bde. Leipzig, 1835 — 1838, 
SQ wakham Warka jedaab Ulearl kalnaa Ballrag gaüafert bat. — Schliess 
Uab atoaa wir näab dar Y^diaaata gadaakan, belebe sieb Ukert um 
das, Deatacbland aar Ehra gareiabanda Waikt ,,€reschicbte der europai- 
flehen Staaten/* Gotha bei Fiiadr* Partbaa, erworben bat, indem er die 
Redaction dieses Werkes seit seiaem Beginn ▼om Jabfe 1828 zuerst mit 
Heeren, und nach dessen Tode (1842) allein geführt hat. — Ukert war 
Mitglied vieler gelehrten Gesellschaften, deren Verzeichniss man auf dem 
Titel des zuletzt erschienenen Bandes der alten Geographie (Weimar, 
1846) findet. • ' [—Tin.} 

Heidfxbekg. Auszug aus der den Heidelberger Jahrbüchern der 
LUteratur beigegebenen Chronik der Universität Heidelberg vom Jahre 
1850 *). Am 22. Nov. ward die Feier des Geburtstages des erlauchten 
Restaurators der Universität, des hochstseligen Grossherzogs Carl Frie- 
drich, von der Universität in herkömmlicher Weise begangen. Die Fest- 
rede ward von dem zeitigen Prorector, Geh. Hofrath PtidM^ gehalten 
and ist bereits im Druck erschienen unter dem Titel : • : . 

,jSacfa Natalitia Divi Coro Ii Frideriei, Magni Dada Badarum 
ReU die XXU, Novcmbr. 1850 etc, — Praemitiiiur Conspectus morborum^ 
gui ab auetore a. 1849 in Noaoeomio cwrati sunt. Haidelbargaa typU JoL*' 
Groos. 1850. 27 8. in 4." 

Der Redner, der bereits in einem vor 12 Jahren gehaltenen Vortraga ■ 
die Fragen „über die Ursachen der in Heidelberg vorkommenden Krank- 
heiten ^ und die Mittel , diese zu beseitigend^ bebandail bat, giebt in dar 
▼erliegenden Rede gewissermaassen eine Fortsetsang, welehe Allen denen 
arwonscht sein wird, welche diese wichtige and schwieriga Frage auf 
gründlichem Wege an der Hand dar Brfabrnng and in einer musterhaft 
ciassischen Sprache erörtert zu sehen wünschen. Das Jahr 1849 aiit 
lainan Heidelberg in sa bobas Grada barabraiidan BraigaiasaB lag var 



*y Dia Cbranik der UnWenitÜ Haiddberg Tam Jabra 1849 siaba 
NJabibb. Bd. 69. Hft. 4. 8.443-446. . 
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tiiiii VRd M- die mISiMm ▼«nmlaiMiiif ta eintr Siittmog ub«r di» 
Folgen anil Wlrfcongen derMlbcn «vf den KrattklMfCttatlMd der %tm4% 
f owobi , wie iiisbesonder« der klinitebeB , der Leitang dce Redners anrer- 

traaten Anstalten. Alles das, was xa andern Zeiten und an andern Orten 
unter ähnlichen Verhältnissen den Grand zu schweren Krai»k.heiten and 
anhaltenden Epidenrien gigeben, war auch hier eingetreten; war doch 
selbst die Cholera ganz nuhe gerückt und mit aller Stärke aufgetreten, in 
der Universitätsstadt traten die wohierwarteten und befürchteten Folgen 
jedoch nicht ein. ,,Tunc temporis (so schildert der Redner in ebenso 
lebendiger als wahrheitsgetreuer Weise jene Zeit) urbs inter proelia sita 
et ingenti nülitum copia insolito modo repleta erat. In urbe ipsa perpe- 
tnus tumultus militum, qui vel abierunt Tel venerunt, quique Tel tympano 
pulsarunt vel sclopetorum usuni exercuerunt. Carcer vix exstroctos *) 
et nosocomium magnam et insolitam hominum multitudincm retinebant; in 
illo numerus ad 150, in hoc, qnod alias vix centum aegrotos continet, ad 
quadringcntos ascendebat. Praeterea metuendum erat, ne urbs a sedi* 
tiosis defenderetur , vi caperetur eique haec illave damna ferrentur, quid 
qnod legibus earumqne cura fere cessante quilibei sibt soisqae peaeunn 
qnaeqnn Meidere posae aesttonTit« Qnae qnsm ita aini, animns sex per 
aeptimanaa perpetoa Yariaqna eonnnlltaa deprioMbatur. Qaia est, qnia 
bisce snb condHionibos grafiores Mbrbos eosqae epidemicos , tbypboaa« 
¥erbi causa exapeetasietf Attamen tale quid nan uoeidit, typhi, dysen- 
tariae etc. casus nun f reqneutiarea ; qoaai asuia pnateriapaia, ü^oa rix 
COBtagü suspicionem moverunt*' . , 

In der klinischen Anstalt war der KrankheitssQstand dnrch diagfMaft 
ZabI der dorthin gebraobton Soldaten aUasdinfs badauUudefy «ttnud 
im Vargieicb zu früheren Jahren } erwifl nan aibar, dMi fw^ 1140. iir 
dieser Anatall babaadalten Kranlcan nur 3^ gaalorban aind, und dw van 
386 Andam» walcba aiabt an^annuMaan wurden , unab nicht ctu aiaaSgcr 
gaatorban ist, au wird man gewiaa aabniiabat ? arbufau, diu Gründe tu 
«cfidnutty diu da abaatu aaltanas, ala-crfvanUabaa Buauiluit Wlkslgulibic 
babea. Diese werden ana vua dam Radaar nSbar cUtwldnlfe aad aum 
Tbdl ipuciuii anfaguben; lum Tbaü atallaa du alab uaa dar Baacbaffan- 
hail da» afanMlnaa Krunfcbaitun baruns , walcba biar baaandani durehf a- 
lOurt werden und, dem bei weitem grAmlaa Tireilu aaab, aa daa mildem 
und weniger gefahrllcben geborten« 

Moga ua una vuvgdunt sein, biar aoab die gewichtigen Warta bei- 
aaCSgca, mit wdcbea dar Redacr am Scbbrnau: aaiaui Vailfags an diu 
jungen Madidaar aicb waadat: 

,,Ad Toa am uaaTurto, caaraiilitoaaa dllaalisainii , qui stadic sden- 
tiaa Biadicaa aparam datla, arlemqna saiatarem qoandoque exercitori estis. 
Blaaim coasnltu ea*noa tatigi, qnaa da tbeoria inorborum supra comme- 
UMiiatumm did poaaint et acqoiefi in eo, qnod artem specUt. Nolite 
Inda eoodadere, scientiam minoris babendam esse. Tantum enim abest, 
at ua, qaae ex fida experientia dedacta et abstracta sunt, et singula pbae* 

Dos Beidrksstrafgefaogniss« . ' 
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■oneaEi cftuasqne todlrborom liiter «e eonjaogaat et explieant, aegligen- 
da iiaty «i potios oeno hee Btiidioai, eUi feilet, evltare ponit, idem- 
qiie mtme henanae eongrooH et necetiariiiM alt. Inde qoMeoi redon- 
daot ttia ayateaiata nedicinae, qaae, atat eirOfieay Imperfecta artfqae 
arioaa eonrgniay tanen tamqitaai deeamehta togenfl atodüqne aaetomn 
digna aaat» qaae Idateria medldiiae poateritati eoniervet. AHod vere 
est 4rtem Ikcerey aHlid fdentUun colere. Haec lllaai quidea adjuvare et 
pro parte docere, Invdqiiaqnani- regere debet; qoare anbinde acddlt, ttt 
• ipae aneter et hiTenter aystiNnatia eijaadaai ad leetoa aegrornm ejnaden 
obHvIaeereUnr aüoqne medo de rebda ■edidr dlaaereret, alle ageretr 
NeKte igllar oiniam fidem habere Tetemm aeqne ae recendomm theerlae» 
ayitemati ant hypotbedbna In arte &denda, nti entm vet^es hypotbeai^ 
bot nnlTeraani identlaniillnatrare atudebant, sie reeentiorea mhiimaa qnaa«- 
qae ejnadem partes' respicinilt. ' FTeUte eos aeqnl et initari , qui aegroa 
curare ▼identur, nt ea eomprobent, qnae tnYamüse sibl fidentur. Initeo 
nlini potlna fliqipoemfem, %l0nAaaittfli allosque, qui Ubero et äüeero 
anlme aystematl nen addicti, ant a vlntnlla cjna ^beratt ' arten exercent* 
Schote, merbna adentiae, aegrmtt tere'artls ease! pro viribna aclentlae 
eperam data! itAfra dmuftdtMt cnratote rero nun morbnm, aed ae- 
grotoB.^ 

An der üMfersHSt aelbat Ibndian Inf E^afe' du Jabrea 1650 die lal- 
genden YerMemngen statt: Dnrch den Tod verlor dieaelbe den Frofba- 
ser def Recbtswlssettscliaft^ Dr. Mor&tddU ' An die UnlTersHSt FVeibnrg 
•ward als Prsfesabr der Botanik bemfen der^riTatdocent Dr« Meftfeiiiftif. 
In der theelogiachen Facnltat erhielt Profeaaor BunäMagth^^ea Oha- 
nhter eines Kirchenrathsi Ton Briangen ward Dr; MOerlaln als anaaer- 
ordentlicfier Pirefeaaor In lUefielbe B^cnlClt berufen. In der phtlosophl-. 
sehen VkcnlOt^iviird der abaaerordemtliebe Prof. WM vm ordentlichen 
Profeaaor der PbUoaopble eiuannt; onter ^e Zahl der Lehrer wurden 
aufgenonuneni Prof. Hqfmann ana Mdakan (fStr Philologie) nnd diif Pri- 
fatdocent^n Ih*. fFUhetm^ (for Physik), Bomfrd'ger (IRr* GheihlflO > 6nt* 
peg (far engHache Spradi^-nnd Litteratnr>nad Kuno FMer (für Philo- 
sophie). An der Bibliothek ward der bisherige Bibliothekasecretir Prof. 
Sachsse zum Bibliothekar emaillit& Prof. nnd Bibliothekar IPetI ward 
Eom Mitglied der Amerlean Oriehtal Society an New-York erw8hlt« Ph>- 
inotionen fanden folgende stattt IndertheeUg'iaehen Pacnitit (noch 
am Schiasse des vorigen Jahres , am 19. PeC 1849): -/nM IPIIAehn ÜTorl 
Pennmgton, Prediger der preabyter. Oemelnde in New-York, „qui (so 
laaten die Worte des Diploms) e Cham! posterls natna Aethlops Ideiuqne 
servus candore animi «e omnninS Conunettdabileni reddldtt ne fhber fer* 
rarins thesatiri illios exemplo aalatarem EvangeHi diadplinam preaanle ' 
amplexus est neque vero se aolam in libertntem corporis aniaiiqne Tindl*' 
cavit, verom eiiam popalariom snomm mentia cäligtneBfr dlscatere sordeto- 
qae expnrgare asqne et osque annititor, deniqae pectore parlter dlsertns 
atqae literis ernditas nnper admodom In cenTentn illo padfico Lntetlae 
Parisiorom orator Earopaeornm qaoqae ocales in so convertH lisqoe in«^ 
teUigenUam saam eiiperlentiamqae comprobafit*** In der Jnrlatisehen 

14* 
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Facuität fanden 15 Promotionen statt, in der m e d i c i n i s c h e n l oi\c\ 
in der philosophischen 7. — Die im vorigen Jahre gestellten 
P r ei s fr a gen ergaben folgendes Resultat. Die medicinische Fa- 
cuität hatte verlangt: „Genaue und zahlreiche Untersuchungen des Ma- 
gen- und Darminhaltes ?on Embryonen verschiedener Thiere und aus 
verschiedenen Lebensaltern, insbesondere in mikroskopischer Beziehung, 
iiiD zu erfahren 7 ob das Verschlucken der Amniosflüssigkeit und der in 
ihr befindlichen Haare und Epitheliumpartikeln ein constanter und gesetz- 
mässiger Vorgang sei." Diese Frage wurde von Ludwig Thudickum, • 
aiad. med. aus Büdingen im Grossh, HeoMU benniwortet aa4 der Ver- 
faiser des Preises würdig erkannt. 

Die von der philosophischen Facuität gestellte Preisfrage: 
yjVariae Tonicorum s. Physicoram de aeterna rerum materia sententi^e ex- 
plicentur atque illostrentur " wurde von dem Studiosen der Philologie 
Theodor Lohlein ans dem Badiscben gelost und ihm der Preis von der 
Facuität zuerkannt. — Die von der theologischen und JuMtiiobMi if*a« 
ciiKät gestellten Fragen wurden nicht beantwortet. 

Für das Jahr 1851 wurden folgende Pfeisanfgabea gfjgabMi: 

a) Van der tbeologUohan Facultatt 

„Accarate deacribatar vara indoiaa comioanionU, qoae dieitor, bono« 
ruB in eaoleaia -HietoaolymUaHai e(Ha|i|iratiir haec «piaaranio boBorwa 
ax.ana parta com iNa, qaaa apod KHaaf« floraity ax altatii parte cum 
efiy ^m hodia cammanumeia tecant, m^nslre^ry. qoid mQMeaii ba- 
baat illa priaiernm CbrNttappnuB^oonfuelada ia,.c(9n0Ulaaiidi acciena 
, b^Jaa.temparis eirangaliea.'' » 

b) Toa der J nrUtiaahe«! PaenHat: 

. ^Gelligantar et ezpikantar aeatanlnie da Jnra beraditafia» ^aaa la fpa- 
• cäla tarn. 8^X00100 ^am Saerioo «aaituHtn^ ^ psaatarüm, qoanMda 
in^. sa.^aofenianttaat ^«cr^peni, damomlretiir*f< 

c) Von der me diel nisahen Pacoltfit: - 

„Die Befaaoptnng ^emAordV, daM aaf Yartetzong eia<t beatimmtaii 
Hirntbeiiea bei TU^raai Zocker im Harn aracbaine^ dorch Ver- 
lOclia aa prfi^. - 

d) Van der p hi lo so p blieben ^eoliitt 

Bioe pbilologiscba: „Quaeratur, quamnam pbilosophorum scholam 
ac doctrinam Tadtac secatas eit." Und einenational-Öconomi- 
sche: „Quaeratar de indiciis, ex quibns opnm copia atque tributoruin 
«olTendorom facultas in populo quodam cognosci possit.^* 

Anmerkung. Beantwortete Preisfragen müssen spätestens am 
15. Oct. 1851 hei dem Decan der betreffenden Facuität eingereicht wer- 
den. An dem Tage, wo die Aufgabe eingereicht wird, muss der Ver- 
fasser noch Civis academicus sein. [:^] 

Ofpenbürg. Zu dem Lehrerpersonale, das am Schlüsse des vori- 
gen Schuljahres an der Anstalt wirkte, trat zu Anfang dieses (1849 — 50) 
der geistliche Lehrer Eckert, welcher nach allerhöchster 8taatsministerial- 
Entschliessung vom 21. Sept. 18^9 von dem Lyceum in Heidelberg an das 
hiesige mit der höheren Bürgerschule vereinigte G^mn^Uium .vei:AeUt 
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woMe« Die «iiisice StSrong, weleb^ Hr UnterrfelK hu Laufe des 6ehuU 
jtUlret eHHt, wurde durch das immer mehr zDnehmende Unwohlsein 
de«. LelrramtsprakticAtiteii Büchter veranlasst, welchem es vom 9. Juli 
en anmoglich wurde, seinen Unterricht bis zum Schlüsse den Schuljahren 
fortzQsetsen. Die dadurch ausfallenden Stunden besorgten die übrig* u 
Lehrer. — Das durch Versetzung des Oberamtmannes von Teuffei er- 
<edigte Ephorat, welches derselbe vom 4. Juli 1849 bis zu seinem Weg- 
zuge nach Weinheim mit grosser Liebe und Bereitwilfigkeit verwaltet 
hat, wurde von dem Grossh. Ministerium des Innern dem Oberamtmanii 
von Faber übertragen; ebenso von derselben hohen Behörde da« durch 
Versetzung des Amtsrevisors KUly nach Heidelberg erledigte Rhrenamt 
eines landesherrlichen Coromissärs des Verwaltungsrathes des Gymnasiums- 
fonds und des Fonds der höheren Burgerschule. — Von den landesherr- 
lichen katholisch-theologischen Stipendien wnrden von dem katholischen 
Oberkirchenrathe die Summe von 850 fl. fi'ir 12 Schüler des hiesigen Gym- 
nasiums bestimmt. — Die Gymnasiumsbibtiothek sowohl als auch das phy- 
MkaÜsche und Naturaliencabinet wurden durch Anschaffungen werthvollcr 
Werke und Apparate sehr vermehrt. — Das Personal des Gymnasiums 
und der höheren Burgerschule ist folgendes: Bphorus: Oberamtmann von 
Faber. Lehfcr: Trotter, Prof. und provisorischer Director; Eckert, geist« 
lieber (kathol.) l-.ehrer; Mütter, geistlicher Lehrer und evangel. Pfarrer; 
/lapp, Lebraintsprakticant; Tiüchler, Lehraintsprakticant; Brunner und 
Lehmann f Rcallehrer; Schreiber ^ -Holfslehrer und Prädicaturverwesef 5 
HSätmer^ Geienglehrer (Oberlehrer an der Stadtschule); Kohler , Lehrer 
der Instrumentalmusik (Oberlehrer an der Stadtschule). Verwaltinigs- 
ratlit President: Oberamtmann ron Faitrf Mitglieder: der previsor, DI* 
recttfr IWlfcr; I^hrer Eckert; Bärgermeiater Wiedemer; Verwalter ES- 
fH|f ; Venvaiter Etnng'er, als Verrechner* — Die Anetalt beaechtea im 
l^ttfe des Mndjhfarea 70 8cb6ler. 

Als 4«i8senseballliche'Bellage Ist dem Programme betgefugt: „Hbfo- 
Hteliei Atgiiler «c C JhIaks Cotor's DtmkwurdigkeHen dH gaUtteken und 
WSrgefkrkgtB "Von 4. Raff, Prelburg^ 1850. BochdradLerei vedl Frans 
Xaver Wkngler. 6% d. tn gr. 8.** Dieses Register ist mit anerkennen'«- 
vrertbem Flidise (in niphabetiseher Ordnung) abgefnnt, konnte iber ans 
Sooiiomisclien Rdckslditen nicht ehmal bis lor Hilfle erseheinen. 'S! 
ediliesstmlt HrorosfAenss.* — Bei dieser Arbelt worden Oudendorp*»^^ 
Hen^t 'nnd Baumttnrk^ Ausgaben ttn CSsar lienntstf so wie antb Dru- 
maiiii*s'0<Aehiehte ÜMBSf-Orsiirt Ononmsticbn Tollfannm, Supße'a Cice- 
roiüs epistolae seleotaie nnd i|l6ib€fi*s Cicero Ui seinen Biiefen. — Den 
iVUS) Personemiamen sind die lietreflenden Stellen , In welchen sie vor* ' 
kosMnen, belgesetst und die Besiebnngen angegeben. In welchen sie ge- 
nannt werden. — Der Portsetsang dieser Arbeit, welche der Verflisser 
Im nfichsten PrograoMne verspricht (8. 61) , sehen wir dit Vergnügen 
entgegen. [4t] 

RaiiTATT. Im TeHiossenen 8«hol|abre 1649— $0 bedingten fbl- 
gende VefMKtnisse des Lehrtrpersonab Aenderungen der Toijihrigen 
Siundcnvertheilang (NJabrbb. Bd. LVIII. Qft. 4. 8. Hb). Dnrch hfiebsto 
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SiittamiaifteriibiiCiQlittMfip^ 0r* K5oifL HaMt to, OroMliimts tm 
39».Deebr. 1860 wv4e dem FroU Xmk — seit 11 JMuren •ftjdvr bieiifift 
ABsttll thitic Pfarrei FaiideRlwiiii fib«rCr»fm« M «abrai m 

Ostern «taUfafondeneii AbiQge iberoalm dm (rSatlao Tlyeilfauier Mur- 
fidier, d« der durdi ^rUm dea Groiah* JMiniatariiMM dea Inoeni fem 
8, Pebr. 1850 Um sa eraetaeo beaUoHBte Pfainrerivaaar jOMmg ip Ger- 
kdiabeini ein Ablebmmgsgesneh eiegereliBbt J^ltte,. ematweüea der Caa* 
didaifVena Btmtr» . Spiter wurde doreli Anerdoaog der belaefteBde« 
hohen Kiroben- aad Staatsbebdrden deai- Viaar Bmk van Sinab^oi deaaea 
Stelle provisoriscb fibertrageo. Bei der Sai Janaar 1850 eingeireteDea 
Erkrankung dea Prof. Dr. Weiek worden , da eine andere Aosbplfe nicbc 
tbuolich war, dessen Lebrstonden von den Collegen Schnejfder, Kuhn, 
fidder, Nicolai f Heinemann^ BUharz und Sckildknechi ubernomnien. Die 
Bibliothekarstelle am Lyceam wurde durch Erlass Grossh. Oberstudien- 
rathes vom 12. Nov. 1849 dem Prof. Nicolai übertragen. Vermehrt wurde 
die Bibliothek und Sammlungen der Anstalt theils durch Anschaffongeo, 
unter welchen besonders das deutsche Nationalwerk ),Monameota Ger- 
nianiae historica" zu erwähnen ist, tbeils durch werthvolle Gescbenke, 
Während des Schuljahres wurde die Anstatt von 146 Schülern besacht. 

Die mit dem Programm ausgegebene wissenschaftliche Beilage bat 
den Lyceumslehrer Dr. J, Rauch zum Verfasser. Sie führt den Titel; 
„Zur Reform der badischen Gelehrtenachulen, Rastatt, 1850. Buchdrucke- 
rei von VV. Maier. 42 8. 8.'' Der Raum gestattet ans nicht, ausführ- 
lich auf diese Schrift ihrem ganzen Umfange nach, einzugehen. Wir 
müssen uns daher damit begnügen, den Hauptinhalt derselben in Folgen- 
dem zusammenzufassen. Um einerseits den Bedürfnissen der zo Handel 
and Gewerbe bestimmten Zöglinge nicht erst auf einer höhern Stufe in 
besondern Schulen zu genügen, sondern ihren Unterricht von Anfang aa 
ihren Zwecken gemäss zu leiten, und andererseita die ciaafischen Stadien 
nicht nur in ungeschmälerter Ausdehnung so erhalten, 8oa<|eVii in wirk- 
samerer Weise zu beleben , als es jetzt geschehen könne, soll in dea 
Mittelschulen (S. 10) der Unterricht im Lateinischen bis aa .dOBl jSeil- 
pttokte, wo über die Wahl des Berofea aod aaoiit dea Bildongsweges ent* 
aahiedea iat, bis zum vierten Jahrescorse ganz wegfallen und in den felr 
gaaden Jahren die den Gymnasialstodien sich widmenden Zegliaga dafür 
om so eindringender und erfolgreicher, mit steter BeraekahAligBBg dea 
nationalen Elementes, in die classiMien Spraabea and ItfUtanftor eliig»- 
fohrt, werden. In den drei ersten Jahrepaaraen, watlhe 6, 41 ala ITofer- 
fffmnastum bezeichnet sind, soll galakri Warden t ReligianJn ja S Wo« 
chenstanden, Deutsch in !• ond U, in Je 0<nnd in III. In {a i Standen. 
Französisch beginnt in III^ mit Ja Q $ltnndan» Raehnan und Geoaatria 
in den drei Jahreacnraen in Je 3 8tandan. Natargaaehichte in je 4 8f. 
Gaegraphia in I. nnd XL in je 4 Standen und in PL in je S.8t. Kolli- 
graphie in h nnd II. in ja S 8t. nnd in III. in je 1 8t. Zeiahnen, Ga- 
aang nnd Tnmen in Jedem dieser qaraa mit je 3 Stpnden. Pia Lahr- 
gagenataade dea Obergyinnaaiaaia».waIchaa die aacba waitartin Jabreaanoe 
umimtt^ waren falgenÜi^s Raligiea In jede»- der H C^r^e je 2 Standen 
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wM«iÜl«b» Hüiittdl kihi IL md «f. Je 3 SUmdkn , Itt IV. 4 SlMid., 
kl V, 3 8tiiDd. and in VI. }• 4 8fti GfiMiriMik in dem etatea Bi^Mtir 
des l.>JalirMeiirM8 wScIvBatÜdi it Staiid«a| dana In iweltaB Bwmmkut 
Uf mm &.4«hr«Mra6 8 8uiDd«««nd itt7.78tmdes. LMfaMiwMa 
Bit Bwclfteii SwuUk^u U Omm nH 4k.90mUm ^MttifMk W 
goanen, ia U., III., IV« Wd V. mit 6 «od i» VI« all 5 WochMistonden 
fbrtgwotsl. rraaaosiNii In f. in 4, in II. nod III. io je 3 andin IV., V. 
und- VI. in Jn 2 Stunden. Plulosophische Pro^dentik io V. and VI. in 
je 3 Standen. Geschichte in allen Cursen, mit Aasnahme des fünften, in 
je 3 Stunden. Mathematik und Physik in I. und II. in je 3, in den übri- 
gen Jahrescorsen in je 2 Standen. Systematische Naturgeschichte in 
III. ond IV. in je 2 Stunden. Politische Geographie in V. in 3 Stund. 
Zeichnen in I. und II. in je 3 Standen. Gesang ond Tarnen in allen 
Carsen in je 2 Standen. 

FQr den deutschen Sprachunterricht, welchem der Verf. einen weit 
grösseren Antheil an dem Gymnasialnnterrichte zugeschrieben wissen will, 
aU jetzt geschieht (S. 37), und für den ein ganz anderer Weg einge- 
schlagen werden müsse (8. 39), giebt er versuchsweise einige Punkte zn 
einem künftigen Plane und setzt dabei die stete Benutzung eines reich- 
baltigen und guten Lesebuches uberall voraus, welches besonders für die 
oberen Classen den Blick in die eigentlichste Thäti^keit des deutschen 
Geiates, der Losung der höchsten Fragen des Geistes und Lebens eröffnet« 

Der lateinische Sprachunterricht soll, wie es 8. 34 heisst, aufhören 
den Mittelpunkt des Gymnasialunterrichtea zu bilden. Die lateinische 
Lectnre wird (S. 36) beschränkt auf Casar de hello Gallico, Cicero'a und 
lAviutt finden, Cicero*s Lälias, Tacitaa, einige Elegien von Tibnllas^ 
Fropertius und OTidiaa^ Virgira Aeneis Udkl bis IV and Horatins. Die 
grieeb« Lemknre wird dagegen (S. 37) sa.nMfndekni, dess nicht nnr Hn^ 
mer, sondern auch der grösste Theil von Herodotns, sehr vieles aW 
Tlinkydides und Xenophon*s historischen Schriften, Demosthenes^ Philip«' 
piene, Xenophon's Memerabilien und von Piaton ausser der Apologia und 
dem Kriton auch die Dialoge PhMen|- Pbädras, Protagoras, Philebus und 
Abschnitte ans der Republik gelesen werden. Neben Sophokles ond Bn- 
rip&dds «»Ueo «neb< ^nign Staden wrf grinelniclin BlegUcnr nnd Thnnai- 
ttti fipnrn^det werden. 

Ana dem Angefahrten ist endebtlich, dass nach dem VorseUngn dn» 
VnrC> in den drei nntefilea Jahrescorsen Mn laiei^laell gelelui, inndnm 
diesen nret nn^h de» GrAnchiaehen in dem zweiten Semester den 
Tielrten Jnhreicnnee nagefiingen werden joil, nnd swnr in der Weiae, 
dnsa dna Griediiaclin darchweg mit einer grSsaeren wöchentlichen flCnn- 
deninhl bedncht werde als dna Lntelniaehe. Wna nnn dieaen Vorifcblag 
selbst nngeht, ao ist er nicht neu« Wir erinnern nn Her&nrI (Pndag^gilk 
8* 31. 967 ir.) » Msf» (Anleitnng I8r Braieher die Odyaaen atft UNihe» 
•n Inaen), nnii fimmle^ (Briefe iiber die Natnr nnd den 2wndc dna IhS- 

^) Van Heusde sagt in der angeführten Stelle: „So leite der Leh- 
rer dann von der nnteratea Abthnilang m dr^l nnf eiaindaff- 
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Iram Uaterrfchts» fibenelci von llei»6.vll7. 118), Nkmeifer (Cnrond- 
«itie d«r Bnidung und im UnUrrichtes Tli. II, 8. 636. Ö37>; iHain fSi 
praktitdi «Mfölifbar io $ffeiitiiclieB -6ehBl«a iitdlMer VomMa^ van den 
m^kiea Sthblttinneni incbt gehallmi worde»»* Ja «• itird togar , b«kHi- 
den fa d«r iWQcstm Mi, die Fvrelrt g rttwf t, ea kfime 'aoaani 
MHlelaehiileii dabin komme« » dM daa Orieehlaeke niebt mebr Ar aHe 
ScbSier obligatorisch sei. Ueber dieae Sacke apfHefat skb Sdkw&nt (Lehr- 
boch der Methodik. Dritte Aatgabe. fiU 120) folgendermaaMen aos; „Ob- 
gleich die griechische Sprache Geist and GemSth am meisten bereichert, 
mit der deutschen näher verwandt, und auf die lateinische bildend einge- 
flossen ist , 80 müssen wir doch der lateinischen im Jagendunterricht den 
Vortritt lassen, weil sie in ihren Begriffen etc. unsere jetzige (abend- 
landische) Caitur hauptsächlich hat erzengen helfen , durch ihre logische 
Vollkonrtnenheit d^n Verstand ganz vorzüglich schärft, und als die uns 
näher liegende auch die leichtere ist, und zu der hoher hinauf bildenden 
griechischen den Weg bahnt; doch so, dass der Unterricht in dieser 
letztem nur im Anfange einige Schritte hinter der ersteren her, allmälig 
aber mehr zugleich, und endlich Hand in Hand mit ihr geht.*' [4t:] 

Wertheim, Nach der Ernennung des Hofrathes Professor P/afz, 
welcher seit 1821 an der Bildungsanstalt seiner Jugend und Vaterstadt 
treu und verdienstvoll gewirkt hatte, zum Archivrathe bei dem Grossh« 
General- Landes- Archive zu CaHsruhe, übernahm Anfangs Decbr. 1849 
der Prof. Ed, Föhlisch proTisorisch dessen Lehrstanden , und werde da* 
gegen in den eigenen vom Lyceallehrer Caapari vertreten. Den Ünter- 
richt des Letzteren in Tertia ubernahm vorläufig «eit dem 13. Dec. 1849 
der Lehramtsprakticant Fr, Mülhr UM Wertheim, und wurde durch Kr- 
laas des Grossh. Oberstudienrathes vom 31. Decbr. 1849 darin bestätigt. 
Dorch Griasa däa Groesh. Oberstudienrathes vom 10. April 1850 ward« 
Prof. Hcrtlein lo Mannheim in die sweite Lehrstelle aeiner Vateratftdt 
Wertheim wieder EnrmskTeraetzt; dagegen der Lehramtaprakttcant JrnM 
aus Carlsrnhe vom Lyeeam za Wertheim an das Pädagogium Mi PfbrK^. 
heim berufen. Seinen bisherigen lateiniecbeD^ Unterricht am LjeeQm in 
Prioiia niid Secnnda obMabm dar Lehtamtap takilaa i at F^* AfßUer oftd tfe 
Lebrar l^rof* FSUUk nnä Cmfmi ti«tett demnadh.wieda^'alaHMptkdMrer 
In4^iwrta oad Tertia ein« Durch den Brlaaa dea Gnuh* ObenlMen« 
i^aa vom 95. Mai ISM' invrde dem dritten^evaiigel. MMr MSMAmer 
M Wertbelm dar UMerriaht in der Religion In 8 standen VoebentKeh o. 
}n dmr Imbraiaehen 8^aebe in '6 Stimden w5cheatl; defittUif übertragen. 



folgende Jahre die Grammatik der lateinischen Sprache, während sein 
Amtegenosse der zweiten Abt h eilung in dieser Classe das nämliche 
rer daa Griediisehe anfängt, und die Grammatik dieser Sprache, indem 
er griecUacfae Themata machen liaat, auf der dritten and den folgenden 
Classen unterhiUt. Umgekehrt hatte icb^a lieberi ent das Grtediiacbe 
und dann das Lateinische; hierzu aber scheint unser Jahrhundert nocb 
nicht reif zu sein, obschon es einstens doch wohl so eingerichtet werden 
wird; früher oder später schlägt man den Weg der Natur ein. Aber 
eilt fSn Gefenwirtige gesorgt ! 
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Bi ertlieilte derselbe aber nach freiwilliger ond f enebeiigter Treanoiif 
der dritten Bad f ierten ReUgienedasee in der Religien wechentUeh 10» nnd 
in der bebriBacbeo Sprecbe wScbeotBeh 6 StoodeD in drei Abtheilimgen 
Unternebt. ~ Nnib des Alignnge des kntbeU ReMgionslebrers Coopera^ 
tor (MÜmgf weleber seit dem 14. Decw 1816 nlt gevtiesenbafter Berofs* 
treve mm Lycenm gewirlit bntte, trat deo 14« Not. 1649 der kntboUsehe 
fteligloBslebrer Ceoperator Bkgü in 8 Standen Reügiunsnnterridkt w9- 
cheatUeb Ifir Iba ein* Der wecbeati« Qeianganterricbt in 4 Stnoden 
«arde doreli Briass das Greeeb. ObersCndienratbet Tom 31. E^eebr. 1819 
doa MasÜdabrer J^diH ia Weribeiai preTiseriscb Sbertmgen. 

Darcb Bewblais des Greesbersogi* batboL Oberidrebearalbes Ten 
8. Dee» 1819 wafdea aa fSal katbol. LyeeUtea Ia Classe^ V» a. VI., « ei- 
che ^cb dar kriÜMl» Tbeelogie widaiea woHea, iai Gaaien 995 8. an Sti- 
pendien für das Sommersemester 1819' TetschrflUawlssig vertheilt. In 
den Lyceoms-VerwalUmgsrath ist für ProCi Dr. Neuher der Lyceallehrer 
Caspari eingetreten. Seit mehreren Jahren war Prof. Neuber ein frei- 
williges und diensteifriges Mitglied dieses Coilegiums , was dankbar von 
der Anstalt anerkannt wird. Die Scbulerznhl betrug im Laufe des Schul- 
jahres 140. Unter diesen waren 95 Protestanten, 44 Katholiken und 
i Israelit. Bei dem Schlüsse des Schuljahres waren 116 Schüler anwesend. 

Als wissenschaftliche Beilage sind dem Programme von den» Prof. 
Hertlein beigegeben: „Kritische Bemerkungen zu Julian's Schriften» 
Wertheim, 1850. Druck der Miiller'schen Buchdruckerei. 27 S. in gr. 8.** 
Diese Bemerkungen schliessen sich an die von dem Verf. im Jahre 1847 
gleichfalls dem Programme des hiesigen Lyceums beigegebenen ,^Emenda- 
iiones Julianae'-^ an. Auch bei dieser Arbeit fehlte dem Verf. die Aus- 
gabe des gelehrten und scharfsinnigen Petavius, wie überhaupt neue 
handschriftliche Hulfsmittel ihm nicht zu Gebote standen. Br war daher 
vorsüglich auf sich und seine Kenntnis» des Autors beschränkt. Aof Ein- 
zelnes einzugehen gestattet der Raum nicht. Wohl aber müssen wir aocb 
von den vor uns liegenden krttiscben Bemerkungen aussprechen, was schon 
bei der Anzeige der Emendationes Julianae (NJahrbb. Bd. 51. Hft. 3* 
S. 309) bemerkt werden ist, dass nämlich auch sie sehr evidente Verbes- 
serongsvorschlage zn einer grossen Ansah! Ton Stellen enthalten , ond zn 
der Erwartung berechtigen , dass die ron dem gelebrten und scbarfsianl- 
gea Verf. beabsichtigte neue Ausgabe dieses jetst nnr wenig gelesenen 
aad befffieksiebtigtea Schriftstellers gewiss allen billigen Anforderungen 
satspreeben werde. Möge es den Verf. SMgticb werdea , dieses Werk 
mbi bald arscbeinen la lassen! 
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Erklärungen. 

Ein Paar fForte skt Fer9t«mUgung für Herm W. Kr^n. 

Herr Kriiger baantwortot die In dieee» Jnhrbodierii veiStMtlkhto 
Brkliniiigy io 4er Hr. HevUelii die Ten jeaen in dem Schriftdien »Mcr 
4» tauUialife Art Sekmlausgabm en fertigen'' gegen ihn gesehkidflrt«! 
V4>rwfirfiB und SelmfihQngen mrSckwdat, mit einen neoen* Predekt Mt» 
nes Zemee , betitelt : Uebm^ Plagiate , eme Deuterologie,^^ NaeUia« 
darin seine Anklage gegen den neoesten Heraasgeher der Anabicif aal 
gegen die Weidmännische Buchhandlang von Neuem begrondet ta haboi 
glaubt, wendet ,er sich gegen Unterzeichneten, auf dessen Urtheil in der 
in dieser Zeitschrift (noch vor Erscheinen der ersten Kruger'schen An- 
klageschrift) niedergelegten Rccension der Anabasis von Hertlein die an- 
gegriffene Verlagsbuchhandlung hingewiesen hatte. Zunächst veranlasst 
^ ihn die Behauptung des Recensenten, „dass die Ausgabe von H. nicht 
weniger berechtigt und in ihrer Art nicht weniger mustergültig sei all 
die von Kr.," zu folgender Aeusserong: „Wir wollen die kecke Behaop- 
tung prüfen. „„Für nicht weniger berechtigt.*"' Was versteht denn 
der Mann unter Berechtigung? Giebt es etwa eine andere als die anf 
Leistungen gegründete? Und will Hr. Br. behaupten, dass Hr. H. i« 
Stoff und Form der Anmerkungen eben so viel geleistet als ich?" Hier- 
auf diene zur Antwort, dass die Berechtigung einer neuen Schulausgabe 
lediglich auf zwei Fragen beruht. Die eine isti war ein Bedurfnias daza 
vorhanden ? Die zweite : ist dieaem.BedärfiiiM Genüge getban? Steht 
die Frage so , dann ist die Anabasis von H« gnns featiaa nicht weniger 
berechtigt, als die von Kr. Denn Bednrfniss war eine Bearbeitung des 
vielgelesenen Schulbuchs wie die sen H., weil die einzige unter den vor- 
handenen, die mit ihr verglichen worden kann, nämlich die von Kr., er- 
stens nur da zweckmassig zu brauchen iat, wo die Kruger'sche GxaaUM" 
tik angeführt ist, sweÜenf weil eine groaae Zahl rmm aßbolmannem dea 
greaaen Reichthum von Amneiluingen nnd beaonders die t^hlreielieB. Ver- 
weisungen auf die, Grammatik , wie sie sich bei Kr, finden, für onzwecfc- 
massig hält, drittens weil der Preia der Ktfiger^eeben- Aonbnaifl vor dem 
Ifirfdieinen der Hertlein^acfce» An^ibelir innere Minier viel » keck 
war. Diese drei Pnnkto aind an «ritet» dnaa ihm Wnhrbnit aaaser faa 
Hrm Kr. gewiss nnr von aebr wenigen Bnebkundige» — ,a*ter diesen ist 
mir nur Sintenia bekannt /anf den aieb Ur. Kn befttft ^ nicHmri^"*"^ 
wird. Den ersten Punkt aucht Hr. Kr. in der mliegenden SduHt da» 
durch «1 widerlegen, daaa er versiehert» nein Bueb werde, y^ipiei siebr aa 
Orten gekanft, wo aeioe Grammatik nicht eingeführt aei.<< Dw'wir« ki 
der That aeitaan nnd Jedenfolla Ton der natürlichen Ordnung der Wnp 
geradesn abweichend Doch Hr. Kr. bemffit aich anf seinen CommiasiMi''» 
nnd dagegen giebt ea k^ iri^ Äppettatlen. Gleichwohl wird ea ihm aebew^ 
lieh gelingen, es einigermaAsaen anachaulich «i machen, wie ein Scbfilar 
die sweite Ausgabe seiner Anabaaia, ii^ der die grammatiiehe Brklinmg 
mit sehr apirRchen Ananahmen in blosser Verweisung anf seine Gianv*' 
tlk beateht, öhne die letatere In der Hand zu haben, zur Gewinnaagöw 
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^nainatuchen Verataadniiiet b«ivti«o iMib«, 80 fauif» er diüMi 
IMiii^ nisbi fiv aU« obentogtnd ctfifcrt hii, winl «r deoMi 
4i0 SMlliodiMhm GvdndM aadmr U«b«nMigiisg aind» Miiie Aafk&t 
md a«ioo Aatgab« winiglkb anWringep komiMy J« «r d«if 4fi«it iiMit 
•ianal wolle«, w«iiii «c «idi steht ait licli Mlhü io dknatiffitiiM Wider- 
fpradi aetSMi wW, . W|i aiailicli in ji^oeai Miriftclie»: 9»U«to 
die handliditia Ari^ n« fw w«, wo es f«K Hertlefai M ^widerlegen , der in 
der Vorrede sdner Anebeeb das Yerftbren, UV keine Gnunmntik m 
eiliren, sn venbtCurtifen anehty ifolfendeet „Oarwn ommi ee mir nie vittif 
eoli«igrelflieli ereehelnen^ wie amn bei AbfeeoMg einer Minkmegaboy m- 
■elfiieebiacber MwifUleller, der GreomMiik entraftben kSane« Binn 
Moleusgabe, die k.ejne Gnpinuitik sn Grande legt, iei in der Tbnt fSr 
keine Scbnio UafUeb**^ Xel des begröndei — nnd dne iü et nMerdings, 
wyon nicht, miß es bei SerClein wenigstene in den neieten Fallen, ob- 
wohl nicht iauner genügend geacheheo ist, die Anmerkung selbst die 
Gramraatik ersetst dann ist folgerichtig die Krfiger^scbe Ausgabe, 
nach seiner eigenen Erklärung, für alle die Schulen untauglich, wo seine 
Grammatik nicht gebraucht wird , und es ist das Bednrfniss einer andern 
Schulausgabe der Anabasis , da die Grammatik von Kr. unter den Hun- 
derten von Gymnasien Deutschlands verhältnissmässig doch nur an we- 
nigen eingeführt ist, von Hrn. Kr. somit selbst eingeräumt. ^Vas den 
zweiten Punkt anlangt, so beweist die vielseitige Zustimmung, die der 
der Uaupt-Sanppe^scben „Sammlung*^ zu Grunde gelegte Plan gefunden 
hat, hinlänglich, dass die Zahl derer, die in einer Schulausgabe nicht 
eine so consequente Anleitung zum Verstandniss fast jeder grammatischen 
Beiiehung im Autor, wie sie Kr. gegeben hat, sondern nur eine Andeu- 
tung an schwierigeren Punkten gegeben, und das Sachliche, mehr als es 
bei Kr. geschehen war, berücksichtigt wissen wollen, gegenwärtig sehr 
gross ist. Drittens endlich bedarf es keiner weiteren Ausführung , dass 
es verhältnissmässig, wenigstens in den Provinzial-Gymnasien nur wenig 
Schüler giebt, die für eine Ausgabe der Anabasis l*^ oder auch not 
1 Tbaler anzuwenden haben. Wenn man diesen Umstand erwägt, so 
wird man den rechten Maassstab zur Würdigung folgender Stelle in on- 
serem Scbriftcben finden : „Ist es denn kein pecuniärer Verlust für mich, 
wenn loh 9 um mit seinem Buche concnrriren zu können, genothigt bin, 
das meinige bei einem beträchtlich grosserem Umfange auf die Hälfte dee 
Preises heraba^ieUen 9 Ist es keine Beeinträchtigung, wenn die Be- 
zahlung für den von ihm abgeschriebenen TImiI meiner Arbeit in fremde 
Taschen flieset? Ist es keine Beeintrücblignng, wenn dadurch mittelbar 
SQch dem Absätze meiner Sprachlehre geschadet wird?'* Hine iUae la- 
erifiaa! Ilie Schüler sollen seine Anabaeie kaufen, am dadurch veranlasst 
ta werden y eich auch seine GrauKnatik anzuschaffen. Bs scheint danach 
iMt,. nie ob Qr^ Kr. die GynuwaieB als seiae Domäne betrachte , die er 
■wr an edneia Yorthelle attinnl»euten« habe. Die Schnle hat tftaa enlgn- 
gg»gae»tnta Jntereeee, nnd eie weiee den Harren Hanpt nnd Sanpfn nnd 
dv W^dipa9Q>chen Bnchhandinng Dank fnr ein Unternehmen^ welchw 
flte.Tez^ and iberalt weniiehm ^ nothifHa JKÜB.Iir ^ Eaipnr 
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raiion schafft und zwar zu einem Preise, der es dem Lehrer möglich 
macht, von allen Schulern — das ist ein sehr wesentlicher Gewinn — 
die Anschatfung zu verlangen. Was die zweite Frage anlangt, ob 
die Anabasis von Hertlein dem Bediirfniss genügt, so glaube ich dies» in 
meiner Reoemion nachgewiesen zu haben, ond ich kann mich nicht ober- 
Mtgmkj das« idi von Hrn. Kr. in irgend einem Punkte widerlegt worden 
Bei. Demnach scheint mir die Berechtigung» M*dle da sich handelte, 
an^ser allem Zweifel. Hr. Kr. findet aber Widerspruche in meinem Ur- 
theil und meint n. A. durch meine Brklärung, dass „die VoUataadif^eit 
dea Krfiger^aohen Gommeatari fe exaet sei, dass sein Nachfolger nor sel- 
ien Veranlassung zu einer Bemerkung oä%t ainem Winke finden konnte, 
iHre Jener nicht bereits das Nöthige gasagt bitte/* liabe ich mir eine Ai- 
•rkennung , wie ich ale dem reeensirtea Buche su TMI werden JaM^ 
selber »^versperrt,** Als ub nicht «w«l Baarhcitungeii «fses Aulttrs, 
in der Anlage Tenchleden- sind, In Ihrer Art gl^cb vortrefliieh nAi 
kennten 9 wunn nor eine Jede von beiden dem Budurfiiisa« tnUpiMAf dw 
sie dienen will. Uabrigena beabsichtigte diu ftecension ^rch Jene tnd 
nhnliohe Aeusserungan niobt blos das Verdienst Kr.^s um die AaibMSi} 
sondern glektbseitig die Schwierigkeit auMerkentts»/ die 'slch'Hr.'H«'k«i 
seiner Arlielt eben wegen KSw's Vorgange entgegenst^lte. '8e sehr ib 
Him durch letateren einerseits «rlelehtert war, so war sie Ihili anderem 
aeits docb tnch wieder dadurch olfenbar erschwert, duss Kr« den ads- 
fichst kürcesten Ausdruck, nach dem auch H, strebte, die pässes'rtM 
Parallelsteilen u* A. fist Sberali vorweggenommen hatte-, so^dass ein an- 
erwnnsebtes ZusanmieutrefiRHi mit seinem Vorgänger selbst fn der Fom 
nieht selten, wmilgstuns nicht ohne kSnstllche Umschweife, fa^ sii«m^ 
meidtich war. .Wenn nun Hr. Kr. meint, dass eben darum Illr.*H. v0S 
seinem Vorbuben hatte abstehen sollen, so verlangt er, dass das fsM^ 
esse der Sohlile dem seinigen nachstehen soll und zwar um einer 
von Stellen willen, an denen der nene Heransgeber mit dem ffttÄfSÜ 
mehr oder weniger ubereinstimmt. Dass diese Uebereinstimmung VHS 
Hrn. Kr. in einer grossartigen Weise ubertrieben oder falsch gedentst 
hat, das habe ich bereits in meiner kurzen Anzeige der dritten Aosgabe 
der Anabasis von Kr, (Zeitschr. für Alterthumswissens chaft, 1850, Nr, TB) 
gezeigt. Aber selbst wenn, wie dieser fälschlich behauptet, die Hälft* 
der Kruger'schen Anmerkungen in die Ausgabe von HertI, übergegangen 
wäre, dann wären doch noch immer sieben Achtel der ganzen Arbeit 
Hrn. H.'s unbestrittenes Eigenthnm. Denn der Text bei -fjctztereni 
und dass dessen Beschaffung nicht den geringsten Theil der Muhe bei 
Abfassung einer Schulausgabe in Ansprnch nimmt, weiss Niemand besser 
als Hr. Kr. — ist ganz unabhängig von dem Kriiger'schen , wie die 
cension nachgewiesen hat, und bildet drei Viertheile des Buches. Dass aber 
diejenigen Anmerkungen bei H., die mit denen bei Kr. keine Verwandt- 
schaft zeigen , nicht brauchbar und nicht werthvoll seien , dafür ist Hr. 
Kr. den Beweis schuldig geblieben. Nach allem dem wird es hoffentlich 
auch Hrn. Kr. — wenn er fSr Grunde überhaupt zuganglich Ist — ei"- 
lettchteny 4lass Untcrseiehiietep keinen Grund hat^ ven seineui Uirtbeiie 
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über seine und über die Hcrtlein'sche Anabasis irgend diwM iiiMumIt 
nehmen. Schliesslich sei nur noch bemerkt, dass es mir, nach meiner 
snbjectiven Ueberzeugung fillerdings als wesentlich« Bedingung für eine 
tüchtige ächulaosgabei namentiich ür mittlere Classen, gilt , dass sie zu 
einer gründlichen, grammatiichen und muheTollen Präparation eine niog- 
lichat conapqaente Anieitong gebe, dass ich es aber für die Aufgabe eioM 
Eeceosenten einer SehalaBsgabe halte, die Ansicht und das BedurfniM, 
viie es sich bei Anderen geltend macht, mit möglicbtter Obje«(iTttiU ai 
berücksichtigen, da ja die Wahrheit des Sprache! , daM nüdit bloa aia 
Weg nach Rom führe ^ aaC keioen Gebiete aabeetrittanara Galtoag hal» 
als aof dem der Pidagegik. B« glebl ebansewaBig ein« abaakit bette 
Mathade • for irgend welchen Unterricht» An der Penaidlahkait daa 
Lehreca liegt anch hier» wenn nicht AUai, dach daa Meltta. Halte sieh 
Hr* Kr. anf diesen Standpnnkt stellen wellen, dann wurde er 4h frag« 
liehe Rfscenalen richtiger and die ganae Ten Ihn aagaragte Streitfrage» 
die ich hienint IBr meinen Thall l&r erla^lft erküre, nnbeftuitener nnd 
garaehter n^gefaiat haben. Bre&^ttba^. 



Bemerkungen zu der im Band LXl. Heft 2 der neuen Jahrbü- 
cher abgedruckten Recension von dem Lehrbuche der aUgemei' 

nen Gesehichie von Dr. G, Zeisa, 

Bs lat eine haafig Yorkommende Erscbeinong, daft dar. Varfaiaer 
«laes Baches mit der Recension desselben nicht aaCneden ist« Dar Unter- 
aeicbnete ist nicht in diesem Falle , da der Recensent Ton dem Buche 
selbst so viel wie nichtä gesagt und nach einer , jetzt freilich etwas in- 
Verruf gekommenen, Recenseiiteii-lNlanier aa den Brachstucken einer Seite 
der Vorrede seinen Scharfsinn zu zeigen Tersncbt hat. Es ist nicht 
meine Absiebt, auf eine Widerlegung aller einzelnen Bemerkungen des 
Recensenten einzugehen, sondern ich erlaube mir zunächst nur die eine 
Seite, welche den Unwillen des Hrn. Ree. erregt hat, im Zusammenhang 
iTiitzutheilen , damit der Leser selbst zu urtheilen im Stande sei. Ea 
scheint mir das um so nothwendiger, da fast alle Bemerkungen des Ree. 
aus dem Missverstehen meiner Worte, wenn nicht aus absichtlicher Ver- 
drehung derselben, hervorgegangen sind, und da der Ree. das Verständ- 
' niss seiner oft sehr unklaren Auseinandersetzungen durch eine Masse 
falsch gebrauchter Kunstausdrucke erschwert und sich selbst durch die 
höhnische Verachtung, mit welcher er meine Worte als Unsinn hinstellt, 
den Schein wissenschaftlicher Ueberlegenheit zu geben sucht. Die frag- 
liche Seite meiner Vorrede ist nun folgende: ,,I)ie allgemeine Geschichte 
zeigt uns den Entwickeinngsgang der menschlichen Bildung von den älte- 
sten Zeiten , so weit unsere Kenntniss reicht, bis zur Gegenwart. Die 
Kultur, inaofern sie in den Zustanden und Begebenheiten der Völker aar 
^ivch^aong kdmntj bildet den Inhalt der .allgemaioen Geiahichtei eder,. 
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wie man sie aach zu nennen pflegt, der Weltgeschichte. Die allgemeioe 
Gesduchte vom Standponkte der Coltur unterscheidet sich aber ? on der 
Cultorgescbicbte Im engeren Sinne dadorch, dus sie die Erzeugnisse 
der Bildung nur im Zusammenlinnge mit dem sie erzeugenden Volksgeiste 
and den meder mit diesem, in enger Verbindung stehenden Thaten und 
Schicksalen der Völker betrachtet; sie stellt dae 8taatsleben der einzel- 
nen Völker in den Mitlelponkt ihres Gemildes, weil der Staat der Träger 
nnd die Bedingnog nHor Bildung ist, und ein Volk ohne Vereinignng n 
einem geerdneten Staatelehen weder Bildung noch €r«s€hiohte hat. Dil 
Staatlieben eines Yelkes bHdet den MitlelpnHkt smn«^ GteUchte, aber 
aneh nur diesen) mn ihn gmppiren sieh alle fihrigen LdsCangen des Vs^ 
kes, gleichsam die Ansstrahldngen des VcMugelstes* Stant , Retti^oa, 
lAtteratnr, Knnst, Sitten nnd Gebrfinche eines Volkes bilden «In orgasl- 
sehes Ganse, sie stehen in einem engen 2hi8ammenhang6 und in gegm- 
seltiger Wechselwirkung. Sie alte susammen geben dem Vefte seSn 
elgenthimildies Gepräge, und ihre Kehntniss ist desshnlb nethwendig, 
ttn den elgenthfimliehen Geist und die Bildung eines Volkes sa erkeuaes« 
Nicht die politische Bildung allein weist einem Volke seine Stelle osd 
seine Bedeutung in der allgemeinen G es chi cht e an, sondern seine geistige 
Ueberlegenheit, sein Binflnss auf den Zustand und die Entwickdung as- 
derer Volker und auf die allgemeine Bildung überhaupt. Würde woU 
. das kleine Athen, Ja das gante Griechenland eine so wichtige Stelle ki 
der Weltgeschichte einnehmen und behaupten können , wenn nur die po- 
litischti Bildung in Frage käme? Gewiss nicht. Wenn aber das der 
Fall ist, wenn Staat, Religion, Litteratur und Kunst eng zusamroeohai« 
gen, und die Leistungen eines Volkes auf allen diesen Gebieten zossn- 
mengenommen, seine Bildung ausmachen, so darf auch in einem Lehrbache 
der allgemeinen Geschichte nicht die politische Geschichte allein oder so 
vorzugsweise besprochen werden, dass die Darstellung der übrigen Lei- 
stungen nur wie ein Anhängsel beigegeben erscheint. Bs mnss schon ia 
der Darstellung der innere Zusammenhang und die Wechselwirkung der 
verschiedenen Lebensänsserungen und mannigfachen Bildung eines Volkes 
hervortreten. Wie die Wichtigkeit eines Volkes von dem Grade der 
» Einwirkung auf die Kntwickelung anderer Volker abhängt; wie dieje- 
nigen Zeiträume hervorzuheben sind, in welchen eine solche Binwirkung 
stattfand oder sich vorbereitete, so ist auch bei dem einzelnen Volke 
das ausfuhrlicher zu besprechen, wodurch dieses Volk sich ansgtf eich- 
net und einen Einfluss auf andere Volker ausgeübt hat." 

Betrachten wir nun die Bemerkungen des Ree. zu dieser Stelle. — 
Ich übergehe es, dass der Ree. behauptet, „die engere Culturgeschichte, 
wie er sich ausdruckt, sei dasselbe, ^ofQr sonst der Name Alterthoms- 
Wissenschaft oder Alterthurosforschong existirt." Wenn aber der R«c« 
sagt 9 ich wolle die politische Geschichte „über das Gymnasium hinaos 
▼erlegen/* obgleich ich ausdrücklich gesagt habe ; „das Staatsleben eines 
Volkes bildet den Mittelpunkt seiner Geschichte,'* und obgieicfa ihn ein 
Blick in das Buch seihst Tom Gegentheil oberiengen konnte, so moss 
aleh das wundern* Per Ree. bdfprieht dann mehrmals die Btdie; 
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Caltar, insofern sie in den Zuständen und Begebenheiten der Volkvr zur 
Brscheinung kömmt, bildet den lohalt der aligemeinen Geschichte/' und 
fragt: inwiefern die Cultur eines Volkes in seinen Zuständen und fie- 
fct^enheitMi nicbt siur Erädioiaaiig korome.^^ Darauf mu8s ich soerst 
aatwortfo, das« seine Worte einen gans aadefo Sinn haben als die mei* 
•igODi meine Worte geben keine Veraniasbung zu der an mich gerichteten 
Frage; ich spreche gar nicht Ton der Cultur %inea Volkes. Aber ich 
will demohngeachtat auf die Frage des Ree. eingehen ond ihm als Krwi* 
derong die Frage Torlegen : Glaubt der Ree. , dass die ganze Bildung 
aiMS Aienscbeo oder einet Volkes in seinen ZoataadeD und Begebenheitee 
spf tocbeiMOg kopuM? — Ich ghiobe daa nichlu — Der Ree. beapriebt 
dann Carner die Stellet ,,Die «tlgemeiae Oaaabicbte voa fltaodpeafcte dar 
Oaltiir onterwcheidel' sich tob der Cnltnrgeaebichte in cageran Sinee 
dadarchy daaa ale die Bceengiiisae der Blldmig nur m ZoflaMcohenge 
mk d«0 aie eriaogendca Volkageiale oad den wieder nüft dieien in inniger 
Verbindong «tehenden Theten nnd Schicfcaelen der Velher bettncfeet;'^ 
derRect nlmnit^freaaen Anateaa daran , dasa ich aage, der Velktgeiat 
Stahe ait dcp TMen nnd Schickaelen der Volker in inniger VerAindnngi 
er fragt» ob der Volkageiat ober den Theten achwebe f Zweifelt denn 
dar Rne. damn» dam nwn den Charakter,, die Theten , die Lebenaehi* 
richtnngen nnd die Leiatnugen einea Menschen nnterschelden nnd für neh 
betraehten kann? Ist es.denn wirklich ein Unsinn an sagen, die Theten 
eines Mensehen atdien Wt aeinem Charakter im Z nsaawn e nhange? GUt 
das denn nicht aneb von einem Volke? *^ Bine iholiebe Unklarheit des 
Ree. liegt noch dem jveitschv?eifigen Tadel des Titels an Grande« Doch 
ich nbergebe das, da der Ree selbst sagt, ipan werde ta flr Wortklan-i 
berei halten. 

Der Ree. entwickelt weitläufig , aber aof eine sehr unklare Weise 
^eine Vorstellung von einem Lehrbuche der Geschichte. Kr scheint sich 
für diese Auseinandersetzung mit Hülfe von Löbelfs Methodik des ge- 
schichtlichen Unterrichts präparirt, es aber nicht bis zu der Klarheit ge- 
bracht zu haben, dass er seine Meinung einfach nnd verständlich aus- 
sprechen kann. Gegen alle Lehrbücher, welche seiner Vorstellung nicht 
entsprechen, schleudert der Ree. das Anathema. Da bis jetzt, so viel 
mir bekannt ist, noch von Niemandem der Versuch gewagt worden ist, 
ein solches Lehrbuch zu schreiben, so trifft mit meinem Lehrbuche zn- 
gleich alle anderen Lehrbücher der vernichtende Urtheilsspruch. Es 
gereicht mir daher zur grossen Beruhigung, dass der Ree. wenigstens 
sagt: „wir müssen das Buch als ein allgemeines Geschichtswerk betrach- 
ten, dessen Form es hat, und zwar als ein zwischen populären Weltge- 
schichten und für das gelehrte Publicum bestimmten Geschichtswerken in 
der Mitte stehendes , wie sie von Schülern der oberen Gymnasialclassen 
gelesen werden kennen.** 

Nachdem der Ree, als Ersatzmittel für die durch sein Verdaromnngs- 
Qrtheil beseitigten Lehrbucher, wenn auch ohne noch mit sich selbst 
i'echt einig zn seitty das Dictiren des geschichtlichen Lehr- 
steifes besonders Ut den unteren Classen empfohlen hat. 
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erinnert er in Beziehung auf den Inhalt meines Buches dreierlei: 1) dass 
ich nicht ,,theils hypothetisch, theils aus der üeberlieferung und dera, 
was wir von den Zuständen der gegenwärtigen Naturvölker wissen, ein 
irgend anschauliches Bild des primitifen Menschheitslebens und der Cnl- 
tttranfaiige construirt, insbatondelre aber den Fortschritt vom Jägerleben 
ia Miner weitma Bedeatong zar nomadischen oder stationären Viehzucht 
und von dieser zum AckAbau entvfickelt habe.*' Ich habe nicht „hy- 
pothetisch ein Bild des primitiven Menschheitslebens 
construirt," weil ich die im vorigen Jahrhundert in den sogenannten 
Geschichten der Menschheit bis zum Ueberdruss ausgeführten Phantasie- 
bilder Yon den ersten Znstinden der Bleasehen nicht for Gefchichle.hake. 
3) VerHiisst der Ree* die Nachwenitng dee CttltartOMomienhanges der 
ofieatalischea Veifcer, Zwar tagt -er selbst, daAs „die aporadische eth- 
nograpbisehe Davstellong ffir die alte Qeiehlchttt notliweiidigaei$^ ferner, 
yydass fSr den Orient die abgetonderte und abgescblotsene Ctoataltang 
des Cnltorlebens eharakteriititch sei;** aber dennoch verlangt er die 
NacfaTP^eisnng des ColtarsniamaieDbaoges and fordert, dass ich „erg in- 
sende Hyp-ethesen nicht hätte acheaen^ aollen* Ich habe 
den ZnsaaMBenhang nachgeiviesen, ao weit der Jetiige Stand der Per- 
aohnng ea geatattet; das mir empfohlene Bßttei der „ergänsenden Hypo- 
theaen*' in beantsen, verbietet mir aber meine Anaicht von der Pflicht 
dea Geschichtaschreibera. d) Findet der Ree» sieh dorch „die Daratel- 
Inng der indischen und igyptiaclien Retigionaformen^* nicfat befriedigt. 
Ich habe fiir meine llarateHang die beaten Qdiriflen nnd aanmitKcl» far 
die tedische Geschichte die Werke von Laasen nnd P* ▼* Bshlen aer^ 
faltig benutzt; ich habe anch die HaoptmomCnte der indischen Reli^off- 
geschiehte nach Las^en's vortrefHicher Schrift angegeben ; ich habe viel- 
mehr den Vorwurf zu grosser Ausführlichkeit, als den des Ree. erwartet« 

Noch bleibt rair manche Erwiederung übrig; doch das Gesagte wird 
genügen. Kampf muss sein in der Wissenschaft wie im Leben; die 
Wurde der Wissenschaft aber verlangt, dass der Kampf nur für die Wahr- 
heit, mit redlichen Waffen, ohne spitzfindige Verdrehung und mit An- 
stand geführt werde. 

Weimar, • * ' Gustav Zeias. 

m 
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VnEPlJHi: RATA AHMOSBENOTi:. The oration of Hy- 
perides against Demosthenes , respecting the treasure of Harpalus. 
The fragraents of the Greek text, now first edited i'rom the Facsi- 
mile of the MS. discovered at Egyptian Thebes in 1847; together 
with otber fragments of the same oration cited in ancient writers. 
With a preliminary dissertation and notes, and a facsimile of a por- 
tion of the MS. By Churrhill Babington, M. A., Fellow of St. 
John'ft College , Cambridge. London, 1650« (XXXlt u. 64 pagg.) 4«' 

Unter allen ^iechischen Rednern hat keiner ein ro widrige» 
Scliicksal erfahren als Hyperides. Wahrend von allen andern, 
welche die Alexandriner als miistergiltig^ bezeichneten. Reden er- 
halten sind^ selbst von Lykurgos, den schon im neunten Jahrhun- 
dert Photios vergebens sich zu verschaffen suchte, waren bisher 
alle (lolfnungen , dass irgendwo eine Handschrift des Hyperides 
auftauchen könnte, eitel, und selbst von den Abhandlungen des 
Dionysios von Halikarnasa über die alten Redner ist gerade der 
Tlieil, in welchem er von ihm handeln wollte, nicht auf \u\^ ge- 
kommen. Der Verlust aber war um so schmerzlicher, da Hype- 
rides in der Kunst der Rede nur Demosthenes nachgesetzt wird, 
und nächst diesem für deo bedeuteadsten Führer der aoUmikedoiii-- 
schen Partei galt. 

Um so erfrenlicher war die Kunde, dass Hr. Harris in Ae- 
gypten in den Besitz einer leider nur fragmentarischen Papyros« 
rolle gelangt sei , welche eine Rede des Hyperides gegen Demo- 
sthenes zu enthalten scheine. Der erste Bericht dan'iber ward io 
itt königi. Gesellschaft für Litteratnr sn London Jan. 13. 1848 
feleseii; noch in demselben Jahre gab Hr. Harris auf 11 Tafeln* 
die lithogrtphirte Durchzeichnung der Bruchstücke heraus , anter 
dem Titels Fragments of an oration against Demosthenes reapec- 
ting the money of Harpalus. Published by A. C. Harris of Alexen- 
dria, M. R. S. L. London 1848. (gr. fol.) In «einem Vorworte 
(dftt. London, deo 1. Auf uat 1S48) Mgt der Herausgeber! „Ol« 
fiklgeoden Fragmente eines Papyrus wurden ¥on mir angekauft von 
tinem Antiquitätenhändler tu Theben in Ober-Aegypten, im Fri'ib- 
jtbre 1847. Sie «dieneii eliMn TlieU der Atd» zu bilden, weleJ» 
' 15* 
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Ilyperides als Ankläger des Deroostheoes in Betreff der harpali- 
sehen Gelder hielt. — Bei einem Atisfluge nach Theben im Früh- 
litt^ de^ littfendeu Jalires gab ich mir alle Mühe den Orl zu er* 
nltlelo, woher diese MSS. durch die Araber, welche sie eusire* 
graben (the Arab excavators) entnommeo wereo, alier ohne Er- 
folg. Die Rede ist geachriebeu auf Papyrus von einer besseren 
Gattung.^^ Schon nach den .ersten IVlittheiltmgeu wurde in den 
Verhandiongeo der genannten Gesellschaft die Vermuibnng aus- 
gesprochen, dsss die Holle bei einer Mumie gefunden sein möge. 
Diese Annahme hal seitdem durch weitere Entdecicungen des Hrn. 
Harris Bestätigung erhalten , indem derselbe mehrere Bücher der 
lUade und eine grammatische Schrift des Alexandriners Trjphon 
aus Gräbern an sich gebracht hat,. s. Ausland 1849. Nr. 227. i850.- 
It(r. 300. Die Ijandschrift, welche' die hyperideischen Fragmente 
enthalt) befindet sich, wie Hr. Babingtou berichtet (S. XVi), in 
London unter Verschluss bei den Banquiers Hrn. Rsnking: sie hat 
nicht wieder eingesehen werden können, da Hr. Harris den Schlüs- 
sel mit sieh nach Aegypten genommen hat. indesaea ist das Fac« 
ahnile, welches nicht in den Buchhandel gelummien ftt nein achelnl, 
^ nach dem einstimmigen Zeugniss der Herausgeber mit so grosser 
Sorgfalt ansgetührt, dass von der Beantaang. der Handschrift 
aeUbal kaum ein weientlicher Gewinn an erwarten steht. 

Der BearbeituDg der Fragmente haben sich unabhängig von 
einander mehrere Gelehrte unterzogen. Zuerst behandelt die^ 
selben Aug. Böckh in der haliischeu Allgem. Litter.-Ztg. October 
1848. Nr. 223 — 227; die Abhandlung ist auch in einem besonde- 
ren Abdruck erschienen, welcher mir vorliegt, unter dem T.: Neu 
aufgefundene Bruchstücke aus Reden des Hyperidea. Halle, 1848. 
(48 8.) 8. Um dieselbe Zeit hatte Herrn. Sauppe seinerseits die 
Entzifferung und Brgänsung der Bruchstiöcke fast vollendet und 
führte sie zu Ende 9 ohne von Hrn. Böckha Abhandlung eiiiea 
Buchstaben zu kennen ; seine Bearbeitung erschien In Schneui<H 
whis Philologus 3. Jahrg. 1848. Hft. 4. S. 610-658. fiuiesweite 
Recensioii gab derselbe (April 1849) in dem Epilogus zu seiner 
Ausgabe der Fragmente der attischen Redner (Oratores Attici. 
P. II. p. 347 — 353), hier natürlich mit gebührender Rücksicht auf 
aehien Vorginger. Endlich hat Ur. Babuigton dieselbe Arbeit iii^ 
dem vorliegenden Buche nntemommeu, ohne an die deutsciieu 
' Gelehrten sich zu kehren ; er bemerktin seiner einleitenden Ab* 
handlung (S. XXIV. Anm ), als das ganze Ma. in den Händen 4«n 
Druckers sich befand und fast alle Bogen abgeaogen waren, sei 
Ihm mitgetheiit worden, dass eine Abhandlung von Bi^ckh über 
denselben Gegenatsnd in der Hall. L.-Ztg. enthalten sei; wss nie 
enthalte, wisse er nicht, da er sie sich nicht verschaffen kouiie« 
Es istjdiess in der That auffallend, da Hrn. Babingteea. Ausgabe 
erat im vorigen Jahre eraehieoeirist^ die Vorrede ist vom 20. Dec. 
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1840 dttirt: indenen lehrt ein INfck In tcifie Arbeit Iwld, datr er 
bd derselben von «ebien Vorgängern niditi f ewnmit bat. ' ' 

üm dtt Verbfltniie iler verscbledenen Bearbeitungen HdKig 
s« bevribelien, itt ei nofhwendi>, tonieM die ffandeehrlfl In« 
AQge Sil fassen ) von welcher Hr. Babington ein grösseres Ihriieh- 
stncl^ (^VI), ferner das Alphabet und bemericenawerthe Blnseln- 
belten nach dem Facsimlle Ton Hrn. Harris auf zwei Tafeln hat 
llthographiren lassen. Die Handschrift ist in Spalten geschrieben, 
welche zwischen 27 — 29 Zeilen schwanken ; ^ine Spalte hat 30 Zei- 
len, während die damit zusammenhängenden nur 29 Zeilen ent- 
halten. Auf die Zeile kommen in der Regel 15 oder 10 Buch- 
staben, doch findet auch hier ein Schwanken von 13 — 19 statt. 
Häufig sind Wörter abgebrochen^ aber nie anders als am F)nde 
einer Silbe, was Hr. Böc|^ allein bemerkt hat. Consonanten, 
welche mit der folgenden Silbe gesprochen werden, sind jedes- 
mal zu dieser herübergezogen, namentlich auch bei den Compo- 
sitis , z. b. Fr. XVI\ 25 d-voiö^rj^ofnva. 27 
l-[^tt]jtati]^^vaL. XXI, 2 [ipi](pi]rs^ata; eine Ausnahme macht 
nur Fr. 1V% 4 ngodidavtiö-uevog. Dasselbe geschieht auch in 
der Regel bei Elisionen: Fr. XIX. XXII, 11 «A-V ovttva. XV\23 
v q)' v^cov. XXI, 3 xa-O*' a. XVII, 19 xa-t kf^ov, doch steht 
daneben XP, 1 S<5z'-avr6g und IX, 8 tov^'-rjuiv. Die Wörter 
sind nicht immer von einander geschieden. Interpunction, Accente 
u. dg! sind nicht gesetzt, mit Ausnahme eines Striches, der sich 
häufig links unter der Zeile vorfindet, in welcher ein neues Satz- 
glied beginnt. DarViber hat Hr. Sauppe im Philologus a. a. O. 
S. 6)6 gehandelt; Hr. Babingfon hat sie in seiner Ausgabe wieder- 
gegeben. "Von andern Eigenthümlichkeiten bemerken wir, dass 
das stumme Iota willkVirlich weggelassen oder gesetzt ist, auch 
wo es nicht hingeliört, z. B. ovrcol, nXelm^ ferner dass das v 
itpBkxvöTLKOv häufig auch vor Consonanten steht, z. B. 14, 10 
tiXBv q}SQC3V^ 18, 10 idcoxiv (pvkattBLv^ 33, 22 ^Tcn^ev to nai' 
d/ov;29, 26 ist es in slk^<paOLV ntSg getilgt. Im Üebrigen ver- 
weisen wir auf die Herausgeber, von denen Hr Böckh summarisch, 
Hr. Ssuppe im Pbilolog^ns a. a. O. und Hr. Babington in der K\n^. 
leitnng zu seiner Aoagabe des genaueren das beiDerlEcnawertbe 
besprochen haben. 

Die Schrift des Papyrna, welche der alexandriniaclien Cur- 
ilyschrift sich annähert, ist von Hrn. Böckh und Sauppe mit deni 
von Bankcs zu Elephantine aufgefundenen Papyrtia zusammenge- 
stellt worden , der das 24. Buch der lliade enthält, und dem Ton 
Letronnc bekannt gemachten, in welchem Th. Bergk Fragmente 
des Chryalppoa ericannt hat. Da die letztere Handschrift vor 1^0 
V. Chr. geaciirleben fat, ao pelzt Hr. Sauppe mit voller Wahr- 
ficbeinlichkeit unsere Fragmente jedenfalls nicht spSter als in die 
erste Hälfte des 2. Jahrhunderts v. Chr. Hr. Bablnglon^ behan- 
delt diese Frage S. ZIX-XXIV sehr ausfUhrlicfa , ohne su einem 
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bestimmten Kesiiltate zu kommen: er schwankt zwischen dM 
d. Jahrb., V. Chr. iiiifl dm 3. Jahrh. n. Chr., neigt tich indessen 
mehr zu der Meinung seiner gelehrten Freunde^ namentlich des 
Hrn» Sharito, welche die Ueodtdirift ja die Zeit der Ptolenier 
aetzea. 

Oezs in den vorlief endeo Fragmenten. Bruehsiftcke Ton Hy- 
fferidea Rede (T^HjMiis, e. JP. 6. Kieatling Lyeurgi {rpfo. 

158« 8ae|if 9 Oral, Alt. 2. 8. 275) uata ^^iuafkivQfug erhal- 
ten aied, .wird erwteaeii durch 4ie ADfnhreiigeii der Grtminaliker* 
Ven den fehn Fragmenten, welche Hr. Sanppe in den Orat Alt ä 
8. 290 1 luafmmengeBtellt hatte, finden drei aieh anf dem Papj- 
nia wieder (107« lOC^. 100), namentlich die Phrate xaf^^B- 
ffOft uatm vno umawo^y, welche Harpqkralion an« der Rede 
aofhewahrl lial} aneh waa Plutiirchy- Oenmlh. 15 aagl, findet 
»eine Bestätigung; andere Citate, aeifeit aie nicht au^ einnelnen 
.Worleni hestehen, laasen sich leichten dem erhaltenen Jn Be- 
siehnDg setzen. Eine Ton Hrn. Sauppe end Hrn. Babington über- 
'einstimmend hergestellte Ergänzung 1H% 13 (17) knl yijgalg 
ä^] bestätigt PoUux, der den Ausdruck ans Hyperidee (Fragm» 
2tö) anfuhrt, ohne die Rede in nennen. Die Anfnhruog hat Hr. 
Babington ubersi^ien. 

Leider sind die Fragmente selir lüclcenhaft: g leidL der Ehi« 
gang der Rede Ist verloren, in der Mitte fehlen, offenbar beden- 
tjcnde Stöcke und auch der Epilog ist unvollstindig. Gans unver. 
Sehrt ist fast keine einzige Spalte, und es iässt sich nicht ermit- 
teln, wie viel derselben neben einander gestanden haben, nirgends 
ist links oder rechts ein anderer Rand erhalten als in der Breite 
eines Zolles, der die Colnmnen trennt, während unten und oben 
häufig ein breiter Rand sich findet, der die Stelle erkennen lässt, 
welche das Fragment in der -Spalte einnahm. Hr. Harris hat in 
seinem Facsimile die einzelnen Bruchstücke in wi Iiiiii rlich er Ord- 
nung auf einander folgen lassen. Diese haben alle Herausgeber 
aus inneren und äusseren Gründen verlassen; drei der Fragmente 
nämlich (IX. XIII. XVII) gehören offenbar nicht zu der Rede ge- 
gen Demosthenes, andere dagegen, welche bei Hrn. Harris weit 
getrennt standen, schienen dem Inhalte nach in naher Beziehung 
zu einander zu stehen oder fügten sich unmittelbar zusammen. 
Das letztere erkannte Hr. Bockh allein bei Fr. XV und III, von 
denen dieses den Satz zu Ende führt, der auf jenem mit dem > 
Schlüsse der Spalte abbricht. Weit glücklicher war hierin Hr. 
Sauppe: er entdeckte, dass Fr. XVI den uuteren Theil der auf 
Fr. VII beginnenden Spalten bilde, und in die Mitte fügte sich 
Fr. XXV als verbindendes Glied die fehlenden Buchstaben ergän- 
zend; ferner fand er in Fr. XXII das rechts abgerissene Stück der 
auf XIX zum grösseren Theile erhaltenen Zeilen, die auf XXVII 
erhaltenen Buchstaben waren von Fr. XXVI abgerissen; XIV, den 

unteren Theil von drei Qoiuiauc^ hiidend, fügte sich genau mit 

% 

Digitizedby G() 



Die ifypt i K k w PvagpMto dtt Hyperidat. 

Jem oberen Theile auf Fr. VHI mMmmen : endlich verband er 
Fr. XII9 das die unleren Zeilen zweier Spalten enthalt, mit der 
dritten und vifrlea Spalte von Fr. VI, hier durch den Sinn geleft» 
tel, da ein äusserer iwiii|;esder Beweis nicht geführt werden kann, . 
weil 19 der Mitte noch eine Liicke bleibt, ländlich fanden sicli 
einige Ulf Fr. XlIUeMewIe Buchstaben auf Fr. XXVill. So hat 
•Hr. Stuppe vier von Hrn. Böckh ala werlliios heseichnete Stücke 
M Um gebührende Stelle eingefügt , andere in die reolite Verbin- 
dimf ftlireftht und damit ilberhaupt für die Aoerdneaf iBid fifi- 
^anzuiig der Aruchstücke eine weit sicherere Grundlage gewonnen, 
lir. Beliington endlich ist iu einigen Fällen auf die rechte Spar f#i> 
kommen, in anderen iei er abf^irft* .One« Fr. III sich an XV an- 
eellliesst, hat er mit seinen Vorgangern erkannt, auch in Fr. XVIII 
die an XIII gehörenden Buclml^en gefunden (S. 72); dass XII die 
unteren Stucke der dritten und vierten Spalte ven VI enthaltcw 
feroHilhet er S. 60 ubereinstimmend mit Ilrn. Sauppe; dagegea 
hat et Fr. VIU und XIV , welche Hr. fiöckb nm ihres Inhaltes 
Hillen sasammenstellte und Hr. Sanppe iiiSMiiBiengefägt hat, iwel 
eetaehiedenen Theilen der Rede zugewiesen. AuflaUend ist es, 
dass er bei Fr. XVI und VII auf halbem Wege stehen blieb. Kr > 
erkannte sie« nvie auch Hr. Böckh, ihrem Inhalte nach als stisam» 
flieogehöilf « er fand auch, dass Vit dae obere Stück zu den unte- 
ren Columnen auf XVI bilde, aber m» ordnet er sie XVI' VII% 
XVl'* VUS .während den .Verhaitniü gerade umgekehrt ist. leb 
setze za« Beweise , dass Hr. Sanppe daa fteebte getrpidiy die 
«teile her, wo YU'' %X\^ XW zusammenatoaeto; . 
VUSZ.10. ^ ^ -"-^pÄaAo[vdi 
dn mMOÖBiiiu tdlxri" 
,lt{at€t im60a 16[tIv' 

ovx o\n&g nv9o[tto ^ 
tdv dQ^§i6v\\avt(Sv^ 
15. (OS i\oiHtv^ onoöa ^v, 
du! tva ildy, dtp oöoov 
uvtöv deltov fn6[9o]v 

Die Buchstaben links von dem Striche oieben auf Fr. XXVII', mit 
«tffcay beginnt XVP* Die Kiaauiiem neigen. Sanppe'e Krgän- 
langen an. 

£a leuchtet aehon hieraus ein, dass Hr. Sauppe in der Her- 
stellung der Fragmente daa Meiste geleistet hat, und wir folgen 
desshaib seiner Anordnung « indem wir die Zählung von Hrn. Har- 
ris in Klammern beifügen. Dass er jedem Stücke seine rechte 
Stelle angewiesen , nimmt er selbst nicht in Anspruch, da aller- 
dinge die rednerische Combination grosse Freiheit hat. In der Er- 
gfinnung des Fehlenden sind die deutschen Gelehrten vielfach 
fibereingetroffen , in OMnehen Fällen hat Hr. Böckh das Richtige 
geaei^en und Ur. Sauppe bat danacb aeine iweite fteceiiaion ab- 
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gcindcrt^ te mderaa Sielleii Int der Letftere ib» Wahre. Bt ver- 
steht gich ▼OB «eifett, iiM biiiiif eine -flidiera Heiitetliuig nldil 
jii5glich f«t , to diM Ar vielerlei VemmliiiiBgeii Hemi Melbt 
Beldto HeiMtgeiier heben fibereimthMnieiMi nrft der Hendtehrift 
die Zeilen ebgeietit, eo datü der Umling der Stftcke genau öber- 
• «ehen werden kenn; dieee Ferm des Dmdm hat hi den Oraterca 
Atliei anfgegeben werden nftaaen. 

Wihrend die dentaehen Bearbeiter Mb anf dai Ifothwendige 
beaehiinkten, hat Hr. Babington mit dem Baume ▼eraebweBderi- 
acher umgehen bbnnen. Br giebt «roUiat in ehiem Bruefce , der 
^erFerm der Bnehataben in der Handaehrift deh annlbert, diö 
uhmelnen Spalten wieder und fbgt .dleaett mit rether Behrift aeine 
Ergiozongen ein; waa nteht mit v5lllger Bidieriielt au leaen war, 
Ist dnreh Ueinere Lettern onteraehieden. Anf diese Art erhält 
man ^ra lelehte Deberticht des in der Handschrift enthaltenen. 
Zu benattemftt, dasa von den Zeichen, welche sie anwendet, nur 
der eben liesprochene Interlinearstrich wiedergegeben ist. Unter- 
halb Jeder Spalte Ist dann in gewöhnlichem Drucke, mit Accenten 
und Interpunctionszeichen in fortlaufenden Zeilen das Fragment 
wiedergegeben ; hier sind die Ergänzungen des Herausgebers von 
-dem Ueberlieferten nicht geschieden. Vergleichen wir nun sei- 
nen Text mit dem seiner Vorgänger, so finden wir, dass er sorg- 
'^Itlg gelesen hat, aber gewinnen daraus keine erhebliche Aus- 
beute, denn diese haben es daran eben so wenig fehlen lassen; 
Einzelnes hat er zu ergänzen versucht, was diese, wie uns scheint, 
mit Recht unberührt liessen; Vieles hat er ilbereinstimmend mit 
ihnen hergestellt, Anderes abweichend, und hier scheint Hr. Ba- 
bington uns kaum in einem Falle das Rechte getroffen zu haben. 
Er beiierrscht die Sprache nicht so vollständig, um ein so schwie- 
riges Geschäft, wie die Behandlang von Fragmenten Ist, mit Si- 
cherheit zu üben. Wie schwer es gelingt, in den Lücken die 
Worte des Red Oers herzustellen, wollen wir an einem schlagen- 
den Beispiele zeigen. Dass Fr. XIX und XXII an einander pas- 
aen , hat Hr. Sauppe erkannt , und desshalb nur wenige Bochsta- 
beo beizufügen gehabt; die Grenze der beiden Brochstücke ist 
durch einen vertikalen Strich bezeichnet. Hr. Böckh und Hr. Ba- 
bington haben Fr. XIX zu ergäaaen veraucfat, Paraua ergeben 
aich folgende Varialionen: 
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Hyperides begegnet äkster Stelle der Behauptung dci De- 
OMttlieiiei, dnss der Areopagos das peinliche Verfahren gegen ihn 
Aleiander sn Gefallen eingeleitet habe : ,,Nieiiiand räumt einen 
aolchen mm dem Wege, den man kaufen kann — wie den Demo- 
•thenes — , sondern den man weder durch Worte gewinnen, noeh 
mit Geld bestechen kann.^ Hr. Böckh irrte ab, Indem er voraus- 
tetate: „Demosthenett wie es scheint, hatte den Rath beschuldigt« 
er wolle einem Manne eine fibrenbeaeigoog, wahrtcheinUch einen 
ta Teikundenden Knni« nur sn Gnnaten Aleiandera oder um die- 
sem gefllllg Bo sein, auerkennen: diesen Mann nimmt Hjperidee 
in Schutz.^^ Hr. Babington eodUcli verföllt auf aeltaame und nn- 
iDÖgliche Dinge, indem er meint, es handle aicb darom, eine Blld- 
•iule Aleiandera weginnehmen. Die Bncbataben, welahe Hr. 



Digitized by G 



234 Griechische Liiteratur. 

Babin^ton abweichend liest, sind von ihm selbst als undeutlich 
bezeichnet. Wir fiigen noch ein zweites Uruchstück (VIII' ) bei, 
zum Beweise, wie weit llr. Babin^ton hinter seinen Vorgängern 
zuriickgcblieben ii^t; Hr. Sauppe hat den Schluss durch die Ver- 
bindung dieses Stückes mit XIV' hergestellt: 
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Die agyp^icliiMi VrtpiMite d« Hjperidef. ifl^ 

Jlter,g tiiiM i ai wiedcnua» mvi^i dl« pmtdhyig iMur mC llad^ 
mtwyig beniht, Hr. Melh nuA Sanppo bit ««f oidder WMcat* 
UdM» »Ü «iMsdiCr dbarciii; Um. Bftbugto» wollen wir küum 
Vorwarf daraus maclien, daaa er Mk% geftittden bat, waa-akli 
OQ^ttcbl dait)leteft,aber er bilte aach daa mta^a tif daa alcbla* 
aaf ende lomv und daa naalaltbafle Praaena ^ifci für ilab 

' bebaltea aoUeo. Bedarf ea weiterer P)r<ri^, daaa. Hr. RablnfUNi 
4e8 frieeblacben Spracbgebramdia niabl ae aiacbtig war, um mit ' 

*siclierorHamldieHeratellaDf der Fragmente ?eraii«beii w l^eii» 
lien, ao fobren wir an aoa Fr. I* (8)« 21 d*' wo dut %L gefor- - 
dert wird, ImtmifpdXaiov^ wo ea isl %Hp§Attlw beiaaen nuaa« . 

d[iataiiiMHhf]vüif'MifOiUV^[BW^ xal Xi^omßtu0xv[v]t8it wo 
Jtlr. S. hergeateUt liat [iml i}] tmovoila^ i ^7]fi6]öf^evsSt 

aE§o«i^ffM^{twsak ' . 

..Ei wIMe ftberllfiarig aein, welken wir mebr dergMcbeo «n- 
aananenalellen; icb wende miab lieber inr Betaebtnog adcbar 
Sielleo« an denen die Temmtboofen Hrn,'Babin§lona nicbl nnbo- 
acbtel Ueilien dftrfen oder deren Beapreebuogeeoat einen Gewinn 
erwarten liaat Nadi den oben BenerlLten bedarf ea wobl keiner 
Veebiferiiguog, wenn ieh bierbel Hrn. Saeppei'a [8.] Reeenaion 
nnd AoordiHing in Grnnde lege. Glefob ui dem oben angefihbrleii 
Fragment 18, Z. 13 (XIV) beseiebnei Hr. S. in den Worten o{ 
dl sMxl 01(4*^909$ «Alm Svinu liavßiv die Erginseog 

«[AllAV-wa nnaicber: der AnaibroelL lal an nobeMimmt «nd füllt 
ouoh, wio ea acbeint, die Locke nicbt aoa, ebeoeo aabeint ,aocii 
d^wetfx/^V^jwdl» aieb8leZeileaiclitheifea46l1t:rlelleiciitbieaaee 
d[duHiii4]tmp hfBKa [Mi}ipai8]w. Daa T bat Hr« Bockh [B. j ge- 
Waen (S; 19)« wahrend Hr^ Babinglani B sa erkennen glaubte, -r- 
1, 10 (XXVO bat Hr. S.bergcfttemi«i>di7 yiQ vVP'v » «v]dQ9g 
diM9[Ml"äi^€t]log Big Ti^v fi^mmyy] Mml o{ ar«*- Hier erginst 
Hr. Babington [BabJ. wci^prfyT^, waa auch Hr. BSckh vernulbete, 
nnd «tatt 'Amni^v acbrelbt html^^Uw. Wir . halten diese Er- 
glnsiing f^r dieriefatige, dadiebiermitanaamvanblngeiideo Frag- 
SMonto von der VolkamaoHnlong bandein, in welcher Harpaloa 
apgegen war. — Ffhr 2. na4 3. (VlIV XXV', XVP onäl XVP) 
konuBt der Erj[^nBo«g das Fragment des* Pbllecliom na Helfe, 
welcbea Ji| dem Leben der X Redner S. 846^ erhalten iat Daaa ea 
iuckenbafl aei nnd aiah mit HWe dea Photioa beratellen laaae, bat 
snemt Hr. 8. geaeb^, nnd danoeh beben Dlbnmr in der Pariser 
Anagabe dea Piotardi.ttyd Westersmn^ ia den .BtpygatpQt S. iS& 
geschrieben: BovlofUtninf v jHhiimlmP 'ävttndtQ(p xagaÖovvm 
von afvj^9<M|ov «vveisiv (o ^fiooftiy^^), ^^gaifl z dxo^h^ai 
%ä xifuliuna tlg dxgonohv * utida ttp dtiß^ tav dgt^itdv shdpffa* 
9^0«cvvpg d' 'JifMtÜiov hivax60ui (auywnaitoiil6ai^ tilupimj sä 
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flfovr« 9 iXtyip itUtovit^ Sg (pijat 0$X6xoQog, Die Hgndidiriftcii 
iieteii ^dtj^ und ich hdte dicM für dm Wibre, ^rjdk itl mit Di- 
fecht TOD'den iferausgebeniaiMPiloliocTieile herftbergenoiMMii, 
da Harpalos gerade dte SimiflM Iii der VeHcaTeraamiiilang angeben 
ai»ll und avch in der Thatangiebl$ denii die {»dem L. d. Z Redaer 
folgenden Werte: «{fktir l(Sx^v 6 ^pLoe^r^s dcsgodoxlag uA 
did tovto (i^tt tiv iQt%(i6v tiSv dva%oni69ipttov ßBfifjvwu^ 
lirjte xiqv xav q>vXa6<s6vx(Dv afiiXuav beideliea alch nicbt auf die 

N Angabe der Summe, welche Harpaloa mit sich nach Athen ge- 
bracht hatte, sondern auf den Rest, der auf der Burg niedergelegt 
war: dessen Betrag hatte Demosthenes dem Volke nicht angege- 
ben. An der obigen Stelle scheint mir aber vor tjdtj noch etwas 

' zu fehlen, wie ich schon in der Zeitschrift f. die Alterthumswiss. 
1848, 33. S.258 ausgesprochen habe. Hr. B. und Bab. haben sich 
aHein an den Wyttenbach'schen Text gehalten und die ganze Lücke 
ubersehen , was nicht ohne Rückwirkung auf die von ihnen Tcr- 
michte Herstellung der Fragmente des Hyperides geblieben ist. 
Hr. S. hat das Richtige; ich möchte aber 2, 10 statt '/^p;raAov dl ■ 
dij dTtoöei^ai vorziehen "/4ß;raAov d* T^dt] die, — 3, 25 haben B. ' 
und Bab. übereinstimmend geschrieben iv x(3 drf[jt]G) B[itxa]x66ia 
g>T][ö]ag elv[aL] xdkavxa vvv xd ^[|Ut]0^t dt'aq)8QHg xa . . , «a« 
vollkommen mit den 350 Talenten bei Philochoros übereinstimmt; 
das falsche / kann nicht befremden, da wir es., wie oben bemerkt, 
auch an andern Stellen ßnden. Hr. S. liest statt i^ (beide Buch- 
staben unterscheiden sich in der Handschrift fast unmerklich) und ' 
vermuthet vvv xd 7t[dvxa] 0iq dvaq>^QHg xc([xay^a(py] mit der Er- | 
kläning: du lässt nach deiner Rechnung nur so und so viel 
auf die Akropoiis hinaufbringen. Das konnte aber durch den blos- | 
sen Dativ nicht gesagt werden. — 2, 22 liest Hr. Bab. 6iov fov | 
XOQ(VT[rjv und möchte etwa XaQl]6Lov ergänzen. Hr. B. und ^. 
lesen nur . . . ov, und in der That lässt sich nach dem Facsimile 
öt nicht mit völliger Sicherheit erkennen. — In 4. haben Hr. B. 
und S. obereinstimmend erkannt, dans die letzte Zeile von IVMo , 
der ersten von fortgesetzt werde; Hr. Bab. aber hat, da er die 
Ergänzung nicht fand , den Auafall einer Zeile angenommen und j 
dafür Miissiges und Verkehrtes vermuthet. — 9, 10 (l**) hat Hr. 
S. im Philologus a. a. O. geschrieben: [ualydg] o^x [sUo6i> 
ra]KdvTa>v d[ixd£m,] dkl* [v]niQ t[giaxo]0[av , ovd' vl««<? 
Mmv] ddixi]fi[dx(i9V^ mH* 4\9iQ indvx[G)v]. Statt xgiaxoöloP 
acbreibt Hr. Bab. xExgaxoötcov ^ während Hr. B. aicb für keins 
von beiden entscheidet. Wir halten daa «ratere für wahrschein- 
licher; da 350 Talente oder etwas darbber von den 700 sich wirk' 
lieh vorfanden, so lionnte iiel einer summarischen Angabe des feh- 
lenden wohl keine andere ronde Zahl als 300 gewählt werden. 
Ferner hat Hr. Bab. geschrieben ovd* v[neg Ivlov] ddLxi]u[dr^^']^ 
Hr. B. ovö* v[nBg auog] döiKiiiJt[axog ^ dkX v]nkQ indvxav. Diesi 
aebeiBt mir daa Wabve itod idi aalie aicbt ebi , wMbaili 
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wihreod er seine frohere Vermtithung fallen lies«, in den Ont. 
fU.lL S. 349% Ii geschrieben hat ovd' vmi^ ivog döixfjgidTiov^ 
wenn es nicht ein blosser Druckfehler ist. — 13 fV*), 12 lial 
. Hr. S. mit grosser Wshrscheinlichkeit ergänzt x]al on ^f^ßßtm 

öo^bnM bt t^s [dioixij6B]€sg öavtä [nsQin]a$ti9ip9^ 

. . . Nach xQmctta hat die Hsndsdirifl dg (Hr. S. liest uo\ w«s 
Hr. B. und Bab. mit einer Form von (pt^siv Terbinden wollen 
{tlöfpBQOig 6., tlöoiöugi Bab.); ich denke, ei wird sig [niXinovi 
oder etwas Aehnliches gestaaden haben. Denn von einer Blöq)OQd 
Ui an dieser Stelle kerne Spur. — 14^ 1 ( V) hei die Handschrift 
MQOs x[t^]v Hxlda MQ0öf[iU\6tv &6tt li^rjdivu s^omtf^i^a». In 
den Verburo ist nach c das x noch allenfells za eifcennen; anaMiw 
dem will Ur. Bab. noch eine Spur fon « m dem 6 wahrgenoin? * 
men heben; er schreibt daher srpotfeso«9tfiy, schwerlich richtig; 
in MgoösxsC€v sind Hr. B. und S. snsammengetroifen. Aber über 
dem t in Iknlda steht ein n, worans Hr. B. geschlossen hat, daü. 
9%,^EXJidda heissen müsse. Mir scheuii diess das Wabin und 
MQog tijv iksiida scpooiautffv geradezu unmöglich ; denn ,,gans 
wider Brvnrten^' würde naget %iqv Ihdda sein, nicht ngog X'qv 
iXxlda. — 15 (V) schreibt Hr. S. tai%a cv »[«pijy^M«* t]^ 
ilß^q>[l0ßan,0]vJUMßdv t6[vZ^Qna]Xov^xttltovg (ie[v /[itaj^fo- 
tov]g anavtag [iihxa](li[aX]i6%ai n%n[oLri\iicig ag *^Xiiav[ÖQOv]t 
9VX ^[x]ovtag äXX[Tiv] cvöspiCav ««o0[f ^ejiqp^v^ tovg öh [öat^i^ 
nug]-, di at;f ol äv i^ulov dMid6v]tsg xgog tmilttpf övvafiim^ 
iXOVTt[g] rd xgijfiata tuA tov[g] ötgattazag^ S^ovg ^[xajtfTOg 
Moixmv hlx[B]v^ zovtovg cv(ina[v]tag ov itivov xtxcakvxag Äm- 
^«jfrni in[s/)vot; ry ovAAi^t^e^ %i'y4gndkov^ dXXä 9Ut\ . . . [I]»«« 
4ttov . . . Den Aufsog hat Ur. 8. ffdir »gluck lieh hergeitelll; in 
IJelNrIgen stimmen die Herausgeber zum Thal ttbereln, tforpnnrnn 
aber nnd dxLÖovttg hat Ur. übeneugend ergSnaC. Für daa 
Sraiere hat Hr. B. dXXovg , was zu unbestimmt Ist wo ea scharfer 
Gegensätze bedarf, dasselbe gilt von ßagßagwg^ wie Hr. Bab. 
geschrieben hat. Dem xovg öl Caxgdnag geht voran ein tovg 

fil[v ]g ajzavx ag; hier glaubt Jir. B. Im Anfange der Zeile 

das Ende eines 0 und den Anfang von Sl an erkennen 9 während 
Hr. B. ein Xha und Hr. Bab. yi und Spuren eines zweiten A; ea 
achrieb deaahalb d\\XXovg, Das letztere ist bestimmt falsch, weil^ 
wie oben angeführt , in der Mitte der Silbe die Zelle nicht alige- 
brochen wird; überdies» wäre äXlovg auch an dieser Stelle so un* 
befiimmt. Hr. S. schrieb fi40||^Af ovg , wobei zu erwägen iat, 
daaa ea bedenklich erscheinen nmaa, eine solche Silbenbrechung- 
▼•rmuthnngaweise herzustellen, wenn auch Fr. 5, 4 eine Ausnahme 
Ton der aonsl befolgten Regel überliefert Ist. Ur. B. schlägt 
9Vßnd^\xovg vor; doch acheint diess für Z. 4 an viel und für Z. 5 
zu wenif Buchstaben au geben ; dazu rouss man fragen welche 
Buudesgeneaaen aollten gemeint dein denn Athen war damals ohne 
alle Bui^devfaneaaen. vittb denke, ep wird fjiß^]||it[j|^ajg gehniiacn 
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haben. DaSQ p«Mt TortfefMdi [7iQt]\\6ßiik6if(xi , wie Hr. B. und 

Bab. schreiben , wihrai4 Hr. S. [(tB]\\[ta]ß[aX]köf^aL verrouthet; in 
der 5. Zeile fehit etwa ffn Buelutabe, die folgenden hat Hr. Bab. 
ßBvsö'^ai gelesen , wahrend Hr. Böckh nur ßs . sö^aL sicher er- 
kannte. So erhalten wir den Gegensatz^ dessen wir bedürfen: 
Tovg fjisv "ElXrjvag anavtag irgBößeviö&ai nsnolijxag 6g 'JXi- 
iavdgov — , tovg öe öatgdTcag ov fiovov xSKmXvxag dxoörrjvai 
xtl. Am Schlüsse kann statt [cjxaarov auch ein Perfectnra ge- 
dacht werden, wie Hr. Bab. angedeutet hat. — 16, 19 ff. ist mit 
Sicherheit zu lesen und zu ergänzen [jtjai ovösv ^avfiaötov. 
[ovö]inot8 yag ol^at . . , v avriDV fis — . . tlxotcog q)i[kovg] 
xovg Ali EvqItcov [xax]ti^t«i: was für die grösseren Lücken (ron 
7* — 9 Buchstaben) vorgeschlagen ist, erweist sich schon ans atis- 
fieren Griinden als unmöglich. — 17 (XV** und IH') hebt hervor, 
wie schmählich es sei, dass Demosthenes in solchem Alter von 
Jünglingen sich müsse wegen Bestechlichkeit anklagen lassen. Hier 
hat Hr. S. in den Grat. Att. a. a. O. Z. 18 hergestellt [elz] ofiJx , 
aliSx'v]v6i vvvl ti]Xixovt[og] wv vTto piBLgaxlcjv ytQivotiBvog n^Qi 
dagodoxlag ^ TijXixoiftog nach Hrn. Böckh, den Eingang im We- 
sentlichen übereinstimmend mitTh. Bergk, der in derZeitschr. f. d. 
Alterthumsw. 1849. S. 232^ zuerst auf die Wichtigkeit dieser 
Stelle (vergl. III", 3 vvv Ös — oi vbol rovg vaeg s^i^xovta hrj (Sah 
q)govliovf)Lv) für die Bestimmung von Demosthenes Geburtsjahr 
hingewiesen hat, vergl. meine Abhandiungliber Eubulos in Schnei- 
dewins Philologus 5, 15. Bei Hrn. S. haben sich in den Citaten j 
zu diesem Fragment einige Druckfehler eingeschlichen. Zu Z. 10 ! 
innss es heissen Dinarch 1. §. 108. 110, za Z. 13 kjcl yrjgag ov8a 
Lycurg. g. Leokr. § 40. Ben letzten Ausdruck hat auch Hr. Bab. 
gefunden, das Lebrige, was Hr. B. und S in gleicher Weise her- 
stellen, hat er verfehlt. — 20, 2 schreibt Hr. S. in den Orat. Att. 
a. a.O. nach Hrn. Böckhs Vorgange öi iyvoictv [ij dt oXiyaijQtav; 
hier kann mao auch mit Hrn. Bab. an dicsigtav denken. Im Fol- 
genden ist [itataggY]]Tog8Vx^Hg von Hrn. S. eine treffli«:he Her- 
ateHnng. — 22, (Xl^), 2 haben Hr. B. und Bab. tv%iig erkannt, 
Was Hr. S. auch in seiner zweiten Recen«iion aufgenommen hat. 
Ist etwa hier an die Zeiten der Schlacht bei ChSron^a au deakea? 
Im Folgenden hat Hr. S. geschrieben: ov notvxa Öilnaltog 
a]vT(S ^ndg [v9tij]gsrotfisv xat [dij xal a]ffo[d]viy[0]jcot|i[«]f [»«^? 
aj^oi (sc. rov dijfiov). Hier haben Hr. B. uod Bab. ao AoAnf^ 
dter sweileo Lücke Spuren der Buchataben eid wahrfeoomnien und 
demgemass et^asi nat tl öioi anodt^djcDifisv. Auch das ötr 
[Kulag av]y so ansprechend es ist, hat ein Bedenken, wenn wir 
vergleichen, dass ia der folgenden Zelle, auf den gfeidien Ranm 
nur die Buchstaben varj kommen; Hr. Bab. aefarell^ denlialb di- 
xaimg avT(ß '^iielg av vmQ,^ eine Worfatellung, die mamdleafttf > 
atttaaaen kann. Hr. B. woHte d/kat' Sv. ^ 24 (XI^ Ist ^ \ 
verslftttBtiek» daia iich flieht fiel' ttehr heranabrlngeii ttsst» dt 
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ginnt KHTHC0E, d«t«Hftr üelit tbcr^t^ConMir« weMe Hf. 
B. T9/ Tov, Hr. S. Tt . rov liest; KIr. Bab., der cte Ftciiiiiile der 
Stelle giebt, meint ein Schimon darin su sehen, gewin ohne Grund, 
und liest xgatov, rov Ist eicher ; der erate Bodittabe kann auch 
ff gewesen sein. Aber ich weiss eben so wenig damit anzufangen, 
als die Herausgeber; Hr. S. schiigt Tor ßtc0LXia}g [xai dvijxrjrov 
%Bov. ~ 28 (VI*'), 2 schreibt Hr. S. xal rd ^bv narriyoQÜv ev 
ra ÖLKaexriQito Kai li,B\ky%uv zovg €lXi]q>6tag tcc xQij^aza xai 

T£ xal tpiXovg] jtaTij[yop<Äö*] * ro d\l B]lXfiq>6tag . . . 

rj\ßovXri .... Diese Ergänzung ist unmöglich ; denn Gaitfreunde 
des Hyperides oder anderer Anlcläger waren in die Sache nicht 
verwickelt, da es sich nur um Athener handelte, und als Freund 
erkennt er in dieser Rede Demosthenes nicht an. Mir scheint in 
der Sache Hr. B. ganz das Rechte getroffen zu haben ; ich würde 
schreiben mit geringen Abweichungen: ri[^ilv] nQo[Qkxa]l^iv [ij 
ßovXi} Totg] TcaxYilyoQOigy t6 Ö\b 'hqI-vuv xovg h[lkrjfp6xag hxX. 
Uebrigens kann hier an keinen andern Rath gedacht werden, als 
den gleich hernach wieder erwähnten Areopag. — Die Lücke 
zwischen und X\V (20) möchte Hr. S. dem Sinne nach aus- 
füllen di6«BQ öbI xttvxag [v]ft[dg J avÖQBg dixaözal xoXäeat 
xovg yLBxatpBQBtv l^hXovxag hx xijgn6]XBGig. Mir scheint das un- 
möglich, namentlich wegen der Worte xal elg xovg xdq>ovg xovq 
vtov ngoyovwv^ welche so gar keine Beziehung haben würden4 
Mit Recht hat Hr. B. auf Deinarch g. Dem. §. 109 f. hingewiesen, 
wo diese ganze Stelle nachgebildet zu sein scheint, und als £in- 
gaog vorgeschlagen dtdncp ötl nävxag v^dg — dnoßXirjtaV" 
zag KxX.; der erste Infinitiv, der von öbl abhängt, ist xL^cogrjöa" 
ö^ai tovg ddtxovvxag, Z. 14, 15 ist äXXr^ nicht vollständig er- 
halten , Hr. B. glaubt dX[Xd] xal zu erkennen. — 30 (Xll^) so 
Bade scheint mir der Sinn zu fordern : ovt& xal ^i|^|io0<&iM|9 
XQog [ifiäs] xXaii^6Bi, [s^ov avrcp] fii} XaftßdvBiv. 

Soweit lassen sich dicFragm. mitSicherheit der Rede gegen De- 
mosth. znweisen; es bleiben noch 3 Stücke übrig, welche ihr be- 
stimmt nicht angehören, und sieben (XX. XXIll. XXIV.XXIX. XXJC 
XXXI. XXXII), mit denen sich nichts anfangen lässt, da sie nnr 
einzelne Wörter oder gar nur eimeloe BeciiataheB und Schrift- 
Züge enthalten^^ s. B. Fr. XX v ... ?ra .... o ... ar .. , Fr. 
XXIX [M]Bicofif$: Die dreiSiftcke IX. XUI. XVUlwbeA die Her^ 
ausgeber »llc ausgeschieden; es ist klar, und am gentmatMi 9>oa 
Hrn. Böckh eutwkkellt data IX und XIII zo dem ^ingaage einer 
VertheidigungsredefefCtt eine öffentliche Anklage gehören. Fr.* , 
XVil hielt derselbe von vornherein für ein Stück einer ErbschiAe- 
rede« wie auch Hr. S.; doch schien nach nÜMrer Ueberiegnng 
ÜMrdieM nicht n oth wendig d^ Fell m fein » und er teraediie, 
wto es dir Verllieid%iniprede «ngtpfMt ivMen kteiiie. • Dem- 
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Itti Hr. 8. den Orat. att. II. 352N 22 Not mil gaten Granden wi« 
itersprocheii. Uebri^eiis atiromen alle Hcramg. darin ubereia^te 
sich diese Fragm. Reden des Hyperides angehört haben werdea. 

. Zur Brliulmiig der Bruchstücke habea Hr. B. und S. ia 
ihren Anmerkungen wichtige Beitrage gegeben. Hr. Bab. be- 
•cbriokl sieh meistens auf Parailebtellen, die er fleissig zusam- 
nengetngen bat; aber .er mischt oft Ueberflilssiges hinein ^ i.B. 
wenn er zu 5, 5 {l\'')^BaQix6v mit der bekannten Stelle ans Har- 
p«kmUon erläutert, oder 20, 24 (XiV) au 'AxaötjiUa^ ebenfalls 
Harpokration u. d. w. anführt, wo die difi Gymnasien aufgesablt 
werden. In der Erklärung irrl er «üchmal ab, i. B. weao er 
20, 4 (VlU'') vno tovtmv ?on den Arcopagiten nimmt, wo Syke- 
pkantea geraeint sind , mit denen Hyperidea hier Demosthenea 
soamncowirft. Hr. S. halaich ein besonderes Yerdianal dadurch 
erworben, dass er (Philo!, a. a. 0. S. 647) die Frage, welcheo 
Gewinn die aufgefundenen Bruchstücke für die Charakteristik des 
Hyperldes und für die Keniitniss des harpaliachen Processes e^ 
geben, einer eingehenden Bebandluag unterwirft and io kurxen 
Zügen den Gang des Processes suaammenfasst. Das Reaollat ist 
kaia anderes, als dass Demosthenea durch alaa ZuaanuMowirkc^A 
der malKedoniacben Partei und derer unter seinen eigenen Partei- 
ge n e a te n , welche um jeden Preis einen Krieg mit Aleuader woll- 
teil, ohne eine Schuld von seiner Seite in den Proceas verwickelt 
und vermittelst desselben gestürzt wurde) die letsterea, sn dejiea 
Hyperides gehorle, konnten es Demosthenes nicht vergeben, dati 
er die Athener aornekgelialten liatte, sich um dea Harpaloa willen 
in einen Kampf so aliirsen, der nolbwendlg som Verderben dar 
Stadt ausschlagen musste. 

Eine Frage hat Hr. Sauppe nur berührt und ihre nib^e 
Untersuchung vorlaufig bei Seite geachoben, über das Verbältoisa 
▼on DeloarclMs Rede su der des Hyperldes. Wir hoffen, dass er 
die gegebenen Andeutungen spater weiter verfolgen werde. Gegen 
die Rede des Deinarchoa ergeben sich schon an sich erhebliclie 
Zweifel (siehe Westermann quaest. Demosth. 3 , 118 £f.), und 
dazu kommt, daaa sie gegenwartig als eine blosse Copfe der 
hyperideischen erscheint. So wird doch am Ende noch das 
Ürtheil des oft über Gebühr geachmühieu Demetrios von Mag- 
neaui su Ehren kommen (Bentley Opusc. P. 372 nennt ihn som- 
mnm criticum atque historicum), dessen Worte Dionysios von Ha- { 
llkarnass in seiner Abhandlung ülier DeinarchosCap. 1 aufbewalirt 
bat: umi vo§U6HBP &v ttg sii^daig %tvü& eodg vmoluß^(xs 
loyov f dv Mf ff ^i^o09ivovg üvai tofhov* Mkv fiQ 
%ov xaQaKt^gog' €Üi£ ofiog to6cwta¥ ^xotog Intft&toloitBVt 
«Stfft rowg fAv aUovg avtov Xoywg^t ^Zidov vnlg iS^xovf» ^ 
&mdy evcorg, dyvoiw övfißiß^y zov ds iatj ygatphta iSs 
TOt; fiovov ixa^MM; vofiiisö^ai. Ehe dfe Rede dea Hyperidef , 
bekannt wurde, .war leb der .Anslehl, dais die'drel Reden Iber 
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den harpali8chen Prozess, welche Delnarchos Naineii iMgen, swer 
nicht Tor Gericht gehalten, sondern als Schulnbon^en zu betracli* 
ten Beien, aber ich sah darin noch keinen Grund sie DeinsrelMe 
absii9prechen, lumai da Dionyaios a. a. 0. Cap. 10 aie den Mim 
beizähk. Gegenwärtig aber iweifle ich nicht mehr, dete sie elli 
späteres Machwerk seien, dessen Verbreituof den Uotergtng der 
aebtea Reden Dehiarehs bcsdileunif I Kat. 

Giimina, Arnold Sohaefer. 



Beriehi über jäte Leitungen attf dem Gebiete der lateinischen 

Grammatik in den letzten Jahren, 

, , [Scblosa.]. 

• 'Ree. aprichl tn Besog auf die 6eMII des Hrn. Monmaen 
[üta UtaerUtdiechen Diatekte^ %: vor. HHI B. 153] nodrdie Ue^ 
beraciigung aus, dass> derselbe derah "die ZasamnieosleUttnf und 
Sichtnngdiae lllalerkk, w^dmrefe aelife*Cntemiic&nngen aiiali 
Ü^r die erkeHnlnliS der lalefn. Sprache einea hbebat srMÜfeii 
Beflrag ffeh'efert, und den Fencbungen aitf diesem 4ieblel»-eiMi 
Meh «näir als efner iSelte hin au- benatienden Btoff • dargebeAe» 
habe^ imd gehl aa den tvf lisübidigeii GnaHMlikeii Uber. Itter finiien 
wfr andi jelst kein Werk , daas am refn wiäaenaciiallibAeHi InCcr* 
eaae nnd nnr ans der Absicht, die Sprache und ihr« Femen da«^ 
matetfen, herTorgegangen wäre , vielmehr sind alle Schriften die- 
ser AH Sehuibi^cher , und des^halb schon sowohl in Rikksicht auf 
Form als Stoff beschränkt, obgleich die grosse Verschiedenheit 
des Unifangs, wie die Mannigfaltigkeit in der Behaiidlongsweise 
zeigt, wie ungleich die Anforderungen sind, welche die Verfas-' 
ser oder die Lehrer überhaupt an die Schulgrammatik macheu, 
und wie wenig man sich^ so nothwendig es auch wäre, bis jetzt 
iiber bestimmte Grundsätze und Methoden geeinigt hat. In den 
Büchern dieser Art, weiche in den letzten Jahren entweder neu 
erschienen oder wieder aufgelegt sind, herrscht entweder das 
alte System der Grammatik, welches die Spracherscheinungen 
nach den Wortarten und Wortformen ordnet, oder das neue, wel- 
ches von dem Satze ausgeht^ oder ein aus beiden gemischtes Ver< 
fahren, wo in einzelnen Lehren das alte System aufgegeben, der 
Hauptsache nach aber beibehalten i«it. Den bedeutendsten Rang 
unter den Werken der ersten Art nimmt noch immer die Gramma- 
tik von Zumpt ein, die vor Kurzem in einer neuen Auflage er- 
schienen ist und ausführlicher in diesen Jahrbüchern wird be- 
sprochen werden. Dieser am nächsten dürfte stehen die Latein, 
nißcbe Sprachlehre wnäehst für Gymnasien bearbeitet von Dr. 

o 
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Fepil. Schul«. Paderborn, 1848, über die Ref. seine Ansichl 
ficlioii aiia§eiprochen hat, 8. diese Jalirbb Bd. 53, S. 289. In die« 
selbe Classe gcliört die Lateinische Saliiehre nach classischen 
Autoren bearbeitet und mit Anwendung auf zahlreiche Beispiele 
und Airfgaben von Veiiedey. Wien, i848. Der er»te Theil, 
dl« FfNrmenlelire , ist Ref. iiicbt sti Gesicht gekommeii; dieser 
»weite 8chlie88t sich in der ganzen Art der Behandlung tn di^ 
Broder^sche Grammatik an; die Hauptsache sind die meist gut ;e- 
wifalten Beispiele, da die Regeln ohne allen inneren Zusammeo- 
hsng, die elnselneu Spracherscheinungen, die Casus-, Modus- und 
Satsformen nicht weiter entwickelt, sondern nur insserlich^aacii- 
ander gereiht werden, obgleich an einigen, aber nur wenigei 
Stellen der Verf. das Bednrifniss einer lieferen Auffassung schält 
gefühlt SU haben. Bine gewissenhafte und sweduniBsige fie- 
Nutsung der reichen Beispielsammlang kann denrangeachtä sack 
diesem Werke, das, wie man sieht, mit Liebe lum GegeniUade 
und sar Schule gesrbeitet Ist, einen Werth geben. 

Nicht so streng an das alte Syatev halt «ich dle Orannmlft 
von BiUrath. Der Verf. derselben war ein 'so sehsrfer Oeato 
und sugleich so dem Praktischen sugewendet^ dasa ihm die Mai* 
fei der früheren Aiethode nicht irerhorf en bleihev konnten j aber ki 
seiner Dmgcstaltting des alteren Systems Ist er auChribem Wege 
stehen geblieben, hat sich dem neueren In manchen Bestdiasgea 
angeschlossen , iu anderen eigene Ideen durchgeführt, aber dea 
Stoff noch nicht so einem wohtgegliederten Ganzen vefarbeltat 
Von dem Werke liegt eine neue Bearbeitung vor: Lateiniiehe 
Schulgrammatik von Dr. G. Bill rot h. Dritte Auagabe y b€8or§t 
von Dr. Fr. Ellendt. Leipzi/?, 1848, in welcher der gelehrte 
Herausgeber, wie in der zweiten Ausgabe, den Plan des Gauzeo, 
wie er vun Billroth angelegt war, und bei Weitem die meisten Gr- 
scheinungen im Einzelnen nach der früher befolgten Ordnung bei- 
behalten hat. Um nicht zu wiederholen was schon iiber die zweite 
Ausgabe vom Ref. bemerkt worden ist, s. Zeitschrift für Alter- 
thumswissenschaft 1838, S. 1231 fF., erwähnen wir nur, dass Hr. 
K. im Ausdruck hier und da etwas geändert hat. So nahm er 
früher §. 2r)4 drei relative Zeiten im un eigentlichen Siutie 
an, jetzt sind es drei Zeitcu der ausser liehen Relation oder 
Beziehung geworden, und ebenso sind §. 255 an die Stelleder 
relativen Zeit im eigentlichen Sinne die Zeiten der 
innerlichen (gegenseitigen) Relation oder Bezie- 
hung getreten, was schwerlich eine Verbesserung genannt wer- 
den kann, da die ersteren die Beziehung auf den Standpunkt des 
Redenden, also gerade ein inneres Verhältnisse wenn dieses an- 
ders von den übrigen geschieden werden kann, darstellen, dagegen 
in Fällen., wie gaudeo cum Üteras tuas lego eine innere Beziehuog | 
kaum sich finden las^t. So sind S. 292 statt der lateinischen Aus- 
drücke Sttbstauss und Accij^nAm« deutschen j^WeiCit'^ 
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und ^gelegentliche oder zufällige Bif e»iieilett<< ge- 
setzt 11. a. An anderen Stellen sind VerküriMigeo eingetreten 
oder Zusätze gemacht. Die bedeutendsten nnter den ietitereit 
sind § 99^ die Aufzähinng der adiectiva and aiverliin eerrel»« 
tiva, die früher fehlte; 296^ die Bemerkungen über elnielne 
Präpositionen, welche mehr lexicah'scher Natnr sind oder mo« 
nymc Verhältnigge beriohren; §. 305, die weitere AuefQhrnng den 
Verhältnisses der Coordmtion und der deeselbe vemiittelndea 
Partikehi, wo nur die ongenaae Bestimmung, dass die ceordinfr- 
ten Sätze in keinem inneren Verhältnisse siäiiden, da dieaee auf 
die Causalsätze nicht Anzuwenden ist, die doch hierher gesoge« 
werden, hätte beseitigt «erden sollen; ao wie man aoeb niebt 
sieht, wie durch die pronomina demonstrativa Sitae aellen veiw 
bunden werden. Ferner ist §. 33,*)»' hinzugekommen, der iber 
non giwd, non quo das Bekannte naclitra'gt. Die meisten firweite-» 
rangen hat das fünfte Capitel: Von der Wortstallnng und dem 
Periodenban, erhalten. Hr. £. hat diese Lehre mit Klarheit and 
in der nölhigen Beschränkung, aber über den gnumnatiacbea mid 
rhetorischen Aecent nur §. 397 gesprochen, nnd zwar so, flaaa er 
gerade den Satztheilen einen stärkeren grammatischen Accent bei« 
gelegt, die denseHien nicht haben können. Manche fCinseinheiten, 
iii denen im Lateinischen eine bestimmte Wortfolge herracht, ' 
hätten wohl noch berührt werden können. Endlich ist der Ab- 
schnitt von der Metrik, S. 46 erweitert und fast gänzlich umge.» 
arbeitet, was gewies nur zn billigen ist, d» dieser Thell In den 
früheren Auflagen so dürftig war, dass er den Anforderangen sn 
diese Lehre, wenn sie einmal in der Grammatik eine Steile, er- 
Imlten soll, nicht genügen konnte. 

Za dieser vermittelnden Classe von Lehrbüchern gehört auch 
die neueste Bearbeitung der Grammatik, nämlich: GrÖMBerehiM' 
mische Grammatik auf Grundlage der kleineren für uiiiere und 
milMere Clatsen, zum Behuf e eines bis in die höheren Gynmatiai-* 
eiassen stufenweise fortschreitenden Lehrganges^ ansgesrlieitet 
und mit einer reichen Aaswahl classischer Beispiele versehen von 
i>r. C. fi. Patsche. Jena, 1850, ist aber in der Hanptaadie 
coaservatlver als die Bil I rot h'sche Grammatik und liat der neueren 
Anifassttiig mehr äusserlich einen gewissen Kinflass gestattet, als 
dass wesentlich die Behandhmg und Methode umgestah et. werden • 
wäre. Hr. P. spricht sich in der Vorrede 8. Vli f. dahin sna« dass 
er beide Methoden, die ältere und neuere, mit einander zu ver- 
einigen gesucht, und allerdings zwar die Syntax, der Formenlehre 
entsprechend , in drei Haupt^tücke (vom Nomen , vom Verbum, 
▼on den Partikeln) eingetheilt, inncrlmlh dieser drei Hauptstnoke 
aber zugleich die dreiSatzverhältnisse berücksichtigt habe, so dass 
in den beiden ersten dem Elementarunterrichte angehörigen Haupt*- 
stücken die für den Anianger mehr geeignete ältere, in dem dnt- 
tea fiur einen höheren Gnrsos bestimmten Hauptstücke dagegen 
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4i6 ,^in das innere Wesen des Satzes und das VerttSndni^s der 
Sprache tieler einweihende Becker sehe ßehandliiugtarl'- lorherr- 
■che. Weno mau bedenkt, wie das Becker'ache Sjratem in die 
AufÜMtiin^ aller i^ramroatischen Erscheinungen tief ängreift, sie 
lUe vom Sitae aus sich entwickeln lässt und in ihrem Verhülliiias 
Sur Darstellung des Gedankens ausführt, so wMman einige Zwei- 
M an der Möglichkeit einer solchen Trenaimi;, wie sie llr. P. 
▼ertiiclit hat, nicht unterdrücken können, wenn anders dieselbe 
einen Binflusa aof Behandlung der Grammatik haben soll. Dieses 
ist aber in dem Torliegcnden Werke nicht der Fall: denn jenea 
dritte Hauptstück, in welchem der Verii., wie er sagt , Becker ge- 
folgt ist , enthält einmal einen Abschnitt über die Adverbien (der 
Gewissheit und Ungewisshelt, der Verneinung) und über die Ver- 
bindung der Adverbien mit Substantiven, einen zweiten von den 
Präpositionen, nämlich von der Auslassung und Wiederholung der-* 
selben und von der Verbindung der Substantiven durch Priposi- 
tfenen. Die dritte Abtbeiiiitig handelt ven den Conjvnctionen ode« 
von dem suaaiimengesctzten Satse und zwar in der «rsten Unter- 
alitheiinng von der Satzverbindung, und hier taerst von der atren* 
geren Satsverbindiuig, nämlich der Beiordhang und der Unterord* 
nung, dann von der weiteren Satsverbindung, und hier von Ellipse, 
Pleonasmus, Satsverschränkung und Anakoluthie; in der swelten 
Untembiheiluog von der Wort- und Satzstellmig. Man siebl 
schon ans diesem Verzeichnisse, dass das dritte Hauptstück eine 
Beihe so mansigfacli£r und verschiedener Spracherscheinungen 
neben einender t^tellt, dass man nieht widii einsieht , wie eine 
' streng systematische Methode, die von einem Mittelpunkte nns 
slle Erscheinungen sich entwickeln lässt, auf diese abgerissenen 
Theiie «nd Stöcke irgendwie Einfluss haben kenne. Indess könnte 
man dieses für die beiden ersten Abtheilungen wehl in Zweifel 
ziehen , in der dritten aber als möglich betrachten. Allein auch 
darin wird man sich tänschen, denn wenn schon die Ueberschrift 
,,¥on den Conjunctionen oder Tom zusammengesetsten Satze auf 
eine gtns andere Behandlung, als in der Venrede angedeutet ist, 
schliessen lässt, so wird man in dieser Erwartung noch mehr be- 
sürkt durch die S. 404 ausgesprochene Ansicht, dsss „die Lehre 
▼onjinssnimengesetzten Satze ftiglleh in der Lehre von den Con- 
Jonctionen abgehandelt'^ werde, da somit die Exponenten der Satz- 
verbindungen diesen übergeordnet, die letzteren also der Becl^er^* 
sehen Ansicht entgegen als das Untergeordnete betrachtet wer- 
den. Ferner würde man sich sehr täuschen, wenn jman der Ueber- 
schrift folgend g. 869 ff. die Lehre von den Conjunctionen suchea 
wollte, da diese vielmehr in der Formenlehre S. 138 — 172 ann- 
fnhrlich, aber mehr lexicalisch behandelt ist, während in der Syii- ~ 
tax S. 40.Vund40ö die Coordination , S. 415 und 416 die Subor- 
dination der Sätze, so weit diese durch Conjunctionen bezeichnet 
wird , namentlich die ietatere In wenigen Worten abgehandelt, dl« . 

\ 
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fTMüiDitlselieii VerhiKnbfie dfeiier BnclMbiiHifni kton beröhri, 
ihr ZiiMmmenhang mit dem Hstiptii«lte imd Ihre KnlwkkeliiBg mit 
.deoThdleo demelben nicht nachf ewieteti , nondern mir «Qfe- 
deotet wird. Da thio die Pnnkfe, in welchen Hr. P. Deeker 
Ibl^t TO «ein behinptet, mir in den Uebemehriflen der Oipltel, 
niciit in diesen lu enchen , der Stoif^ der dehin gehört, an eisern 
anderen Orte besprochen iel, de ferner die sweite Unterabthei- 
Jnnf Ten der weiteren SatsVerbimInng (men wird dietfeo An^druclc 
»ohwerlieh riciil^ir finden können , dn knre Torher Selnverbindung 
von dem satemmengeeelsten Satse « Iiier yon fftM aiideren Ifir- 
selieinttngen fetTraucht iat, und in der Sattverachrankung wieder 
keine freiere^ sondern vielmehr eine engere Sativerbindnng stallt 
liiftdet) an jedes grammatische System oich anschlieasen lunn^ so 
sieht man in der Thal nicht, wie der Verf. Jene Andeutung in der 
Vorrede Verstanden habe, nnd* whrd die BigCRlhftmUelikeit «eines 
Wwfcee in dieser Beiiehnng mir ikrin finden kennen , dsss er die 
synlaxisiorBats entfernt« die Lehre von den Attribniivsitsen nach 
Becker anfgenommen, die ulmgen Verbiltnisse des cnsammenge* 
setsten Sattes imr im Allgemeinen angedentet^ dem diesen knnen 
Bemerkungea sn Onmde liegenden Systeme »her «nf die Behnnd- 
inng nnd Anordnung des Stoffes einen Ki)infln68 niciit gestattet, 
sondern diesen nach Ztinqit in die Formenlehre oder einige Theile 
der Syntax verwiesen nnd dem Lehrer oder Schüler hberlassea 
hsiy hier das «issmmeii sn suchen» was nothi^ i«t^ um dss im 
dritten Hsuptsticke sngedentete Fschwerk aüsmifilien. 

Daa Verhiltnias dieser. grosseren tirsmmatik sn der weit ver- 
brüteten kleineren Jiat Hr. P. aelbst thcils auf dem Titel, theils 
In der Verrede beseichnet. Das nene Werk hi nicht ein für shsh 
bestellendes und fftr eine höhere Bildnngsstufe sllein berechnetes, 
sondern es hat den gansen Stolf des kleineren auch in der diesem 
dnaul gegebenen Form in aich aufgenommen; nur ist zu den be- ' 
leitn frlkhes vom Verf. unterschiedenen Ciirsen ein ftinfter, den 
wir oben sls drittes Hauptdlück kennen gelernt haben, hinzofre- 
kommen, wihrend die Brweiternngen der früheren Haiiptstucke 
meist in Znsltsen und Aumerkungen sich finden. Da der Verf. 
früher, sls er wolNe, nu der Aussrbeitnng des Werkes gedrängt 
worden ist, so sind einige Theile der kleineren Granunatilc ohne 
alle Verinderung gebliehen nnd nsmentlich der f;rÖ8»te Theil der 
Formenlehre gsns so wiederholt, wie er sich in. jener findet^ so 
dsss eine glelchmsssige Behandlung des srsmmatischen Stoff es 
spöteren Auri^aben vorbehsiten bleibt. Wenn Vibrigens der Verf. 
hemerkt, dsss ,,den Schhlern höherer Clsssen tiefere«, rati^Hialle* 
res Eingehen in die Formenlehre weit eher sls in die Syntax eiit* 
bebrlich sn aeln scheine,'« so^fot, sbgesehen dsvon^ dass diese 
Ansicht wohl noch manchem Zweifel unterließe, da gerade In den 
höheren Clsssen die enge Verbindung- in der die Formen mit der 
Bedefltung stehen ^ scheint khu* ge mscbt werden sii können , nicht 
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wohl zti erkennen, warum er diese Entschnldtgnng geltend gemacht 
hat, da er nach S. VIII überzeugt i^t, dass für den Schüler über- 
haupt nur die praktisch -dogmatische Sphäre der Grammatik ge- 
hört, die wissenschaftlich entwickelnde und begründende dem 
Lehrer vorbehalten werden rauss. Obgleich Hrn. P. jeder Schul- 
mann darin beistimmen wird, dass die streng wissenschaftliche 
Behandlung der Dnterrichtsgegenstände überhaupt, folglich auch 
der Grammatik dem Gymnasium fern liege, schon weil sie uur 
einen geringen Thcil des Stoffes in sich aufnehmen kann , so hi 
doch auf der anderen Seite eben so fest za halten, dass die Schul- 
gratnmatik hinter den Anforderungen der Wissenschaft nicht zu- 
rückbleiben , die Resultate derselben nicht ignoriren, nicht da eine 
Busammenhanglose Masse dogmatisch an einander reihen dürfe, 
wo wissenschaftlich der Zusammenhang nach;srewiesen ist. Die 
Jatein. Grammatik ist in der Regel das Buch, in welchem der Schil- 
ler zuerst eine Summe von Regeln übersehen lernen kann und soll, 
sie ist das Buch, welches seine Tbätigkeitam Meisten in Anspruch 
nimmt; die erste Grammatik^ deren er sich bedient, ist seine 
erste Logik, und er wird sich, je nachdem in derselben der Sloff 
ohne strengen Zusammenhang, oder in einer Ordnung ihm vorge- 
führt wird, in der das Kine aus dem Andern sich entwickelt, von 
vornherein an ein zusammenhängendes Denken oder das Gegen- 
thcil gewöhnen, oder gar nicht denken, sondern nur das Gedäclit- 
iiiss üben. Ferner ist lu fürchten, dasa, wenn die latein. Gramma- 
tik hinter den Anforderungen der Wissenschaft zurückbleibt, der 
Schüler, wenn er etwa eine diesen ents|H-echende deutsche in die 
Hände bekommt, oder ein fraatMsches Sprachbuch u. s. w., leicht 
. dahin geführt werden kann. Jener neben diesen keinen grossen 
Werth beitiilegen , und der Gjmnasialunterricht von einem solchen 
Verfahren entschiedenen Nacht heil erleiden müsste. Dass dieses 
durch die Grammatik des Verf. 's nicht geschehe, dafür bürgt so- 
wohl die günstige Aufnahme, welche dieselbe gefunden hat, all 
der glückliche FJrfotg, mit dem sie gebraucht wird, und die Sorg- 
falt) die er auf die Verbesserung und Vervolikommnnng derselbea 
verwendet. Von diesem Streben sengt auch die neue Besrbeitaog 
anfielen Stellen. Denn wenn aueh der grosste Theil der For- 
menli^lire fast ohne Verändernngansder icieineren Grammatik iuf> 
genommen ist, ao sind doch die übrigen Absclmitte fast alle ver- 
beaaert, umgestaltet oder erweitert. So sind in der Lehre m 
der Congruenz S. 183 IT. mehrere Zitaitse gemacht, von daoen 
aber §. 208, Zna. 3 und §. 209, Zua. 5 so §. 205, "^ua. 5 bitten 
gesogen werden i(8nnen, wihrend S. 185 Anmerk. su §. 401 
hiren und 8. 181 Anm. das Wnsen der su erklirenden €on- 
atruction nicht treffen durfte. ZsMreieher 'sind die Veranderaa* 
gen, die der Absdmitt ▼en den caalbut obliquis erhalten hat. 
Wenn hier der Vert Object für den Gegenstand erkürt, weldiier 
mit dem Pridicnte in BesielMing gesetst whrd, und dann das er- 
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giniende) bmlimiBeiide, jenet wieder tlii etn regiertet a^er ■b« 
Mogigefl ml ab traiMkivci Erstellt, imd dictc« lelttere hn Ac- 
cueativ DMhweist, m tollte iniiii -ernvirteD^ er werde denn aneli' 
Balgen, welche Oljecte blau alihin^ig, welehe nur beatffmDend 
•eien. AKelii dienea igt nicht i^enchehen, aandem die Anknfipftiiig 
an den allgemeinen Lehniata flndei nar Statt hei dem Aemitatife, 
nicht bei den übrigen Chiana. Anch data der Accnaativ ohne wei- 
tere Beachiinknng jetit ala der Caan« dea tranattiven Objeetea 
dar^eatelll wird, kann leicht m de« Irrthiim verleiten, daaa anrh 
die §. 217 ff. berfthrten nur beaHnmenden Objede sn den tranal* 
tlven gehbrCen. Der Datir, welcher Mher ala der Caaaa der 
inaaeren VerWndtm^ beaelehnel wnrde, tat Jetat richtiger ala der 
Caaaa dea empfangenden Ohjecta dargeatellt Ob die doch wähl 
nfehl an hinigen Conatmctionen, wleaeallmantl-- cat Tae. Germ. 6 
u. a., femer der dat. cthlcna mit Rerht aogleich Im eraten $ bber 
den DatiV eine Stelle gefunden haben, laaat afch beawelfeln$ ao 
wie ob §. 223 pasaend swiaehen die von verwandten Oegenatinde« 
handelnden §§. 222^ and 224 ff. gestellt aei Der GenItUs fHlher 
derCaana der Inneren Verbindung, iet jetat der Oaana dea er* 
re 11 g enden Objects. Hr. P. betrachtet denaelben mit Recha 
.mm Theil ala Auadniek fAr daa Attribut und weiat %. 219 nnd 
221 nach^ wiedleaer Attribntivgenitiv sieh ana dem prldkatlvea 
Sataverhiitninae entwirkele, so da»« man nicht abaleht, warnm er 
nicht unter dem attributiven Satsverhlltniaae behandelt iat. Die 
meiaten Veränderungen hat der Ablativ, der Oaana dea adf erMalen 
(nihcr bestimmenden) Objecta, waa jedoch, da anch 'andere Caaua 
dieae Function haben, zu weit sein dürfte, erfahren. Hr. P. be- 
ginnt jetat mit den localen Verhaltniaaen nnd aehreitet naturgc- 
mäss zu den übrigen Verhüll niasen fort, während er frtther eine 
andere weniger zweokmasftijSfe Ordnung befolgt hatte. Nnt daa iat 
nicht einleuchtend, warum 249 der sogenannte accua.graec. ala 
statt dea Ablativs gebraucht dargestellt nnd §. 252 ff. ein An- 
hang: besondere Regeln, hinzugefügt wird, die hier beaprochene« 
Gegenstände nicht an den ihnen gebührend«! SteHen behandelt 
sind. Eben so sind die Präpositionen mehr lexicaliach nach dem 
Accus und Abi. bei-efiigt, nicht in die Lehre Von denaelben aelbat 
verarbeitet. Auch das ist wohl nicht an billigen, daaa Hr. P. «trar 
häufig auf den Wechsel der Casus, oder ^r bloaaen Caaua ond 
der Osus mit Präpositionen hinweist, aber mit aelten detf Unter* 
schied der Bedeutung oder Anschauung angiebt. In dem Capilel 
iiber «He Adjectiva sind §. 2f)8 einige, zum Thell den auch aonat 
in den l^rweiterungen berührten poetischen odOrapitaren Sprach- 
gebrauch betreffende Zusätze gemacht, Vlelea dagegen lataii den 
Pronoraina, besonders über das reflexivum , ftber ^a, nber die in* 
terrogativa und indefinila hinzugefügt worden. In Beauganf die 
letzteren IhI es auffallend, dass Hr P. noch an der Analcht feat- 
halt, daaa nach ai, niai u. a. und in negativen Silaen ^w- 
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quam «od vlluB-^nuiMLitaliquiM stehe, i. 276-aiid 277. Aach 
itl 86hw«rlicli su Ulligen, dw dfe Aiwdracl»weiteii lir dM.deui- 
Mb9 nao §. 2ÖÜ unter den Prommieo, nidit bei den PertoMi- 
lormeo« die als SpreclifariiieB in der Orsmmstilc aieht.weDiger als 
die Zeit- nnd Modnsfortpea so besdhteii sind berührt . werden. 
JHir. P. hat nur die leisten in das Gebiet der Syntax gezogen , und 
da er dieselben sehen frikher siemlich ausführlich behandelt hatte, 
nur wenige Zasatse su »sehen fdr uetbif erachtet Ob es öbri- 
geiis pralltisch sei, die Lehre von dem Medus mit dem schwierf|^ 
sten. Verhaltnisse, dem cenditionslen, a« begfaineo, dbrile sieh 
besweifeln Isssen. Namentlich möchte die Auliatsuiag.des §. 293 ff. ' 
besprochenen PotentMÜs undConditionalisdem Schiller nicht leicht 
erscheinen , besonders desshalb, weil nach $. 295^nch der Poten« 
tialls theils coaditionsl, theils ohne Coodltioaslbedentoiig ge- 
braucht werden soll, wonsob folgerecht auch der Indleativ in Don* 
ditiooakstsen conditionsle Bedeutung haben mfitste. Ipi dem Zu- 
sats 1 machte man neben den gewöhnlichen diceres, erederes auch 
einige andere Fiile tles PotentisÜs der Yergangeubelt aogeföhrt 
sehen, s. Etaler Spraeherörteruagen 8. i7L An den Ooajunctiy 
'inUauptaltseii-schUesstder Verf. nogleich den Qebrsuch dessel- 
ben in Nebensitaen, unter der Aufschrift s vom Conjunctiv nach 
Conjunctionen an, eine Dsrstellung, durch. dfe leicht der Schüler 
▼erleitet werden ksnn, zu glauben, der Conjan^tir werde geradezu 
durch die Partikeln bestimmt nnd hab^ in diesen Fallen eine 
andere Bedeutung als im unahhingigen Satse; und er wird dieses 
um so mehr glauben, als er hier last nirgends erfährt, wie die 
Anwendung des ConJimctlTS nfch dev genannten Conjonetlon aus 
der Bedeutung des Modus uberhsnpt und der dem Lsteiaer eigen- 
thfkmlicben AufCsssung einiger Verhsitnisse hervorging, sondern 
annehme masa, der Conjimctiv beseiehne die Folge, s. §. 300 
312, den Grund §. 307. ^13 u. a., oder sieh so eine nur gedacht- 
nissmfissige Auffassung dieser Verhiltnisse gewöhnen wird. Fer< 
ner ist suriaUend, dass §. 300 die SatsverMltnisse der Con- 
stractionen mit til, nicht blos die Bedeutung der Partikeln darge- 
atellt wird, in den hbrigen Fillen nichts der Art er\%älint ist, so 
wie dsss nur Bellte des faetitiven ut nacli facere u. a., uiclit 
aber des consecutiven, nacfa^ l^tf, eben so keine Absichtssälae ohne 
ein sie bestimmendes transitives Verbum sngeführt sind, sondern 
der Schüler auf den<lnrsus rerwiejien wird, der erst in Secuuda 
nach der Ansicht des Verf.*s behandelt werden soll. Auch der 
folgende Abschnitt über den Infinitiv und accus, c. inf. (das Supi- 
num und Gernndlum ist von dem lnfioitiF getrennt und erst nach 
dem Psrtioipium behandelt) hat nur wenige Zusätze erhalten, 
mehrere die Lehre von dam Partleipium und besonders die von 
dem Gcrundianiv 

• Die neuen. AbscbniUe^ welche die grössere Grammatik erhal- 
ten hat| «iid schon oben 4:rwiUuit wordeu., der Kern derselbcu kt 
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die S. 133 — 172 gegebene Aufzählung der Conjanctionen, und die 
Lehre von der Wortstelhing §. 404 If. In Bezug auf die erstere 
will jedoch Hr. P. nicht, wie es scheinen könnte, das« sie in ihrer 
ganzen Ausdehnung dem fünften grammatischen Lehrgange, s. 
S. IV, vorbehalten werde, und hat in der kleineren Grammatik 
einen Theil des hier gegebenen Stofl'e» schon dem dritten Lehr- 
gange bestimmt, aber nur nicht angegeben, was in den vierten 
oder fünften zu ziehen sei. Ilr. P. beginnt diesen Abschnitt der 
Formenlehre (S. IV wird sie Bedeutungslehre genannt, die je- 
doch nicht allein die Conjunctionen, sondern alle Formwörter, die 
Präpositionen, die Pronom. u. s. w umfassen könnte) mit der rein 
syntaktischen Lehre von coordinirten und subordinirten Sätzen, 
die §. 3t;9 wiederholt wird und nur hier an ihrem Platze ist. 
Wenn auch Ilr. P. das Eigenthümliche der coordinirten Sätze dar- 
in findet, dass sie nur äusseriicli verbunden seien, so müssen wir 
wiederholen, dass vorznglicli das Verha'ltniss von Grund und Folge 
ein inneres sei, aber auch alle iibri«!en coordinirten Sätze zu einer 
höheren Einheit verwachsen. In diesem Abschnitte wird auch die 
Lehre von den Frag^ätzcn vollständig abgehandelt; nur die Lehre 
von dem Modus in den^^elben , die sich früher in dera Abschnitte 
über den (.'onjiinctiv nach Conjunctionen fand, ist jetzt dort aus- 
gelassen und in die oratio obliqua verwiesen, s. §. 317 und 3t^0. 
Da in der Lehre von dem Conjunctive nach' Conjunctionen die Be- 
deutung der letzteren meist schon angegeben ist, so wareYi hier 
manche Wiederholungen nicht zu vermeiden, s. §. 162 und 306 
u. a Da wir hier auf das Einzelne nicht weiter eingehen können, 
so bemerken wir nur noch, dass, während die Conjunctionen, die 
so eng mit dem Satze und dessen Bedeutung zusammenhängen, in 
die P'ormenlehre verwiesen sind, die Adverbien, welche mit Aus- 
schluss der INegatioiien syntaktisch keinen Einfluss haben, in der 
Syntaic §. 354 behandelt werden. Eben so sieht man nicht, warum 
hier und nicht in der Lehre von dem Attribute von tier Verbindung 
der Adverbia mit Substantiven die Rede ist, da Mrl die Stelle, 
an die dieser Gegenstand gehört, angedeutet wird, oder warum 
hier und niclit in einer Anmerkung zu der Lehre von den Präpo- 
sitionen über die Wiederholung \ind Auslassung der Präposition 
gesprochen ist. Ausführlich erörtert der Verf. in diesem Ab- 
schnitte noch einige Constrnctionen des Belativum, von dem somit 
an 3 verschiedenen Stellen, in der Lehre von der Congruenz, von 
dem i\]odus und in dem dritten Mauptstücke die Bede ist. Da 
Hr. P., wie er in der Vorrede sagt, rascher, als er beabsichtigte, 
die Bearbeitung der latein. Grammatik hat vollenden müssen, so 
lässt sich hoffen, dass er später dieses letzte Hauptstück, in wel- 
chem so wenig Zusammenhang herrscht, besser gestalten und ord- 
nen werde, was aber nicht möglich sein dürfte, wenn es ein blos- 
ses Schema bleiben, der Stotf zu demselben aber in anderen 
Xhellen der Grammatik zerstreut geboten werden sollte. Dann 
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wäre es wönschenswertlier, wenn der Verf. die wenigen Andeu- 
tungen iiber die Satzverhältnisse, die das dritte Ilauptstück bietet, 
^anz entfernte und auch diesen Theil der Grammatik nur nachdea 
Wortarten (Adverbien und Conjnnctionen) behandeln wollte. 

Um Vieles weiter entfernt sich von dem friiheren Systeme 
die Schüler arnmatik der lateinisclien Sprache von Dr. Fr. Kritz 
und Dr. F. Berg er. Böttingen, 1848, welche das zweite Glied 
in der Reihe der Parallelgrammatiken ist, welche nach den An- 
sichten, wie sie von vielen Schulmännern, besonders von Thierscfi, 
auf der Philologenversammlung in Bonn und auch sonst nicht sel- 
ten ausgesprochen worden sind , F^r. Rost dem Unterricht im 
Deutschen, Lateinischen, Griechischen zu Grunde legen will. Je 
wichtiger und nothwentlia;er dieses Unternehmen ist, s. Kröpfen 
Andentungen zur Parallelgramniatik und diese NJahrbb. Bd. 4'). 
S 264, um so mehr muss man es mit Dank anerkennen, dass sich 
die HHrn. Verff. mit so viel Hingebung dem einmal gefasstcn 
Finne sich unterworfen und ihre Aufgabe mit so viel Fleiss und 
Umsicht gelöst haben. Auch das ist nnr zu loben ^ dass sie nicht 
gemeinschaftlich die ganze Grammatik bearbeitet, sondern der 
Kine die Formenlehre, der Andere die Syntax behandelt hat. Ks 
ist ihnen so gelungen ein Werk zu liefern , das unter der grossen 
Zahl der Schtilgrammstiken einen ehrenvollen Platz einnimmt und 
gewiss da/u beitragen wird, den Unterricht im Latein, sii fördern 
lind bildender zu marhen. Durch diese VorfAge wird wohl hin- 
reichender Ersatz datVir gegeben, dass manche Spracherscheinnn- 
gen mehr so wie sie das bereits entworfene System als wie es der 
Charakter der latein. Sprache gefordert hätte, behandelt worden 
sind, dassanf der andern Seile die Aufgabe, welche aieh die Verff. 
nach der Vorrede gestellt haben, eine Sattlebfe sa geben, welche 
int dem einfachen Satze, d. h. aus der Natar der Sprache selbst 
hergeleitet ist, nicht ala ToHatlndlg gelöst betrachtet werden kann. 
Auffallender ist es, dass die grdaaere KÜrte, welche die Parallel- 
grammatik verspricht, besondere wenn aie, wie Hr. Rost beabsich- 
tigt, mit demDeutacheu beginnt, also wohl in der dentach. Gramm, 
die allgemeinen grammatfachen Begriffe dargelegt, in der latein. 
. und griech. als bekannt Toranageaetsl werden kennen , nicht er- 
reicht worden iat, und daa Weric, da ea 644 meiat eng gedruckte 
Seiten nmfasst , wohl nmftingreleher ertchef nen dHrfle , ala ea den 
Zwecken der Schule frommt. Wollen wir daa Bhiselne etwat 
niherina Auge faaten« ao milaaen wir« de die Pofmenlehre voa 
Hrn. Berger, die Syntax von Hrn. ICrlts bearbeitet ist, beide Tbeile 
getrennt betrachten. Die Formenlehre giehc dei^ ndthigen Staff 
im Gänsen In iweckmiaaiger Anawahl und mit BerSekaicliti^l 
der neueren Forachnngen; allein sie acheint in manchen Punkten 
SU breit und anafnhrlich, hidem der Verf: theil« sn viel Rleonne- 
ment einilieaaen Maat, thella dnrch die Anordnung genüthlf^t Mi 
Manches weitliafliger sn behandeln ^ air es dni^ das Latelniicbe 
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selbst geboten war, theils, da er das Allgemeine bei den einzel- 
nen Erscheinungen nicht selten noch einmal angeführt, mehrfache 
Wiederholungen zugelassen hat. Auch findet sich Manches, was 
wenigstens nicht genau und bestimmt genug sein diirfte. So kann ' 
§. 1, wo en hcisst: Grammatik ist der InbegrilF der Regeln, nach 
welchen die Sprache eines Volkes sich gebildet hat,** leicht zu 
Mihsverständnissen über das Wesen der Sprache sowohl, s. Ilum- 
bol(!t üeber die Verschiedenheit des menschlichen Sprachbaues 
S. 39 If., als über die Grammatik der HHrn. Verff nnd deren Auf- 
gabe führen. Ferner soll die Grammatik ,,die Aufgabe haben, zu 
zeigen, wie die Wörter entstehen/* wornach man erwarten miisste, 
dass von der Biklung der Wurzeln und der Stämme ausgegangen 
werde, was keineswegs der P^all ist. § 2 heisst es: „entstanden 
ist die lateinische Sprache in Kom,** nnd doch ist so eben gesagt^ 
^,die latein. Sprache ist ein Zweig des indogermanischen Sprach* 
Btammes,^* und betrachten die Uömer ihre Sprache nicht als ihnen 
allein^ sondern dem lateinischen Volksstamme angehori^, 8. Kloti 
Handbuch der latein. Litteratnrgeachichte S. 15. Dann wird be- 
hanpielt ^,die Lateiner aind p^lasgiachen Ursprunga^ wahrend die 
Sabiner ond Etrusker das nngriechische Element ausmachen,*^ ob^ 
gleich es noch keineswegs feststeht, dass die Etrusker einen be- , 
deutenden Einfluss auf die latein Sprache auRgeübt haben and in 
welchem Verhältniss die sabinische Sprache zn der lateiii. ge- 
standen habe. In der l^t^mologie wird zuerst die I^antlehre qnd 
das Alphabet behandcK. In Beeng auf das letztere ist es auf* 
follcnd, da^s J wieder als besonderes Zeichen aufgeführt, dann % 
als aus dem Griechischen entlehnt betrachtet wird; §. 6 wird von 
den SfHradiwerlLseugen die Nase aosgeschlossen, ais ob die nasales 
nicht in manchen Sprachen eine bedeutende Rolle spielten; §. 7 
«ird die in vielen Fällen dem ei sieh nähernde Ausspvtclie des 1 
übergangen und die Sclireibnng neglegentiaj aduhieerny epi^ 
Mtuta n. a. nicht mit Recht der ^^Slteren Zelt^* lagesch rieben. %, 8 
heisst ess cjk fand sich anch ,,in licht lateinischen Wörtern vo^^ 
wo les bestiinniter hiesse t ,,wnrde — elngefnhrt.^^ Der Abschnitt 
fiber die Verinderan|;. der Laote ist sehr ansfUhrlich, aber nicht 
so klar und pr8cia behandelt, als sir wünschen wäre. Der Verf. 
braucht die Bezeichnung „Umlaut^^ fOr fast alle Voealverinde- 
ruiigen und sucht dieses In einer lingeren Anmerkung, die in einer 
Schul grammatik fremdartig ist, zn rechtfertigen. Indess wird sich 
die' deutsche Grsmmatik achwerllch dieser Anordnung fügen kön« 
nen, um so weniger, als Hr. B. offenbare Ablaute wie lego, toga 
n. a. als Umlaute betrachtet. Zo grosser Weitschweifigkeit hat 
es geführt , dass der Verf. von einem IJebergehen der hellen und 
diti<^eicn Vocale in einander spricht und dieses nach den ver«* 
schiedenen Thellen der Etymologie, Wortbildong nnd Flexion 
verfolgt, statt einfach die lautlichen Bedingungen anzugehen, unter 
denen jene Veränderungen eintreten, da es ganz gleicbgiiitig sein 

. V 
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Irano^ ob ife bei der Wortbildung oder Flexion Teiicomraen. So 

ht Hr. B. genötliigt, sechgmal zu bemerken, d««o Verandeningen 
dadurch bedingt werden^ dass die Silbe offen oder geschlossen ist, 
was er leicht hätte vermeiden können , wenn er gerade diese Be- 
schaffenheit der Silben und die Eigenthiimlichkeit des r-Lautes 
als den Grund der Veräiidcnmgen vorangestellt hätte; es würde 
dann mit wenigen Worten übersichtlich das gesagt worden sein, 
was auf 2 eng gedruckten Seiten so ausgeführt wird, dass der Schüler 
schwerlich alle die geschiedenen Fälle wird behalten können. Auch 
im Kinzelnen ßndet sich Manches, was nicht genau sein dürfte. So 
ist di schwerlich aus äei, sondern erst aus dii entstanden; in est, 
fers^ voll kaum eine Syncope anzuerkennen, man«müs8te sie denn 
bei est für den ganzen Sprachstamm annehmen ; in servis kaum eine 
Elision des das sich vielmehr in i geschwächt und mit ts ver- 
hundcti zu haben scheint. Eben so dürfte es zweifelhaft sein, ob 
in reium neben rei^ felis neben feles eine Lautverstärkung statt- 
habe; ob feci neben /örio hierher zu rechnen sei. Die Annahme 
einer Apocope in altar lässt sich schwerlich rechtfertigen , siehe 
Freund Scholien S. XLVIl Die Lehre von der Veränderung der 
Consonanten würde an Uebersichtlichkeit gewonnen haben, wenn 
die Präpositionen in conipositis ausgeschieden und abgesondert be- 
handelt worden waren. Ob \\\ abscondo u. ä. einZusatz von s oder 
nicht vielmehr in ab ein Wegfall des » anzunehmen sei, ob nicht 
dasselbe in llücksiclit auf red in redeo gelte, ist bekanntlich nocji 
nicht entschieden. Dass die Verstärkiinc des Präsensstammes 
hier berührt wird, ist wenigstens nicht forderlich , eben so, dass 
die Verdoppelung der liquidae, z. B. in reltigio u. a., als eine nicht 
seltene dargestellt wird; deiiu der Schüler ktoii aie sieh daroacb 
mich in Prosa erlauhen. 

Die Lehre von der Flexion des Nomea ist S. 31 bis 121 be- 
bandell. iäa werden für dieselbe die Nennwörter in Anspruch 
genommen, tu denen Hr. B. auch die. Adverbia rechnet, s §. 28, 
was Vom etymologischen Standpunkte aus wenigstens in Rücksicht 
• Otif die meisten Adverbia sieh rechtfertigen lässt. Nur hätte dann 
der Ve«f. S. 215 f. In den verschiedeoen Advecbiolsuffixen wie tus, 
te, e, tim, im etc. verhärtete Casnsformen nachweisen müssen 
und §. 33 nicht ngen dürfen: „flexionsfahig sind die Nennwörter 
und die Aomgev^ört^r/^ Zu den Nennwörtern gehören auch die 
Pronomina als „stdjvertretende Nennwdrter.'^ §. 29 folgt eine 
genauere Bestimmung derselben,, die jedoch ochirfer hervorheben 
minsBte^ dm die Dinge selbsl und ihre BetehaffenheRen nicht wie 
•le an sich sind' (waa Hr. B. hinsiiaetat: ,,ansser aller Beziehung 
auf da beaonderee Bewnaataeln dea Rodenden/^ könnte leicht mis«- 
verataoden werde») ^ nandern nur nach der gerade vorliegendeo 
Pealehung.^ in der aie der Redende.su alch oder lu. anderen Dio- 
gen aelii, .beseichnet werden. Schon aua dleaem Grond dorAe 
die Treonnng der sogenannten PronooHnafia von den Pronoo^B 
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und ihre Aufstelliln^ als qualUfttive Adjectiva von generellem Ue^ 
griff bedenklich Hein , da z. U. solcher die specieltste Bezeich- 
nung enthält durch die Ilinweisung auf eine gegen>%ärtige Be- 
schaffenheit, ohne die es gar nicht verstanden werden kann, wäh- 
rend die eigentlichen Adjectiva, die Hr. B. Adjectiva von spcciel- 
Jem Begriffe nennt, sich immer auf die Arten der Dinge bezichen. 
§. 35 enthält die allgemeinen Genusregeln. Wenn dort behauptet 
wird: ^,der VVortausiaut enthält das Erkennungszeichen des gram- 
matischen Geschlechtes,^*' so ist dieses, wenigstens für die nomina 
der S. Deel., nicht genau. Ferner hätten wohl die Städte aus der 
Zahl der schon durch ihren Begriff zu den femininis gehörenden 
Wörter ausgeschlossen werden können. Ungenau ist §. »il in der 
Definition der Casus, dass ^^ie Beziehungen der Gegenstände zu 
einander bezeichnen, da sie ja nur die Beziehung zu den Thätig- 
kei'ten andeuten. 'J^ 38 kann es nur stören, wenn eine starke - 
und schwache Declination unterschieden wird, da diese Bezeich- 
nungen im Deutschen, von dem ausgegangen werden soll, andere 
Bedeutungen haben; auch hat der Verf. dieselben auf die Verbal- 
flexion, obgleich hier ganz ähnliche Verhältnisse obwalten, nicht 
iibergelragen. Kin Druckfehler ist es wohl, dass der acc. plur. 
der schwachen Declin. als es angegeben wird. Warum 40. 
A. 3 die Genitive wie nuinmnm n. ä. als allen Gesetzen entlehnt 
bezeichnet werden, lässt sich schwer absehen. Sehr ausfiihrlich, 
S. 4f) — 73, wird über die 3. Deel, gehandelt. Vieles, was schon 
in der Lautlehre bemerkt war, wiederholt, S. 59 — 65 eine üeber- 
aicht der Nominativ - und Geiiili^ bildungen gegeben, die gewiss 
iiur dazu dienen kann., den Schiller abzuschrecken. Auffallend 
ist, dass §. 41, 7 von einer Verwandlung des r in das ursprüng- 
liche 8 gesprochen, unter c die Einwirkung der offenen und 
geschlossenen Silbe nicht berührt und das Suffix es durcli Ver- 
wandlung von t in e erklärt wird. Uebrigens ist der Abschnitt 
iiber die Umbildung des Stammes mit (]m»«ic!it behandelt, nur 
wäre im Interesse der Schüler mehr Präcision zu wünschen. Die 
Genusverhällnisse hat der Verf., wie es auch Uef. versuchte, mit 
Hecht nacti den Wortstämmen zu bestimmen gesucht. In dem 
Abschnitte von dem Pronomen wäre wohl eine Andeutung über • 
die bei den demonstrativis etc sich findende Vermischung der 
verschiedenen Declinationsformen mehr am Platze gewesen, als 
die S. 113 gegebene Tabelle, in welcher die demonstrativa keine* 
Stelle finden, auch dürfte es bedenklich sein, hic und ilLe als 
„Pronomina zur Andeutung räumlicher Beziehung^Miinzustellen ; 
ganz unzulässig aber ist es, is und das Relativum unter dieser Ka- 
tegorie zu begreifen, s. S. 303 ff. 

Die Lehre von der Flexion des Verbum wird S. 121 — 195 
behandelt, und hier zeigt sich, dass es gefährlich werden kann, 
wenn die Parallelgrammatik in zu weiter Ausdehnung Anwendung 
fiudet. Schou die Defioitioa des Verbum, §. 09^ ^^das Aussage- 
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wort oder Verbiim nagt eine Eigenschaft Ton einem Gegenatande 

aiis,'^ möchte schwerlich richtig aeiu, eine Eigenschaft wenigstens 
in dem Verbum nicht ausgesagt werden. Sehr trctfend sagt lium- 
boidt a. a. O. S. 25 L: Durch einen und denselben Act knöpft das 
Verbum das Sein das Prädicat mit dem Subjecte zusammen, 
•lleiu 80, dass das Sein, welches mit einem energischen Prä- 
dicat in ein Handeln übergeht, dem Subjecte seibat beigelegt, also 
daa bloa als verkniipfbar Gedachte snm Zuatande oder V4ar-* 
fange in der Wirldichlceit macht wibrend die Annahme einer 
Eigenachaft gerade daa Bedeutsame dea Vorfehena aafhebe» 
muaate. §. 70 wird über die Zuatandaformen, d. h. die geaers 
dea Verbum« aber nicht klir und yeratSudllch gehandelt, noch 
laaat alch sweifeln, ob daa reflexivum mit Recht al« ein genna acti- 
vnm beseiclinet werde, da ea Ja mit gleichem Rechte dem Paanr 
zngereehnet werden könnte. § 71 bespricht „die Auasageformen- 
dea Verbumaoder modi, participla, infinitlvi und auplna, «o dam» 
also der Onterachied swiaehen verbum flnitum und infinltum, der 
durch daa Weaen dea Verbum eben ao wohl als durch d(e J^orm 
gegeben und gefordert iat, fast vernichtet wird. Ist einmal daa 
Verbum ,,Ausaagewort^, ao kann Partielp und fnünitiv nnr In a^^ 
fem an demselben gerechnet werden , als sie wohl das energische 
Pridicat, nicht aber die Aassage enthalten Desshalb nnter>chei- 
dct Hr. B. eine Aussage schlechthin und man weiss nicht, welche 
andere noch, und sncht dadurch nachzuhelfen, dass er unter 2 
sagt: „bezogen werden kann die Eigenschaft auf den Gegenstand 
entweder als das Prädicat, oder als Attribut, öderes kann auch 
der Verbalzustand an und für sich als abstracter Begriff aufgefdsst 
und dargestellt werden allein einmal ist der zuletzt er^Vähnte 
Vorgang kein Bezogenwerden , gehört also nach 1 nicht hierher, 
das attributive V erhältniss enthält zwar eine Beziehung, aber keine 
Aussage, ist also specifisch von dem prädicativen verschieden nnd 
würde alle Adjective als Thcile des Verbum und als Aussagefor- 
men erscheinen lassen. So wie durch diese allgemeine Bestim- 
mung nichts aufgeklärt wird, so ist auch das Wesen des Modus 
nicht genau bestimmt und der Vorgang im Geiste des Redenden 
nicht scharf genug bezeichnet, wenn der Indicativ die Aussage als 
wahrgenommen (es kann wohl das Ausgesagte, nicht aber die Aus- 
sage als eine wahrgenommene bezeichnet werden), der Conjunctiv 
als eine Vorstellung, der Imperativ als gewollt darstellen soll, denn 
dann sind i^nosce — deinde sinas Liv. 3, 48 zwei Imperative 
und der Indicativ enthält keine Vorstellung. Dieselben Bestim- 
mungen werden aber auch auf das verb. inOnitum übergetragen^ 
nnd das parlic. praes. und praet., fut. i'^t. und pass. bezeichnen 
das Attribut als ein wahrgenommenes, das part. fut. act. und paaa. 
als ein gewolltes und begehrtes, eine Form für das vorgestellte 
Attribut giebt es nicht. Es ist zu furchten, dasa durch diese An- 
nahmen nur Verwirrung bei dem Schüler hervorgerufen werde^ da 
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der -Begriff der Walirnelmiuo^ viel weller ist als liier «ngegeben 
wird, das Wollea sich ferner uielit suf das Attribut, sondern siif 
die Thatiglieil besieht und nicht der ursprüngliche Begriff Ist, s. 

noch weniger hierlier des Gerundium gehört, dem überdiess 
die Itau» nachsnweisende Bedeutung der Zukunft, die, wenn sie 
richtig wäre, wieder nicht wahrgenonMnen werden konnte, beige* 
Jegt wird. Für den Infiuitir werden dieser selbst und das Supl- 
num als Formen angegeben, das Gerundium erst S. 127 als die Ca* 
sus desselben beseicbpet, was belisuntiich manchen Bedenken 
unterliegt. Mit Recht hat daher Hr. Kr. S. 4^ auf' diese l4ebren 
kehie Rhcksicht genommen. Auch die Tempora sind §. 72 snm 
Theil nicht ^enau bestimmt, indem den tempp. der actio infecta 
die Bedeutung beigelegt wird, dsss sie den Zustand als |,sich ent- 
wickelnd^^ beseiclmen, denn denn w&rde legit nicht die schon ein- 
getretene und Im vollen Gange sich befindende Handlung des Le- ' 
sens, sondern erst eine Vorbereitung dastt,.etwa lecturus e«t, 
beseiehoen. §. 76 wird von Verstärkuni^ der Verbaleodungen ge- 
handelt,^ ohne dass Uber die Gestalt des Stamme^ selbst und seine 
Verinderungen daa Nöthjige vorausgegangen wire. Erst §. 40 und 
93 wird das JNöthige, w<^ auch nicht vollflitandig, nachgeholt, 
aber hkr Verschiedenartiges gemischt, da die Verstirknng des 
Frisensslamnee durch n g^ewlss eine andere Beurtheilung uöthig 
macht, als der Zussts von $co. Hinter den Resultaten der neue- 
ren Forscbungen bleibt der Abschnitt über die Bildung des Per- 
fecta surnck, was um so mehr auffallen mnss, da gerade hier die 
Rücksichl auf das Griechische den rechten Weg hätte zeigen kön- 
nen. Von der urspr&ogilcben Form des Perfects mit der Redu^ , 
plicatlonist erst hinter den Conjonctionen , §. 89, die Rede; als 
Grandform, gilt Um« B. das Perf. mit ci oder «t, obgleich diese 
fast nur an Abgeleiteten Verben sich findet, und si; alle übrigen 
Bildungen sind ihm nur «^Braata dieser verstärkten Endiingei^*' 
legi steht also für lecai oder tegui n. s. w. Wir können hier nur 
auf die UntersnchungeQ von Pott, Bopp und Curtius verweisen, 
' die das richtige Verhiltniss schlsgeud dargethan haben. Eben so 
wenig ist zi^ billigen, daas die liautverwandlung \ufea\ ade^i etc. 
mi^ der In dilesi^ dileetum etc. gleichgestellt wird, s. §. 76 A., 
ohne dass in den letzten Formen der Eiufluss der offenen Silbe 
nnd den Doppelconsonanten beachtet Ist. Mit Recht nimmt da- 
gegen der Verf. elue doppelte Conjugation,. eine ursprüngliche und 
eine ausammeo^gezogene, an j es y»w nur das Wesen der letzteren 
wohl schon hier gensuer an erlSutern gewesen , was erst §. 103 . 
geschehen Ui, Zu der ursprüngliclien Conjug. werden die Verba 
mit cousonsutischem Stamme nnd mit u gerechnet,, die mit 
§. 80, ala unregelmässige Bildungen betrachtet. Eigenthttmllch, 
nur üinnhart Lat. Grammatik, IB^iO, der eben so so Thiersch, wie 
Hr. B. an Rost sich anschliesst, hat etwas Aehnliches versucht^ 
ist dem Verf. die Beliaudlung.dex sogen. 3. Conjugatiou, in weicher 
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er verba mit d«« Clmrtliter tr, vetlm rnnti« llqaida tpiraotfottiiler- 
scheidet und die Fprmenbildang in dieien ClAnen Dftchwekt. Wir 
zweifeln , dats doreh iiete fiioriditttiig, die allerdings der grfeA. 
Graiomatilf angenmttft isl mid hier eteen guten Zweck bat, der 
latein. Granunatik oder dem Sdittler, der iie lernen eoll, ein 
Dienst erwieten werde. Denn da Manntllch die Perfect-'nnil 
Siipin-Bildung, um die ea aidi liler allein handelft, dorch Jene Be* 
fichaffenheiten dea Verbalatammea nldit oder nur wenig bettlmiBt 
werden, sondern In allen Giaaaen der Verba Formell mit ai, mit 
unveHindertem Stamme, in den meisten Biidongen mit ▼orlinger'- 
tem StammTocal oder Redupücation Torfcommeo, eben so dai Su-* 
pinum nur in geringem Maaase oder gar nieht durch dieselben be- 
rührt wird , so kann jene Eintheiiong nur den Erfolg haben, 4aee 
von allen diesen Formen so viel Mal gesprochen werden moss, «la 
Hr. B. Classen unterscheidet , während die Unterordnung der ver- 
schiedenen Verbaistamme nuter die Terschiedenen Bildungen viel 
kürzer und einfacher zum Ziele geführt haben wikrde. 

Anderes libergeheiid , wenden wir uns zur Syntax, welche 
Herr Kritz, der sich schon durch seine Au$!«;aben des Saliust 
und Velleius als einen gründlichen Kenner der latein. Sprache be- 
währt hat . mit eben so viel Sorgfalt und Sachkenntniss als Klar- 
heit und Einfachheit bearbeitet hat. Nur darin möchte das Be- 
dürfniss der Schule nicht genug beachtet sein, dass, wie schon 
der äussere Umfang zeigt , da sich die Syntax von S. 221 bis 610 
erstreckt, während die griechische Syntax bei Hrn. Rost nicht 
einmal 200 Seiten einnimmt, theils ein zu reicher Stoff roitge- 
theilt, theils Manchjcs etwas au ausführlich behandelt ist. Hr. 
Kr. Ist, wie billig, von dem Satze ausgegangen und hat gich auch 
sonst im Ganzen an die Anordnung des Becker'schen Systems an- 
geschlossen, In einigen Punkten aber dasselbe verlassen. Der 
wiclitigste von diesen dihrfte die Annahme eines explicativen Attri- 
butes bei dem Prädicat sein , d. h eine Bestimmung des Prädicates 
nicht allein durch Adverbia, sondern auch durch Nomina, und 
dass er demgemäss auch in der Anordnung und Bezeichnung; der 
Nebensätze ein anderes Princip zu verfolgen veranlasst worden 
ist. Was nun jene Bestimmung des Prädicates durch Nomina be- 
trifft, so hat dieaeibe, wenn sie . von dem Standpunkte des Deut- 
schen betrachtet wird, welches hier das logische Verhäitniss fest- 
hält, nfchta gegen sich, und Becker erkennt ebenfalls in Formen 
wie primus venit u. a. ein objectives Verhäitniss, ein Genuidiuro, 
' 8. deutsche Grammatik Bd. 2. S. 221 IT., giebt zugleich aber anch 
zu, dass der Form nsch in ienen Verhältnissen ein Attribut, nicht 
ein Qbject liege, und diese Form ist es gerade, an der die Gram- 
matik feathalten muss, wenn sie der Sprache nicht eine andere 
Anffimoogsweise aufdringen will, als dieselbe angedeutet hat. 
Daher seheint es Immer dem Geiste des Griechischen und Latei- 
nisdien angemessener, in solchen Verhältnissen , eben so wie in 
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anderen attributiven Veriraltnissen, eine Bettfmmnng des Gegen- 
standes 2u finden, die aber demselben nur in Rücksicht auf dM 
' Prädicat beigelcj^t wird. Ferner würde Hr. Kr. nicht altein Jene 
Adjectiva, sondern mit mehr Recht die Parllcipia hieHlCf gesogen 
haben. Wenn er dagegen Verhältnisse, wie Cicero ctm«! creop 
tiis est u. ä., hier behandelt, so ist schwer abzusehen, wie 
ganzverschiedene Erscheinungen zusammengestellt werden konnten. 
Denn diese Verhältnisse beruhen oifcnbsr auf den objectiven Con- 
structionen des Activs, sie gehören, da dem ersten Nomen durch " 
das zweite nicht ein Merkmal in Rücksicht auf das blosse Sein bei" *' 
gelegt, sondern die nähere Bestimmung erst durch die im Verbum 
prädicirte That hervorgerufen wird, zu den factitiven Besieliungen 
und stehen mit den früher erwähnten in keiner Beziehung. Nodl 
weniger ist es aber wohl zu billi|;en, dass Hr. Kr. auch die Lehre 
von dem Comparativ und Superlativ hierher gezogen hat. Weil» 
der abJat. bei dem Coroparativ hierher gehört, dann sieht niaii 
nicht, warum überhaupt noch ein objectives Verhältniss, in sofern 
dasselbe nnr eine Bestimmung des Pradicats enthält, nicht eine 
Ergänzung, anerkannt wird , da dieses nach der S. 323 gegebene» 
Erklärung des explicativen Attributes, welches dann eintreten soll« 
,,wcnn es den in dem Pradicate enthaltenen Begriff zu näherer und 
vollständigerer Anschauung durch Nachweisung seiner Bciie» 
hnng auf Raum und Zeit, seine Gründe und Folgea 
überhaupt durch Angabe der damit verknüpften 
Nebenumstände zum grossen Theil hierher gezogen, aber 
nicht hier behandelt wird. Wenn Hr. Kr. den in der Vorrede ' 
ausgesprochenen Grundsatz, die Syntax mit Beseitigung der her- 
kömmlichen Behandlung, welche zu ihrem Principe die venchie«- 
denen Wortarten und Wortformen hat, aus dem einfachen 
Satze zu construiren, consequent hätte durchfuhren wollen, fo 
wurde er an der erwähnten Stelle alles das haben behandeln müs- 
sen, was Becker unter der Kategorie des bestimmenden Object« 
ZQsammengefasst hat; allein er hat dieses unter den einzelnen Ca- 
sus aasgeführt, hat sich also an die Wortform, nicht an den 
Satz gehalten. Dagegen in der Lehre von dem hypotaktisch ver- 
bundenen Satze hat Hr. Kr. consequent unter den attributiven 
Sätzen alle adverbialen, Zeit-, Causa]-, hypothetischen Sätze be- 
handelt und iässt ihnen dann „transitive^^ Sätze folgen, deren 
Bezeichnung wenigstens nicht angemessen sein dürfte, indem sie 
dem (ergänzenden) Objecte entsprechen. Auch Iässt sich vorn 
Standpunkte des Verf.'s, der auf die Sprachformen so wenig Ge- 
wicht legt, es schwerlich rechtfertigen^ dass er unter diesem Na- 
men die untergeordneten Consecutivsätze und die Finalsätze be< 
handelte die jedenfalls unter die adverbialen Attribiitiv^ätze , wie 
sie Hr. Kr. nennt, gehören. Km anderer Punkt, der Bedenken 
erregt, ist die Behandlung der l^ronomina demonstrativ a und pos- 
•essiva unmitteiber aecli dem Attribute« die hier nicht nach ihrer 
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QttHimg mh AKiibate, «ODdern nteh Ihrer Ddkaiiiiig und wolil 
sti aiisnihrliGh, S. 297-310, besprochen werden. Allanlitt^ 
' ftietet dtt System, dem der Verf. folgt, fw die demonstrativen 
ProfMUniiit-atofoIclie in der Satslehre keine Stelle dar$ d«tie ebeo 
•0 wesig (rastend in der fityanoloirie naeh ihrer Bedentttiig behan- 
delt werden Itöan^n» wie «a von Beciccr geachebea ist, «o bleibt, 
weiia einmal der Gegenatond für die Grammatik nothweiulig lal 
und man eine nnsweckmiaaige dieile denanib^n nicht anweisen 
Irill) niehta HbrSg« ala ^ae WMer^.wie manches Andere, iti eine 
heatmdere Bedeulnngslehre so Terweiaen. Hüte ilr. lüritz, eia 
fiehiller fteiaig^a, T&llig freie Hand gehabt, so liätte er vielleicht 
^en Ton ^lieaem angedcnteten Weg weiter verfaigt. * Uebrig enn lat 
nicht abioaehen, wamm gerade nar die genannten Pronominal 
nicht auch di« indefinitik , die in Ktnekaicht auf Bedenlmig und Ge- 
liranch noch gröaaere Schwicr^keiteit haben, henprndieB war* 
den aind. 

Daa fiinaelne iat, wie achon erwähnt und wie sich fon VeHl 
erwarten lieaa, mit grovaer OrflndUeiilceit auagefilhrt , «nd wir 
wolleir «nr einige Bemerkungen hinsuffigen. §. 109 heiaal ee: y|dn 
Gedanke entsteht durch die Verbindung mehrerer.BegrIffejBu ehier 
QeaammtVenitellung in dem menschlichen Bewusntaein;^^ dann 
würde aber auch daa attrüMtiTe Verhtätniaa literher geboren. sFcr- 
ner hitte bemerict werden aollen, data dl6 eepnln« die Hr. Kr.anr 
erlcenni« weidgatene im Verbitm keine Bezeichnung habe, da nie 
in der Fierien achwerlich aich findet, a. Cuatiua S. 15« g. 116 
werden die Beseichnungaformen dea Snbjetle aehr nnafiSliriich 
durchgegangen, dabei aber Manches schon herbeigenog<|i, waa 
theila in das attnibutive , tfaeils fai daa objective Satarerhiltäte gc^ 
hihrt; so in jeUea der Uebergang der^Adjeellfn in SubatenUra« wel- 
cher S. 317 nochmals ausfulirlicfa und am rechten Orte «rMert 
wird. Ferner iat ausführlich über den Gebrauch den Fliwaie der 
Suhatantiftt gebpreciien,aber nicht in Rücksicht auf cj^ntnhtiaelie 
Verhiltnlaie, aondern auf die Bedeutung. §. III w^den niclit 
alleiii eaae n^djlm', denen aHerdinga eine Pradicataheatknaini^ 
a1»er eln'e Allgemeine, beigelegt wird , . aondern anefa videri^ 
esiatere^ ^vädore als Hülfaneltwdrter tur llaratelinng der CofMik 
benefchnet, waa wohl ebe» an wenig zu liilligon iat, tele data die 
Sätze ,,der Basen grüht^^ und „der Basen iat grnn^^.u. a. w. im 
Weaentlichen ak gleichbedeutend betrachtet werden, do in dem 
leinten das energische Attribut febk; §. 112 werden die For- 
men f&r das unbestimmte -Siibject : man«^ ea aehr passend auaam« 
mengestellt, nur sollte ea nicht heiaaeu, daaa die Beselcbinuig 
Jenes Subjecta im Latein. weglUle; auch aieht man nidit,ein, war- 
um 3, a und c getrennt werden, da hier die medaie . AulfiMMif 
nicht in Frage kommt. Oober die Congrnem der Satitheile^ iat 
§ lU geaproclien, aber man vermiaat die Fälle, wo mehrere 
Subjeote ehitfeten. Hr. Kr. hat dieae wohl »ehr dm Sehematia 
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uraa Btt Liebii'$."]fiO'iiBlcr dm iiIIAl wm^dtaMMg^m NMMit«»- 
im Bhreltenill^ 4 ei 8iilF]eete behswkfll, dean der Chnmd, wiriini 
iie bier rasfUllrrilchcir erörtert wordtn^ itl« wfo §« ISS seigt, cibe« 
inr^^ RMedchlliaf die Ooiigni«iie?erliiitiifiiei ^ ^Imi tdieir 
der Üebei^iDlit 'wegeii nm §. 114 iilciit tdltea getrauit.teiii. 

115 irird-fiiber die geMra TerU- gehandelt, aod et wire liier 
dae genanera Deiprechvag der DeptneaBfim uM-eo melir am 
Platse gewesen, da diese in der Fomenlebre fehlt Audi in di*- * 
seu AbsDimitte kl s^hon fielfcefa W das objective Verhiltniss 
dbergegrifTen*. ' Wenn 240 von der Verwandking der aedven in 
die ftütM CoasUmeliea dieftede ist, an hitte aoeh aal deirDnter» 
•schied bdder aofaerlaiBr feanicht werden lönnen, s. Bedter 
deatsche Grantostik Bd. 3. 8. SO. Bei den aed?en, Fenea , die 
gewdhtttfeb'rciteit anfgefinst werden, wielarare n/ a.^ mlssbiiligt 
der Verf. 8; dass man ein pren. pers. anpplfart, qnd ?er* 
gleicht nnser baden, brechen ü. s. w. Ist dieses riditlg, dran 
aMen diese Verba scfawerlieh ab Ersata #bs Retexiwnnis ange- 
sehen iverden. Sehr sweekmisslg sfaid $. 117 die Tempora be^ 
hsadell, nur dürfte es irielldclit angemessener gewesen sein, wenn 
die aaf den Gebrauch der Formen' dmi Infinitif» beglichen Be- 
merfttnigeiB adtsmmengestelh werden waren, schon dcsihaib, well 
diese Formen* den Tempora des ▼erb. finit. nicht dnrohsus gleich 
sind. Oh es TOffl Btandpnnkte des Lalelnlsdien sieh rechtfSi^gea 
hisse 9 dass das sogenannte perf. hlstorieiim Ton dem logicum, 
wie es vom Ve#f. geschehen Ist, getrennt wird, möchte sich wohl 
beawelfehi Hasen, so wie dass 8litBe,.wle 8dl. O. 51^ 11. mnUl 
—^habaerei Ii, S nemo concnpMt u. a., in dem aerlstischen 
G^brsodie dirs Perf. mit Recht gerechnet iind, da mnkl^ nemo 
II. s. w. eben elbzelne Fille andeuten. * 8. 968 .wire die Umehe 
des gleidien Gebrsuches von ett und fuii u. s. w. naehsuweisen 
und wohl fiilt dem eigentlichen Gebraaehe vonJWl, wie er sich in 
deli angefnlHrten Stdten aeljgt, «n beginnen gewesen.. §. 118 he* 
handelt die raodl. Der Indlcatlr soll dsa Pridieat als nach, in 
Fdge einer Wahrnehmung dem Subjei^e beigelegt beaelchnen; 
wir wMen die damit ddit gans hberefaistimmende^ hi Antai. 1 ge* 
gebiene ^rhllriing, dass der Indicatlr die sprsehüclle Form sel^ 
et^ss da elh -Wirkliches an setaen und daranstdlen,. bei wdtem 
Torsfeben. S. 27S sdlte C. Or. 3, 52, SOI hi dem Kasatne nidit 
er^ihnt sein, da Telia nach g. H2, d,a steht, andi Tose. 1,20,70 
iit unsicher, wegen credo« — esse. Der Conjunctir soll daa Pri- 
dieat alü dem Subjecte „nach mensdillaher Voratdiung^^ bdgelegt 
beseichnen, wo „menschlich^ weh! fehlen ktbinle, die Hinden- 
tähg darauf, dam n n«r In d^r Vorstdiung existlre, an wuii- 
sehen wirev wie sie suvh'S^s sich Ihidet Eben so wire wohl 
der Cbnjiinctir überall auf die Vorstellongdes Redeoden, soritok« 
aafÖhren gc Weilen, 'wlhrend Hh Kr. den Grund demdben auch 
hi'der ^Vnrsldlttng des* eiugefhhrten Subjactes tndetj^.denn der 

17* 



R«4cmI* belnditel du^ wat dto Aadm jptfcit oml denkt, 
elwit, wat mtraoch in aeincf VofttoMcHi; betuht, far iim laoli 
' nidit der Wirididikail angehört« 8« 87^, Zw. 1 war akar «• ia 
fieliclMiUeB wohl aftwaa genaner aa apraahea»' MU llaflit iit 
8. 277 IT. dar PotentiaUa der VergangeahaH «od der CaaÄlkfMh 
Ifo dar Gegenwart iiäah. Btslcr fenlMaa« nar .wiraa efaf^ 
achlagendere ileispf ele far Jaacii Mit Ima« lir ,dia»aa ailt.iiiMC sa 
wiblen geweaoi*' * . • ■ ■ ^ 

Der Tierla Abachaitt handelt vaa dant Bf^«lteraii§aa dei da- 
fachen Satie«. Ml BrweHening dea Sobjeala hi eliie laHarei 
die wir achaa berührt liaben, und eiae iaaarevd. b. AUiibol and 
Apposition. Die Entstehung dea tttributlftea Verhältoiwes aus 
dem prädicaÜTen Yi'ire hier wohl au berühren und au bemerkea 
gewesen, dass es sich nicht auf das Subject allein, sondern auf 
den Substantivbegriff überhaupt beziehe. Wenigstens würde, wenn 
der Verf. dieses unter 2, S. 285 hatte sagen wollen, der Ausdruck 
Erweiterung des Subjectes**^ und ,,Beisatz zu einem substautid- 
achen Worte^*' nicht zu einander passen. Auch die Behauptung, 
dass das Attribut zur ladividualisirung diene, dürfte nicht ^enaii 
sein, da die hinzugefügten Nomina nur die Art angeben, welcher 
der Beziehungsbegriff untergeordnet wird. Ferner die Erklärung, 
das« die Apposition das Attribut als aus dem Wesen des Gegen- 
standes ausgeschieden darstelle » dürfte nicht ganz klar sein. End- 
lich hätte der Verf., wenn er seinem Principe, auf die Wortformen 
keine Rücksicht zu nehmen, wie es scheint, hier den attributiveu 
Genitiv behandeln müssen, aber derselbe wird erst §. 128 unter 
dem Objecto aufgeführt. S. 289 wird bei der Verbindung meli- ; 
rerer attributiver Bestimmungen ein Unterschied gemacht zwischen [ 
qualitativen und quantitativen Adjectiven, allein die angeführten 
Beispiele zeigen, dass diese Trennung nicht uothwendig war, son- 
dern auch bei den letzteren das qualitative Adjectiv schon i^er- 
schmolzen war mit dem Subst., und dann eine Bestimmung hinzu- 
tritt. Dagegen dürften die Fälle unter cc. eher der Apposition 
angehören. Wenn zu dieser S. 293, A. 9 Vergleichuugen gerech- 
net werden, so dürfte das Gebiet derselben wohl zu sehr erwei- 
tert sein. Unter den verschiedenen Formen der Apposition ver- 
misst man die Fälle wie /4l6ae^ in vrbe^ ferner den hifiuitiv und 
das Gerundium als Apposition. Mehrere andere Verhältaisse sind 
genauer erörtert von Füiatiag Ueber die relative Apposition, in den 
Phiiologenverhandlungen Fon 1838, S. 103 ff. Auch die firweite- 
raag des Prädicates ist entweder eine äussere oder iaaere; die 
iiüaare ist die Verbindung mehrerer Pradicate durch copulative 
oder adversative oder disjunctive Partikeln aod gehört also eigeut- 
lieh au den parataktisch verbundenen Sätzen. Die innere Erwei- 
terung des Prädicats durch ein itinautretendea Attribut ist die 
determhiative durch Adverbien, die oben schon erwähnte explica- 
tiv« dardi Advcrbia uod .Moauna aad, aiae ab|eati?a (tipaiitife> 
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Mer aoi AdfeHbitD wM «mIi M NeftlkNi bcbiMleK, obgleich 
iKctell«, weM lie tick nif ^ Aiiwage beykhi^ banin hier 'cfiie 
Stttte finden kimi^ W«m der Nme-der sMUen Art. der Piidi« 
calienieileruiig daveli den SSastti (rantiliv erlüi^erl wird, »o 
dürfte, wie tchen erwiholy dleter Abselmitt bei weitem nicht alle 
die Vrädleiniingen iimfaeten, die in denselben aufgciioainien aiod, 
aUein §. 125 fehlt dieser Zusatz. Die hier gegebene Dednction 
der Terschiedenen Objectsformen erregt mancherlei Bedenken. 
Die Beziehungen der Casus sollen sich ergeben aus dem Wesen 
imd der Natur des Satzes, d. h. aus dem VerliäUni^s der beiden 
Bestandtheile desselben , des Sobjectes iiud Pi ädiraten. ,,So wie 
der Satz, heisst es §. 12.% aus seiner einfachsten Form^ dem Snbj. 
und einem intransitiven Prädicatsausdruck heraustritt und ein 
transitives Verbura als Prädicat^bezeiehnung bekömmt (der Satz'^), 
so tritt auch sofort das Bedi'irfniss des Accusafivs ein, zur Bezeich- 
nung des ergänzenden oder näheren Objectcs;'^ allein vorher iat 
immer nur von einer Erweiterung des Prädicals die Rede gewesen, 
ohne Rücksicht auf das Subject; man sieht nicht, warum dieses 
liier herbeigezogen wird, besonders da legere libriim ohne Rück- 
sicht auf das Sobj. das objectivc Verhaltni^s darstellet kann. Fer- 
ner ist die BeschrSnkung des ergänzenden Objrcts auf den Acco- 
sativ schwerlich zu billigen, da der Genitiv bei memini, der Dativ 
bei dare u. a gewiss nicht weniger dazu dient, den unvollständigen 
Verbalbegriff za ergänzen, und umgekehrt der Accus, nicht durch- 
gängig ergänzende Objecte enthält. Nach dem Accusativ wird 
der Ablativ bestimmt als Casus der prädicativen Nebenbestimmnn- 
gen der Ursache, des Mittels, der Zeit, des Ortes, von denen die 
letzteren auch im Accusative liegen können; so wie man auch nicht 
sieht, warum der Ablativ gerade diese Stelle einnimmt. Der Ge- 
nitiv wird von der objectiven Bestimmung des Verbum ganz ausge- 
sehiossen und enthält nur attributive Bestimmungen des Snb- 
stantivuros, gehörte also ^ wie schon erwähnt, durchaus nicht in 
das Capitel, welches überschrieben ist: Erweiterung des Prä'di- 
cats durch ein hinzutretendes Object. Unklar ist endlich die Er- 
klärung des Datlra: „da Subject und Prädicat nicht blos gesondert, 
wie in den bisherigen Fällen (allein schon im Anfang von Nr. r3 
l«tTon beiden die Rede), sondern auch in ihrer Verbindung und 
als Einheit gefasst noch eine nähere Bestimmung durch ein 
SubttanUvMlm^n, auf welches Subj. und Präd. gleichmässig be- 
lOgOi. W«fden , so dient zur Bezeichnung dieses entfernten Objccts 
Torsugsweise der Dativ.**^ Was heisst hier Subj. nud Prädicat in 
dnn Gnilieil gefiisst *? ist eine andere als die gemeint, dass sie zu- 
niwnen den Seti bildend was bedeutet; entferntes Objecto ist 
ctvain bec iUI nocet Uli von nocet entfernter als in illum video 
JoieaTOa dietenri Wa» heisst „vorzugsweise Worin besteh^ 
m eigentlfch daa Wesen des Dativs ! Die Thätigkeit wenigstene« 
dfedaa CH^ect bnDnlif aMüblj der TMUiilieil d«8 ^objeisM ge- 
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genüber, im Gegensatz zu dem rein leidenden VerliäUniss des 
Objecto im Accueativ, wird durch die Erklärung des Verf.'^ in 
keiner Weise angedeutet. In der Durchführung des Einzelnen 
folgt auf den Accus, sogleich der Dativ ^ dann Genitiv und Ablatif. 
Die Krklining, die hier §. 127 vom Dativ gegeben wird, stimial 
nicht ganz mit der früheren« «if das Object im Dativ soll dieThi- 
tigkeit des Subjedt durch einen vermittelnden Gedanken 
übergetragen werden. Dieser Gedanke ist der des- Subjectes iuhI 
bezieht sich auf den Gegenstand, an den es bei der dss nibere 
Object treffenden Thätigkeit denkt. Allein gerade dieses Dcake» 
wird hereingebracht und könnte also b«i den vielen Fällen, woehi 
näheres Objecl sieh nicht findet , gar nicht eintreten. Eben fa 
wenig sieht man , wie S 346 A. au^ jenen allgemeinen BestimiDiin- 
gen ein Dativ der rinmlichen Nähe (wenn obviam irw^ eine Tbatig- 
keit im Raum ist, so ist das dnvon abhängige ''nragno viro noch 
kein Dstiv der liumlieben Mhe), und wo hier und S. 34S b. M 
simflis, proximus etc. der überleitende Gtdsnite des Snbjecte« 
bleibe. Deutlidier ist %. 128 der aenftiv, weniger kisr $. 1S9 
das Wesen des Abist, bestimmt. Allein es Ist sefawer abmneben, 
wie der Genitiv, ,^der Cssns des durch einen Snbstnntl?ansdrQdt(1) 
beneichneten determinstlMi AttrihnteS|^ nach dem $. 125;fieaierk- 
ten anch bei Verben, a. 8. 309 ff., und hei Adverbien, s. S. M^ 
eintreten Icönne. Jenes wird de« Verf. nnr dadurch nAfiA^ 
dass er nach dem genit. partitir. and posscasivns <nnddmaachte 
gen. qnalilatis gerechnet wird) pletaKeh einen genetischen (t) 
Genitiv ehif&hrt, der sich als Genitiv des Urhehcra, des Stoff^ 
ala cansaler Genitiv seigt. So viel Gntea und TreiKches'in die« 
aen Abschnitte auch der Verf. im fiünsehMn gieht*, und so f ftle 
neue Beobachtungen er mittheUt dder Mhere nCher hestjaunt (bei- 
läufig möge erwihnt werden^ dssa er S. 805 einen abl. Idoalls inf 
ae und •* (ana o-i) anerkennt , von dem die Formenlehre aisbli j 
weiss), ao vermlsaC' man doeh eine sweckmassige Anordnung der 
verschiedenen Gebranchsweisen der Casus, die desshalb* nidit 
wohl gegeben werden konnte, weil das Verhältniss der Casus seUht 
In ihrer Grundbedeutung nicht scharf genug gefasst und darge- 
stellt, ihr Gebrauch für ergänzende und bestimmende Objeete, Tär 
causale und locaie Verhältnisse nicht genug geschieden ist. Ali 
Er^nsung der Abschnitte von dem objectiven Verhältnisse folgen 
noch mehrere Zusätze, zunächst der über die Präpositionen, der 
aber mehr iexicaler Natur ist, und über den Gebrauch des lnfin^ 
tivs, des Gerundiums nebst dem Gerundivum, dos Supinums und 
der Participia als Theile des einfachen Satzes. Allein was fOiB \ 
Infinitiv gesagt wird , bezieht sich blos auf den Gebrauch dessel- 
ben als Subject, als Object ist er nicht den Theilen des einfachen 
Satzes beigezählt, sondern unter den Objectssätzen S. 347 be- 
handelt, ohne dass der Verf. bestimmt erklart, der Inf sei eine 
Verkürzung eines Nebensatzea^ oder einen anderen CIruad iü' 
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diese Anordnung, die eine vorzugsweise für das objective Verliält- 
ni88 des einfachen Satzes geschaffene Form dom!«elben entzieht^ 
angiebt. Dort >vird auch von dem accus, c. iiif. gehandelt^ aber 
das Wesen desselben schwerlich genügend erklärt; wenigstens ist 
bei der Lehre vom Accusaliv nirlit bemerkt, dass er die Beziehung 
zwischen Snbst. und Verbum auf die allgemefnste Weise bezeichne, 
noch würde daraus sich erklären, warum er zum Infinitiv treten 
müsse. So wie der Inf., ist auch das Particip verhältnissmäHsig 
kurz behandelt, weil Manches In der Lehre von den Tcm- 
pora, der abl. absol. unter dem Ablat., die Anwendung der Parli- 
cipia statt der Nebensätze §. 150 besprochen ist. Im zweiten 
Capitel des ersten Buches wird von den Fragesätzen gehandelt, 
und zwar nicht allein von den einfachen Fragen, ^iondern anch von 
den Doppel' und abhangigen Fragen. Es sind also hier die gram- 
matischen Verhältnisse, denn die direrten Doppelfragen wurden 
XU den parataktisch-, die indirecten Fragen zu den hypotaktisch- 
verbundenen Sätzen gehören , der Form der Frage untergeordnet 
worden. Das dritte Capitel handelt von den Ileischesätzen , d. h. 
von dem Imperativ und einigen sehon bei den Modus- und Tempus- 
formen und deren Gebrauch berührten Anwendungen derselben. 
Das zweite Buch handelt von den verbundenen (ein Ausdruck, der 
auf die untergeordneten Sätze schwerlich pafist) Sätzen, die ent- 
weder parataktisch verbundene (warum nicht beigeordnete) Sätze, 
und zwar copulative, adversative, disjunctive, causale und conse- 
cutive, oder hypotaktisch verbundene , nämlich attributive und 
transitive, sind. Da nicht allein Haupt>, sondern auch Nebensätze 
In copulativer, adversativer u. s. w. Verbindung stehen können, so 
sollte man den ersten Abschnitt oder wenigstens die Anwendung 
der dort besprochenen Verhaltnisse hinter den untergeordneten 
Sätzen erwarten , aber es findet sich keines von beiden Die unter- 
geordneten Sätze hat Hr. Kr. mit Recht nach den grammatischen 
Verhältnissen geordnet, wenn auch seine Ansicht von diesen selbst 
manchen Zweifeln unterliegt. /Sehr angemessen ist §. 144 die Be- 
handlung der consecutio temporum; der Modus ist mit Recht bei 
den einzelnen Satzarten angegeben. In der Behandlung desselben 
ist sich der Verf. übrigens nicht immer gleich geblieben, denn 
während an manchen Stellen die Bedeutung des Conjunctivs, wie 
sie für den Hauptsatz angenommen ist, fest gehalten wird, s.S. 
513. 516 u. a., ist S. 4'i8 der Grund des Conjunctivs darin gefun- 
den, dass der Nebensatz das Prädicat des Hauptsatzes näher be- 
stimmt und erklärt, was nur zum Theil genauer bestimmt wird,' 
indem unter hb. c. der Grund als ans der Vorstellung des Sub- 
jectes im Hauptsatze hervorgehend, nicht aber bei B. und aa. die 
Ursache des Conjunctivs nachgewiesen wird. Auch die S 5.0, 
Zu8. 3 gegebene Erklärung dürfte schwerlich genügen. In Bezug 
auf die attributiven Sätze ist schon bemerkt worden, dass sie ent- 
w«dl« •djectivitche Attributtfttiae oder adverbkllsclie 6iud, und 
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die letzteren werden nach dem Inhalte in Zeit-, Causal^ hypothe- 
tische Sätze gelheilt, also die Ver^ieichungtisätze auiigefichiosseQ 
und die Concegsivsätze unter den hypothetischen behandelt, oder 
transitive Sätze, die als Object , (yonsecntiv-, Finalsätze erschei- 
nen. Die Bemerkungen über die Objectssätze erstrecken sich nur 
S. 545 lind 546 auf quod , S. 546 — 501 wird Tora Infinitiv gehaih 
delt. Dagegen werden die Sätze mit ut nach facio , die ganz eiit- 
fictüeden Objectssätze sind, so gewiss als in facit aedem dieses 
Object ist. zu den Consecutivsätzen gezogen, welche auf die Sätze 
mit ut narli pronominalen Qualitäts- und Quantitätsbestimroungen 
beschränkt werden sollten, s. Krüger Latein. Gramm. S. 753. Die 
Finalsätze theilt der Verf., je naclidem dieselben einen Zweck oder 
eine Absicht enthalten , auf eine künstliche Weise in zwei für die 
Clfammatik bedeutungslose Classen. Zeit und Kaum vcrbieteii 
dem Kef. auf diesen reichen Abschnitt, der, wie die früheren, 
viele treffliche Bemerkungen und feine tieobachtungeu enthalt, 
näher efnzugehco. Wir bemerken daher nur noch , daas in dem 
dritten Buch« von der oratio obUqna und .von Idiotismen in der 
8atageataltung und im Gedankenausdruck fdhaiideU wird. Diese 
Idiotismen sind Anakolulbie« £lli|ii« (von der schon JUanches n 
fruberen Abachoitten vorweggenommen ist) und Pleonaamus. Einige 
andere Lehren « welche die Grammatik fewöhnlich enthält, sind 
i|ttegeschlossen, namentlich die Lehre von der Wortstellung, Satf* 
lind Periodenbau. Wenn der Verf. bei jedem einzelnen Salmr- 
liältnisse sowohl , eis bei den zuaammengeseUten Sülzen von der 
Stellung der Worte oder Sätze gesprochen, wenn er ferner die 
Satalehrc bis zum Periodeiibau forlgefobri hätte , so wurde nichts 
^e^^en dieaee Verfahren einzuwenden sein; da aber daaieteteaieht 
geschehen und die WortateHnng nur hier und da berobH iet^ so 
utird man, da dieselbe ein ao bodeotendea Element för.die Atf^ 
ateiloog der logiachen und rhetor. Verhiitnlase Isl, den Maa^ 
iMeaer Lehre eben ao wen% billigen können, ala dasa ea.Ura. Ir- 
lücht felallen hat^ eine kurse Uebertichi der f ewöhnlidiea Vaia- 
nuaeae und Metra a^lnem Werke beianfügen, da ea akdi wohl der 
llnlie lohnt, aocli diese Form der Kode in der GraaunaCikitt 
berühren. Daa Wenige, waa Eel auf dem beachrankten Raoaie 
'hat mUtheilen icSnnen, aelgl« wie eifrig Ilr. Kr. der latein. SjalK 
eine den Reaultaten der Wiasenaehaft nnd dem Bednrfudasdar 
8cbale entspreehende Geatalt au gehen bem&bt geweaen iat« nH 
welchem Fleisse er den Stoff gesammelt, geordnet, klar oa4 dar 
fach dargeateUt hat, ao daaa nmr lu wOnachen bleibt, «r möge daa- 
aelben dier beachriüiken ala erweitern, md die in der Vorfcds 
aogedeotete Analcht von der Aofgabe der Syntax und die Bst- 
wlcketung derselben ana dem Satse weiter verfolgen und aaeb 
dieaer sowohl ala nach ^em Charakter der lateinischen Spracbe 
alle einaelnen Thdie der Grammatik darstellen und ausbilden. 
Dejiu nur dann wird die Parallel^ ramuiatik von ]\ut2t:u>dn| WiCiB 
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tk ukhi «Heia -eil» allfenieiBte Scliema der Spraehe giebt, soqdern 
lucb das Cfiarakleri»ti«che der Kiiiselsprache klar hervorhebt uod 
nicht dem Systeme zu Liebe in Scliatten stellt. 

Denselben Zweck , welchen die Herren Berger und Kritz im 
Auge haben , verfolgt mit grossem Erfolge Hr. Kühner. Seine 
Lehrbücher deV griech. und latein. Sprache., nach dem gleichen 
Systeme bearbeitet und als Parallelgramroatlken aufiretend, lia- 
bcii viel Anerkennung gefunden und sind so verbreitet, dass 
es genügen wird , auf das neueste Werk desselben : Schulgram- 
matik der lateinischen Sprache von Dr. Raphael Kühner. 
Dritte, sehr verbesserte Auflage. Hannover, 1850, als auf eine selir 
erfreuliche Erscheinung hinzuweisen. Da das Werk sowohl in 
seinem ümfange — die neue Ausgabe nmfasst, was wir nur sehr 
billigen können, da ohnehin schon der Stoff sehr reichlich gege- 
ben ist, nur 3 Seiten mehr als die zweite — als auch in Rücksicht 
auf das System und die Methode dat^selbe gebliebeo ist, im Ein- 
zelnen aber manche Veränderungen erhalten hat, so wird es hin- 
rciclieiid sein, einige derselben zu erwähnen, um za zeigen, wie 
der Verf. bemüht gewesen ist, seinem Werke grössere Vollkom- 
menheit zu geben.' So ist es nur zu loben, dass er der Etymolo- 
gie eine chronologische Liebersicht der lateinischen Litteratur 
S. XV und XVI vorausgeschickt hat. In der Lautlehre sind die 
Veränderungen der Vocale genauer verzeichnet, hatten sich' aber 
wohl noch praciser darstellen lassen; auch der Abschnitt von denen 
der Consonanten hat einige Veränderungen und Zusätze erhalten, 
doch dürfte es nicht au billigen sein, dass der Zusatz von n in sino 
und von p in emptus a^if gleicher Linie stehen. Die Lehre voa 
der Declination hat wenig Verinderuogen erfahren ; einige Bemer- 
kungen über die Pronomina, die mehr der Syntax angehörten, sind 
dieser zugewiesen. lo der Flexion des Verbums ist die Perfect- 
uud Supiubildung etwas anders als frühef ■•ageführt , aber niekt 
so, dass sie durchgängig befriedigen kann. Namentlich muss man ' 
akJi wimdern, dass S. 95 von einer schwachen Endung t die Heda 
iil und dass der Verf. annimmt, der Verlust des s oder v werde 
gemeiniglieli ersetzt durch die Rednplication oder durch Vocal- 
veHMenMigen^dnaichschwerUeliswellcki üael^ daaa der Her- 
ging gerade der umgekehrte gewesen sei. Me verba impersona- 
liifS. 118, werden eingetbeiit in verba, welche physiaehe, etbi^ . 
aehe, dialebtiache Beziehtingen ausdrneken; aber es ist w ohl na 
benweU^ti) daaederSohnler aicb dieses werde klar «neben köMMni 

r In>der Syntax gehl ttr. K. veii dem Satze aus, miiaa alao 4na 
Terlin» ala die Seel» deanelhen belmehlen. Demnach sollte natn 
errarien, er werde, wie in seiner grossere« griechisclten Gram- 
lasllk, ven dem Verbnninnd dcanen Wesen beghinen; allein die 
Uliie f«» Am Arte» dee Verbmne folgt erst- nncii dem. Abneimitlfi; 
Iber die Gengmem und dHrlte nnet^in der. kH\ wie sie roii Hrn. 

gegeben int , ecliwevliclk nweielMB. Di# Pt^eeeninn kelrnndell 
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der Verf. erst nach dem objectiven Verliältnisse , was, wenn die- 
ser Gegenstand einmal in die Syntax anfgenommen wird, gewiss 
richtiger ist, als wenn sie dem attributiven nachgesetzt werden; 
allein zweckmässiger möchte es noch erscheinen, durch dieselben 
die Lehre von dem Objecto, die in dem Abschnitte Viber den Infi- 
nitiv fortgesetzt wird, nicht zu nnterbrechen. iSic untergeord- 
neten Sätze theilt Hr. K. in Adjectiv-, Substantiv-, Adverbialsätze, 
was man, da er von dem Satze, welcher ausSiibject, Attribut^ 
Object besteht, ausgeht, nicht hätte erwarten sollen. Die Art, 
wfe sieh die Nebeosüse aas dem Hauptsätze entwickeln und in 
welcher Beziehung sie 'in dem Hauptsatse stehen, ist nicht ge- 
nügend dargelegt, was auch, da der Verf. einmal tob den BjaUk- 
iischen VerhSltnissen absieht, nicht wohl geschehen konnte. Da- 
gegen werden die Medtisverhältnisse ausführlich erörtert, und nur 
'SHweiien veraiiast man die Nachweisung des Grundes, der den 
einen oder anderen Modus herheifölirt. Im Einzelnen hatte sich 
^lleicht KInIgea anders ordnen und ausfiihren lassen, s. B. §. 142, 
WO' in den Sätzen, in weichen nach facto, officio o. a. w. ein- 
tritt, das finale ut gefonden wird, während ee nach #al, eonlin^it 
0. w. f6r das consecutive erklärt wird, wenn feriiev nach effi- 
eere^prohare etc. tU dieselbe fiedimtu^g haben soll and da» ui 
nach i*lo, iaU$ etc dieaem fast gleich gestellt whrd n. a. w. Rs 
w&Nleaio weit führen^ wenn wir weiter in das Blnielne* eingehea 
woHteo, nnd-wlr bemerken datier nur nodi) daaa na^derUnterord« 
nung ttiid oratio obüqiia die filUpae, Brachyologic {diese wohl ia 
■u groaser BeschHmknng), Zeugnn,'PleoBS8raita, WoK^nndSalf* 
■tellung behandelt, der. röniaohe Versbau- in Betfefoong-auf Vl^ 
giliua, Ovidina und Horatlna dargelegt und in drei weiteren Aa- 
hangen die gewöhnlichen Abktanngen, der vIMaelfO Kalender 

' und die römische Geldrechnung kura beliandelt werden. ' 

Von kleineren Schriften erwähnen wir no<$h kurs die schacf- 
alnnige Abhandlung von Meiring Ueber das lateiniBeke Ptmh 

" tnen rehiivttm mii ihm ConjuneHv in eauialeti^ eonoeaatftwf» tttld 
Derwanäien Sätum in dem Pro^framme ron B&ren 1847 ^ in 
che» der Verf. nach einer Kritik der Ansichten der Grammadker 
von dem Gedanken ausgeht , daaa dnrdi den Aelativsata ehi licrk- 
msl entweder des Indmdunma oder der Art oder des ArtbegriffM 
hinsngefügt werde, Und den Indicativ An Relatirsileen , die ela 
Merkmal des Artbegriffiea hinsufögen, für nothwendig hält, weaa 
durch die HinsnfUgmig der Artbegriff an sich bestimmt wird, wcsn 
der Artbegriff an und für sich Gegenstand eines Prädicates H\ 
den Conj. , „wenn die attributive Hinzufügung eines Merkroil* 
ein Individuum näher bestimmt>^ In den Causalsätzen dagegen- 
igt nach dem Verf. der Indic. dann nothwendig, wenn das Merk»*! 
als ein individuelles, als inhärirende Thatsache bezeichnet wird; 
oder wie es S. 14 heisst, es wird durch den Indic. ein Grund 
zeichnet, durch den Conj. eine ianerc.Uegrüudung, iudem durch ^li 
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Attribut mit dem ConjnnctiT das Prädicat als ein dem Attribute 
gemäss zu erwartendes, als ciu darin begründetes dargestellt wird. 
Im Conccssivsatze erscheint das Individuum als Träger eines Art- 
begriffes , der ircend ein entsprechendes Prädicat erwarten lässt. 
Es dürfte zweifelhaft sein, ob die hier gegebene Erklärnng von 
der des Kef. wesentlich sich unterscheide, aber mehr zu urgiren 
sein, dass der Sprechende es ist, der das im Prädicat Enthaltene 
erwartet, es au» den übrigen Eigenschaften des besprocheneo 
Gegenstandes ableitet, und dass darin der wahre Grund des Con- 
joncliye« liege, weniger darin, dass der eine Relativsati das Indi- 
vidmlm, der andere die Art oder die Gattung näher bezeichnet. 
Die eigenthVimliche Beschaffenheit der dritten Classc von Sätzen» 
welche llr. M. herbeiiieht , ist nicht so scharf und klar beneich- 
neiy daaa sich kurz seine Ansicht darstellen Hesse. Femer be- 
nihren wir die Abhandlung : Philosophische Betrachtungen über 
den Gebrauch der Conjunctionen ut und guod in der lateimseken 
Sprache, Zweiter Tkeil: lieber die Correlativa in den »asam* 
tnengeseizien Säimen und über äv {dann). Von Dr. J. G. Tö- 
pfer, Programm von Luckau lc^47, in welchen nber der Verf. 
seinem Ziele sich noeh wenig genlihert, sondern tfiach einigen 
gelstreichen Bemerkungen über die Grandbedeutung der Casus 
und die Satzerweiterung, den zusammengesetzten Sats und die 
Verschiedenheit der deutschen, latein. und griech. Sprache in der 
Anwendung diesstlben, Terbreftet er cicfa weiter über das Wesen 
der Correlatlon, ihre Form in Latein.« Griech. and Dentscbeiii 
ihre logische fidthwendigkelt und glebt sehr benohtentwerthe 
Andeutungen lyber die Anwendung derselben In Ad)ecti?4P4iod 
Substantiven, geht aber dann su einer ausfi^hrllchea Brorterong 
der Fartürel Sv Uber , die' uns hier fern Hegt. Das Glogauer Sdinl- 
programm vom Jahre 1846 enthlH: De atirortionis apud laiiaß9 
es g(ener9 quo po$t verbvm licet et simiüa dativum ve^ aoeuta*- 
Hetim praeäieati cum verbo inflnilo eM$e ei aliie ehtedem pete» 
ttatis iungunt seripsU L. M. M Hl I e r , Dr. phil; Der Verf. fyhrt 
mnächat Beispiele an, um den Gebrauch dea aee. cum Inf. nach 
licet auch da in rechtfertigeu , wo bei dem Infinitiv eines Begriffs- 
verbums ein anderes Snbject eintritt, und sncbt dann nachiuwei- 
nen, dass iier accos. cum Infin. bei esse mit einem Nomen wenn 
das Subject nicht besonders genannt sei ^ dann eintrete, ^emislch 
die Aussage dem Scheine nach auf ein Individuum , in der Thal^ 
aber suf Viele oder Alle beziehe, und weist dieses an einer fteihe 
sum Theil schlagender Beispiele nach. Die nweite Form, wlo> 
licet Themist oclem esse otiosum^ wird nicht weiter erörtert, die 
dritte, licet Themistocli esse otioso^ in zwei Classen geschieden^ 
je nachdem der Dativ des Substantives oder Pronomens bei licet 
^ehlt oder ausgedrückt wird, und gezeigt, dass die frViheren 
Schriftsteller die erste Form nur da anwendeten , wo das Subject 
(ich leicht ergänzen lasse, die späteren aber auch da, wo dieses 
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nicht mö«:lich sei. Nachträglich mag auch noch erwähnt erden: 
De influidvo hislo/ ico apud scriptoi es latinos. Specimeii I. Scri- 
psit Th. II. M eil de, li^-i"), Programm des Gymnasiums zu Uricg, 
in welchem der Verf. die verschiedenen Erklärungen des infiii. 
hiatoricus, die sich bei Grammatikern und Interpreten finden, ge- 
sammelt und einer Kritik unterworfen hat. Er selbst erklärt sich 
S 10 dahin : „et recte quidem ex iiostra seBtentia enallagen diccs 
infinitivum hist., quia omiao ai hoc dicendi geniit — io Tulgarero 
modum irantformanuit) dicendum erit, mfiniliFuni pr« TerhollaHo 
positum esse etc., was freilich niclits Neues und um JM weniger 
haltbar sein dürfte^ aJa Hr. M. überdiaM eine Ellipse tiittwnl, 
ohne jedoch bestimmen zu köilnea« was denn eigentlich zu ergln- 
sen sei ond fiir welche Form des verb. fiuit der intin. hist. eis* 
trete^ ds er selbsl S. 12 gesteht, dass keine demselben vdllkom- 
roen entspreehoy and sUe Zeitverhältnisse, eine nothwendige 
Bestimmung des verb. finitum , S. 14 Uun iDii -lleclll sbspricht. 
Noeh erwäluien wir die auffallende Aeosseniiig dos Hin. M. S.4: 
terminatloni Mfinktvi germanicae 00 000 alia vis est» quam phone- 
lica, liua ex sensu qnodam oobls innato.tnuioi ioferaes flkg% 
geb iu voeis formain redigotitar» weiche td^fd^ d^sa er eia li^srei 
Sludium dem Infinitive nicht sogeweudet haHe, o. QrlniHi.&eolaclie 
CUrsmnaatiic iV. p iO.i, Hoefer voai ii^aitir S« 56 if. Das Progr« 
TOD Soest Tom Jahre i84t^ enthält die AhhandiiMf wm Dr. W. T. 
F. Patte: l/e&or die Cotdäiom^Säiw dwr toteimisekeß Spru- 
che %unA scheittt den Titel imli hierher sn gehören.. AHeia is 
derThatshid es philosophische Betrschtangea über dss Wesse,' 
die HVeutoog und den Inhalt der Conditlon&tie, die der Verf. 
HDSteiit , der «war auch die Formen f&r dieaeiben im.Grieeiiisches, 
Lalidn;, Dentschen,. Fiannös. u. o. w. nachweist, die deni. Ulei- 
nisfihen eigeothoinlieben aber weniger beactitet imd entwicl^elt. 

Noch erwUinen whr die Schria «on O. F-. Ldachice Fssi 
rechten Gehrauehder Cet^unetionen quod^ uijtie^ ^uamiem% 
fmin eic,^ 90 une dee oeeuBOiM am ütflaUiee mU MUchnehi aef 
die Beiernng dm^ durch eie s» Mdendem Sätze, Dresden 1850, 
welche Bwar wenig neue und bedeutende Resultate, aber eis 
reiches, ^enn nndh. wenig gesichtetes Material liefert und ge- 
wiss nelur nur Aoftlirung der achwieHgen Gegenstaude, die sis 
hehandeltf beitragen wiirde, wenn es der Verf. verstanden hätte, 
weniger breit und dafür bestimmter und präciser seine Ansichtea 
darzulegen. Um mit dem letzten Punkte, der auf dem Titel er* 
wähnt ist, da auf denselben der Verf. auch in der Vorrede das be- 
deutendste Gewicht legt, zu beginnen, so ist Hr. L. der Ansicht, 
dass die Constructionen des acciis. cum infin. von quod und id 
vorzugsweise den Zweck haben, Undeutlichkeit und Zweideutig' 
keit zu vermeiden, dass aber die Wahl der einen oder anderes 
Constriiction sich grossen Theils nur aus der Betonung ersehe» 
laase^ indem da, wo der Tau auf dem Vccburo Ijßge.i wdl 
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«Meies Bor eine Conjunciion einwirken köime, guod oder ttty wo 
aber der Ton auf dem Subjcct und Verbum sugleich Uege, weil 
diese beiden Wörter, um gemetntchaftlich betont «Verden su bdn- 
imn,' daflrcb die- Form desecoet. e. inf. sii einem BegrKF veretnigt 
werden, derecc. c. inf. angewendet werden mllsse, s. S. 8. '20. 
30 f. 38. 78 a. a. So wichtig aber die Betonung in der Spracbe 
itt4 8o möchte es doeb bedenklich sein, so wesenftidi ond formell 
verschiedene Stroelnren, wie die in Frage stehenden, lediglleh 
nach dem Tone ontersehelden und Ton diesem sie abhängig ma- 
chen SU wollen, da, nm anderer jQruade niebt an erwfihnea, der 
aceoa; c. ktt die hdden Begrilfo, die er umlMst, nkht so dar- 
stetll, dam i^e gleieheo Ton haben, aondero es von sMeren Do^ 
dingnngmi abhingt , weicher von beklen stirker betont werden 
soli^ well femer auch In den Sitaen oAiui und fmod nidit noth- 
weodig das Verbum den grammatischen hat^ sondern Tielmdir dfe 
daasetbehestlnunendmi Objecto, der rhetorische aber durch deii 
Zusimmenhang bestimmt wM, weil es endlich sdiwer su glauben 
isl, dasa der accus, cum Inf. nach dcnsogensnnten terbiasentiendi 
und dedarsudi keinen tieferen Grund habe und hier der Aecti8at. 
ond infinit, so regelmSssig den gleichen Ton heben sollten, dam 
die Ausnahmen au dto selteasten Eirscheimingen gehören. Hr. 
tt, seheint freilich dieses In frsge an stellen, indem er S. 8 ohne 
Beschrihnbung -die Regel giebt? ^,nath den 'Verbls und Wörtern 
dea fiikmuntnlssvermögens stellt Iheils der acc. c. Inf. unti gtwd^ 
theils der acc. c. inf. und »1^^ ond S. 60 ff. durch eine sehr unklare 
Dediiction zu erweisen sucht: „es rouss nach den Wörtern des 
Erkenntnissfermögena, die einen Casus der Sache mit sich ver- 
binden, da, wo in diesem Casii eine Thatsache angegeben und 
das Verbum, welches sie angiebt^ desshalb allein betont ist, id 
(hoc, illud) — quod, wo aber Subject und Verbum gemeinschaft- 
lieh betont sind, der acc. c. inf. folgen,** wo vor allen nöthig war, 
nachzuweisen, dass in den zahlreichen Beispielen des acc. c. inf. 
nach hoc, illud nichts der Art vorkomme, was Ilr. L. eine That- 
saclie nennt; endlich S. 79 eine ziemliche Anzahl von Stellen auf- 
führt, wo quod nach verbb. sentiendi sich finden soll, ohne die 
in dieser Thatsache so nothwendige Vorsicht irgendwie zu beob- 
achten, s. Madvig Opuscc. H. p. "232. Da die Erörterungen der 
allerdings in der Grammatik etwas karg behandelten Sätze mit 
quod fast 100 Seiten einnehmen, so kann man daraus die Breite 
und Weitschweifigkeit, mit der Ilr. L. verfahrt, leicht abnehmen. 
Er scheidet die Sätze mit quod in zwei Classen, von denen die 
eine das Object einer Gefiihlsthätigkeit ist, die andere ohne eine 
solche Thätipkeit eintritt, und meint, dass „diese Salze die That- 
sache, die sie enthalten, stets mit dem Correlativ id , hoc, illud 
betonen"''' (der Verf. ist nämlich der Ansicht, dass die ursprüng- 
lich doch nur der Salzgliederung dienenden Correlativa dem Satze, 
der skb auf dieselben bexiclit und durch sie eingeleitet wird, ein 
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gtni be^OMlem €cwitlil*gdMto)« «tolH ib«r .8. 2t «ledtrttiaciw 
Kfatheilua^ Mf , dtra alle mit ftt^d igfMMeteii*8ll«eeiit«redber m- 
betont tind, oder beloiit, dat heiist, dasa aie eia OorreklhiHu ht 
■ich haben. Nach ^ieaea Cksicblapanklea« lu deeen noch te 
tritt« daas die 8itse mit ^od 4em caaea entapreeiiaii^ wlfd 4ie 
Lehre entwlclielt uad oft bei gaas heicaeotee Diagen eine gnme 
Meoxe vea Belapielctt aegefilhrt, aber Schwierigerea dach alchl 
aar Klarheit gebracht, weil heiae fieatiniaite Scheidaaf^ der, lagl- 
achea*Bedeataag aad der frammatiechen Toa qaod aowobli ab 
dem aec. eam laia.; a/S. 61, keiae deatUeiw Aaaicht ven der Be- 
toaiiaf aad der Cerrelalioa aa Graade liegt. Naehdem i|aa< le 
d^'r Bedeataag daaa beftproehealat, fblgt die Bedeataag «eilt 
«ad Hr. L. aucht Si 95 ff./aber aehwerllch mit Erfeig« aaehiawd- 
aea, daaa ia aceedü quod a. a. quod die Bedeataag weil bibe. 
Wir Gbergehea« wie hber ^tm, ^tioiiMim feaagt iat, aad beaitt- 
hea aaa dem Abachaltte liber fU aar daa» &aa aach hier» wo ae- 
bea dieacr Partikel der accaa. e. iafia. eiaftretea kaaa« aar die Be- 
toaaag aad etwa die UadeatÜchkcit eataehetden aoli« oboe alle 
Baekrieht aaf die Bedeattin^ ^er Vcarba dea Haaptoataci ud 
derea -TmehledeBe Aaffaaaaagfüa. 8. 162>IF. Die Coaatractioo 
mit quo mimt» wird 8. IdS daraaa eatwickelt« daaa die Sitae a# 
n& aaeh deierrere a. i. aebr aeltea aeiea aad die Latelaer^ um aicbt 
bloa aagea aa k&iaeB « daaa' Jeoiaad verhiadert wird, aondern auch 
woraa er verhindert wird, aa prohibere« impedire dea Abi. der 
Sache gefbgt hattea and daraaa die Conatruction mit quo mim 
eich gebildet liabe; alao atatt imp9dit eo, tU ae, impedü quo 
minu9 gesagt w6rdea ad. Soll hier eo ao viel aela aia eo« a» 
dftrfte aich dieae Dedactioa achwerlich rechtfertigea laaseo, end 
Hr. L. wfire wohl aicht aaf dieaclbe gekoiamea, wenn er audi dis 
alte Form quimimu beachtet aad fsdacht liltte, daaa aeioe Il^ 
kUmag aar anf ehieti geringen Theil der Verba, nach deaeo quo 
adatia folgt« Aaweadaag leidet. Dea Gebranch dea TacItMi** 
Koth. Agric. 6. 257, hat der Verf. aicht beachtet. Qala betcach- 
aet deraelbe ala aaa dem fiomhiatir Ijui uad ne entataadeo aad 
verwirft die entgegen ge^etate Aaaiclit« <Aae jedoch eine Siella 
jiachauweiaea, ia wehther fui qnd Ia in einem Satae aich Üode, 
ohne die Sitae mit der einfachen Partikel pti au beachten «o^ 
«hne aa erwigea« au welchen Xhaatelelea a^ne Aanahme, daatia 
fttim ein wi enthalten and daaa Qberall ein CorrelatiT« welchea bei 
quin gerade ae oft aich nicht findet, denn die pronomina quis, fer- 
ner nemo, nuUua u, a. wird Niemand für Correlatira halteii, 
«rgiaaen ael, fbhren maaae. Dleaea Oatvelativum aoll nun iiberaU, 
wo ea aleh nicht findet, iilnzugedaeht werden, eben ao wohl ia 
Sitaen, wie nunquam accedo (sc. fa) quin alia te abeam dodaar« 
ala in denen, wie Oermani retinerl non poteraat quin, wo id> 
Hanptaatae ati, in dem Grade ergiaat whrd, uad b^l non dubitOf 
waa aa viel iat ak aa» iam äMu$ «aai a. t. w. Aaf die Frage, 



Digitized by Google 



Braun : Cod» de m^Üiodologio et de p^dagogie etc. ' 271 

wariiln quin nur nach negativen Sätzen erscheine , hat sich Hr. L. 
nicht eingelassen und HÜrde überhaupt den ganzen ^«genstand 
anders behandelt haben, wenn er mit den Unlerauchufigeii Um- 
se's, 8. Reisig's Vorlesungen S. 575, bekannt gewesen wäre. 

Die beiden Schriften über den Sprachgebrauch der Dichter 
io Rtickncht auf di« grinunatiacbeo .FeriD«ii, namiicb U. S tgrnii 
Symbolae ad gramnuiUeam Bomanorvm poeticam. HammoDO 
1845, und Die Lehf0, 99» dem Gebraucheläer Casr/s in der la^ 
leinischen Dichtereprache. B«arli^tet von F.A.Bach. Gotha, 
1848, haben schon ihre Anerkennung in diesen MJahrbb. gefuDdeo, 
t. Bd. 44. S. 159 ff. und 205 ff., so datt ea nidil Bölliig iai, noab- 
mals auf dieselbea-tiir&aksukoimnea. 

fijaoMeb. W. Wemmibam. 

« . • ... 



Cwtrs de m^hedotegie et de pädagogie ä Vueage dee imikt^^ 

' teora prinäir^a, des' til^ea dea Cooles iiomiiales et de tona 
ceax ae dtfatinaiit k la carritee de Fen^einueaient, pat 
Braujn, ProfMaenr def^ddegogie et de Methodologie k Viöolt nor- 
male der^tatä Mvellta; rBraxellea, librairle de Deprea-Farent, 
Kne de Violette, 16. F. Farent, Jßditeiur. l8i9. « ^ • 

Ha die Fadaf o^ik in Pädagogik im en|;ereii Sinne und Didakr 
tik oder Wiaaenacbaft und Kunst .der Si^ibunf md dea Untere 
tfchts serfillll^.so wird der Tilei dce Torllegenden Werkes ifim 
Leaer aulfiiilend sein. l>eMr nae!» denselben Jiandeh ea merat 
von derHlethedologie, etneni Zweige der Didaktik, und llielU 
diese Lehre in allgemeine nnd beaondere ein. DIeae werden im 
enteo end awelien Tbeile des Buches abgehsndelt. Pie.Uelierc- 
schffifl^des. dritten Tbeilerisls P^agogie. Was kann aber iwlor 
gl9cher sein , als In einer JSintbeilung niederere Segriffe bdliereB 
f^kich zu setzen? Man sollte erwarten^ dieser dritte TliiBil stelle 
die Gruntlafitze der Erziehung auf, zu weleber ifirwertung die Auf* 
Schrift berechtigt. Weit gefehlt : die ganze PÄdagogik des Verf. 
besteht in der Aufstellung der Rechte, Pflichten, nothwcndigen 
Eigenschaften und Verhältnisse des Lehrers, worauf er zuletzt 
Hoch ein Capitel über Kleiakinderschulen (Cooles gardiennes) fol- • 
gen läsiüt. In welcher Verbindung dieses mit dem iibrigen Inhalte 
steht, ist nicht abzuseilen. Die nähere üeberschrift dieses Thel- 
le«: L'institiiteur eu lonclions ou le mailre dV'cole en gene'ral, ent- 
spricht besser seinem Inhalte. Da dieses Buch eine Anleitung für 
den Klementar-Lehrer sein soll, so musste der dritte Thcil zuerst 
abgehandelt werden , weil seine Pflichten und nothwendigen Ei- 
genschaften seine Methoile wesentlich bedingen. In der Einlei^ 
^uug (iutroductipn) zum ganzen WerK^ redet der V erfa««er die 
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Elementar-Lehrer an und macht sie auf die Wichtigkeit u. Würde 
ihres Amte8 aufmerksam. Zugleich sucht er sie über ihre schlechte 
äussere Stellung zu trösten. Seine Worte sind: Et cependant, 
mes honorables confreres, Totre position dans la soci^t^ n^est gu^re 
brillante. Un bien pctit nombre d'eaprits dVlite comprennent to- 
Ire d^voaement, partagent votre cnthouaiasme pour Tint^rdt le 
plus poissant de Thunianite. Vous pourriez tous laisser aller an 
decoaragement , attacher mojns d'importance k votre mission, vous 
en d^goikter peut-^tre. Wir sehen , dass es in dieser Beziehung 
in dem glorieuse Betgiqne^ wie der Verf. es anderswo nennte eben 
so schlecht au^isieht^ wie bei uns. Diejenigen, welche das künf- 
tige Schicksal des Staate» in Händen haben, von deren Wirken dai 
Glück des Volkes bedingt ist, werden von den bittersten Nahrungs- 
sorgen gequält., können daher nicht so leben, wie es der Würde 
ilires Standes angemesnen ist, werden von denen, die bei allen 
ihren Handlungen nur ihr eigenes Interesse im Auge haben, über 
die Schultern angesehen^ und müssen endlicli unter der Last ihres 
Elends erliegen, wenn die llegeistcrung für ihren hohen Beruf 
sie nicht aufrecht hält. Die Lrsache dieser betrübenden Erschei- 
-tiung giebt der Verf. in folgenden Worten richtig an : Les hommes 
de savoir et d'cYpdrience se sont accordda de toot terops ä juger 
de Timportance d une fonction, a estiroer la valeur d'une mission« 
d'apr^s le bien qu*elle est appelee k faire ä Thumanite, selon qu' 
eile contribuc plus ou raoins a rendre le genre humain heureux 
et meillenr. Le plus souvent., le vutgaire juge tout autrement; 
pourlui., le v^ritable bienfaiteur du genre humain est celui qui, 
par sa mission , est a m^me de rendre des Services d*un effet es- 
terieur et immtdiai. Möclite der Verf. darin Recht haben, dass 
nur le vut^aire dieser Meinung sei! Dann würden wir nicht sehen, 
dass diejenigen, deren Dienste äussere und unmittelbare 
Wirkungen hervorbringen, wie die Gerichts- und Verwaltungs- 
beamten , sogar die Subalternen derselben, so wie die höheren 
Officiere im Heere, ein sorgenfreies, ja üppiges Leben führen kön- 
nen, während der arme Schulmeister, der im Schweisse seines 
Angesichts still und geräuschlos Kenntnisse, Sittlichkeit und Keli- 
giuii verbreitet und eine wahrhaft glückliche Zukunft, so weit sein 
Wirkungskreis reicht, herbeizuführen sucht, darben miiss tiod der 
Missachtung preisgegeben ist [*n Anm. der Ued ] 

Der erste Theil handelt in zehn Oapiteln über die Methodo- 
logie im Allgemeinen (Mtfthodologie gi^neral). Sie haben folgende 
üeberschriften : I. Pedagogie, didactique, mcthodique ou mt^tho- 
dologie. II. Principes didactiques les plus importants. III. Forme 
euristique. IV. Forme rept?titoire, examinatoire. V. Forme 
dialogique. VI. Forme de l'expositlon contenue ou acroamatiqne. 
VII. Forme dogmatique de Pestalozzi. VIII. Forme de Jacotot. 
IX. Forme ßclI-Lancaster. X. Qaelqiie» re'llexions ge'ne'rales snr 
rcmploi de« düferentos forme« de rcnsciguement« Ton de Ten- 
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Beig n t mmf on muÜ^ i ^ mm tl^or . tlgßM4n Flnilitateor. Sen. 
tlmeiil d^ftffiBCtioB. .^uelgue» toimflg pogr te pr^parcr conveiia- 
UeMil i vtt.eiiifelM tMraCiqiM, Wm% WMitliung Ui wieder 
«kHdMM oalegitdi« . Obgleieh 4m evHe. Gipite^ §um «lig emein 
itl niiii aUci Foigendo «bImI, Ist ee. it^mk uAt demselbeo 
^eicbgeMtet Würben. JSs giebft oMipewi «ine lieht^e Ueberr 
Mkt aber das FeM der Fidagogik. . Wean eber der Verf. be- 
lieupM, der BlenieBterMiiir ndiae ilcli nift der fittM Pftdago- 
gik vertraei Inaehen, nMile «r an fiel m ihin fordm. Er 
sagt: L'iatlitiilfiiir priimlre ^1 Mdfsa l'ac^jelller dignemeol de 
la mlnieo , Ii laqiielle il t^eel.f ead devra doM ee f^mtiUmia^ mo^e 
i^mtämMm d9 lü fädagogi^^ Strenge geaaoiaiqn, hat er Recht. 
Demi anehln dee tri1p^lilett Diogen. wkd derjenige an festen 
nnteiifefaien, de» die gitodliilMteB KeBiitiiil8e.dare»hat..ßa wäre 
daher allerdiofa sehr aa viaicheii^ data aedi . de» ü^eeieB^leh- 
rer aal 4eni ganae» Felde der Pädagogikj(ihiheiiiiia«h wSre. Da 
rteraciBe' VerhUdung, die .Zeit 4er Verhereitung za aeUieai Be- 
ntf« dicaea naiiMigUeli BMielica«ao werde« dieSeniofrlehrer, wel- 
ehe So der Pädagogik durckaoa an Uaoaeiida min^fis, sieb darauf 
heachcinkaa, ihre SchiUer aieiir pr aktiaekraraabereiteot ohne 
es jedoch an nntevliiaea,» ümen Jedeaaml die tbeoretlaehen Sfftae 
auf eiiieihraflB Sta0dplHikle.angeiB«ifiene Art begreiflieh aa nui- 
ehea. Jeder aiciU «in« data dieaea eine aehr^were Aufgabe iat 
mtA mir ren de« §eiilat werden, kann, der ndt Qi^dUehkeit unfi 
Kiariieit dea Wiaam eine anagebiidete Lehrga^. Terbindet. Im 
«weiten Gapitei alellt er 4ie Grandaliae. de« UifterriGlita auf (prin- 
cipca didactiquea). Br UieUt^aie ip 3 CbeaeB ein: Pdncipet reia- 
Üb 1« b rinaCitiitei|r$ 2. 4 fdi^ve; 3. fax. objeeta de Tenaeigne- 
meot (§. 1.) Vom I#ehrar fordert er.Grendlichkeit der Keont- 
idaae, fortwährendea Oeatrebea, aeiae. Keontalfae aa zweitem, 
fnrli^hreiide- Verkieiaerung aelner Methede diurch Seibflbeobach- 
tttog, Jnierceaeee dem* waa er thet« Wurde nnd lEiailth^ |}ater- 
richt, dieKanatf dea^JOelerricht an8iehend-(attrii^ant) aa ipachen. 
l>er Leeer wbrd .ohne mein Bemerken einaeliea, .ilaaai daa Aufge- 
^hite keine Gra«4efttae (principes) aind^aondem , Forde- 
rangen, nnd da«|dieae eeibal nicht richtig afifeinand^ (olfeo. 
Ander Spilan maaate atehen: lutereaee eo dem,.wet er * 
thajt^deoa ebeadleaea.Intereaae an der Sadbie madit era^ ailea 
Andere möglich ; ea Iii eia richerea. Zeichen^ daaa der Lelirer Be- 
rnf aa aeioem Ainle hat; ea treibt ihn oawiittirlich. and nawider- 
ateiilieb an^ aiidi in Jeder Hinaiehl.aB TervoUkefamnen.. Der.Verf. 
achlägt dagegen dto Intereaae an,der Saeiie to niedrig an , dasa »r 
glaubt, einer diife qhne daaaeili^e, alao ohne Beruf Le|irer 
werden. Dieaea geht aoa folgenden Worten iierror: Si, dai^a 
i'origine, ce peachant a'exiate pasvü pent naitre dana ia aait^,.et 
k vocation, faibie d'abeird, peiu erollre et ae ddveippper. £n ae 
familiariaant a?eD lea mati^rea.de i'eoaeigncment, on finit par y 

19, Jahrb. f„ PhU. u. Päd. od. Krit. Eibl. Bd. LXU. Oft, 3. 18 
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prendre ßoid. hi es wohl anzunehmen, dass ein Mensch, der 
nur aus INebenrVicksichlen, ohne Interesse am Lehrfache, ein Lehr- 
amt antritt, Lu8t haben wird, sich in den ünterrichUstoff liinein- 
zuarbeiten? Nein, er wird nicht nur Iceine Lust dazu haben^ son- 
dern es wird ihm nicht einmal möglich sein, da ihm die Anlagen 
dazu fehlen. Sollte man einen als Lehrer anstellen, der kein In- 
teresse am Lehrfache, keinen Beruf dazu hat, in der Hoffnung, 
dass sich Beides bei ihm entwickeln werde? Heisst das nicht ds8 
Unmögliche erwarten und die heili/^e Sache der Jugendbiidung 
schmählich ferrathen'J Und doch geschieht es leider nicht gelten. 
Verkennung der Wichtigkeit des Jugendnnterrichtea, erschmei- 
chelte Vorliehe für diesen oder jenen , Nepotismus und ähnliche 
Tugenden bevölkern oft die Schulen mit Lehrern, die man mit 
Geissein hinauspeitschen sollte, wie Christus die Käufer und 
Verkäufer aus dem Tempel. Der Verf., der sonst die Wichtig- 
keit und Wurde des L€hramtes gehörig würdigt, hat dieses viel- 
leicht in Bezug auf belgische Lehrer gesagt, welche ihr Amt ohne 
Beruf angetreten haben, um sie anzuspornen, so Tiel als etobae 
Beruf möglich ist, ihren Pflichten nachzukommen. 

Die letzte Forderung des Verf. an den Lehrer war die Kunst, 
den Unterricht anziehend zu machen. Die Mittel, welche eriur 
Erreichung dieses Zweckes angiebt, sind richtig; mir mit einem 
kann ich nicht einverstanden sein. Er sagt nämlich: L'ensei^ne- 
ment a plus d^attrait aux yeux des öl^ves alors qu*on leur de'ntoa- 
tre rutilitiS de teile ou teile brauche d'instruction pour la culture 
intellectuelle en gdntVal ou pour les relations sociales eu particu- 
Jier. C^est surtout par une varietf! adroitement corobinee dans 
objets de i^enseignement qiron parvient ä captiver Finterct de son 
jeuue auditoire. Der Lehrer soll also dem Elementarschijler, uo 
ihm mehr Interesse für diesen oder jenen ünterrichtszwei^ eiozo- 
flösseii, den Nutzen desselben für seine geistige Bildung oder fuf 
das Leben zeigen. Stellt man sich das Alter und den Bildnnp- 
stand des Elementars^hülers vor, so sieht man gleich, dass diei^c« 
Bestreben vergeblich ist und dem angemessenen und zweck- 
mässigen Unterrichte nur die Zeit verkiimmert. Da der Verf. 
schon im Vorigen von der gehörigen Mannigfaltigkeit in den Lehr- 
gegenständen gesprochen hat, so ist es auffallend, dass er hier 
darauf zurückkommt, da Ungehörigkeiten im Unterrichte die 
zweckmassige Mannigfaltigkeit doch nicht befördern könoeo. 
Am Eiide dieses Capitels sagt der Verf.: üne grande perspicacite, 
je dirais presque d'immenses facultas naturelles sont ne'cessaircs 
pour provoquer et mainteuir chez IVleve le goüt des «Stüdes. Sjim 
ce rapport, il est beaucoup de choses qu'on peut sentir, roaisiK^o 
exprimer. C*est ce qni donne du sens et de la valeur a ce jufe- 
ment: Tel instituteur a du tuet. Kann man aus diesen Worleii , 
dem Verf. nachfiihlen, worin der Lehrer -Takt besteht ? I 
dieses umnöglicb ist« uad der Verf. e» auch aichl eiilärt hatj weil 
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»*€■ iiidlikini, Witt m fettdM, •Ofvkt te* Umt Merlaw^aai, 
weio er aidi dim Siebe niidit tdlwt kkr w «edieii Tiihi. Wir 
wdleii es vertndMiK Der Lebrer-^Tikt bei^ellt in der Perliglwit, 
M der ErsicliiMiig' eed dem Uaterridite Jedetnal i« erkennen 
ofld elf f fthlen, wie man tieli veriiallen nmaa* ületer Taltt kct 
da* Predniil einer dmii Wlaaenaaliall nnd BiMirnnf auageUl^ 
deten Lelirfabe nnd^iner durdi Oeiiang geaehirflen und verfei- 
neiten BeebaciituDgsgabe. Er lal die aebSnale Frucht alles pS- 
dagogischen Strebent. Der Lehrer, wefcher diesen Takt hat, 
weisa, wo er sich passive verhalten, wo er einschreiten muss. Da 
die Ersiehung sich vorsetft, der Selbstentwickeiung der meosch- 
liehen Natur die rechte Uichtong an geben, sie darin sa unter- 
stützen und zu fordern, so wird er sich passiv verhalten, wo diese 
Entwickelung selbst voranschreitet, wo sie stille steht oder zu 
langsam geht, antreiben, wo sie sich überstürzen will« hemmen, 
wo sie aus dem Gleise kommt, wieder hineinlenken. Doch wehe 
ihm, wenn er da einschreitet, wo der Entwickelungs-Process von 
selbst gat von Statten geht. Die dem Zöglinge eigenthümliche 
Natur wird er vernichten und die seinige ihm einzuimpfen suchen. 
Die Nichtachtung dieser Art von Passivität bei der Krziehong ist 
eine grosse Taktlosigkeit, welche besonders in unserer Zeit 
alle Individualität vernichtet und Alles unter ein Niveau zu bringen 
sucht. So verhält es sich auch in Bezug auf den Unterricht. Der 
Lehrer, v^elcher diesen Takt besitzt, weiss, was der Schüler von 
selbst bereifen kann, was und wie er es ihm erklären muss, bei 
jenem wird er nur leiten, hei diesem lehren. Er weiss also, 
wann er bei der Erziehung und dem Unterrichte sich passiv ver- 
halten oder thätig einschreiten und wie er einschreiten muss. Der 
Entwickelungs- und Bildungsprocess seiner Schüler geht vor sei- 
nen Augen von Statten, Nichts entgeht ihm, und nach diesen aei^ 
nen Beobachtungen richtet sich unwillkürlich sein Verhalten. 

(§. II.) Die Principien des Unterrichts in Bezug auf die Zög- 
linge sind: 1) Der Unterrichts^ang muss sich nach der geistigen 
Entwickelung des Kindes richten. 2) Man darf die geistigen Fähig- 
keiten der Zöglinge nicht aus den Aiij^en verlieren. 3) Man musa 
Sarge lra|;en den intellectuellen Standpunkt der Zöglinge ken-. ' 
Den zn lerfiea und daran den Anfang des Unterrichts anzuknüpfen. 
4) Man miasa« ae viel wie möglich , auf ehie anachauliche Arl m 
Werke geben. 5) Man darf die Zöglinge niebl bef&aaiigen wegett 
Ihres Taleotea, ihrer natiurllchen Anlagen; man ronaa in Gegen- 
Iheile de» acbwicbaien aeiee Aafnerkaaniikeil vorivgiwelae 
labenken. 

' Nr. 3 mnsste anerst stehen, weil der Lehrer ohne Kenntniss 
des intellectuellen Standpunktes der Schüler ihre geistige Eni», 
ivfckelung und ihre geistigen Fähigkelle» nicht beurtbeiieii kann. 

(§. III.) Die €kundaitae in Bezug auf die Lehrgegensande 
sind falgeDde: 1) üan maa den Lebratoff gel erdiiee. 2) Man 
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4ni nicht idklit ulier die «nün Elemente des aniicliiiiilkheii 
Uaterrichta we^sehlüpfen hinI diiisr den Unterricht oft «nf dicte 
mten Blemcnte inrielLfiUircii. 8) Alan miiss Tom BeknuDteam 
•Unbclannicii übergeben. 4) Vom Leichten und Einfachen itim 
Schweren vnd. ZncMiiinea|efietzten. 5) Das weniger WicbligB 
flHB WidiÜgcren trtanen; -daa Unentbehrliche vom bto» Wli- 
tclKinwefllimi nnleracheidcn. 6) Fir jeden U«l«ivichiaswi% 
die «ngcBKUcnn Methode wihlen. Dieo6 Princi|^ell aind richlif. 
Michtcn nie beaaer bciolgi.werden ! Am Meialen, wird gegen du 
5« niolit alitin von Lehmrn, aondnra aogar von Mi9l*den gefehlt. 
Wie Icklit wir« s. B. daa Brlnnieft fremder« S|»mcim,.wenn d«r 
Lcimer «w nlle n Theilen der bdrefRrndeii Chrnmowitik-dia SMh 
wrcndifate cMwibltn nnd aeinen SchQleni znerH lieibrinhieS Wm 
wurden nnanf dem gnmen Gebiete dicmn' ,Giimmaf ilr in wUlt- 
BianBiaiig knner Zeit eiriiehniaeii nnd in den Stand geaetet« ii 
dieae Sj^ache und nna deraelben an übmctMi. Wdche Aid* 
mnntenwg Ar Ldirer nnd Schüler, wewi ein einea aa raaehenft* 
folg jhrer BemnIinngeB aehen! 

Bei Jeder Wiederholung wird dan Uebrige, je nach tdacr 
Wtaht%Mt incrat, nn daa Geiernte angeknöpft. Attf ctadw 
vnd adteBe Bradieinungen laann aleb der Lelirar l»eiiD gmanntti- 
nchen UntenMite niclit eint «m die Anfmerkaamkeit vom Gaai« 
sieht abattleaken. Sn entwickelt aich ailmillg vor den Augen 4« 
Schttlera das granmmtiache Gewebe. Dieae Methode l^at aidi 
noch den Vorzug, daaa daa Wichtigste darohvdfe stete Wleto- 
bolung immer fester eingeprägt und klarer wird. Die alten Phi- 
losophen rufen uns zu: Fol^e derNatur! Beobachlet , wie die i 
kleinen Kinder ihre Muttersprache lernen , und ihr werdet findet^ I 
dass die beschriebene Methode die der Natur bei ihnen ist. Uo- 
sere Schiller hingegen lernen jahrelang Griechisch, Lateinisch, 
Französisch ohne entsprechenden Erfolg. Warum Weil die 
Methode nichts taugt. Zuerst miissen die analoge, dann die 
anomale Formenlehre, hierauf die verschiedenen Lehren der 
Syntax gelernt werden. So dauert es Jahre, ehe einer auch deo 
leichtesten Classiker selbststandig übersetzen kann. 

(§. IV.) Obgleich der Verf. dieses Capitei in drei Theileeiu 
getheilt hat, so hinkt doch noch ein vierter nach, der jenen lo- 
gisch nicht beigeordnet werden kann. Er führt folgende Ueber- 
achrift: Principes didactiqoes qui se rapportent aux circonstances 
' exterieiires de lecole. Das erste Princip Ut: II ne faut rieo en- 
treprendre de nouveau avec des dl^ves dont finstruction oe serait 
pas assez avanc^e pour marcher avec succ^s dans cette voie. Jeder 
sieht beim ersten Anblicke, dass dieses Princip sich auf keinen 
Süsseren Umstand der Schule bezieht, sondern mit dem im 
§. II aufgestellten ersten und zweiten Principe zusammenfällt; 
denn wer die geistige Entwickelung und den intellectuelien Staiid- 
pmd^t der Zöglinge im Auge hält^. der wird mit ihnen Niebra uüier- 
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nebraen , was derof^elben nichl entsprichf. Auch verbietet dieses 
der dritte Grundsatz des driUen Capitels: Aller dti counii a Hn- 
coimo. I)»8 vierte Priiicip fallt ebenfalli« mit dem ersten Principe 
von §. Ii zusammen; denn wenn der CnterrichUg^ang^ sich nach der 
geistigen Eiitwickcliiug des Kindes richtet, so wird auch die Aus- 
dehnung jedes LJnterrichtszweiges nach der Dauer des Schulbe> 
suches der Zöglinge berechnet sein. Also bezieht sich auch die- 
ses Princip nicht auf das Aeussere der Schule. Das zweite und 
dritte Friucip beziehen sieb au£ die Frequens der ScJiiüe uud enl-^ 
fl^echen der Aufschrift. 

Der Verf. handelt im zweiten Capitel über die verschiedenen 
Lehr formen. Er theilt sie zuerst ein in exposilion interronipue 
et contenue: unterbrochenen und ununterbrochenen Vortrag. Den 
ersteren theilt er in folgende Arten: a. La forme catdch^tique ou 
socratique, b. la forme euristiqoe, e. la forme repetitoire, d 1« 
forme dialogique. Diese Eintheilung ist wieder unlogisch; 
denn die forme catechetique ou socratique und dialogique bezeich- 
nen dasselbe, nämlich die katechetische Lehrform, welche man 
auch die sokratische oder dialogische nennen kann. Von dieser 
Lehrform sind die unter Jit. b. und c. aufgeführten Unterarten; 
denn die^e Lelirart ist heu ri s tisch (eiiristique), wenn sie ge- 
sprächsweise das Unbekannte oder nur dunkel und verworren 
Gedachte auffinden lehrt oder zum deutlichen Bcwusstsein bringt, 
was schon in der Seele des Hörenden lag; sie ist dokimas tisch 
oder, wie der Verf. sie nennt, examinatoire, wenn sie prüft, auf 
welcher Stufe der Schüler überhaupt, oder in einer besonderu 
Art von Kenntnissen steht; sie ist repetitorisch (r*^^^i\io\re)y 
wenn sie nur das Aufgegebene oder Vorgetragene abfragt. S Nie- 
mcyers Grundsätze der Erziehung und des Unterrichts, 2. Thcil, 
§. 20. Nach dieser Kintheilung handelt der Verf. in 7 §§ von 
der katechetischen oder sokratischen Form. Was er in diesen §§. 
aber die Fragen und Antworten sagt, gilt von allen Formen dieser 
Art. Logischer Weise erwartet mau, dass er in demselben Capi- 
tel die übrigen Formen abhandelt. Weit entfernt; sondern im 
dritten Capitel spricht er von der heuristischen, im vierten 
von der repetitorischen und dokimastischen, im fünften 
von der dialogischen Form und, mirabile dictu! im sechsten 
über den ununterbrochenen Vortrag. liier sind also höhere 
und niedere Begrilfe wieder gleichgesetzt. Nach dieser Ueber- 
sicht haben wir noch unsere Behauptung zu begründen, dass die 
katechetische oder sokratische und die dialogische Form eine und 
dieselbe sind. Der Verf. giebt folgende Definition von der kate- 
cheti sehen Form: Cctle forme consiste a faire naitre chez 
l'^I^ve de nouvelles idees au moyen d'unc conversation t^tablie par 
demandes et par reponsea. Nichts Anderes ist die dialogische 
Form in Schule n. Dagegen sagt der Verf. : Le mot äialogtque 
^ini^te l'idee.d uu eutcetieo, d'uue couversation. Lc diaiogue» 
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mtMM eoiaiHe flime dVbMignemail, cttime coatmaifM ea^ 
tr« deux m pliiiienrs pmonnet ^af oiit pour biit de sloslnire 
nmtiMileiiieal cn ^hani^Rt eatre eUcst !«• r6tie« de mittre et 
.4*^1^?«. Oette form d'mei^Meiit te diftfngBe dooc compl^e- 
' ment de oeUee que nom eTom. emniBdei Jiitqa* i€i.(^ Qeg«a* 
•eitfge Belehrnng i«t kein weteqtlielier Zweck dee IHilogs, 
■ondern f egeiweiti^e Mitlheileog Tdii Ge4«nken. Dieiei 
findet twitchen SdiÜer nnd Lehrer «tatl. Der SdiUer thefit Ii 
•einea Antworten dem Lehrer eefiie^ ÄMiehte» 6ber den io Rede 
stehenden Gef^enetend mit und dieser t nehl ele dnreh seine Ihgen 
so beridittfen niHl ihm kitrer «ind dedtUoher su maoben. 

Neehdem der Verf. C^p. % $. 5 getift hat, die ktteeheti- 
iche Fre^ miisse klar, bestimmt-, elnfaidi und knni sein, aetst er 
iMch hinsn: La questfoh doit ^tre «ortete; ^le deil 6tre faheea. 
tarmes eonvensbles? eile ne doit pss impliqner contradicHoii. Die* 
ser Ztiaatn iat ttherflima!^, da mipasaende Anadrhebe «ad WMe^ 
sprndi von dear vier genannten EHgensehaften der kstechetMiea 
Frage sehon vonseibst ansgeacbioiben werdea. Wae der VeiC 
im 4 §. dieses Cspitels Uber den Unterschied der kaiechetiaehea 
Flragen naeh Form nnd Inhalt sagt, Ist so navolhitShdig, da« ei 
besser weggeblieben' wire. • Hier hat der Verf. etwas Dttail^ 
llehea nnternomraen , da, wie Niemeyer In dem angefahrten Werke 
Theil 2, § 21, Anm. 1 richtig aagt, „bei keiner Form des tJater^ 
rtchta der Lehrer ao viel durch die Praxi a lernen muss, ila 
fade hier. Sie glebl altein Gewandtheit, nnd wird an einer Ait 
von KnnstfeHigkeit, die keflne Theorie geben kenn. Bei MaR" 
•hen findet sich indess efn fast angeborncs katecheti^hes oad is* 
kratisches Tslenl. Dennoch verschmähe kliiner die Regeln ai4 
die guten Muster.*^ Die Verschiedenheit der katechetlscheB Fn- 
^ ncch Form 'und Tahalt beroht ober nicht atff Re^a, soadeit 
anf ^ner Bf enge von oft snfllligen Umstftodeti,^ die man uBBi9g- 
lieh voranaaehen kann. Der Lehrer mnas ao vli^ Takt^bea, dtfi 
er ftttt unwiitkilriich Inhalt und Form aeiner Fragen darnach lüi- 
richtet. ^ Im $ 5 »pn'cfit der Verf. von der Verthellung der 
Fragen (diatribntion dea qoeatlona) unter die Schiller. Obgleich 
dieae Anw^lanng nur A euaaer es betrifft uiM die Richtigkeit aad 
Attgemessenheit der Fragen selbst voraiissetst, so mischt ^r dach 
folgende Regel eUi,* dib aich auf die Beschaffenheit der fVsgeube- 
aieht, wovon schon gesprochen let: Oa aiira dgard, daas la iM> 
«^aslon des questions, au degrd d'tnteiligenCe et d'lnstructioii dei 
dlives. § 3 heisst es unter Anderen: . . eile (ia questfou) delt 
toe 4 la hauteur de Pintelligeiiee de celui k qui ' ob Tadresse. — 
§§. 6 and 7 wird über die Antwort mit einer unerträglichen Wdt' 
schweifigkiBit gehandelt. Der Inhalt dieser §g. Ist Im Gaasea 
richtig. Bina tat aber auch In dieser Rücksicht au erglnsea: Üi- 
ter den Ursachen, warum der Sehfiter keine oder eine unrieb- 
tige Antwort giefoti IBhrt er auch bds^n Willen von Scüei 
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Ülp. d^tpriehider Verf. iber die k^ttriatfteiia Vorm. Br 
eiiUft 110, wie folgt: Per ee fpvooddd- om ei%e de i'^ve qefil 
Ik'oifvr, 4 l*oide de ieo pNffOf fdlloiioiio^ le vMllot ?oiila^ «n 
lei ÜMreiMet Ii OMlMre oom fonee de quetlioML Me AotdrMiet 
& l'aide de ooo propreo i€fieileOi.ttiid en Hii isiifeiiMBl lo Miiftfe 
■Mae tHgeaieiOf doher ■eboilinMit' imd dmkel. Die dditife 
IMMtioii itl die otai enegebeee, werle ülleo bettfaiail uad klar 

ObgMcii die heorittMlie Form eine Art dor küMlieliicfceii 
ist, 80 ratlu der Verf. %. % dieooo CapiCelo beide doeii mieli' m 
imterodieidoo, alo-weoe tle wie- Arten oel»te elwwder atlMdeo. 
So siditcio Fehler den eodem mieb tlob. Bei der Attfirtolbiog ' 
dioitr Veraüliiedeobeft ist der Verf. bi offenbare Itrthimer ee»* 
flUioo.. So Mgt er: Per l'eppliotlloa4e la forme eoriotittte« i'dlbve 
coooalt, treet de eommeacer aoa tra.rail, le bot qv^m lui propeoe 
d*alleiodre$ la fbrme eat^dtlqne (baaa keine andere ■eloi aU 
ofaM der übrigen Arten derselben, die rdpdiNoire oder eiamfaiai- 
lolre) j «u-eontralre, ne Ini foH pas esanaltro le bot propeod avaait 
foH j sott arrivd. Hier f er weab s eit dor Vei^ die honilstisebtt 
LobHbrm in Gespricben mit dar bei gegebenen AafJiaben; 
btf Jeaer vrffd dem Scbiler das Ziel nbdit aagagoben^ welebes 
aitaicbco aoll. Darfn boslebt ja gerade der Reia nad die krtftigo 
Wirfcang dieser Form« dasa er sieb am Siele befindet, abe er eo 
vermnibat, and olme yerbiilnt> sm llss %c Anstrengung aebie Kannte 
niise fOfmöbrt siebt; bei Aafcaben wird ibm aHordinga daa an er^ 
aeicbaade Ziel geoelgt und Anleitung dann gegeben. Ist dieaeo 
gasabebab , so wird der debiler sieh aelbsl tberlasMn ond f arao- 
Jssst) daridi üenntanng des Gegebenen das ffel an errelcben.- Der 
Verf. flUirt fori 9 11 an rdsnlto ^o dans eette demibre ?olo (forme 
rdpdIltabre'-oderekambMitoire) l*^Abve est plua eiposd beo ddloar- 
ncr et b a'^^garcr: nicht mehr A bei den snderan Formen, da dev 
Labrer ihnt Immer lenkbnd nur Seite atebt. Die Keaeln , welebe 
der Verf. $. 4 in Beaug auf die Anwendeng der henrisllaaben 
Fönn giebtv bealebao «Sab Ibst nur auf Aufgaben ^ gebdren aisn 
niabt hierher. 

Gap. 6, §. 2 giebt der Varf. die Arten der akroamatlsdMsi . 
Lchiart no mit folgeaden Worten: On ae sert de k- iwme aOroa* 
nMtiqae en pr^eniaut 1» mallbre b Tdl^fo: 1) en dfotant, 2) ett 
Nsant, 3> en raoöntant. Diese drei Arten miissen auf lUne redt»* 
«ist werdenr^ dean diese IjObrirt Ist nidita Anderes, als ununter- 
brochenoroibndlieher Vonrag; alsokeln Dletiren,kein Vor- 
lesen. Der Veif. sagt demselben § : Cola n'a lien toutefols quo - 
dana loa elasses dIdmenUlrea et mtee areo Ida dibvaa trba4aiblei| 
und ^. t-i Oette forme s'appliqne prlnclpalenMnt b la elasse infä» 
rleure. Oeradlfidaa Gegenthell Ist der Fall; denn der lusammen« 
teagottde, ubairtobröchette Vortrag satat bei dem Sahbier dia 
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nKigMlSToraai , dem Ocdtnkci^iige in folgMi'>i|ril liiMicr rtfcr 
AufmerkMiDkeit, Dieses ist aberttiolii Sadio fon 8«b&leni, idM' 
«ie ladet imtmten ClaM aÜM« und gar Ton sehr schwiehei 
unter dtMlbcs. Daher umii mh dk Scbüleff i^^mälig ao die 
Auffaeaung solcher Vortrage gewöhaea^ iodem nm diese Fem j 
mit der kateelielieelMii abwechseln läsat, von l^urzereo su Höge- 
reo VortrSgen varanschreitet «od dea Schüler jedesmal auf^o^ 
dert, den Inheil möglichst genau w viederboleiL 8M die« 
UebuBfea liagere Zeit blndiirch fortgesetel werden , so wird der 
Schwer mt die Fähigkeit erlaagl bebea, solche Vostriige aü 
Mottfeo aatttböffta. Deaa § eberi et 'aber nicht mehr aar unter- 
eten , eendera weaigatens aar abenlen Claase der El ementaraefaole, 
Ja nlt eellenen Aiisnahmea erlaagen die Schtiler auf dieser Sebeie | 
aieht einen solchen Grad rea Verstaudeibildiing ua4 Auffassun^i* 
braft, dasa sie eiacm- liagerea Vofirage M§m and deoselboi [ 
vladerholen können. . . 

Das 7. Capitel enthalt nur einige Zeilen, welche der Vert 
der PestaloiziWien Methode«widaiet. Der Leper aber, bei dem 
die Uebereebfift die Ueffaaag erregl, dae Wesen dieser Metbode 
in wenigen Worten dargestellt zu sehen , wird sich sehr gelaoiakt 
finden; denn der Verf^ acbeiot dieeelbe nicht recht zu kenoeii. 
Statt ihr Weeea.aaaagebeat engt er, worin deaealba ttkbl besleke: 
nie sei nicht uaa ttovma intermddiaire entre Je fame acroeiliy» 
al r^roUaelique, aein^ eie.bealebe tu etwas gans Anderem, ib 
einen oder mehrere Sätze aaasuaprechen und sie idaaa'(Ma d« 
Scbmera) wiederholen zu lassen , obgleieb diese Art aa aalenlcb- 
' ten Ton seinen Schulen niebt gänzlicb enegeeehkieecn gewesen mL 
Datauf labrt er fort: On con^eü« da reste, que ceUeforaie(lenit 
dogmatique de Pestalozzi) prevei|i|e ddj4 plua de rapport enti« 
Tdl^e et le maitre que la forme acreaMÜ^ae, quoiqu'elle n'eS" 
ige gudre d'aetivii^ d'esprit chez le premier, Dieea Wefta-eilv 
halten ein falsches Urtheil des Verf. über die Wirkung einer Me* 
ifaeda« welche ar aieht keant. Denn die Pestalozsi'acliie Methode, 
Weaa sie recht angewandt wird , aetal de« Geist des Schalers ii 
gieaea Tbiligkeit und nimmt ihn von mehr als ßiaor Seiteil 
Anspruch. Der Grundsatz dieser Methede iatc Zuerel die Ab- 
scheuung, dann die Definition, zuerst Fertig" 
keit^ dann die Regel, zuerst die Sachkenntnisse daaa 
die Werterklärung. S. Heinrich Peatalozzi von C. J. Bloch- 
mann. Leipeig 1848, S. 148. Derselbe sagt S. 144 desselben 
Werfceeeben so wahr als schön: Im reichen Bildungsstoffe, des 
Natur und Leben beut, uroherblickead und forschend, erkannte 
(Pestalozzi) als allgemeinste und wesentlichste Mittel der fileMH 
UrbildungdieZaiii«dieForm und*dleSpraaiie. Die&b- 
lenlehre, die Fer«m*.ond Grössenlehre nnd die Spnffiblebre, vsa 
ihren Elementen supgebead, in liickenlosen Uebungen fortschrei- 
lead, durcli Aoaehattaaf und flpih«ith^H|«fc /k^^^^ ji>^i«tigpa 
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Krifte anregend und bildend, wurden die gewaltigen Hebel 
iutelleclueller Kräftigung und Ausbildung, durch welche die Zog» 
linge in kurzer Zeit Ausserordentliches leisteten und diejenigen in 
Erstaunen Selsten , welche die Anstalt besuchten und von der Mög- 
lichkeit einer so sicheren Intuition und scharfen Combinatiou keine 
Vorstellung hatten. Dieses Urtheil eines Mannes, welcher acht 
Jahre zu Yverdün mit Pestalozzi selbst gewirkt hat, setzeich 
dem des Verf. um so kühner entgegen, je mehr alle diejenigen, 
wei he die Pestalozzi'sche Methode kennen, damit einverstanden 
sind. Nach dem Gesagten leuchtet es von selbst ein , dass auch 
folgende Behauptung des Verf.: On comprend aisdment que Tin- 
tiiition n'e8t pas ebscnlielle dans cctte melhode d'enseiguement, 
auf einer Verkeonung dieser Methode beruht. 

Wir gehen zum zweiten Theile über, dessen Inhalt die^be- 
sondere Methodologie ist. Er zerfällt in dreizehn Unterabthei- 
itingen: 1) Methode par Intuition; 2) Methode de lecture par 
(Emission des sons; 3) Methode de dessin; 4) Methode de calligra» 
phie; 5) Methode de religion; 6) Methode du calenl mental et du 
calcul ecrit; 7) Methode des exercices de memoire; 8) Methode 
du chant; 9) Methode d'enseignement de la langue maternelle; 
10) Methode d'orthographej 11) Methode de lecture expressive; 
12) Metliode de style; 13) Methode de gymnastique. In dieser 
Eintheilung »\ehi man sich vergebens nach einem Theilungsgrunde 
um. Selbst Zusammengehöriges oder Verwandtes ist gewaltsam 
auseinandergerissen, wie: Lesenlernen (2), Erlernen der Mutter- 
sprache (9), Ausdrucksvolles Lesen (11). M<5thode par Intui- 
tion (1) gehört In die allgemeine Methodologie, weil diese Me- 
thode bei jedem Unterrichte angewendet werden k^inn; ebenso die 
Gedächtnissübungen (7). — In der Einleitung zur Erläuterung 
der Methode par Intuition sagt der Verf. : Les exercices par in« 
tnifion sont (ont el4) introduits dans renseigneraent primaire de- 
puls les travaux de Pestalozzi. Warum nicht: ont <^t^ introduits 
, . . par Pestalozzi; denn Pestalozzi hat diese Methode sowohl 
zuerst erfunden , als in den Elementarunterricht eingeführt. Denn 
schon im Jahre 1802 erklärte die Regierung dus Pestalozzi'scho 
Institut zu Burgdorf als ein öffentliches, der Nation angehöriges, 
gab Pestalozzi und den ältesten Lehrern einen festen Gehalt, be- 
förderte die Herausgabe der Elementarbücher, insbesondere des 
„ABC der Anschauung^^ und des „Buchs der Mütter'% und verord- 
nete, dass alle Monate zwölf Schullehrer in der Methode daselbst 
' unterrichtet werden sollten. S. H. Pestalozzi von Blochmann, 
8. 65 und 66. — Auch heisst es in dieser Einleitung: Toutefois, 
00 ie con^oit , les r^ponses obtenues nc sont pas toujours confor- 
mep. aux r^gles de la langue ; tres-souvent m^me, on devra se con- 
tenter de termes k peine suffisants pour d(^terminer Fobjecl eo 
question. Quant aux expressions defectueuses sous le rapport 
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aite«^ elc« Akm mH mii SpnwIMileis die wÜHtttl 4fi 
Dttterrldrts vom Schaler geniiclit werden, ^Imtehgtibmk ton mi4 
Hlre Verbmerang mf die gittnumlitclMsii Stoo&if verMhkboil 
Mail mlhMte «leb alle dlece Fahler imüreii. um sie iriciiC lo vw* i 
geisen. la dau ^analaa StiiMien «flrde maa das FaMcrrcr- 
seiehaiM v«rneham uod, am t^Ba graadliahe VerbeMerangiuhe» 
wiricea, aiclit aeilen aach dea batfaffeadea UoCefrichla^alF «ic^ 
deriiolea. Die gewl^bnlicben g^reanaatiaehca Stuadea wardfs 
daaa aiebt ausreSchea^ geechweige dena, daia etwas Aaiflna 
darin Torgenammaa werden^Hkmte» Daab aaf dieser Uatenieliti« 
atufe wfard fbst kein Sata vam Scbfttar ahae Fehler gesproebm» 
Der Verf. sohligt also hier etwas Uaiadgtlcbes vor« Wiredis 
AiiBfubrung seiaes Vorschisges aber aiiah mttgttah, so irtbe lii 
doch sehr unaweekmisslg; denn der Schtter mass lernen , adl dar 
Shehe gleich den richtigen Aaadrackstfverbladijn. Der Ldm 
'mass dsher, wean der 8cbfiler sieh mriobtlg ausdrMt^ Ihm ta 
rtehtigen Ausdrack ohne weitere Bemerkong deutlich fsr- 
sagea und von Ihm wiederholen lassen, um seine Aafoerksssdiflil 
voa der Sache nicht absnienken. 

Der Verf. schlfosst sich pslt Redit bei dem ersten Oalc^ 
richte In der Blementanabole der PestahmalVohen Methode as. 
Selae Anleltang, den Geist der Kinder von ilnnliehen An^chra*' 
nngen an khiren Vorstellaagen und deutüdie« Bagrttba tn er- 
heben, ist angemessen und aweekminig. * €Jm so naffiilieadcrM 
die oben nachgewieseae Verkensrang dieser Methode von Mtis 
des Verf. Dieser Widersprach schalet dadurch * entstanden sc 
sein, dass er nteht easdea Werken des Pestahmalaelbst jgrsehöplli 
aondem spitere Bearbeitnngea derselben benatal hat. ObgMck 
die erste Umgobnag dee Klades das viterifche Haus Ist^ so g«kt 
der Verf. bei diesea Uebnngen doch richtig von der Schale ssi| 
da diese ffir alle Sehdier dieselben Oegenatinde eathttt 
und Gemeinschaftlichkeit des Uaterrichls möglich macht M 
dem CIruadsalae dieser MetfMde: Der Kreis dea WlSseoi 
fingt nahe am einen Menschen her an und dehnt sieb 
van da eoncentriseh aus (Abendstunde eines EbfSledliis 
von Pestal.) geht der Verf. von der Schale sam viterllchetf Hioie 
iiber. Da ober die Ansdnuangen stnnilche4 uamlttelbsrs 
sela missen, s»wM der Lehrer jedes JKnd aa seinem viterHcbea 
Hanse m begleite genithlgt sein, um dort den ünterricbtaiit I 
ihm forUusetsen. So wfirde der UntenMit weder der Zelt nsik 
der Sache nach ein gemelnschiMieher 'bleiben, soodeni In FrM^ 
Unterricht ibergehen. Da dieses Verfahren mit efaier iffentlliM 
Schule naverehibsr ist, so muas der Lehrer nur ^jcfnige, ladsr 
Schule bleibend, vernehmen, was aa uad in Jedem Haass kdi 
nad die slaallche Aaschauueg vorausaetaend die Ueboagea dsiia 
anknipfen. Das sehehit aber - unser VerfL^ nhdit -an wollen, sin- 
deoi au vcrkiigen > dass der liafarcr dl^Schttlar wirklich aa Ihiea 
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elterlichen HSatern begleite mid dort Alttt ruft ihnen dnrch^ehe. 
Er sagt z. B. im 2. §. des II. Cap. S. 57: Apres avoir provoqii^ 
quelques r^ilcxionH par rapport k Texl^rieiir de la maison, on con>- 
duü i'enfaRt dans rint^rieur; on y fait reroarqiicr le corridor, etc ; 
im 3. §.: En sortani de la maisoii par la porte de derri^re, nquB 
arrivons dans ia cour etc; de la cour nous noiis reiidrons k la basae- 
cour etc.; en traversaiit rt^curie, on pariere des chevatix etc.; en 
traversant r^table , on cau$era(!) des moiitons etc. Da dieses, 
wörtlich verstanden, durchaus unausführbar ist, so wolleo wir an- 
nehmen, dass diet^e Wanderung nur im Geiste angestellt werden 
soll und Lehrer und Schüler dabei in der Schule bleiben. Vom 
väterlichen Hause geht er zu den Umgebungen desselben über, 
hierauf zur Betrachtung des Dorfes und seiner (Jmgebungen, dann 
des Himmels, der Gestirne, der Zeiten: Tag und Nacht, der 
Jahrzeiten. S. 64 giebt der Verf. einige Vorschriften, die der 
Lehrer bei diesen Uebungen befolgen soll. Unter diesen ist die 
neunte: II excrcera Tiroagination des enfants überflüssig, da ohne 
die Uebung der Einblldung«!>kraft die Methode nicht denkbar ist. 
Zuletzt sagt der Verf.: Nous terminerons nos observatioiis sur ce 
point en iudiquant la marche a saivre dans Tcxplication des ta- 
bleaux co nsider^s comme objects dMntultion. Zu diesem Zwecke 
hält er den Schülern ein Bild vor, lässt sie Alles erklären, was es 
enthält, liierauf die Vorstellungen angeben, welche die verschie« 
denen Figuren des Bildes wecken, dann darüber urtheilen und 
moralische Reflexionen anstellen. Es wäre meines Erachtens viel 
zweckmässiger gev^^^esen, den Gang dieser Uebungen an wirk- 
lichen Gegenständen zu zeigen, weil diese dem Wesen der 
Methode zufolge den Üebungsstofi* abgeben und man nur dann, 
wenn man die Gegenstände nicht selbst anschauen lassen kann, zu 
bildlichen Darstellungen seine Zuflucht nehmen darf. 

Hierauf geht der Verf. zum Lesenlernen über. Von den 
verschiedenen in Deutschland erfundenen Methoden nimmt er die 
Lautmethode an , welche er methode de lecture par t^mission des 
sonsneimt, entgegengesetzt der methode par t^pellation. In Be- 
zug auf das Deutsche ist die Lautmethode allerdings die natur- 
lichste und leichteste. Ob sie dieses auch in Bezug auf daa 
Französisch e ist, kann aber noch sehr bezweifelt werden, da 
in dieser Sprache die Buchstaben in vielen Verbindungen anders 
als einzeln ausgesprochen werden. Auf diese Verschiedenheit 
roui^s der Lehrer Rücksicht nehmen, damit der Schüler jedem 
Buchstaben, wo er auch immer vorkommen mag, den rechten Laut 
zu geben lerne. Wir wollen dieses am ersten Beispiele zeigen, 
woran der Verf. die Methode zu veranschaulichen sucht. Der 
Lehrer spricht den Vocal i aus und lässt ihn von jedem einzelnen 
Schüler , dann von allen zugleich wiederholen. Eben so macht er 
CS mit dem Cousonanten n. Hierauf spricht er beide in Verbin- 
dwg m: io^ ni, und übl die Sdiüler «ach durin. Der Ubrw und 
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die Schüler spredieti naturlich in wie ifti DeaUchea iiis oder wie 
in den fraiizösisclicn Wörlem inimitie^ inii^. Der Schüler wird 
■l80 dieses in überall so aussprechoii. Dieses darf «r«ber>iiiclit, 
weil in iu de» meitteii FäUeo wie aen durch die Nm «fetfrodiMi 
wird. D« Juia oachlier diese Silbe in §. 2 auch- unter den soge- 
nannten voyellea compos^e« aufgeführt wird , welche efoeo- da- 
fachen Laut haben, bo muss der Schüler auch die Au^s^radM die* 
aea Lrintea einüben. Da aber in in der iiegel Naaoilaui und die 
siierft eingeübte Aussprache eine AiiiQtlime veo denelbeH ist, ao 
maia der Schüler jetzt die Ausnahme sur Regel macheii. IMeaer 
fJelielaiaiid findet iiei den äbrigen Nasenlauten und den sons movU- 
Ida slait. Uebrigens ist es sweciunässig, daai der. Vert daa:Selnrel< 
beniernen mit dem Lesenlernen von Aufting an irerMadei« weil ae 
Auge i . Olir und tland des Schülers sugleich geSbt W cardeft and 
daa SU Lernende dadurch vollstiudiger und Idarer aafgefaeat and 
beaaer festgebalteo wird. ' Der Verf. aeblleeat dieee Dacstolling, 
Indem er sagt^ Mona termlemia Vexpoad de iietre mdtlmde de lee** 
tiire en rdcapitulant lea avantagee rdaallaai de aen empleL fNeae 
sogenannte Recapittilatkm Ist eine faat wdrtlkhe WiMcrIidiMig 
von dem« waa d^r Verf. acheutS. 73 und 74 gesagtlmi. Dte on- 
wesentliclien Veracliiedealieiten sind folgende; 8. 7d: 'L*«i- 
fant re^olt par eonsdquenl dans les sons ^e-fu^ü fmH peiir W iecr 
tnre; S. 103: doni U a bewimi dertrnotre m^tliode, ä la 
diiion tautefois gu^^elfa §ailt biam appliqvä0; hiert neive oidÜMdeii 
pjowfvu i^*eite aoH bie»fratiqu40i dort; Mn mngofU isMfe md* 
thode^ i*enfknt travalUe sfee «semialssanse de eaoae; il p0lai se 
reedre comnte de ce qa'll fut et 4« la raison pour iaqmUp H le 
fait; hier; Dom VmmfUida natra mdlkwk . • • «l« moiifpomr 
(equels dort: . • • faeUÜe renselgnemettt, — les sensMSSdü lee 
didments de Is langue ~ e'est par enx i|ue daii cmmtneneer Tea« 
s^nement de k langue ; hier : /sror^e lea sons tönMtitmetU 
— Tenseignenent de la Isipgifte deit emmaneerf S* 74: pesabde 
les fbndemente ndcesssires; ü p9ui abardßr /'dMe da la grmm^ 
mmre; S. 103; — pessMe les fendeoMAts- ndcesssires d l'sm* 
99ign»mant grammaiUal — / & 74; — hsbitnd db$ »am ba» dg^ 
k ddeompeser — } S. 103: dkuU habitnd b ddeoroposer — ; 8. 74: 
par mdmolre; S. 104; de mdmoire; r- dort: on gagnera du tcmp»; 
bier : on äpargmra da temps — , So geht es weiter bis s» fiSnde, 
wo S. 74 steht: seit b I dcole^ seit 4 Is mslseii ptUamaUm -^i 
& 104 aber: seit 4 rdeeie« seit 4 la amisMi. Der Leaer Uber- 
sengt sieh, dsss die VeissfaledenlieKen mir In dnigen /Aus- 
4 r beben bestdien nnd die Identillt des Inhaltes verbergen sol- 
len. Dieses Iii eines von den ACiUeln, wekhes die Bttdiermacher 
anwenden. 

In der Binleitniig mi defn Abschnitte über den Zeichnenunter* 
iricJit spricht der Verf. Iiber die Wichtigkeit dieses Unterrichts. 
Pa /BT wh nicht auf die Aufsahiung der Umstäude chtlasseu könne, 
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wddien daa Kfnd, wenn et erwachaen aei, wMlichen Nutzen 
Too aeincn Kenntnissen im Zeichnen ziehen könne, so wolle er aieh 
(larauf beachranken, zu zeigen, welchen Kinfluat ilieser Unter- 
richtszwei^ auf die formelle Bildung (Hcveloppcmeiit ioteUc«* 
toel) der Zöglinge habe. Trotz dieaea Voraatzea, den mate- 
riellen Nutzen von dieser Darstellonf aiitzuaciilicaaan) Ueat man 
nnter Nr. 2: Ii (le Hessin) peut ^tre consid^n^ conwiemie connaia- 
aaiiae indispensable pour certainea profeaaions, par exemple, pour 
lea professions industrielles. Der farmeile Ntits^n ist unvoil« 
•tSndig und ohne alle Ordnung, dazu so allgemein dargeatellt, daaa 
die Rlcmentarlchrer, für welche dieses Buch beatimmt ist, in 
lliren Kenntnissen nicht aonderlich gefordert werden* Daa Zo^ 
aammengehörige ist sogar gewaltsam auseinander ^erlaaen. So 
atebl «nter Nr. 1 : II contribue cfficacement k d^veiepper rintelU- 
fcnce; unter Nr. 5: Le dessin produit les plus henreux effets sur 
Ii cnittire de Tesprit en g^nc^ral ; il dvellle le aeatiment intuitif ; il 
iMbitue Tenfant k dtre attentif ; il exerce la perspicacit^; excite 
rimaginatlon. Allea dieses bezieht sich nur anf die intellectuelle 
Bildung. Vom rooraliachen Nutzen ist theils in Nr. 3 , theils in 
Nr. 5^4'e Itede Nr. 3: 11 procore beauconp d'agrdment dans la 
pratiqne et il est la aonrce de mille pUnairs innocents, Par le 
deasin nous parweneha k cenaerTer le Souvenir dea objets qui nooa 
enl laiss^ dea expreaalona agrdablea; Nr. ö . . ; il est tr^s- propre 
i combattre Toiaifet^ , et c^est en outre un excellent pr^servatlf 
contre U9 plaisirs qui gdtent le coeur. Ueber den flalhetiachen 
Notzen apricht er Nr. 5 in folgenden Worten : • , inapire le aenti- 
ment dobeanr, forme le goüt et fait naltre Tamoar de Tordre. Daa 
•Letzte mass zuerat geaagt werden, da oiwe Liebe zur Ordnung das 
Gefühl dea Schönen nicht entstehen, noch der GeaebuMMsk aich 
büden kann. Unter Nr. 4 heisst ea : Le deaain cxeree la nain; Ii 
la rend ploa habile k maint autre exercice^ et ap^cialemenl k In 
calligraphie. Dieser Einfluss beaiebt aich nnr anf den Körper, 
^gehört bIso nicht hierher. Die von ihm vorgeschlagene und ee» 
klürte Methode ist im Wesentlichen die von Pestalozzi. Ueber 
die Nothwendigkeit dieaea Unterrichts für Klementarachnlen scheint 
der VerL nicht mit aich einig in aein. S. 105 sagt er darüber: Une 
antre considdratlan (qne lea diapoaitiona naturellea daa enfantti 
peer le deaain) nous engage b a%naler cet enaef^nement comme 
dwant faire partie du prögramme d'une bonne ^cole ^l^meii« 
taire, c^eat rutllltd du dessin. Dagegen S. 106: Ici (dana lea 4oo- 
lea ^l^mentalres), aana-miSconnaUre rimportanoe dn deaain, on ne 
pent le eonsid^rer qne comhie ntie branche acce8$oire etc. Tont 
^blissement mont^ aar nee plna grande echelle quc T^le pil- 
mairedoit^ an enntfaire^ nona |iaralt41, admettre fenaeignement 
dn deaain dans son progromme cenune une branche etneniieUe 
ete. Waa die Kakigraphie betrifft, ao enthält die AnweieoDg dea 
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' V«rt nichts Efgenthumliches , soiid«m befelfi ^ ia aaterea EIii- 
nentargchuleii übliche Methode. 

Hierauf kommt der Verf. zum Reli^onsunterrichte. Er ant- 
worleliuf die Frage: Qiie doit-on ebseigner^ en matiere de reli- 
^ion, tnx enfants de la classe inf^rieure: L'ensei^nement de la re- 
liglOB pdnr im classe inft^rieure doit comprendre tout ce qui est en 
rtpport avec ie degr^ d'intelligeiice des eieves, tout ce qui est 
n^ceesaire k cet äge pour dveiller le seotiment moral et religieoi. 
Kann der ElementarUhrer ans diesen Worten lernen, wm er In 
dieser Classß iehren mäss? Ob das moralische oder religiibe Ge- 
fühl zuerst erwacht, in welchem Verhältnisse diese zu einander 
•lehen , daww erfährt der Leser hier Nidita. ,^Schon Im zar- 
ten Alter, eagt mit Recht Niemnyer Grundsätze etc. Bd. 1. 
S. 146, äussert akh Selbstachtung und Selbstaufriedenheit, bei 
dem iiewusstsein« recht gehandelt zu haben, im entgegengesetz- 
ten Falle Reue, Beschämung, Niedergetchlafentieil, .Unruhe. 
Schon das Kind äussert Hochachtung und Vertrauen gegen Alles, 
wnrin sich der Sinn der Rechtlichkeit, der Uneigennützigkeit, den 
Bdelmuthea leigt ; wo das Gegentheil erscheint, QnrSngaehätzung 
und MlaBtraiien.^V Da ist nun die Sache des [«elirem« dienea 6e- 
ffthl, wann und wo es sich beim Schüler äussert, zu pflegen und 
in Terstärken ; denn dieses kann bei Jeder Gelegnnlieii gendie- 
hea. Ueberau , wo der Lebrar mit den Schalem zusammen ist, 
nei €a In der Schule oder ausser denelben, ntia» er dieselbe be- 
nutzen , well die alttliche Anlage, wenn sie Tcrnachlissigt • wird, 
leicht verlorfBD geht. Hat dieses moralische Gelnbl nur einige 
Stärke erlangt und ist das Gewissen erwacht, ae',,em|^hiden die 
Kinder das Bedürfniss, Wie Niemeyer S. 152 sagt, dttiMsten lir- 
heber dieser Einrichtung, oder die Hand anfanandienf welche j»- 
»eaGeaetz In ihre Brust gesciirleben hat, nnd aloh mi Ihm ab- 
hängig zu denken.^* Hat sich dieses durch die Pflege daif atttUehon 
Geföhla entwickelt, so Ist ohie laite Grondhifr anr EdlgiMMt 

gelegt, woranf der liehrer getrost foHbanaM kanik - Se lolgt der 
leUgioosoAterrioht , wie jeder aodate Unlenrieht moa», itak^Sa^ 
wfalmttngagknge der Natnr. In der Nfohtbefolgung desaclbeii ki 
nelir hiofig die Ursache der verfehlten aittliohcft und religidaea 
Krslidiang an anahea. Daser Verl sagt iron Attcm diesem Nldita 
und ai^rleht a ar im A 1 1 g em ei aen über die WiditIglEelt den Ra- 
ligionsunterriehia, ohne daa aitlliche Blemeat na beachlea. Sekie 
Methode hat afehta ElgenthHailichea. Er hat aieh nachGrn^ 
her'a und Overberg'a Haadbtcbem gelichtet,, wie er aelbstoagl 
la der Bwldtaag sam Reehaeaaaterriahte gSdbt der Yen. 
richtig anmer dem materiellen aneh «fon form^loa Naiaea 4ed- 
adbea an. Er klagt dabei aebr heftig über die aehleohte Melhdde, 
die hl einigen Sehnten kn Schwange sei, Indem er aaler Aadereh 
sagt: Abnsantdea faenhds de notre Jeane gdndrition,' et perdaat 
de Tue (jue Tob est appeld k en fahre des Pommes, oa ea fait de 
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v^fitables machim$ d compter. Ob eullive la memoire au prejti- 

dice de Tefiprit ce point de vtie (die forroelie Bildung), 

il fallt %e pronoiicer haiitement cootre la ni<^thode d^arithmetiqiie 
qiie Ton siiit dans quelques t^coles. Hier listt er Pestalozzi (je- 
rechtigkeit wiederfahren. Uebrigens ist seine Methode diencihe, 
welche io uii»eren Eiejaenlar ach lUen whfiü seit Jahren tngewaudt 
wird. 

Was die GedSchtnissübungen betrilft , so erkennt der Verf. 
nicht Dur den materiellen, sondern auch den formellen INutzen 
derselben an. Im 1. Capitel dieses Abschnittes zieht er der ge- 
wöhnlichen Eintheilung des Gedächtnisses in Zahl-, Wort- und 
Sachgcdächtniss die in Sach- und Zeichengedächtniss mit Recht 
vor^ la memoire des objets et celle des reprc^scntations de cesob- 
jets, oder aach la mt^moire materielle et la memoire formelle. 
Was soll aber diese Bemerkung hier, wo es darauf ankommt, den 
Eiementarlehrcrn Anleitung zu diesen Uebungen zu geben ? Sie 
wird ihnen Nichts nutzen. Statt dessen hätte er sie darauf auf- 
merksam macheu sollen , dass die Anlagen der Kinder auch in Be- 
ziehung auf das Gedächtniss verschieden sind und der Lehrer aaf 
diese Verschiedenheit bei den betreifenden Uebuugen Rücksicht 
nehmen muss. Die Einen haben von Natur ein schwaches Ge- 
dächtniss, welches weder Vieles auf einmal aufnehmen noch be- 
halten kann; Andere haben ein leichtes Gedächtniss, womit sie 
Vieles und Mannigfaltiges in einer bestimmten Ordnung schnell 
auffassen können, aber auch bald wieder vergessen; Andere haben 
ein treues, festes Gedächtniss, aber kein leichtes; wieder 
Andere ein leichtes und festes. In Bezug auf seine psychologi- 
schen Kenntnisse sagt der Verf.: Nons abandonnons du reste aux 
psychologues le soin de discuter cette question , et pour eviter de 
commettre quelquc erreor dans une science qai novs est dirnn- 
-g^e^ noiis n'entamerons aucune dissertation et nous entrcrons im- 
mifdiatement en mati^re. Der Verf. glaubt also als professeur de 
p^dagogie et de me(hodok)gie die Psychologie entbehren zu kön- 
nen, nicht bedenkend, dass ein gründlicher und wahrer Pädagog 
diese Wissenschaft eben so wenig entbehren kann, wie ein Arzt 
die Anatomie und Physiologie. Diese ünkenntniss des Verf. er- 
klärt auch die Unsicherheit und Unselbstständigkeit, womit er 
liberall auftritt. Ja, ea ist auffallend, dass der Verf. bei seinen 
pädagogischen Bestrebungen diesen Mangel nicht fühlt und sich 
mit blosser Empirie begnügen kann. Verstände er übrigens auch 
diese Wissenschaft, so dass er über das Gedächtniss ei^e wissen- 
schaftliche Abbauillung schreiben könnte, ohne Gefahr, in irgend 
einen Irrtbnm xu gerathen , so wäre diese doch hier wenig ange- 
bracht, wo er es mit Elcmentarlehrern zu thun hat, denen die 
Methoden, welche Wissenschaft und Erfahrung als die besten 
aufg^estelU haben, erklärt und empfohlen werden müssen. Ein wie 
tti€4rige« Ziel dsr Verf. dieaeii Uebiiagett steckt, gebt aus fol|^ender 
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Aeiineninjr h error: Oes exerclces sont d'utilit^ incontestable . . . 
Pour en doiincr uiie idi^e^ noiis citeron^ Ics jeiines gar^oiiK^ les 
jeiines fiMes ptacc^ commc dornest iqii es ou comme eervantes. iU | 
ont totivent dc8 commissions ä faire, et sont, k cet effet, obli^^s 
de retenir diff^reiits noms. Ne leur arrive-t-il pas gouveot d'oa- ^ 
blier Tune ou Taiitre de ces comniltgionH ou de 8'en acquitter d'une i 
nanl^re iiiexacte et incompletel Sollen also bei Kiadern, weiche | 
wahrscheinlich Knechte oder Mä^de werden müssen, dieGedächt- 
nissöbungen keinen anderen Nutxen haben, als dase sie die Auf- 
träge nicht Tcr^essen und pünktlich ausrichten ? Oder soll Ihneo 
nicht vielmehr durch diese Uebungen ein Schatz mitgegeben wer- 
den, woraus sie in den verschiedenen Lagen des Lebens Rath, 
Kraft und Tro«t schöpfen können und wodurch sie zu braven Men- 
schen und guten Bürgern werden? Ueberhaupt muss der Lehrer 
bei seinen Uestrebungen ein höheres Ziel im Auge haben. Wenn 
er dieses hat und Beruf zu seinem Amte in sich fühlt, 80 brau- 
chen ihm keine li^rmahnungen gegeben zu werden, wie folgende: 
II faut e^viter dintimider leg enfants, soit par un ton trop rude, 
goit par une physionomie sorahre, soit en leur infligeant trop k'ge- 
rement des punitions etc. Uebrigens ist die Methode, welche der 
Verf. bei diesen Uebungen anzuwenden vorschlägt, zweckmässig 
und wird schon lange in unseren Elementarschulen befolgt. — i)<^r 
folgende Abschnitt handelt über die Methode des Gesangunter- 
richtes. Wie der Verf. an vielen Stellen dieses Buches demsel- 
ben einen gelehrten Anstrich zu geben sucht und diejenigen ads- 
«er Augen lässt, für welche er es bestimmt hat: so ist es auch 
hier der Fall; er sucht nämlich die Organe des Gesanges anito- 
inisch zu erklären und verweist den Leser auf den Cours de phy- 
sique par G. Laln^. Was soll der Elementarlehrer mit dieser Be- 
merkung 7 Uebrigens hat er die Methode angenommen, welche 
B. Braun empfiehlt in seinem Werke: Der Gesang; in den Ele- 
mentarschulen. Stuttgart, 1844. Dasselbe Streben, sehiem Werke 
einen gelehrten Anstrich zu geben, zeigt der Verf. auch Id dem 
folgenden Abschnitte über die Methode, die man bei der Veno- 
flchaulichunip der geometrischen Formen in ElemeBUrf>chulen zu 
beobachten hat. Er sagt in der Einieitimg dazu : Avant d'etablir 
Timportance de cet enseignement, nous croyons a^essaire de 
Texaminer d'abord sous le point de vue scientiflqoe ^ et ensinls 
fious iin point de vue pddagogique. J. Schmid est d^avls qa oulre 
ion importance comme science, il offre ravantnge blen plus graii«! 
encore de dt^velopper dans des proportiont incroyalilei les facnU^s 
intellectuelles. Diese Worte veranlatsen den Leser, eine Ab- 
handlung ftber den wissenschaftlichen vnd eine meiere über den 
pädagogischen Werth dieser Hebungen zu erwarten. Es folgt 
aber Michts als das angeführte Urtheil von J. Schmid ond das von 
Zerrenner, der den wissenschaftlichen Werth dieses Unterrichts 
nicht annimmt CJebrigent jsl die Aalekunf dea Verf. «ur 
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AMrtg'fÄi DMterweg'f ^üafenMit io tei KtoUMkiiM^.'' 

^ Tr&Mr Mge»de AbtclmHi kl den UBtOTiebie io der MalUr- 
^tMm gewfdnrat.. In dem enteo Gtpttd tpridil der Vcrf» iMb^ 
die Wichdgkeil deteeltoa andl tagt unter Anderen: La deetinttlon 
de Fdeele primtfre, Von n*m pae eaoore en vne nne lelence ddf 
leni^nde, OMia h d^loppemmi el la evttaire deB fiimdUa d€ 
fkomm^ etc., ala weni die f orneile Bildanf.in anderen Schih- 
leo nidil beaweekt wftrde, und nidil iMiwecfcl wehten «Qaafe. 
Daran kiMIpll er eine Küign liber die enangemeaaene AH, wie 
nm^0mmUktr in Tiden fldiiilen Belgiena ertlielll wird. Sdae 
. Wmdtm Hi (cerldiia inatüuteurs) reclierdlenl lea ddllaitions 
aaMtoelJMi^i^^ pvdlentieoaea et aiwtmilea. AoasI dans la ' 
]fl^m m^ilil^m^ß^ 49 em^^gae^ en entcad peaer k l*^^?e dea 
foeaUena ne peqt paa ee^iprendre, et le penrre enfaot ripo* 
afer per dea r^enaea fnll ne cemprend paa darantage. Dieses 
IMd adielnt dort tiemlidi attgeoMin sn aeln» Aocii liel ans Ist 
ea nach ntaht reraeiiwonden. INeaea wird nnr dann geadiehen, 
w«nn die Leiiver gaiiörig vorbereitet iiir Amt antreten ond wih- 
reM deieeiben theeretiaeh nnd pralitiaaii aweaknritoaig geleitet 
werden. Dann werden aie nidii «dir ndtlilg IMen, durch schein- 
bare Gdeliraanicdf Ihre Onwiaaeniieit nnd Ontllelitigkelt au über* 
tiaehen. Lebrer-Seminare binnen dleaea Debel nicht ausrotten, 
ao lange der Staat den Lehrer in jeder Hioalciit aelneni Schicksale 
ibertiial. Baial adne Pflidit, ihn ao m ateUent dass er nur 
aeinela Ante leben bann ond nieht geswnngen Ist, auf eine 
aeinea Siandea «iwbrdige Arl mit VemacMaaalgung desselben sein 
Lebenau friateif, aueh ilini HSnuer aar Seite an atellen, die ihn 
an Idten Im Stande alnd nnd dleaea nit Humanitit thun. Die vor- 
geachhgene Metbede beruht auf der peatdeadschen. Mit Recht 
wird allea Abatracte aorgftitig Tevmiedea* linnfolgt ein Abschnitt 
über die Orthographie, ala wenn diese nicht aur Erlernang der 
Muttersprache gehörte. In' der -Binidtung dasu aagt der Verf., 
Io dem kalligraphischen Uaterridite iiitten die Sabfiler gelernt, 
die Buchstaben In doer dem Auge gefilUgen Gestalt darsustellen ; 
jetzt komme es darauf an, die SchiUer aosnldten, unter diesen 
Buchstaben diejenigen aussowiblen (choidr parmi ces caracte- 
res), welche zur Darstellung der Wörter nöthig sind. Kann man 
die Thitigkeit der Kinder bei dieaeu Uebungen ein Auswählen 
(choisir) nennen, oder ist sie nicht irlelmehr ein schnelles Ver- 
ainden des Lautes mit dem entsprechenden Buchstaben, eine Ue~ 
bertragung des Gehörten in die Erscheinung 1 Unter den beson- 
deren orthographischen Regeln gicbt es mehrere ungenaue und 
anbestlromte , z. B. : On ^crit par aire les substantifs et les ad- 
jectifs formt^s d'iiii moi plus court (!?): actionaalre, propri^taire, 
etc.., form^s d'action, de propr^t^. Kann das Kind aus dieser Re* 
gel lernen, welche Substantive die Endung aire haben; denn werden 
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nicht aila MhgMMtn Wörter von Urs«rea geMMeil Bft fol- 
gende Abaehnitt handelt aber die ro^tbode de lectare «xprctiSfe. 
Her Verf« hainieh, wie er eeihslsagt, bei deeaenBearbetting nach 
den Haadbeehe Kon L. Kellner, Lehrer an der NomalidMile 
stt Heflifansladt, gerichtet« hi der Bhücitnn^ ioifcrt er skb 
Uber die aeltene Freude, dieman hebe, in den dortigen Scfatlea 
ein aeadracktvellea Leaen in hftren. Unter den Unnchea fjM 
er wieh dl e an, daaa die Leiwer nelbet nicht leaea iLonnea. Sehe 
Werte shid: BafiOf devona-neniledir^? ia manfaise kctare du 
enfante previent-iie ce.qne pivaienra iaatilutetirB enx^nlBMane 
aarent paa Hre. Dieaea kt wieder ehareliteriati§eh fAr die bei- 
glaeh eft Blementarachnlen, Hieimni tpriebl der Vei^ ttber die 
Stttnbnngen. Die Biethede, weiche hier, vorgeschlagen, erklirt 
imd anaeiaandergeaetat whrd, gehit Ire« 4w Anadiannng wm^ bit 
alao die peataloaalache anr Gmndlaji^ 

• ' fii Bezug aaf die Geographie, Gea^lWiten. MtnrgeaaUflbta 
hat der Verfaaacr die Rechnang ohne den WIrth genMht;. Br for- 
dert nm dem filenentariehrer.Toilftlndfge Kemäifaa dleaer Wh- 
aen^ballen In folgenden Worten : Cehii qni eaaeigoe dottmirdii 
notiont ctahpea et pr^eiaea aair tmimtMe de eea coanaltMaefa 
Diejenigen, die nidit leaen kennen, aolien gelehrte Geographen, 
Geschichtafcemier nad II atnihialoriker adn l fi^ Mano , der 
nahe verhungern oniaa» der wirUich sn den Proletariern gehört, 
weil der Staat ihn Im Stlciie ISaat 4 aoll ein Gel eh r t e r sein ! Wo 
aoll er sich dieae Gelehraamkeit erwerben 1 Seiler sein etwaiges 
Vermögen veratndbm, um vielleicht nachher im Amte ein gerin- 
f erea Gehalt sn beliehen, ab aeln VermSgen Zinsen abwarff Aadi 
ven den Sdiilem whrd afi ^el gefordert. — Der arrae Elemeabv« 
lehrer aoU dabei ein Tomer b k Wem er aeln. Die gaase* Aa- 
weianng ilea Verf. ist ehr Anaang ans dem bekannten Werke d«i 
Genannten. Wer an viel fordert« erhiU JNichts. So geht es 
•nch dem Verf. 

Wir kommen jetat suro dritten Theile. Schon oben babm 
wir gesagt, daaa aeine Uebersohrift dem Inhalte nicht entspricht 
BrnerfälUin UCapitel, deren Ueberachriften wir hier anfübreil: 
1) L'lnatHnlenr eemme fonctiönnaire public. 2) L'institiiteur dim 
aea rapperta apddanx aveo quelqnea membres de la cominuBt. 
3) L'hwtÜkitettr eonMM comme lliemnfe k qui on a confie TiMr 
cation et Thiatructien de la jeunease; rinstituteur corome iositito* 
teur; qualil^s n^ceasairea. 4) La discipline dans fecole priostifC* 
5) La discipline an dehora de F^cole. 6) L'institutciir doit tvai^ ' 
pne connaisaance particuli^re et prdciae de Tarrangemeot ia* I 
tdrienr et exterieur de T^cole. 7) L'instituteiir dana aes rap- ' 
porta avec ses superieurs. 8) L'lnstitiitetir dans aes rapport* 
avee lea parenta de aea (il^vea. 9) L'institiiteur dans Ml | 
rapporta avec aea coll^gues. 10) Ce qne Ton exige de riflsti- 
- tulemr en qiialitd de clerc et de sacristaiu. li)L^iustltutenr commA 
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wwcHMtä «NMnmü. 12) LttiUMcnr ■■■■e pirlMior. 
13>MDyeiM «uquels dofreol reeovrir let lotliftvieiin, pMi m pe^» 
focUomier ^aot lear pNffMtiM. 14) Let itfcola ftrücMiM. 

Die StoleMitiig so «mcm Thdle» wdtli» ungeßhfTier 
Un ÜtH, ist cfaM wörtUcie Uebemtamg Mt tai Heiidlbiieli« der 
Migegik a. e. w. rea B. Overberg , aef weielm Werk der 
^erf. Nlbti likiwe(i«; diewr Tkell edM neck deoi Bedii von Bf. 
Lvdwif 9 Der 8 ehe Hehrer,, bearbeitet Der Verl! Mgl ki 
ekierNetet Aprte evelr eieniiiid eemtleAcieateneBt i» greed 
Mabie d'mitragee pddegegf^eet) oeea nona aonmee err^t^, poir 
fofÜBit d9 C9tt$ irtiMme pariie, a» üvre de M. Lvderig , kill- 
Md : h MaUrw ^Mi9. Cet euvrage, per aoa eneenible et Ter- 
dre dea mali^ree« neoa e pem le gulde Je plua ntkmeel et le phie 
c» rapporl aree ia eenritee rdeile de l%iatiieteor. Der Tcrf. ge- 
ateiitelae, daaaer Bor auf CoropHatioB aimgehl eed i^de eigeoee 
%aten enfanateileii ]iat. Betnektel man die Folge der 14 enge« 
fUirlen Capftet, ae aoekt man rergebeiia ekMO Gnmd, wenef 
dernlbe bembt. DaaerateCapiteiaefflUtkikiiiei §§. Dereaele 
lat bbefaehrieben; Lea droita de rbrntttaflevr eeaiaie Ibnelleeeafartf 
pnbBe. Ze dieaea Reehteo dea Lekren reeknel er eiiek dar Reekff 
dea Staatee, fkai aliaaaalaee oder an anspendirek« Er aagl aiaHak 
ealer ffr. %x I/iaatilaleur prinaire eat inret^d daaa fexaralee 4e 
ara foaetiens par oae lel apdakle ; eette lei, da Sd aeptenlirelMS^ 
MabUl elairemeat lee eaa daaa leaqnela il peat 6tra ^mtitmA oa 
aealeiaeat nttpmfdu. Weicke Verbiadaag I ^ Gap. III. g. 4 apriakb 
der Verf. taai Aevaa^ liea Etemealarlelarera aad maalit. u«lar 
aaderea feigeBde Ferderaag aa Iba: ii-lui foul aaezldriear iaipeh 
aaat, taeüjoif et la phyHenomie ti^uUitn f /). Feiner verbielel 
e^ flinBy de petterflaaaataekea^ oa de ddrcnopper aa kaa.de aoa 
BMtoa nfte barbe d*«ae kmgaeur dt d*aae dpamear dd ai aaar<f tai 
Btebt ea ki der Gewalt dea Lebrera» aleh aelbatebi labbaflea Auge 
oder eine regelmässige Oeaielitabildong anauackaffeaf Dea Dar« 
kaaa er efck freilick abraairea. Gebert dieaea aad dergl. in ein« 
FIdagogik , wie der Verf. dieaea Gerede aenatY 

' Ia €ap. 7 beaptickt der Verf. anent daa Veiliiitalaa dea Leb- 
rera aaaa Pfarrer, ia IMgiea kat dieaer aaak dem Geaataa rai* 
2S. September 184S aar daa Reekt, dea Uaterriaht iader BieUgtoB 
aad Moral au kberwaebea. da dfeaem Zweeke darf er aa jeder 
Staate die Scbole beaaakea. Der Plbrrer- bat aha die aakoaala 
Gelegeaheit, aiciii aar dea geaaaatea Uaterrldit aa leiea» aoa- 
dera aefciert ESbiiaaa auf dea Geaanuntoatenickt aad die Eraiekaag 
durch die Scliule aoaaudebaea. Der Pfarrer aber aar« der mit 
dea GrnndaiUea der Eraiehung und dea Caterrlcbta rertraut lat 
«ad dieaelbea lingere Zelt ae aageweadet, daaa er aleh von Ibrer 
Bichtigkelt durch eigene Erfahrung Ikberaeugt bat, bau dieaea 
Ehiltnaa auf die Schule geltend machea. Wer aich dieaer wlaaen- 
aahalUicken und prakUaeken BeHbigung nickt bewaaat lat, der lat 



292 PUagogik. . 

in «eiMB GowImm wpAii^, die Aoftkiil i^r die 6di«ie 
MiaMfii so ikberiaases« eie sieh dictet BewoMteelnt erfreoen, uii 
nlclit ew BItelkeft ein Geediift tu ftiieroduieB, den er nicbt gc- 
wacliicii itt Wenn der Piirrer alio svgleicli ein winenscbaftKcber 
und prekliiclier I^dagog ist, so werden tlcii die ZwIaligkeHcfi, dia 
der Verf. besorgt, switehca dem Piirrer nnd Ijehrer iiklit erhe- 
ben. Der Pferrer ürd diesem fkbenll, ebne rieh die Miene «ba 
iberlegenen Clelilet sn geben (denn lebte Wimeneebtft int l»e« 
scheiden), mit gutem Ratbe sn die Bend geben und üim sogir pnl- 
tisebe Anleitung geben. Weil er dabei sns einer t|Bf eres ssd 
r^cblislügeren Quelle sebopf als es der Lehrer vermag, usd wbk- 
liebe Ueberlegenbeit sieb Ton selbst Aehtung verseiiaffi, m wM 
der Ldirer wSat Belebrungeo und Anwelsengen freudig asoahsMS 
und befolgen. Nur suf diese Art ksnu sieh in reelKe VerhiUsbi 
svischen Piirrer und Lebrer bilden und des eintrilehtige Wbtcs 
Beider der Gemeinde bei issm sein Nor so wird derPfmcrls 
Stsnde sein, das scbwere Amt des Lebvers su erl^cbtem, witf 
seine eigene Brfabrung in ibm äbs Wollen und die AusÄbnmgdci 
Gewellten erregt und mfigüeb maefat. Folgende Lehren, die dir 
Verf. dem Lehrer giebt, sind olsOv unter dieser Vetaumetsun;, 
fUierllusiig: l) Ii n'oobliers Jsmtls quo le eurd e eoitfrtetd reUijii- 
tion de ennrelller Is moniere dont II s*sequitte de sef fonctism fir 
rapport i Tenseignement de la reiigion et de In omnle. i) LV 
stituteur rendm b sen eurd le respeet qui iul est diL 3) L'isslilif- 
teur n'oubliers Jsmsis quo le eurd oeeupe dens in soddld ue pt- 
sition ples dlerde quo Is sienne. 4) L'lnstitnteur so reprtentcn 
souTont qoe le eurd ß des eonnslsssneei plus dlei^des que lei dei- 
nes, et qu'il a falt des dtudes seientlfiqueB. 

Hiermit wollen wir unsere Benrthellong sebÜessen, Isden 
wir glauben, dem Lessr ein getreues Bild des Torllcfend^n W«^ 
bes gegeben su liaben. Werfen wir jedoch noeh dnen RicfcbUd^ 
nof dssselbe, so finden wir uns veioiäMst, noch fügendes Urthdl 
Idnnnmifdgen: 

Das Werk entbilt weidf Originelles; daf Meiste ist deof* 
•eben pSdagogiaeben Schriften entlehnt, woraus der Verf. kcism 
Hehl nmcht. Br sucht die deutsdie BlementsfschnJe, wie sie dth 
in den drei lotsten Deeennien' gebildet hat, auf belgischso Bsdic 
SU TerpfUnsen. Dieses Bestreben ist ein lobeoswerthes. Refer* * 
icittn nur w&nseben , dsss ihm dieses geiiogen möge. 

Reckttnghioien. 

Casper»» 
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'Ariatophanh Btfzantit\ grammaiici AUsandrim^ fragmemtOf 
coHeg. el dispos. A. Nauck. Acced. H, Schmidtü cornn« de Callistrato 
Aristophaneo. Halis, 1848. 8. — BetMderfl seit V, A. Wolf Mine» fiär 
di« ILntik der HoMriichen Gediehte so sehr wichtigen Prolegomeoa In 
Homeram herausgegeben hat , ist die Aofroerksamkeit der Pbilobgen . in 
kölrareB Grade als früher der Entwickelung dar granuBatiMlieo Studien 
ond sprachlieiien Poradinngan bai dan Griechen zogewaadal'wordaak Man 
bat aingesahan, wie noth wendig zar richtigao Bamthailiing dar jatnt Tar- 
Uaganden Texte antiker Schrifitateller es für ons iaty ttt wiiian^ walcba 
Schicksale, welche Bahandlnngf waisa diatan Texten au Tbail gaifordan 
sind , seit dieselben Ton den Händen ihrer nrtpr8nglieben Verfneeer de^ 
'OefSintlicbkait fibargaben werden. Bekannt ist, wie lebball» Taraiglieb 
aeit der GrÖBdong der greeaen Bibliotheken zu PergaaMa und Alexnndria, 
•n diesen beiden Orten apraabtlabe Studien betrieben wurden. Sa dan- 
ken ew ec t b non die Benübnngen derjenigen Gelehrten aind , welehe ver^ 
aneikt beben , ein nilgeaeinea Bild dieser Studien in gaben» eo ninaa man 
ISr Je4st dadi nach anaikennen , data allee lilarher gebarige Binaelne neck 
niabi aa gannn erfarsebt und bekannt geworden ift» nn ein rlabtigea Ge» 
•aantbiid «ifiteUen in kännan« Ba aind dnkar Manogvapblan der Art» 
wie die Tarltegande, witienaabaftlicb förderlieb, ja natkwendig. Wann 
denmnch anab der Unten« niebft mit AUem gans einveiatnnden kl» waa 
der Vart aagt» ao iaft er daeh kalneswega Willens, die Verdienatliehkak 
^eaar Arbelft (sawabi in dar Aatwahl» ala in dar gansen Bebandlnnga« 
weise des Steifes) kgendwie in sebaalanu Den Gegenstand der Ali- 
handlang büdet der GraasiaAaKar Aristophanas» dar in lablraiaben- Sehe* 
Ifen dtirt wird und dessen litteniriscben Binflass man nicht gering an- 
sckiagen dar€ Nachdem der Verf. im Jabra 1845 ab VarBafier ans cenam 
Pnriaat Mannsciipte ein Tcrhar nnedkrtes Fragment, tan Aristepknnaa bar» 
ausgegeben baftte, üisi er nnn eine allgemeine Seblldemng dea Leben« 
ttnd der Werke dieser Mannes folgen» die mit Grnadlicbkalt and Geist 
abgeibisst ist. Woblthnend ist dabei die Beseheldenbelt» mit waleher er sich 
in der Ptae&tia (S. III — VII) auaspricht und van der er bei seiner Po* 
lemÜL gegen andere Gelehrte nur selten abweicht. Folgen wir nnn dem 
VerIL in daa Binaalna seiner Abhandlung. 

Cap. I:1>a Arislopbania Tita et scriplia. Dar Verf. geht von den 
Beriditen aus» welche Suidaa und Bndakia a, *jQtm^pii$ gaben» In- 
dem ar mit Bisineka die Warte Baa Snidaa »»flsiailidairso^ IZsalfiMKibo — 
mJhnf nmiU«/' die irrtbimlich bfl demselben s« t. UQtatmtmitos einga* 
schollen sind» ^enfiidls mf Aristepbaoes bailebt. BigentBch Nettea bin* 
tat dar Verf. in diesem Abschnitte .bdoaha gar nicht, indem ar» idt 
Ekachi auf gleiche Grundlagen bauend , zu gleiohan Ergebnissen gelangt* 
$• 1 behandelt er 4as Vaterland des Arlstoph. and sdne Lehrer} §• 8 die 
Zeit nnd die Verhilteisse aeinea Labtns-, $. 8 seine Scbiler; $• 4 selna 
IlUarnrisaha Thatigkeit im Aligemehmn nnd $. &• die ZBsnmmsnstaHungen 
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nd AuSilite« te.n««mii CMthrtM tter Amdli«!!. 2« b«di(iMii fal, 
daas dar Verf. bei der 6elii|denmg der litterariseben Th&tigkeit dei An- 
•topbtiies niebt anifibrBcber auf sein VerbiliDlM la' der geMmmMi Ge- 
lebMaakeit seinei Zeitalters /a«f aelaa beemidera Ri ab tiaf im GegM- 
■atae la der aeiMr Stadieageaeaaeii eingegangea iet. Dana wena iiibia 
daa aaebfölfattditt Capitola leiaa Werke speciell bespraabea werta, m 
data naa daraaa erkeant, waa er ia witaeaacbafIBeber Beaiebaag geM- 
atet bat, so geafigt das docb alobti nai den Staadponkt festsaiteUtS^ 
wekbea Arislopb. eiaerseite aater seiaaa gelebitea Keitgeaassea «iaashsi^ 
md wekbea man ibai aadereraelt^ wagaa seiner Verdienate ma 4ie Bal- 
wickehmg seiner Wisseasehaft aaweisen mss» 

Cap* Iis Da notis prosedlacis ei erltids ab Arlstopbane adUUtifi 
Daas der Verf. diissea Gegenstand aar flpraebe bringt, so wledass er Ibi 
*der ^edellen Besprecbnog der etna ein ea W«ke vorangelMi lasit, sr- 
aebdat desswegea avrecfcaiiisig, weil dadarcb das aUgenrabM Initiid» 
Yeiiibren des Afistopb. wenigstens tbeilweise nn^ebellt «rird; AiMtoM | 
aber ist dann la nebaien, dass- der Verf. aaf dieee mar tbeUweise Bs- ' 
handhiag der so iateressaaten and wiebtigea Frag» naeb den graaMatlF 
acbea and kritiseben System des Afistopb. siob besebrankt liat, ebne am 
eSnen Versneb aar Losong dieser Anfgabe an maabea« In dieser Besis^ 
bnog hatte ibm die ausgeaeicbaete Sebrüfc tob K« Lebrsi De Ailrtvcli 
atndiis Homerisia (Regionont. 1833, 8.) anm Voibilde dienen komun. Dt 
das nnn niebt gascbeben ist , so ist es sebr fraj^idi , ob diese A b hs nd l s sg 
fiber dfti presodiseboa and kritiseben Zeidian des Aristoph. Mar an iknr ' 
Stelle Ist. S- I« Naebdem der Verf. in Betraff der prosodiseben SBeichm 
da^ Verdienet des Aristoph. dabin abgeschrankt hat, daaa derselbe llam 
aehon vor ihm gebnkicblicben Zeieben in ein Sjstem gebracht aad ▼s^ 
▼ellstendigt aad bei der' Heraaagabe mehrerer IHcbter in Anwendang ge- 
bF|cbt habe, laast er die dem Arkedioa beigelegte Schrift : TIbqI trji föf 
topotp 9v^i€tcas xttl tmv e%ri(idtmf uvxmv Kai neqX X9ov(ov xal nvBVfUt' 
xtov nebst einer Annotatio critica folgen. Diese Schrift ist allerdings 
ganz geeignet, dem Leser die Ansichten des Aristophanes über die be* 
treffenden Gegenstände deutlich zu machen ; doch wäre eitie Vergleichang 
des darin Mitgetheilten mit den übrigen zerstreuten Notizen zu wunscbefl 
gewesen. §. 2. Die Geschichte der Anwendung kritischer Zeichen bei 
der Heraasgabe von Schriftwerken im griechischen Alterthume rubtiis 
Dankeln, nur wenige abgerissene Nachrichten werfen einiges Licht darauf: 
das Wenige, was wir in dieser Beziehung vom Aristophanes wisseOi hat 4 
der Verf. mit Genauigkeit zusammengestellt. 

Cap. III: De studiis ad Homerum aliosque poetas ab Aristophass 
collatis. Bei der grossen Menge von Abschriften, in denen Homer'« G#» 
dichte im Alterthume überall verbreitet waren , wohin sich die Kunde der 
griechischen Sprache und Lilteratur erstreckte, konnte es nicht aiisblei* 
ben, dass in den verschiedenen Exemplaren sich mannigfach von einan- 
, der abweichende Texte vorfanden. Diess trat klar an den Tag, a^s iB 
Alexandria grosse litterarische San^nlungen angelegt wurden, und von da 
gelogen daher die Versuche aas, die Hofliariscben Gedichte auf 
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kiicMh berfghtigtea Tut iwiekwifiliMo. Emmi ««lobM VtriMh 
mMbte anch Arurtq^anati ob d«n«lb« «b«r aaob Conw— tart M diete« 
Gadicliieii limiHTC«bea liaba , «•!> «ehr aimabrsdbeiBlich, da jalch« «Ir- 
Saads arwahol werden. Der VWt aiaht m danbalb mit Recht var, die 
paUreiobea Efkümmea fioAeriaebar Wortert welobe ala won Ariitopha- 
oea anngabaad beaeicbMt .Warden, alB aaa anderen Warken daeealben 
Graaanatikan entlehnt anaaaehan. Bin Wnbraaheinnehkeits||^mnd flr ^ 
Annahina dar wlrkliahen Eiistenn Afialophaniiaher Coauaentare f aai Ha# 
maraa Mt nwar n. 8. in 6cbaL in Boau fl. A 133 (ed. Bekker) enthalten, 
wo ouui ana den Worten» ^fip %otg ntiw* *AQtttto(p«vriv vnonviqfHimv 
9U^jl9v^ wohl den Sehlnae aiahenkdonte, daae diefem gegen Arlstophanea 
Cariehtaton ^fpMntare den Ariitardioa vnoftnifuttm Il^iaca^oant^ vor- 
nngegaiifeiiaiian^ die dieaer dann in einiir Gegenachrifl au widerlegen 
ddar jp^ki|rMi|$gen Taraneht habe« 80 hinge aber bea tianntera ^awaiae 
dnfitr njcbt .fn%aflmdmi alnd^. thot aMin dodi beeeer, mit dam Verf. an 
dar ilgifaidnii Jener .pammentara an aweiftln. Maehdem nun der Verl na 
dam Ergebnis gekomaian ist, daaa Aristophanei nar dar kritiichan Con- 
i|Unlningder Homaviacben Texte aeiaen Pteiss gewidmet habe, geht et 
aijl ^imir anf anawerthar Giindli«likelt nnf die krititdie Behandlong naher 
ein nnd beipiiaht aoerst die «^vifacfg (die dem Ariatophanea Tardichti- 
*gen adar aabekannten Verse), dann seine (entweder von ihm baibehtf tonen 
oder aof Veminthnng bernhanden) Lesarten, von walchen letatem nicht 
wenige jetat ala gültig anerkannt werden. Daa Reenifat dieser aosga*. 
leichnaten Aaseinanderaatanng iat (8. 59) folgendes t Qnantnm e aabai- 
düa naatria malilia et [passim aarmptls agnoi^ra nnne licet, Arlstophanea 
in recanaisna Homarica Zenodoti masime Tostigia secotoa band paacls in 
loda aeriptnraa aemaTit attantione dignissimasj sacpe item Toraa et ga- 
aninaa ioctioaos n anaceasoribos male desertas optine tatatas eat; idam 
gnamqnnm oanjectnria anls a commnai vetemm audacia et temeritate band 
abstiaoit, tarnen vitia quaedam rede primas agnovit; deniqae in ntbeta^ 
sibos tametsi aliquante ultra jastos fines evagatos est , judicinm taman ' 
comprobavit omnino laadabile.*' Zani Schlus&e dieaea Capitels bespricht 
der Verf. noch dasjenige, was von des Aristopb. Behandlung aaderev 
Dichter (Hesiodos, Arcbilocbos, Alkaeos, Anakreon, Lnaoa, Pindaros, 
Knripides, Aristopbanes) and von seiner Betheiligung an der Featatallung 
des Alexandriniscben Kanon uberliefert wird. FälscbÜch aber UMdüt dar 
Verf. (S. 62), dass bei keinem antiken Schriftsteller sich für eine Ba- 
bandiung des Sophokles durch Ariatophanes ein Beweis finde, indem we^ 
nigstens Pbot. p. 249, 19 mit Sicherheit, vielleicht auch Et^m. magn, 
p. 625, 22 darauf hinweist. , • ' ' 

Cap. IV : Aristophanis At^sig. Der Verf. stellt die Ansicht anf, data 
zu diesem Hauptwerke als einzelne Theile folgende Schriften an rechnen 
seien: tcsqI ovouaaLas rjjUxxwv, n^gl avyyfvmuv ovofwxrö)»', nsQi n(foaq>o^ 
t'rjasoovj nsQi ßkaacprintäv , 'AtziuuI Af^ftg, AarKOviwxl yXaooai, Auf den 
ersten Blick aber leuchtet ein , dass der Inhalt dieser einzelnen Schriften 
in der Art verschieden gewesen zu sein scheint, dass ihre Zasammcnge* 
bpjrigkeit und Vereinigung in ein Hauptwerk bezweifelt werden muss. 
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Den 4 ersten Schriften lag offenbar eine Classification der Aasdrucke 
nach ihrem Sinne, den beiden letzten eine solche nach der Anwendung 
derselben in den verschiedenen Dialekten als Princip zu Grunde. Wollte 
nun der Verf. auch nicht der Ansicht Diftrich's (vergl. Philologus Bd. 1. 
S. 232 f.) beipflichten, dass nämlich die einen Schriften als Vorarbeiten 
der anderen zu betrachten seien, so war es jedenfalls nothwendig, dass 
er seine eigene Ansicht besser begründete, als es geschehen ist. Höchst 
interessant dagegen ist, was der Verf. über die Quellen, die Anlage und 
die Schicksale der Aristoph. yif'l^ig mittheiit, obgleich auch hier in Be> 
treflf der Anlage die Verschiedenheit des Inhaltes der beiden genannten 
Classen vom Verf. anerkannt >\ird, während ihre Zusammengehörigkeit 
behauptet, aber nicht bewiesen wird. Zum Schlüsse dieser allgemeinen 
einleitenden Bemerkungen folgt das schon früher vom Verf. herausgege- 
bene Fragmentum Parisinum '£h tcäv 'AQiavo(pccvovg rov neql Xs^fcov dia- 
Xttp6vxos nebst einipen Erläuterungen. 1) UsqI ovo^ctoiag riXi-nnöv, 
Diese Schrift, von der N. 5 Fragmente zusammengestellt hat, bebandelte 
die Namen der verschiedenen Lebensalter der Menschen und Thiere. Za 
diesen 5 Fragmenten sind die zahlreichen Stellen verglichen, wo diesel- 
ben Angaben des Aristoph. entweder ganz, oder nur theil weise, entweder 
mit Nennang der Qoelie oder ohne dieselbe sich wiederholen. 2) ile^l 
evYyfvi-nmv opofkätmv (Fragm. 6 — 12), Dei^ Verf. meint, dass anaser 
den Stellen I wo bei der Besprechung von Verwandtschaftsbeseichnongea 
Aristophanes als Gewährsmann angeführt wird, aof diesen aveii andere 
Steilen verwandten Inhalts »nruokgefübrt werden müssen, wo aach sein 
Name nicht genannt ist, da er, w^nn nicht der einsfge, so doch eicher 
der ansgezeichnetste Schriftsteller aber diesen Gegenstand war. Aa die- 
ser Stelle kann der Unters, aber nicht umhin , dem Verf. entgegen zu 
treten, der 8. 129 über Moritz Dittrich, den Verf. einer Abhandlung iber 
des Aristoph. Bucher über die Verwandtschaftsnamen and die Benennnn|(eA 
der Lebensalter, folgendes Urtheil fallt s „Cetemm nihil Aristophani pro- 
fuit, qni nnper hujus et praegressi capitis fragmenta congessit Manrik ' 
Dittrich in Philol. I. p. 225— 259/' Wer aber jene Abhandlung mit nn- 
befangenem Urtheil liest , wird ihr nicht so jedes Verdienst abspteclie% 
wie es der Verfasser tbut. So ist s. B. sehr ia Betracht in sielieny was 
Dittrich (a. a. O. 8. 248 ff.) ausspricht, dass die Anreden (srfStf^mviJeffiff), 
welche N. für einen besonderen Abschnitt angesehen haben will, SQ der 
Sdirift fiber die VerWandtsebaftsnamen febSrt beben mfigens dieselbe Ycf^ 
Bothang bei ancb Meier ansgesproehen* N* dagegen meint, dass die 
nQoatpannSatis hierron m trennen seien nnd ein besonderes Cn^tel der 
AiiiH£ ^bildet haben , ebne aber einen iNMsem Beweis, als nur eines 
Wahrscheinlichkeittgrond dafür sn gel>en -(8# 152)* Diese AnnabM n5- 
tfiigt ihn (8. 140) sn der Beiianptnn'g, dass eine Stelle des Enstnthios, 
wo diese sr^oeyomfsstff nnter Verwaadtscbaflsnamen serstrent stehen, ms 
S Schriften des Aristophanes insammengestellt sei. Diess.ist nim swar 
tooglicb; jedenfalls aber ist es an sieh wahrscheinlicher, dass solche ver- 
wandtschaftliche Anreden in demselben Buche mit den Verwandtsdnifts- 
lumen behanddt waren, pnd dass jene Steile des Bnstathios dstthnlb 
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gMide fSr Dittrich^a Annahme spricht. — Von seiner Meinung wird N. 
in Cap. 3 Uigi nqoafpmvrjasmv (Fr. J3. 14) verleitet, den sicheren Boden 
der Ueberlieferang ganz so "verlassen , indem er aus anderen Grammatikern 
snsaiDmenstelit, welche Aosdracke Aristopbanes wahrscheinlich ebenfalls 
in diesem Abschnitte bebandelt haben möge. 4) nn^l §Xaa<pijfi,i<6v (Fr. 
15 — 34}. lo diesem Tbeile seiner Unteraochang giebt der Verf. nicht 
BWr, wie aach in den früheren , den Beweis seiner aasgezeiohneten Kennt- 
niss der griechischen GramoMtiker (im weitesten Sinne) y ftondem kommt 
aach za sicheren Resaltaten ; noch mehr ist er offenbar ca Hause aof den 
Gebiateder beiden folgenden' Abscbn.; 5) 'Awtnucl A£|»ff(Fr.2d — 30) a. 
AmuoPiital yXcaaaai (Fr. 31 — 35) , denen dann noch Fragm. aedis incertte 
(36^90) u. Fragm. dobia (91—101) mit ausführlichem Commentare folgen. 

Cap. V : Aristophanis TJaQOifiiai, Der Verf. schliesst sich in Be- 
treif der griechischen Parömiographeo an Schiieidewio*e eo tief eioge- 
iMode Untersuchung über diesen Gegenstand an und verwendet diher, 
ohne auf diesen Litteratujjsweig ud Allgemeinen einzugehen , seine ganse 
AufiDserksarof^eit auf Arbtophanes als Paromiograplien. Hier entsteht 
•her die Frage ^ ob nicht auch die Iluqoiiilai zu den Ai^ttg zu rechnen • 
eind? Dass diess an sieb weht annehmbar ist, lässt sich nicht in Abrede 
stellen , da der Begriff der nuqoifii« sich dem der Xt^ig wohl subaumlren 
Hast. Binen Beweis für die Richtigkeit der Annahme, dass die IlaQOtfUt» 
ein beson deres Werk gebildet haben , bleibt der Verf. schuldig t denn ala 
Beweis kann nieht gelten, dasa 1) aus einem Scholien m Aristoph. Av. 
1393 (wo &fut^ «sr^oifiArs^erwihnt werden) geachlostcB wtrd| data der 
Gnuamaliker Aristepli. anaaer iHeaen ef/itv^os mtQM/iitu auch fyfutQOi 
baaeadenmaamaieiiielingen habe, nad däsa 3) eine Stelle des Markelloa 
▼an Aakym (bei Biiab. adr. BfaTeeU. p. 46, e ed. Colon, a. 1688) auf 
Aeaan Arltlopb. betogen wird, während dort nur gesagt wird, daas tfo^ 
9^9 6 Bfieher naQotfiün (3 ron metrischen , 4 Ton nicht metrischen) 
geMBMielt habe. Wenn Jener «a^^g wirklich der Cramroatiker Ariatoph. 
war, waa aber doch swelfbihafi ist, dann iafe «a allerdings wahrschein- 
lich, dAaa die 6 Bücher der mr^oift^» ein ür sich bestehendes Werk 
i»areB. Die Zahl der etfaaltenen metrischen Sprlchw6rter'ist 6 , die der 
nicht metrischen 8. 

Cap. VI? AristoplMnla comm« In CaHlmaclii lUwmutg et arigomenta 
labnlamra Aristepbanl tribnta« Alezaadrinische Grammatiker . ordneten 

reicheD Ton den Ptolenülem sasammengebrachten Bnchersammlangen * 
md aibeitetan Katalogif (Ilimtiut) ans, „quiboa non'sohim singulos om- 
afom aaelemm libroa percenserent, aed etiam de praestantia'eornai ac fide 
jodieinm interponerent atqne ingeninm artemqoe tariptomm in censoraai 
▼oearent, deniqne amhürnn aiagalorvm Tolnmhiam apposito cujusque initio 
et 6tte nddttoqne Terstmn nnmero significarant^*' Za den so gehält- 
MichcB IXArswfg dea K«Uimaeiioa schrieb Arlatophanea einen Commentar; 
der Verf. gkiftbt mit Recht, 8 Fragmente dea Aristoph« als diesem Com- 
mentaiv entnommen ansehen an dSrfen. — Femer, wie schon Aristote- 
les nnd seine Seholer 9$d«tmutXiM geichrieben haben, so Terfasste auch 
Aristoph« tikeili matrlsdie, theHa proMdsche vmo^kitg mehrerer Dramen, 
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wanigstens weon man der haodschrifUichen UeberliefeniRg Glauben schen- 
ken will. Richtiger aber ist wohl des Verf. Ansicht , dass die dem ArU 
stophanes beigelegten metrischen vnod'iasLg nach Korm und Inhalt za 
olTenbar den Stempel einer späteren Zeit an sich tragen , als dass man sie 
der Bliithezeit der Alexandrinischcn Gelehrsamkeit einordnen dürfte. Als 
acht sind daher nur 3 zu bezeichnen : 1) zur Antigene des Sophokles, 
2) zur Medea und 3) zu den liacchac des Kuripides; und auch diese siud 
pur ungeschickte Kxcerpte der eigentlichen Aristoph. VTto&iaete. 

Cap. VII : Ceteri Aristophanis libri. 1) JJsqI dvaloyias. In die- 
sem Werke legte Aristophanes, so zu sagen, sein sprachlich -kritisches 
System dar. Leider sind die davon erhaltenen Nachrichten so wenige 
und zugleich so ungenügend, dass sich daraus auf das Ganze 8o gut wie 
keine Schlüsse gründen lassen. Auch der Verf. hat es vermieden, auf 
eine nähere Beleuchtung dieses wichtigen Gegenstandes sich einzulassen. 
2) TIsQi a^yCdog. Höchst ungewiss erscheint es, ob die Notiz des Eu- 
stathios (ad Horn. II. p. 603, 28), dass Aristophanes eine besondere Schrift 
- tcsqI alyiSoi abgefasst habe , nicht vielmehr äfft" den Aristoteles zu be- 
ziehen sei. 3) JTf^i TTjg axw^iivriq auvTocXrjg. In diesem Werke trat 
Aristophanes als Commentator des Archilochos auf. Der Verf. erscheint 
aber als zu zaghaft, indem er es dahingestellt sein lasst, ob diese Schrift 
•vielleicht nur einen Theil eines ausgedehnten Commentars zu den Ge- 
dichten des Archilochos überhaupt gebildet habe; gegen diese Möglich- 
keit spricht der bestimmte Aasdruck des Athenäos (III. p. 85, e: — 'Aqi- 
etO(pdvrig o yga/nfiaTi-Kog iv tSi tieqI rrjg dxt^v(iEvrjg a-nuzcilrjg Gvyygdft' 
ftfUti — ) deutlich genug. 4) TIsqI TtQoaiOTZcöv. Dem einen erhaltenen 
Fragmente Kufolge scheint Aristoph. hier von bestimmten in den Schau- 
spielen häufig vorkommenden Namen und damit constant verbundenen 
Charakteren gehandelt zu haben; wie auch in unserer Zeit wir bei mao- 
chen Namen (z. B. Fallstafif, Tartüff u. s. w.) an bestimmte Charaktere 
denken. 5) IleQi ttöv *A^rivriaiv haigiScov, 6) nuQuKXfiloi Mspavdgov rt 
xal dcp* wv hXeipsv luXoyaC, 7) TIsqi Zdtov, 8) ^(xivo^iev^. Von den 4 leis- 
ten Schriften sind die erhaltenen Nachrichten sehr ungenügend ; wae sich 
aber darüber sagen lässt, hat der Verf. mit Fleiss und Scharfsinn darge- 
legt. Den Schluss des Nauck'schen Werkes bilden 4 Indices: 1) lad« 
fontium; 2) Ind. reram ei Terborum; 3) Ind. scriptorum ab Aristophane 
laudatorum; 4) Ind. locorum emendatornm et explicatorum. Ba wird 
dadurch die Uebersicht über den reichen Inhalt des Baches wesentlich 
erleichtert. Anhangsweise ist eine Abhandlung von Rad. Schmidt „Com« 
mentatio de Callistrato Aristophaneo,*^ welche im Jahre 1838 in Halle als 
Gratulationsschrift erschien» wieder abgedruckt worden. Ueber diese 
BD berichten, dürfte kanm noch passend erschelaea^ da diaaelbe aeitdem 
den gelehrten Kreiaen zur Qeonga bekannt geworden sein muss und de 
Abänderungen daran niehC TorgenoamMO wordaD aind. Die AussUttong 
des Buches ist bei dem geringen Preise recht gut, ond der Druck ist bei- * 
nahe durchgängig correct. • Möge der Vert afia^de» wantgeii Ejuwurfen, 
welche der Unters, glaubte aussprechen ?n aSaeep, ersehen « mit wie 
grossem Interesse derselbe das Wer^ triefen bat^ oad möge ernbmeiigt 
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SStea (F* IT. , AtfusMtoWf XeMlsei^ /är «Inm mUmH«. 
«eJWs Umierneki nebst einem knnen Abiiie der firannSiitcben. %radi- 
lebre und einem vollständigen Wert yr e reeieb nit i e nnndebreneb in den 
«ntere» Cleeeen aer.Cryaneaien und böbnren Bucgerteboien« llnfdebttfg^ 
Febriein«. I86a 8. 97% ngr. ^ Peeet M die Bettemg dm Te»> 
Ikfenden Bnobee in des Auge, eo anai ann daeeelbe- nie eeine» aWreeke 
▼elULonunen Genige . leiatend nnerlcennen. St isiy wie eieb «eben nne 
den» Titel ergiebig niebt die Abeiebtdee Verf. gewesen» neben dem Lese» 
bocbe ein ▼ellsten dig es Itebibncb der IraniSsiseben Spreebe nnin Prival» 
gebmacbe ensenarbeiten« sendem er welke einei» Lsitladen< geben y an 
den der Unteniebt jles Lebrera^eicb erUirend nnd ergaanand anaobilear 
aen aoll« An der Metbode dea Vttl k6nnfce oMin bdebatena darin Anstaag 
nebaien, dnia er ala anr SataUldong nnentbebtUeb nnr daa SEeilwert 
nennt, wabrend deeb weiügilena daa Hanptwert eben ae nnentbebrlieb 
lat« Beweis genug dafür aind die Beispiele , alt denen er den ersten Cnvr 
ans dea Leaebnebea bcginat, Baa bwidelnde edsr leidende Bnbjeot ge» 
bort nicbt ^weniger notbwendtg m einem 6atne, ala die enf dasselbe bor 
zugHcbe Angabe des Handeina edar l«aide*a* Im Uebrigen iat die Bar* 
legung der franaeaisaben Spraeblebroi weiabe 44m Leaebnebd ▼eraosgeht 
(8. 1 — tö), zwar borg, aber dabei Iclar nnd dem nngegebenen Swecke 
ToBkemman genügend. Bna Leaebnch (S. 49— 4B3> aeafiUlt twackmäs- 
aignr -Weiae in 3 Cniaav Bat erstere ist dann besUmait, Beispiele an den 
Regela der SpracMebre, in einfacher, aber iweekentsprecheiider Fofm, 
Tom leiebteren albaSlig anm Schwereren fortsebreitend, %^ bieten, am 
dem SchSler Gelegenheit so geben , das so eben tbeeretiaeb Gelernte in 
seiner praktischen Anwendung kennen an lernen. Neben diesem Zwecke 
geht der Vorrede infolge noch ein anderer fSr den Sobelgebnacb sehr 
passender her, indem der Verf. beabsichtigt, ancb dnrcb-den lohalt der 
za ubersetzenden Sätze zu lehren nnd zum Lernen anaoregen« Der zweite 
Carsus , welcher ausser weiterer Fortbildung in der Keootniss der fran* 
zösiächen Sprache auch Unterhaltung, Belehrung und Brweckung desGe* 
niuthes der Schüler bezweckt, enthält Anekdoten, Fabeln, Erzählungen 
und naturhistorische Stücke. Auch hier ist der Grundsatz des Fort- 
fichreitens Tom Leichteren zum Schwereren leitend gewesen. Den Scbluss 
des Buches bildet ein WÖrterverzeichniss zum Lesebuche (S. 225 — 308), 
welches möglichst nützlich und ausführlich zu machen sich der Verf. be- 
muht hat, indem er darin ausser der Herleitung der einzelnen Bedeutun- 
gen eines Wortes aus der Grundbedeutung desselben auch bei den mei- 
sten Wörtern, wo der Schüler sich nicht allein helfen kann, deren Aus- 
sprache und Abstammung; angiebt. Man kann daher dieses Buch zur Ein- 
fttbroDg }Si den unteren Ciassen der Gymnasien und höheren Bürgerschulen 
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' bestens empfehlen und die Zavenicht aassprecben , dass es sich bei des 
BeouUaog bewolirea werde, Dr. ü, Braadet. 

Reignier (L ), Ausführliche theoretisch-praktische Grammatik 
<der framösischen Sprache für den Schul- und Privatgebrauch. Nach 
einem neuen Lehrplane bearbeitet. Nürnberg , Lotzbeck. 1860. 8. IV 
und dd^S. '*'). — Der Verf. scheint nicht nur dem Namen zufolge , son- 
dern, v^ie es sich auch aus seiner in vielen Fällen hervortretenden man- 
gelhafteo Keantniss des deutschen Sprachgebrauchs ergj^bt, eio geborner 
Fraasofe lO aein« Er hat in dem vorliegenden Werke den Versuch ge- 
macht, nach einem neuen, ihm zweckmässiger erscheinenden Lehrplane der 
deotschen Jugend das ßriernen der franz. Sprache so erleichtern. Wie es 
nun im Allgemeinen gewiss eine richtige Bemerkung ist, dass die Pranzosea 
angstlich die Befolgangder Gesetze ihrer Grammatik ond ihres Sprachge- 
braachs nberwachen, u. dass sie in ihren Lehrbüchern zwar eine Menge der 
feinsten u. treffendsten Bemerkungen ober ihre Sprache darlegen, aber in 
der wieeenschaftiichen Anordnung u. Bntwickelung des Stoffes meist Vieles 
zu wünschen äbrig lassen, so findet sieh dieeeibe auch bei dem Verf. der.'ror* 
liegenden Grammatik bestätigt. Wenn man auch nicht im Mindesten an dee 
Verf. gründlicher Kenntnissder französischen Sprache zweifeln will, so kann 
man deoooch diese Gramnatik nicht empfehlen , besonders nicht sqb . 
Privatgebraoehe. Denn vor allen Dingen muss man ao der in mehreren 
Besiehangen verfehlten Anordnung des Lehrstoffes entschiedenen AnstOM 
nehmen ond vermisst überhaupt im Ganzen, wie im Einzelnen die er- 
^ fordertiehe logische Scharfe der Begriffe ond AosdrAcke ond die notbige 
Klarheit in der systematischen Aoordnong des Lehrganges. ' Wenn man 
daher «och bereitwilligst zogesteht, dass die Bemerkongen dea Verf. über 
die Anssp räche ond ober die Feinhelten des SprachgelMränchs Tellkon- 
men treffend sind , ao kann man dennoch nicht wohl glaoben , dass 'dSeee 
Gramnuitik geeignet ist, das Brlernen der franiosifchen Sprache na ev- 
lelciitem. ' Schon in den ersten Worten des Vorvtrortea dDie Grammatik 
hat die Aofgat>e, den Ban der Sprachelemente aoflStelid m sergliedem 
und naclnaweisen$ sie lerfallt also in S Haoptthelle, den etymoiogi» 
ecken nnd syntaktischen**) tritt Unklarheit der Begriffe dentlich berror. 
Ana den Worte also sieht nia»| ditsa in den vorhergehenden Worten 
die Anljgabe beider genannten Theile der Grammatik enthalten aeili aoO. 
Non kann man »war nogeben^ dasa es die Aaf^abe dea etymologlachea 
Theiles ist» den Batt der Sprachelemente aafl5send an lergliedem; aber 
keinem Deotachen wird ea einfallen, mit dem Vert die Aofgabe dea ayntnk- 
Haehen Tbeilet darein an setnen, daaa man den Bau der Spradielenente 
nnehwdatt richtiger hStte der Vert ala letttere Aufgabe beieleluiety dea 



*) Obschon diese Schrift ausführlicher Bd^ 62. Hft 2. S. 171 be- 

urtheilt worden ist, hat die Red. doch diese von ihr bestellte Anzeige 
derselben nicht unterdrücken wollen, und zwar um so weniger, da beide 
Ref. ans verschiedenen Gesichtspunkten die Sache angesehen zu haben 
achfliaen. Anm. 4 And. 
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Satibau vermittelst der Spracheleroente oacbznweMen oder zo lehren, — 
Da« ganze Werk zerfallt in 3 Abtbeilungen , von denen die erste eioo 
Darlegung sammtlicber Redetbeile enthalt, die zweite nach dem Aus- 
drucke des Verf. die Begriffe mehr durch den (!) SyotM enivfkktüy die 
dritte endlich eine Sammlung der vorzüglicbsten Synonymen, neu OAd 
lualkh dargestellt I auageaachte Eedenaarten^ Anekdote»* imd CbMrtkteiw 
sage nmfasst. 

Abth. I. (S. 1 — 150.) Schon im eKstes Ahschnitte über das Alpha* 
bet und die Aussprache der Buchstaben, welcher das hierauf Bezügliche 
im Ganzen gut entwickelt , fehlt es doeh nicht an UngenauigkeiteOi ja Un- 
lichti^beitens an den ersteren ist z. B. zu rechnen S. 3, Z. 1 v. a., 
dem Worte pays die Aussprache pei beigefügt iwi(4y wahrend ei Jedea- 
falls zur Vermeidung von Missferstiindniss besser gewesen wäre, wenn 
der Verf. auf irgend eine Weise angedeutet hatte, dass das e in der Ana* 
spräche vom i einigermaassen zu trennen ist, etwa so:pe-i. Zu den eigent- 
lichen Unrichtigkeiten gehört z. B.^ dass der Verf. unter die Diphthongen 
neben den übrigen auch folgende Zusammenstellnngen Ton Vocalen rech- > 
net: ia, ie, iou, ua, one, ]a sogar ian^ ien u. s. w.; knrs der VerC scheint 
fälschlicherweise alle , wenn auch nur zufälligen Zusammenstellnngen Von 
Vocalen als Diphthonge anzusehen. Ohne nun auf Widerlegungen im 
Einseinen einzugehen, wird die Un Zweckmässigkeit der Anordniing dieser 
Grammatik am deutlichsten an das Licht treten , wenn man eine einfache 
Uebersicht derselben giebt und mir gelegentlich einige knrse Bemerkun- 
gen darüber einstreut. 

Alphabete Prosodie. Artikel und DucHnatieB mit dem Artikel. 
Hülfsteltworter arolr' und ^tre. Von den Conjugatlonsformen» (Dieser 
letttere Abschnitt bespricht die Conjugation nach Zeiten, Modle und Per- 
sonen gant allgemein: daher hatte derselbe der Conjugation der Hfilfii- 
seitwoiter rorausgehen soHen, da Ja auf diese gans ^eselben Prindpieit 
ansttwenden sind In Bexlehung auf Zeh, Modus und Person ^ wie auf alle 
übrigen Verba.) Regelmässige Verba (hierbei Ist an beoMrken, dastf 
der Verf. nor 3 regelmässige Coi^ngatlonen annimmt, idimlicb In — er, 
...ir Md — rn: was ist aber die Folg« der Weglassung der Coii|ugatlen 
i»-^olrf Doch wohl nur die, dass eine um so grossere Zahl der Verba 
«I den unregelmissigen gerechnet wurden mnss, was Jedenfalls nur «nr 
Bfsch«i;erung des Liemetts beltiigt). Cenjngatioji eines OApersenllehen, 
eines passiven und einea relleetiven Zeitwortea. Ueber den Charakter 
edc;r Aushiut des Stammes b^ den- Verlas. Von den Mednefernen. Auf« 
gaben,» den -ConjugaUonsfiNrmen« Von den Tempusfimnen. .Vom Bub- 
suiatlr (nebnt Pfairalbildnug). Mannllohe Adjeetiva attf — uL iBüdung 
^er weibliehen Adjectiva. Motion, d. • h. Geschlechtsandemng der Bub» 
st^ÜTU. (Ware dieser Abschnitt nicht rlohtiger dem von den Formen der 
AdJeetiTa Torhergegangen , besonders da gleich nacUMr wieder au den 
Adjeetiven übergegangen wird?) Verglekhungs grade. Bedeutung der 
A^eeÜTa. (Zu deu AdjedÜTen rechnet der Verf. auch die Zahlwörter, 
«od Irriger Weisemuch daS'DemonstratiTpronomen ce und die PossessiT<* 
pieneminamen, tUBu..s, w.) Pronomen 1. 1) personiehes. Die Parti- 
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kein en und y; 2) demonstratives: ce, celui o. s. w. (s. oben); 3) pos- 
sessives: le micn u. s. w. (s. oben); 4) relatives; 5) interrogatives 5 
6) unbestimmtes Pronomen. Vom Verb. (Hier nimmt der Verf. die frü- 
her unvollendet gelassene Besprechung des Zeitwortes und seiner Forraea 
wieder auf.) Aufgaben zu den unpersönlichen und passiven Verbalfor- 
- men (8. 75 — nachdem S. 30 f. die Conjugation derselben mitgetheilt 
ist)« Voni Particip. Subjectivsätze mit ifairen verschiedenen Regimea» 
Unregelm assige Verba der ersten, zweiten, dritten, vierten Conjugation. 
Defective Verba. Von der Präposition. (Grammatisch unrichtig ist, das8 
der Verf. unter die von ihm genannten „accid enteilen Präpositionen^ 
z. B. exceptd, coDcernant u. s. w. anfgeaommen hat). Yem Adferb. Vea 
den Gonjanetioiiea. Von den Sapfiadnngawoitesn. 

Jeder nnbefangene Beurtheiler wird acbon ans dieier Ueberdcht er- 
kennen, dasa die Anordnung dee Lebratoffea in dieaer Grammatik eine 
verfehlte zu nennen ist, und dass man entschieden bes weifein mnas, dasa 
der Lebrplan des Verf. geeignet ist , dem Sthfiler das Erlernen der fran- 
sosischen Sprache an erleichtem. Denn wenn der Grondsats gewiaa 
richtig ist, dass, je logischer nnd iibersichtlichef die Anordnung in einer 
Grammatik ist, desto leichter ihr Inhalt sich dem Gedachtnisa des Ler- 
nenden einprägt , so kann man nur bedauern , daa^ der Verf. seine "wirk- 
lich 'gresA Kenntnbs der französischen Sprache' nnd der Feinheiten/ 4eff- 
aelben durch ein falsches Streben nach Originalität nnd Nenhdt in dea 
Sckatten gestellt hat. 

.Die zweite Abtheilung (8, 151 — 278) ist wesentlich bestimmt , die 
syntaktischen Regeln der Sprache zu geben, und obgleich auch biet 
Manches anders geordnet sein sollte (z. B. wären einige Abschnitte besser 
in die erste Abtheilung zu setzen gewesen), so ist dieser Theil der Gram- 
matik dem ersten im Ganzen weit vorzuziehen. Man sieht, dass der 
Verf. hier auf einem Gebiete steht, welches er wirklich beherrscht und 
Über welches er treffende und lehrreiche Bemerkungen in Menge giebt. 

Noch vorzuglicher in ihrer Art ist die dritta Ahtiieilnng (ß*. 279^ 
SÖl). Dieselbe enthalt 1) eine reiche Saihmlmg Ton- Redensarten, *die 
der franaoeiscben Sprache eigeathamlich sind (snm Auswendiglernen- ia 
37 Lectionen getheilt). 3) Die Ausdrücke inr Beteidinnng der StinMieii 
der Tbiere. Einige eigentb8mllche lUflnnuüfIbrnien. 4> Bfoe Sosam- 
menateUaitg aynonymer Ausdtüeke mit Aa|pd»e der hanptaicihliohaten Aa- 
wendangsarten nach acht frana3sischeln Sjpracbgehvaache. 6) Aneedotae 
et Jtraite earaetMsüqnes ^ snm Ce^erseUen ans dem RrantSaiseben in dea 
I>ent8cbe nnd, wie es aebelat, rar CMung der Scbdier, die gelernten 
Regeln in den hier gegebenen Beiapielen naehsuwelaen« Inden der Ret 
die Beaprecfanng dieser Grammatik, welche aeben manchem VerfeUlsn 
vieles VerdtenatKehe enthalt, beendet, richtet er au- den Vtatü die weU« 
gemeinte Anffbrdernng, er aiSge nicht glanben , dass- der ansgesprodiene 
Tadel durch peraSniicfaes Uehelwollen' oder durch Brotneid Teranlssst 
worden sei; ea soll im Gegentheil den Ref. Irenen, wemi er siebt, daia 
der VArf. in einer ^infUgen Leistung ähnlicher Art die hegangenen FeUer 
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wmrnM^ * Bie AaMtettasg 4m BimAm iii ndit gut $ inr Mlltaii «Inige 
MMuigMclMMrDnwkiiMer CcmcM oldit ftbeneb^B «w«rderf lein. 

Dr. A Branä98. 

dMAe iMiwt .«rkliTCMlBai Bagktor d€t BigMHiiaieii toq Fd. M. Fdi- 
hamKk. BrftM Bomlehmi. Ode» wi Bpedeo. R«idelb6re. Aksdenl- 
selw VedagslMUHÜMig €L Winter. 1651. XVIII «nd 136 S. 
^ DorHr. TefftaMr eiUirte, b«fer er ale Mitglied In den Ghvetiiersog- 
liehen Obentndiaiinith in Itolerniife bernfen wurde, eine Reihe ten fah- 
ren den Hein B nn den Lyceen wa JUecntt md sn Heidelberg;' Ver der ^ 
Lieetfire jedes eiMeUten GedSchtee gab er (Verrede 8, I) den SchiUeni , 
eine BÜMtdog Aber den Malt mid die Bedentong desselben in die 
Binde. Wa» er ansier diennr tSnleitiMg lur Brklanuig I8r nSÜiig hielt, 
tng er nnr ■nndüeh ^r. Um nnn diese. BteleitQogen seinen SehfiJem 
nngäogHeher innMchen, entschlesi er sich, dieselben dareh den Dracfc 
■n Terg ff entBehen and dabei , was ddb an^iiiythologische , geographiiebe 
oder historische Netiten besieht, in einem erklarenddli Register der Bf^ 
gennamcn .sn erittem, mm'bet der mfiBdllehen Brklirang bekanntere oder 
nainder wichtige Punkte nur knrk berühriMi tn koMen Bsi ist 'sendt 
diese Schrift nicht sowohl für Gelehitf, als Tiehnehr ■anSehsk ISr die 
Schnle bestimsrt, deren Zweck es ist,' alt ddb Vemtindidsse dar' aNen 
Sdntftsteller anCh Wohlgefallen an Ihren Welken und Iklebe ffir da» 
idtnifinm derselben sn erwecken. 

Diese ibv« Besthnmong erreicht die Mufft reltttindig. Sie giebi 
Alles, wns der Schiler nnm richtigen Änlllisien und' Verstehen jedee ein« , 
Bebten Gedlehtns nfitbig hat, in reiner fliessender Sfondief tM Käme, 
>.KIarheit nnd FassKchk^ Viele CiUte nt geben, hat dor Hr. VerfiMser 
mit Recht Tenaiedeo. Sie sind ür ein Schnlbni^ nnjpassend. bie we- 
nigen, welche er anfohrt, beschränken sich grosstenthe^ nnf Stellen aos 
alten Schriftstellern , welche in der Regel ihrem Wertlante ffaeh angeführt • 
werden. Dieses geschah aber nicht sowohl nm Belege zu geben, als om 
den strebsameren Schüler auf diesem Wege za den Quellen der Brkll» 
rang hinzaleiten. ' - 

Wenden wir ans nun zur näheren Angabe des Inhaltes der Schrift, 
so folgen nach der Vorrede (S. I bis VIIl) Notizen über das Leben ond 
die Dkbtongen des Horaz, verbunden mit der Angabe der verschiodencn 



*) Das Manuscript dieses Baches war bereits in den Händen des 
VerletTf rs und von da in die Druckerei abgegeben worden , als der Hr. 
Verf. in die Grossherzogliche Oberstudienbehörde berufen wurde. Kr 
drückte nun der Verlagshandlung den Wunsch aus , den bweits begcnnor 
nen Druck eine Zeit lang an voschieben. > Vor dem neoen Beginne des 
Druckes wurde das Manascript nochmals durchgesehen , um einzelne Be- 
merkungen , die etwa ans der neuen Ausgabe Orelli's von Baiter oder 
aus Zeitschriften nnd sonst sich darboten, zu berücksichtigen, SO weit 
es thunlich, war oder angemessen seinen (Vorr. S. Vill}« 
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Bearbeilangen , welche dieser Dichter erfahren (S. IX bis XVIII), nnd 
dann eine allgemeine Einleitung zu den Oden (S. 1- — 8), an welche die Bin- 
ieiiuugen za den einzelnen Odena. Epoden (S. 9 — 135) sich anscbliessen. 

Um die Art und Weise genau zu zeigen, wie der Hr. Verf. seinen 
Gegenstand behandelt hat, geben wir als Probe die 6. Ode des 3. Bu- 
ches „y^n die Romer. „i) M a hn u n g an die Römer zur Gottes- 
furcht und zur Sittenreinbeit, ohne die das Verderben Roms 
sicher zu erwarten stehe. Der Dichter sagt: Nur durch Wiederherstel- 
lung der verfallenen Tempel und durch Gottesfurcht könnt ihr, Römer, 
die Wohlfahrt und Macht des Staates begründen. Die Vernachlässigang 
der Götter hat Italien schon viele Nachtheile gebracht (1 — 16). — j 
Aber das Sittenverdeibniss hat sich in die Familien eingeschlichen; die 
Jangfraaen werden in anrömischer Weise erzogen, die Frauen geben , 
sich der Sittenloaigkeit hin, während der Mann den Trinkgelagen 
fröbnt (17 — 32). — Nicht durch die Nachkommen solcher Eltern 
hat Rom seine Feinde besiegt, sondern durch ein mänulich kräftiges 
Geschlecht, das in Arbeit und Mühen lebte, während wir von weichlichen 
filtern entsprossen sind, ood die NachkoBunen fteU noch mehr eaUrUa i 
werden (33— 48)." 

„2) Von den Zeiten des SoUa und Marias her hatte in Uim «iä- 
rend der Verwimmgen nnd Greuel der Bärgerkriege das Sittenverderb- 
niss Souner mehr lagenommen, und Cromme Ehrfur,cht vor den Göttern 
war Terschwonden. Viele Tempel standen als Ruinen da, tbeils dorch 
Alter zerfallen , Ibeils durch Feuersbronst zerstört. Ab non Angustas 
nach der Besiegung des Antonias den Jannstempel schlMS nnd dem rö- 
mischen Staate den Frieden gebracht haben wollte, wandte er seine 
Sarge noch aaf die sittlichen nnd religiösen Zustände. Er bante nicht 
pur selbst dem Apollo einen glansenden Tempel (Od. I. 31), sondern | 
verordnete moh , dass die verfallenen Tempel hergestellt worden (Od. 
II« 15), and zwar diejenigen, die als Familienlieiligthamer gälten, taf 
Kosten der Familie, die effentUeben auf Kosten des Staates (im Jahre 
72$)t — Das« min Horn diese BestnMuig«n des Heiyscliers dacdi ssiss 
(ilasinge onterstatatoi geschah nicht ans Schmeichelei, soadero ans V»- 
isrlandsUi^M«'^. - • 

Schon ans dem Verstehenden ist cn ersehen , wie die vor uns hV 
gcnde , iaaucksiebt aof Inhalt nnd Form gleich trcflüchc SchHft ud>^ 
. dn WeriL des Ang«iihliclcs , aondera vielmehr die reife Pkttchi cia»s stren- . 
gea nnd .grindlichen Stodinrns ist. Freilich Uess sich dac V9n elsea 
fiÜAnne^aneh nicht anders erwarten, welcher nicht nnr durch ansgeseich- 
nct wissenschaflttiche Leistnngen seine grfindliche Gelehrslunkeit bereit! 
bewihrt, sondern der noch durch seine Schriften über Horas (VeB^ 
ratio Placeo non adnlatore. Heideih. 1839. Bemerkongen in der 3. 
des Horas im 1. Boche. Rastatt^ 1843) sich als da feiner und vertrauter 
Kenner dieses Dichters gezeigt hat« Wir owdfeln daher ancb nicht, 
dass diese fSr die Schnle so brauchbar ond sweckmasiig abgefasste $clirift 
sich noch in dnem viel wdteren Krdse bei den Freunden. 4«i Dich^^ 
Eingang nnd die wohlvcfdieutc Anerkcnonng vcnohafico weide. 
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HÜFfMideii befrSfttn wir daher J i e m Bach, wtlchei auch in 
mh» ianarMi Aasitattong nidrt« m «viaadien Übrig liitt (Dralle Mii 
Papier tM lalnr gat), aad wSaschen aar dem Hrn. Verf« dia ndthiga 
Masse, umaach ia feinaa Jelat arwaUertaa BerafiilifaiM in dan 8tead 
gesetst an aein , dai awaita Biadchany welche« die Binleitnngen in dia 
AiÜre» and Bpieleln nehal idain arklSraadan Register der Eigennamen 
eaUmlt^raabthaMtoolMiBenialaeaan. 



m 

Schal- und Umyersitatonadurichten^ Beförderungen 

und Ehrenbezeigungen. 

Grossherzoothum Baden. Nach der im Graetlu Badiecben Re« 
gierangsbiatte (I8&1 , Nr. XXI) mitgetbeilten Ueberstcht war dtr Be* 
itand der GelehrtenaehiUen und der höheren BürgereduUen im Sehu^^ahre 
J849 6m 1850*) folgender: 

. Gasammtsabl 
Anetalten, der Schaler. 

D. Höhere Bürgerschulen» 



Anstaiten. 



Geeammtcahi 

der Scholen 
A. Lyceen, 



Carlsruhe . . 

in der Vorschule 
Constanz , . 
Freiburg . 
Heidelberg 
Mannheim 
Rastatt 
l^crtbeim 



383 
220 

150 
470 
189 
239 
146 
140 



1837 

B« G^naiten. 

ßrochsal 149 

Donaaeschiagea « • • • 79 

Lahr 95 

Offenbarg 70 

Taaberbischofsbeim • ^ • 122 

516 

C. Pädagogien, 

Dorlach 66 

Lörrach 100 
Florabeim . . • . » 

276 



Baden . 
Bischofsbeim am Kbein 
Bretten 
Buchen • 
Eberbach , 
Emmendingen 
Kppingen . 
Ettlingen . 
Ettenheim 
Freiburg • 
Gernsbach 
Heidelberg 
Hornberg . 
Kork . 
Mannheim • 
Mosbach « 
Mullheim 
Schwetzingen 
Sinsheim • 
Schopfbeim 
Ueberlingen 
Yillingen • 



iia 

11 
32 
62 
20 
38 
37 
32 
6i 
8.> 
13 

177 
14 
18 

168 
86 
71 
51 
73 
74 
36 
36 



♦) Den Bestand der G^lehrtenschulen und höheren Burgerschnlen in 
flchaijahre 1Ö4Ö-49 a. NJabrbb. Bd. 59. Hft. 4. S. 442. 443. 
ff. J«M r.mi.«. nU,e4.KriLBikl. Bd. LZIL 20 
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Schal- und Universitatsnacbrichten, 



Gesammtzahl 
Anstalten. der Schuler. 

Waldshut 23 

Weinheim 4S 

1364 



Gesammtzabl 

Anstalten. der Schaler. 

Zuaammeruiellu ng, 
Lyceen • . « • . . 1837 

Gymnasien 5f5 

Pädagogien 276 

Höhere Bürgerschulen . . 1361 

3y93 



Im Spatjahre 1850 worden Ton den Lyceen and auf den Grand der 
bei dem Grossh. Oberstudienfatho erstandenen Maturitätsprüfung zum 
Stodiam der beigesetzten Berufsfächer auf die Universität entlassen*): 



I Davon widmen sich dem Berufs ache: 



Von dem Ly- 
ceum zu 


Zahl der ei 
lassenen 
Schüler. 


Theo 
"o 6 

CS !» 


logie 
1 

0) Ol 

= u 

cc w 
> IS 


1 

a . 

C TT 

s 
>-> 


Medicin. 


Cameralla. 


Philologie. 


Naturwis- 
senschaft. 


4) 0 

cö - 


1 

X . 

s « 
X 


Carlsruhe 


lö 


1 




4 


2 


3 








"T 


Constaiiz 


11 


5 




2 


1 




2 


1 






Krciburg 


42 


22 


1 


8 


Ö 


2 


2 




1 




Heidelberg . 


15 




6 


3 




2 


4 








Mannheim . 


16 




D 


5 






1 








Rastatt . . 


16 


9 




3 


2 




2 








Wertheim 


9 


6 




2 


2 


1 


1 








Nach beim 






















Grossli. Ober- 






















studienrathe er- 






















standener 






















Maturitätsprü- 






















fung . . . 


10 


2 


3 




4 








1 






134 


45 


19 1 


27 1 


19 


8 1 


12 


1 1 


1 


1 



lieber die Entlassung der Schüler auf die Universität 
heben wir aus der Verordnung ober die Gelehrtenschulen im Grossb. 
Baden*^ folgende Bestimmungen heraus. 

„Die Abiturienten aus der oberen Ordnung der sechsten Claäse der 
Lyceen haben eine besondere Maturitätsprüfung zu bestehen. Hi^ 
Zulassung zur Abilurientenprüfung kann solchen Schulern verweigert 
werden, welche im letzten Jahre wegen schlechter Aufführung be«iraft 
und mit der Ausweisung aus der Anstalt bedroht worden sind.^^ (§. H<) 

Jeder, der aus einer auswärtigen Lehranstalt oder aus einem Pri- 
vatunterrichte zur Universität übergehen will, hat sich ebenfalls, ood 
zwar vor dem Bezüge einer Hochschule, in allen Fächern, die in der 
obersten Classe eines Lyceums vorkommen , einer mündlichen und scbrift- 



*) Das Verzeichniss der im Spätjahre 1849 zum Studium von Be- 
rufsfächern auf die Universität entlassenen Schüler s. NJahrbb. Bd. 59. 
Hft. 4. S. 443. 
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lUk^ Prfifiuig u aAtarwvrfen, ia aolbni er tidi eiiMn Benfe widmet, 
wefSr ein akedeaiisdier Cur« und eioe StaeUpHifong vorfMcbriebeii lind, 
mid er spater eof Zalatioog •« dieeer 8teetapnifiiiig Aiispnwb machen 
will.. BSelden eieh aolelie jeBfe Leote» welche ane eioer SffiHitllchea Ad- 
•lall wegen schlechter Anfifihrang anagewieeen wnrdetty le wltd die 
OberaUidlettbehSrd^ über die Zalaasnog mr Prfifong nach Erwägung der 
Uriache der Anawelsong und der fir die •pStere Zelt belgebiaehten 
Siitenaevgalaie entscheiden.*' ($. 17.) 

ffZü der In dem $. 17 bestimmten PrSfong wird ebe eigene Prfr- 
Ihngs-Oemoiissien angeordnet. Piese Commlsslon besteht ans Lehrern 
▼erschiedener Lyceen nnd tritt Jedes Jahr Im Spfitjahr in Carlsrnhe wm- 
sammenw Bei einer gan;& geringen Aniahl Ten Biaminanden kann aneh 
den Ijehrem des Lyceums in Carlsrnhe aHein die Prüfung fibertragen 
werden. Die Tage der Prnfnng werden dnrclf eAuitliehe BliUer be- 
kannt gemacht, worauf sich diejenigen, welche sich derselben nntenln- 
hen wellen, bei der Oberstadlenbehdrde in melden haben. IHe PrMngn- 
Cemmlsslon erstattet fiber das Resultat der Prnfiing Bericht an die Ober- 
stadieabehorde, welche nach dem Brfiinde sefert die nnbedingte Entlas- 
sung ertheilt oder verweigert. Keiner, der ohne Brlaubnlss der Ober- 
■todienbeherde die Universititsstudlen begonnen, kann, den Fall des 
letzten Absatses des 19 gegenwirtiger Verordnung ansgenommen , zu 
^Der Nachprfifuog zugelassen werden.^* ($. 18k) 

Im lotsten Absatie des $• 19 heisst es: „Eine Dispensation kann nur 
für diejenigen stattfinden, welche von einem entlegenen Orte im Anlande, 
wo sie öffentlichen oder Privatunterricht erhalten haben , unmittelbar eioe 
ebenfalls entlegene aoslindische UniveriitSt* belogen haben und glaub- 
hafte Zeugnisse aber einen vor dem Uebergange zu Universitatsstudiieh 
genossenen genugenden Unterriebt beibringen. In diesem Falle ist die 
Prufungsbehörde ermächtigt, den Betheiligten znr Staatsprüfung in sei- 
nem Berufsfache unter der Bedingung zuzulassen , dass er zuvörderst sich 
der Nachprüfung in den Lycealkenntnissen unterwerfe.** 

Ueber die Abiturientenpräfang ist in der . „Scholordnang** §, 40 
Folgendes festgesetzt: 

,,Die Abiturientenprufung geschieht theils schriftlich, theils mund- 
lich. Die schriftlichen Arbeiten sollen bestehen: 

1) in einer freien deutschen Ausarbeitung; 

2) in einem lateinischen Stile; ' ' 

3) in einer deutschen üebersetzung aus einem schwereren lateini- 
schen und einem leichteren griechischen Schriftsteller, w ozu solche Stucke 
zu wählen sind, welche in der Schule nicht gelesen wurden.** 

„Die mündliche Piüfung,die nach erstandener öffentlicher Prüfung 
abzuhalten ist, soll sich auf Lehrfächer der obersten Classe erstrecken 
und vorzüglich dazu dienen, die Kenntnisse derjenigen Schüler naher zu 
erforschen, welche bei der öffentlichen Prüfung nicht genugsam unter- 
richtet schienen." 

„DeY Abiturientenprüfung wohnen, n^bst dem Director ,^ämmtliche 

Lehrer der obersten Classe > die Ephoren uud die Commissarien der Ober- 

• 20* 
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BraMDBHBIIIIO a/H. Zur Michaelismesse des laufenden Jahres ei- 
scheint liiir — ond ninnt bereits darauf die Wiesike'bche Buclihaiidlung 
Bestellungen an — eine f^Geschichtt der lateinischen S^raeke wokre»d 
ihrer Lebensdauer , aus den (Quellen gesohöpft und dem gegen wäriisei | 
Standpunkte der Wissenschaft angepasst'* yom Prof. Dr. Af. Z^. Heß^} ^ 
ein Werk langjähriger selbstständiger Stadien, bei dem auch die For^ 
lohongen Anderer nach Aiöglichkeit benutzt vvorden sind. Dasselbe darf 
. am lo mehr auf Anerkennung hoffen » da seit^hundert Jahren über den be- | 
ngten Gegenatand eotneder nur AUgemeinei oder Stack weises, nie etwii 
Gamet geliefert worden , die Schriften aber, welche froher eigens 4i« | 
Sache behandelt, nach Bernhard;'« richtigem Urtheil« nor lyVirgeb- 
liehe** Geachlditea der Art — es wird darin namenllicli Sprache mA i 
Litteratar aof confbae Weiie mit einander vermengt — genannt so wcf* I 
den verdienen and daram bereite ,^gro sat entheil • der gebfihree- 
den Vergeeeanhelt anhela gefallen** aind and trots ihrer iie<>' 
lieben Aniahl die Aof||abe wenig oder gar nicht gefordert haben. AUei» 
dae hietoriache Moment iet aach bei einer Sprache ein dorchaai >o be- 
rickaichtigendee, for das noch immer anter am lebeadige Stodioia dsr 
latelniecben Sprache aleo aach ebe Qeechichte dereelben aniingan|)i*^ 
nothweodigy ein weeentlrche# Bedürfnice» la Jeder hiteiniseb«ii 
Grammatik, an Jedem lateiaiachea Worterbuche eioe aaeatbebrli* 
ehe Zugabe. Dae Werk wird etwa 10 Bogen stark aad der Prei» 
mdglichst biUig gestellt werdea. [JfJ 

Breslao. Von dem Gyamaciiiai^su St, MmriaMag4al9^* 
Ist aus deff Jahrea Ostern 1849 bis Ostern 1851 Polgendes sn beriehua. 

« ^ 
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9Mk vor BcfiM im miM Jalvw war der P^recUr Prof. Dr. JDbtt» 
OMim 4Mtorb«m Dw C«llcf e Dr. BUm^f wurde Ende flepC 1819 twi 
MUM« Anle MHp^irl ud war bi« Oit^m iBftl ia datselbe Hocb miO^ 
wieder eingeeeUt werde». Am 90. Jan. 1850 etacb der eein Probejahr 
abbatleade SdudaiMMaiididat Dr. JbmMd B^rg». Am 11. April deie, 
lahm «Urb der friliere PrereeCer IH*. F. Niweft (geb. an 18. Mai 
1781 n Halle, Seha des betibaiteii TheelofMi, leil 1801 Lehrer aoi 
Pfiedrieh*Wllhela»^»yMaehim , lo wie ao de» Hecker'echea Semiiiar vad 
d«r HeiaaiaMiea Mideheaaehale ia Berln, eeit 1806 Coarecter to^ 
- GymumLtm aad Predifw ao Coatria. Nach freiwUlIf er Aufgabe dieae^ 
Aaitaa enriehteie er 1809 Ia Breslaa eine bia an sein Bode toii ihn ge* 
leitete Piivataehoie, die aidb bald aaf MSdehen beschriahte aad eiaen 
•■•geaeiehaeten Raf gewaan« Oatera 1814 worde er 6. CoUage aai 
Bf agdaleaea-Gjraiaaa. nad rfickte nach and nach bia an« Prorectorate Ter^ 
Am 1« Jan. 1846 trat er ia den Baheatand. Sdiie tahlreichen , beaon- 
deva lir Bfadehen geacbriebenen Schriaen aind hinlinglich behaont). Die 
. vergekeauMBe Briedigaag wnrde dorch Aaceneiea beaetit nad ea bestand 
deamaeh Oatera 1861 das Lehrer-Collegittm aaa dem Director, Reetew 
Mid Prof. Dr. C. SrAMorth Proroetor Prof. Dr. LiUe, Prot Dr. Jlfid^ 
ger, den CoUcgea Olierlehrer Dr« Smfe&ecfc, Xt9p$ch, Dr. TWJUriiar, 
Dr. Avtoeft, Dr. JMmK, Aim» Dr. SMek (aea angeatelit aad eioge- 
üibrt am 16. Oct. 1819) » dem ColUborator M»f den Lehrern Mteaom» 
^JTeSkiery Siurm^ Cantor ICahl, Zeichaenlehrer Maler fflCaer.and Schreib-; 
lehrer Jun^. Thalia aar Abhaltang ihrea ProbeJahMa, theila ala, Mit- 
glieder dea fconigi. pädagogischen- Seminara, nnterriehteten in dem ange- 
gebenea Zeitraam an der Aoalalts Dr. Kergel (Mich. 1849 ala Prof. der 
Philologie an die Ualvoraitit an CNm6u berafen), Dr. Reimmm (aeit . 
1. Mai 1860 ala ordeatüoher Lehrer an der Burgeracholo snm heil. Geiat 
aogeatelli), CmnaOar« Dr. Btbtlig, Dr. WIM^r (aeit Mitte Not. 1^ aa| 
Gymnaalam an Glata aiigeatellt). PriTatanterricht im Poloiachen er- 
theHta. Hr. JVda, im Bngliachen bia an aeiner AnatelKing an der höheren 
B&rgerachnle Hr. Sekottky, Die Preqaeoa atellte eich wie folgt : 

I. II. .H1MI1MV. V. VL Bl^meoUrdeaaen. 8a. 
I. Mara töSOt 87 48 89 56 70 68 . 70 166 &49 

I.Mars 1861(41 49 63 63 65 66 63 165 563 

Abiturienten waraa 3 Mich. 1849, 7 Oatera 1850, 5 Blieb/ deaa. Jahrea, 
1 1 Oatera 1851. Dem Programfl^ Ten Ostern 1850 ist dno anch im 
^ Bacbhandel erschienene Monographie dea Oberlehrers Dr. ^adaM: IKi 
' StrehUner Berge (38 8. 4., nebet eiaer lithograpbirtea Karte) Toranage* 
atellt. lat Ref* auch nicht im Staade , dieselbe , am wenigsten die mathe- 
matischen Berechnongen , zo beartbeilen , so kann er doch dem aogehen- 
ren Pleiss , den der Hr. Verf. allem onr einigermaasaen IWiaaenawertben 
und Interessanten , selbst dem Kleinsten , zugewandt hat , ehrende Aner* 
kennnng zollen. Möchten wir über alle Gegenden Dentacblands so 
grandliche Forschungen und Erörterungen besitzen. Vor dem Pro- 
gramme Ostern 1851 findet sich: Graeca nomina in Sl exeujitia, Coia- 
MMtUaiionU Uxkogrophkae et grammaiicae pari, prima. SctijfiU PistoiheHe 
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I MU rn t f (S8 8* 4.)< Wenn keinem Zw^d unterworfen lit, welebe 
wicliUge Anfteblüflse die Brfbrscfaong der grfeehisdien Blgennomen ober 
die Denkart, Bitten ond die Geschichte des Velkesy se wie ober die Ver- 
wandtaehaft and den Verkehr mit anderen Stammen der Menschheit tigern 
mass /dagegen eben so gewiss, dass, um diese Angabe genSgend sa 
ISsen, eines einaelnen Menschen Zeit find Kraft nicht ausreichen, so trtrd 
man sich' gewiss üinig freuen, wenn Binseine einen Theil derselben wa 
bearbeiten und so die derdnstige Vollendung des Gänsen vonubereiten 
nnternehmeri. Daher begrnsst Ref. die Yorliegende Schrift des Ulm. Verf. 
mH Freude und um so mehr, als derselbe Sber den Ümfluig der Aufgabe 
■ToUkommen klar ist, wie es sich dabei iim daa Vorkommen der Namen, 
die Bzistens und die VerhSItnisse der Personen , welche ihn fuhren , ao 
iffle um die Ableitung und ursprungKche'Bedentnng handelt, deaskalb auch 
ein Herbeiiiehen der gleich gebildeten AppellatiTa unuroganglich ist* Bs 
kann gewiss nur gebilligt werden, dass er seine Arbeit in einen lexico- 
graphischii^n , alle einselne Namen und Alles darüber au Bemerkeale ent- 
haltenden, und einen grammatischen, mit der Bedeutung der flndang n. dem 
bei ihrer Anfügung und der Nachbildung fremder Werte- mit denselben 
beobachteten Gesetaen sich beschäftigenden Theil scheidet. Die bla 
Jetxt mltgethetlte partHeala prima enthalt Ton dem lexicographischen Ab- 
schnitte diö Buchstaben A — woii J und jeder Artikel wird dem Leser 
eben so von dem änsdauemden und emsigen Fldisse und der urofaDgreieheii 
Gelehrsamkeit des Hrn. Verf., wie von den wichtigen Resultaten , welche 
ISr die einaelnen Tbeile der Alterthnmswissenschaft daraus bervorgehea 
werden , fiberseugen , aiid dadurch der Wunsch gerechtfertigt erscheinen, 
dass es tur Aü^^hrung des Garnen an Zeit und Kraft aidit mangeln 
mSge. Die ünterscheldong , welche Appellative wohl nur von Gramma- 
tikern erfunden sind, uro mythologische Namen lU erklaren, und wie aol* 
che wiederom woU zu Appellativen geworden, wird Jedenfhtls im swdten 
Theile gegeben Werden. Bei dem Worte AxMtvi w6rde Ref., um jeden 
Irrthom unmöglich' zn machen , in der Kurze das Vorkemmen dessdben 
bei Herodot erwähnt haben. [P.] 

Eisenach. Unser Gymnas., welches sich in demselben gesunden and 
blühenden Zustaiwle, welcher bereits wiederholt in dies. Jabrbb. bezeichnet 
u. auch statistisch nachgev^iesen worden ist, noch gegenwärtig befindet n. 
gewiss, besonders hinsichtlich der Tüchtigkeit des Lehrerpersonals, wohl 
keiner ahnlichen Anstalt im deutschetH^aterlande nachsteht, hat sich fort- 
während liebender Fürsorge und besonderer Beachtung der hohen Staats- 
regierung zu erfreuen gehabt. Die letztere ist auch in der neueren Zeit 
nicht erkaltet und hat nur noch neuerdings einen Ausdruck In dem ehren- 
vollen Entschlüsse gefunden, durch weichen Se. König!. Höheit der Gross- 
herzog dem hochverdienten Director der genannten Lehranstalt, einem 
trefflichen, auch in weiteren Kreisen bekannten Philologen aus der G. Her- 
mann'schen Schule, K. IL Funkhänel ^ den Charakter als „Hofrath" anter 
dem 2. Febr. d. J, ailergnädigst verliehen hat. [JST.] 

Gera. Die Binladungsschrift zu der in der hochfurstlichen Lan- 
dcöjichule %ü begehenden Feier des Jahreswechsels von 1050 auf 51 eiiW 
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halt: EuripideSj Racine und Goethe. Ein Beitrag zur Geschichte der tra- 
gischen Kunst. Erste Abtheilung. Vom Prof. Dr. Vh, Mmfer (27 S. 4.). 
Wir freuen uns, den Hrn. Verf. auf einem t^elde wieder zu finden, auf 
dem wir schon einmal ihn gern begleitet haben, und um so mehr, als wir 
an ihm dieselbe Frische und Lebendigkeit, dieselbe Besonnenheit und 
Feinheit des ürtheils, die er damals uns bewies, nicht vermissen. Daas 
zur Erkenntniss des griechischen Drama^s und des griechischen Geistes, 
dessen herrlichste Schöpfung jenes anerkanntermaassen ist, zur rechten 
Würdigung des künstlerischen Standpunktes, den unsere Nation ein- 
■ilDint, zur Förderung der Äesthetik als Wissenschaft nichts nützlicher 
sei, als die Vergleichung aus gleichem Stoffe gebildeter Kuostwerke aus 
alter ond aener Zeit, darüber kann kein Zweifel aeln, eben so wenig aber 
auch darüber, dasa zur vellatandigeren Brreicbmig Jenes. Zweckes dai 
classisohe Drama der BVanzosen nicht übergangen werden dürfe, eben so 
wohl weil es eine eigenthfimliche Auffassung und Ausbildung des von deo 
Alten Ueberliefertaa enthaU, als auch weil es auf die Entwickelong 4^ 
modernen Drama, wenn ancb nicht allein entscheidenden, doch onver» 
kennbar wichtigen Einflnss ausgeübt bat. Es ist dessbalb ein finckllcber 
Umstand, dass wir von Enripides swei Stücke aus demtelben fiagen- 
stoffe besitzen, deren jedes von «nero Dichter der beiden neoeren Perio- 
den, die Iphigenia in Aulide von Racine, die in Tauris von Goethe eine 
Naabbildong erfahren hat. Biaer Aechtfertignng bedurfte es desshalb 
von dem Hrn. Verf. nicht, dass er Enripides, nicht den vollendetsten 
gfiediischefi Tragiker SophokleS| mit den beiden letztgenannten Dichtern 
taiaflHMigestelit bat, und um so weniger, als Boripides am meisten die 
Basis fSr .dia Tbeacie des Aristoteles geliefert hat , für das römische 
Drama aber, wie ganz insbesondere für das franiSsiscbey fast aasschnes8<^ 
liebes, oder doab baoptsächliches Mailar gewesen ist. Ja ans scheint 
eine solche Zasammehstelloog on so passender, als wir in der Goethe^« 
ac^n Ipbtgenia eine Wiederannahernng an den Geist und künstlerischen 
Cbarabter des Sophokles ) bei den Franzosen ein Stehenbleiben snf dem 
Standpunkte des Basipidea an erkennen glauben. Der Hr. Verf. beginnt 
alt aincr reabt klaren nnd anschaolichen Uebersicht aber den Zusammen« 
bang dar HaadlMig in .4*r Bartpidelscben Ipbigenie$ nnr auf eine soloba 
kann ja die- islbetisaha BaaitbeHnng gebant werden. Wir erlauben nna 
hier beilinfig anf den Umstand anfinerfcsam t« maehen, dass Klytamna- 
stra den Franan dea Chorea balsit die Morgenfsben ina Zelt an bringen. 
Niaimi man an, dass diess Baripides wirkUeb gewollt, so moss der ChoK 
ader doch ein Tbell desselben, am der Aaffordenmg an genügen » seinen 
Pinta wlassen, eiae Saaha«« die vielem Zweifel onterli^gt. Die Art nad 
Waise, wie Aesehylos und Sophokles denselben Stoff l»ebandelt', konnte 
niobt faglidi fibergangen werden, nnd der Hr. Verf. stellt dessbalb, waa 
nah dar&b«r safen laMt, knra aosaamien; natürlich fuhrt diese aber auf 
daa UrtheR Groppels (Ariadoa & 510 ff.), dass da Stack dem Bncipldaa 
abaospreahen and fnr sophoklaiseh an halten seL. Den aas Aristoph» 
Rao. entnommenen Gmnd beaeitigt der Hr. Verf. mit Breoii und 
idmaat adt.HemstarlMiys (AlbarÜ la Heaych. p. 130, n. 17) bei Hesycbias- 
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oater dnan^ipiwa tb imhfinliclk Di« 8t«li« bei Aallui H^. Ai.,V|L 
39 bewebl ituB tll«rdings, diM Mit drai BuripidtiicbMi Stick« «Im Aw- 
derung Yorge^angea, and ind wm er etnersfliu mÜ Bnmsk die dort U|B- 
föhrten Werte ab nur fSr den Aoigaog geeignet 'erkennt [Ref. kaae abh 
nor davon, data aie Mur an Agameanen geriektet a^in können, noch aiekt 
überzeageo. Waran aollte doek Arteaib aoftreten , am den AgamemnoiH 
welcher das Opfer lu bringen entaohloasen ut, im Voraus zu beruhigen I 
War es nicht viel sweckmassigcr, wenn der Diditer, nachdem Agameraoot 
und Iphigenia zum Opfer fort^e^ogen, der im Schmerze Terzweifeiadea 
Kl^tämnestra aus dem iMunde der Göttin Tröstung za Theil werden 
Hess?] , andererseits den jetzigen Scbluss wegen seiner angehearen Scbwi« 
eben (mit Porson Praef. ad Hec. p. XXIII) und als aus Enrip. Hecabi 
zum Theil entnommen für unächt halt , so entscheidet er sich für die voo 
Hermann (praef. ad Iph. Aul. p. XVII) aufgestellte Ansicht. Nacbdefs 
er darauf kurz mit E. Müller (Zeitschr. f. d. Alterthums w. 1838. Nr. 23. 
8. 186 — 90) die Meinung, Agathon oder Charemon seider Verfasser, nnd 
die Berufunir auf Athenäus mit Schweighauser und Bartsch (d. Eurip. Iph. 
Aul. auct.) abgewiesen und sich dagegen auf die Zeugnisse für die Aa- 
thentie bei Aristot. Poet, [dass dies» Buch noch einer kritischen Sichtung 
bedürfe, hat Frz. Ritter, wenn schon seine Ansicht über eine solche 
schwerlich richtig ist, gezeigt. Vergl. auch Kock: Ueber die Parodos. 
Die Stelle XV. 6 scheint übrigens uns von Aristot. selbst herrührend], 
dem Gramm. Bekk. und Theophil. Antioch. berufen hat, erklärt er, dast, 
wenn man auch Anfang und Ende für interpolirt zu betrachten habe, der 
ästhetische Genuss am Ganzen nicht gestört werde und man die Urtheile 
O. Müiler^s (Gesch. der gr. Litt. S. 177) und Bernhard>'s (Griecb. Litt 
8, 873) nicht unterschreiben könne. Indem er diess zn beweisen sich 
anschickt, kommt er noch einmal auf die Verschiedenheit der Bebandlong 
des Stoffes von der des Sophokles zurück und zeigt, dass Enripides des 
Odysseus, wenn er nicht von der Entvvickelung der Hauptcharaktere 
die Aufmerksamkeit in störender Weise abziehen wollte, denselben QQ' 
möglich in sein Stück bringen konnte. Sollen wir hierüber unser Ur- 
theil aussprechen, so scheint uns gleichwohl Eurip. Etwas dadurch ver* 
loren zu haben. Denn Agamenmon^s Handlungsweise würde deutlicher 
motivirt erscheinen, wenn sich ein äusseres Gewicht, wie das des Odys« 
seus, der seine schwachen Seiten zu benutzen verstand, an ihn hing» 
Der Dichter hat zwar die Stimmung des Heeres nicht unberücksichtigt 
gelassen, allein diess Motiv erscheint uns doch zu sehr hinter der Scene 
liegend. Mit Recht weist der Hr. Verf. sodann Hartung's Behauptang 
(Einleitung zur Antigene. Leipzig, 1850), es sei eine Verkehrtheit, is 
Jedem Stücke einen Grundgedanken finden zu wo lien, mit billiger Wür- 
digung in die gebührenden Schranken zurück und stellt als Gmodge* 
danken des Stückes folgenden auf: ,,dass eine reine und grosse Seele aii< 
den Verwickelungen und Gefahren, die das Schicksal droht, durch fc^^^ 
Hingabe an den höheren Willen siegreicher hervorgehe, als diejenigen« 
«Ue durch Lint oder Gew/ül sieb luuriea 3€luiduuigeo su eatsiahau odef 



Sin dsM IphiganU in «»«11 GafeMats geitellt erichebt^ dar in dMi 
Mike Mlbit sieht hjaimclicli entlndteB iit, deoB weder AceoMMon, 
aedi AeUUeMy m>ch eelhet KljtiÜMieelni mclieo eioee wirUldiapi Ver- 
, «edi, dea flpnebe dee Sehe» das Opfer alt Gewalt eder List sa eot« 
aieiieD, oad der ae «diieU ▼ereitelle erate BotadiUMa dea AgaaieaMiea be^ ' 
reitet il» wehl ^bttera, aber er getaagt ja do«b a« daa Ziel adaer 
Wioicbei Ale de» Graadgedaaken UUt Ref. folgeodea faats Der Zern 
dar Güter 9 dorch Miaaaehliing erregt, wird darch die Ar Vatailaad and 
die IhiigiMi tidl a«lbpfenide Liebe gewendet aad diese aelbst dareb dl« 
Gatter dareb .bimBlIaebe YerkÜrang gelohnt, und glaubt , daaa a«f dea- 
aelben die BaiwIckeking der ganaea 'Haadlong Uoalilt. < J>eon indeoiy 
waa Aga m a aw ea witt, darck Meaelaea. vereilelt wird, iit deeh aar dia 
Nathwaadigkait, daia das Opisr liir der Grieebea Bbra erferderiich iat^ 
dargelegt, uod allae da» Folgeode, ebe Iphigeoia selbst mit ihrem Ent- 
Bcklassa benrortritt, dient aar daaa, die Grosse das freiwillig darge- 
brachten Opfere aom Bewosstsain an bringen. Damit Ist aber auch die 
Nothwendtgkttt dieser Gestaltaiig der Exposition, die bis zur Ankunft 
der Iphigenie äelbst geht, gegeben, damit ersoheinen auch die Charaktere 
motivirt. Dean ▼oa.AgaaieaNion lerne« wir anders denken , wenn wir, 
was in den Tlelan Aeoseernngen anklingt , iu Betracbtang ziehen , daas er 
sieb dena Kriegscoge nach Treia om seiner Ehre willen nicht entziehen 
darf, daas, wenn er steh entzöge, damit von dem Heere der durch ihn 
über dasselbe gekommene Zorn der Artemis nicht gesühnt wäre, dass es 
sich also bei ihm nicht blos um den egoistischen Zweck, die Beibehaltung 
des Oberbefehlä, handelt, dass ihm mit seiner Grösse des Griechenvoikes 
Ehre am Herzen liegt. Dann dient ihm Menelaos zur Folie, weil dieser 
nur seinen, nicht des Ganzen Zweck verfolgt, Klytaranestra, die nur von 
der Matterliebe aus richtet und urtheiit, während Achilleus des hoch- 
herzigen Mädchens Entschluss zu würdigen und dcsshalb seinen eigenen 
Wunsch zu unterdrücken versteht. Es würde uns zu weit führen, wollten 
wir noch in Einzelnes eingehen. Wir haben uns der Auseinandersetzung 
des Hrn. Verf. aufrichtig gefreut und können ihm in Bezug auf das Haupt- 
resultat: „dass das Stück hohen dramatischen Geiiuss gewähre, weil es 
einen grossen und schönen Gedanken durchführe, die Anlage, Situatio- 
nen und Charaktere dazu in richtigem Verhältnisse stehen und der Zweck, 
den Aristoteles jeder Tragödie setze, offenbar erreicht werde,** nur bei- 
stimmen. IVlöge er unsere Bemerkungen einer Prüfung und Beachtung 
nicht ganz unwerth finden. [Z^J 

GIESSEN. Zu der Feier der 2öjahrigen Aratswirksamkeit des Di- 
rectors Dr. Ed. Geist (15. Dec. 1850) hat der Gymnasiallehrer Dr. //. . 
fiump/ gewidmet : Beiträge zur Homerischen fV orterklärung und Kritik 
(27 S. 4. und 2 Tafeln Abbildungen). D er durch seine Abhandlung de 
oede Horn, und de yuitonoita Menelai rühmlichst bekannte Hr. Verf. giebt 
hier einen neuen Beweis ungemeinen Fleisses, eindringenden Scharfsinns 
und ausgebreiteter Gelehrsamkeit. Von den drei behandelten Gegen- 
siändeu greifen, swei, nusi»er in des Gebiet der Weitforschong^ auch tieC 
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io das Feld der Archäologie. Der erste Abschnitt handelt von yueov^iov, 
über welches Wort sich zwei Ansicliten schroff gegenüber stehen , die 
Panofka's (^Rech. s. le» Teritables noms d. vases gr. et s. l. diff6r. usages. 
ParU 1829, dem Hrn. Verf. nar aos Ussing de nominibos vasoram Grae- 
eorOBI. Havniae 18-14, und der sogleich anzuführenden Abhandlung be- 
kanoi), welcher die bei Athen. 476 P. gegebene Erklärung (lövcotov no- 
vf^iov für richtig und durch ein Vasenbiid bewiesen hält, und die Le- 
iroDne*e (Joorn. d. Sav. 1833, p. 615), der darin einen poetischen, nicht 
mit einem später in Gebrauch gekommenen technischen Namen sa idea- 
tificirenden Auedrock findet. Mit Eecfat hält sich der Hr. Verf. eben so 
weit von der wUikorlichen AnpaMong des Wortes an eine bestit&i&te 
Form, wie von der nicht weniger willkürlichen AnnahaMy der Dichter 
und seine Hörer hätten dabei nicht an etwas Bestimmtes gedacht, fern 
•nd soklegt lor die Untecsachnng den einzigen sichern Weg ein, iodeni 
er das, was aus Homer oder der Natur der Sache folgt, als das zuerst 
Entscheidende , dazu aber den späteren Gebranch und die Erkläraog der 
idten Grammatiker als förderlich und endlich die Bildwerke als lor Ver- 
amobanÜchong dienend beachtet. Aus Homer lässt sich so viel enta«h- 
■MB« dass es (Od. XIV. 78 ond XVI. 62) ein ländliches Mischgefasa fs« 
Wesen und ausnaiiflisweise dem Cyklopen (IX. S45 ff.) als Trink gefass 
dient, babe. Dagegen spricht der Sprachgebraach der Späteren daßr, 
datt et im generellen Sinne „Becher*^ bezeichne. Rfiofcsiaktlich der Er- 
klärungen der alten Grammatiker wird, dass das fwvmxmf entscheidende! 
Merkmal gewesen, durcb Athen* 481 Indem er die nmftßioy mit denen 
er iU09vßiOV zusammengestellt, als ohrenlose Gefasse bezeichnet, Bnd 
aniserdem durch Theoer. I. 27 dfLtpmeg x. wideriegt. Da sieb als gewiss 
die Aehfliichkeit mit x«tm^ ond H»(kßü>v Inraofstelll, so widmet der fir* | 
Verf. diesen beiden Worten eine sehr gelebrta and grfiadKcbe Bespre- 
chnngy als deren Resultat eracheint, dass beide GefMea Ton beliebi^n 
Stoffe und massiger Grösse, aber etets dnrch tiefe gewölbte GesUU 
kenntiiitb» Mm Scbopfen oder Trinke« bestimmt, in- einTachster Fe« 
obne Henkel ond Immer, obno Fnssontersali, wenn amb nlebt^obne Bo- 
denplatte f bot eidwet beben. Dteneben^sebeSot latfifiov toor in iltersr ZsÜ 
bisweilen 9 huiviUop eicst in opltarer gebraobbt an sein. Bei gvSstsN* 
Umi&nge warden sie mit dem allgemainen Namen em^po». beieicbsit 
Pemnneb wird die Gastalt deaaieo^^y ala dem ibniieby mr mM ib* 
genmdeter gefondea (OcMiard Beil. ant. Bildw. p^dSS) and die Be«nak- | 
nnng ala ßdimwo» «od ^i^mfff ala niobt widarspreekend aridirt, da ^ 
gleichen Znsatse bei Festhaltmig derselben Form woehsela konnten. iMe 
Etymologie des Wortee toh «itfa<^, fnr die aSch der Hr. Verl g«f«* 
Gottliog. ad. Hos. seilt IM entscheidet (ndt €. F. Hermana — ^ \ 
briefticber Mittheihing ~ Torgletdit vt — ^^ß^^ wl««-— 
^Itfiog^ no^vipi^ und findet die Ton Pott Btymol.- Forsch. I(. p. ll^*''' 
genommene Synoope a»* Tucoomifßfiiop anwahraolMlnttcb)» ührt dart>^ 
dasselbe als orsprilngKcb ein Holagefiss in batraehten, nad diess^wie- 
derom Hast die orspringilehe Bestimmung aar lUkhwnrthaobaft — * ^ 
Sola. eignet «ich far den- Wein ^alahi ao git «- ?enMthea| wefehe.^*'' 
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MtAiiiig denft wich tdü dem Hm« Verf. durch mehrere Stellen bei Spitern 
bettaUgt wird [dabei wird die Stelle bel Boitatb. d. Innen, et I. amor. I. 
pi 10 «d* Teacher nach 5 Parieer Handschriften, deren Lesarten Osann 
BitgetheUt, berichtig]. Schliesslich findet noch die ausgesprochene An- 
sidil dorefa mn Bild , auf welchem die twiscben Odyssena nnd dem Cjr- 
kltpen - staflAideBde Scene dargestellt Ist (Raonl -Rochette Bfon. Md. 
pi 36a nad 3hl) Bekraftignog. — ' Die aweite Ahtheihing beschiftigt* 
slleh mit der Texteskritllr. Zuerst Yertheidigt der Hr. Verf. Od. IX.S3$ 
daa diplomatisch beglaabigtere fiivoo^si' gegen das Ton den meisten Her* 
aasgieberA aufgenommene iptü9tttp. Indem er gegen der Letiteren An- 
Mi, Polyphem das Hohl In der H$hle abgeworfen haben miissey 
well er as Ja dort «am Brennen habe brauchen wollen , geltend macht, 
dasa, da Odyssens und seine Gefihrten auf das Gekrach des fidlenden 
fiofaws In einen 'Winkel der HShIe geflohen äelen ^ es nicht sehr wahr- 
scheinlich sei, Polyphem habe, wenn er sogleich In der Hoble es nieder- 
gelegt, von der Phicht nichts bemerkt, während er do^h nach der Vor- 
iebttessong noch Lieht genog habe, um seine Geschäfte tn Terrichtens 
dat Hereinholen des Rohtes habe nach der Eintreibung der Heerde Tor 
Veraehllessndg des Eingangs r^cht gut stattfinden können nnd es gebe 
Beispiel« davon , dass Homer solche weniger bedeutende Nebenumstinde 
übergeho. Dagegen nfmml er Vs. S89 und 338 an htofhp Anstoss nnd 
weist Tollständig nach , wie der ganae' Zusammenhang verlange, dass der 
Cyklop die männlichen Sehafe in dem Tor der Hohle beßildBchen Vorhof 
belasse. Da nan die von Voss angenommene, dem Znsammenhang ent- 
sprechende Bedeutong : draossen im Vorhof den Spracbgesetzen nach In , 
den Worten nicht enthalten sein könne, so emendirt er ^vtod^ev^ für das 
ihm C. Fr. Hermann Bekk. Anecd. II, p. 945 nnd Cramer. Anecd. Ox. I. 
p. 177 nachgewiesen hat. Die dritte Abtheilong beschäftigt sich mit der 
Bedeutung von ttvg nnd avzv^ als Thailen des Wagens. Der Hr. Verf. 
geht von der bekannten Verglcichung 11. IV, 482 — 07 «ans, in welcher, 
v?enn frrg, wie der Sprachgebrauch fordert, die Radfelge bedeutet, 
auffällig ist, dass dazu das wegen seiner geringen Festigkeit sich gar 
nicht eignende Holz von Pappel genommen wird und zweitens, dass der 
Stamm unbenutzt liegen bleibt; dazu kommt, dass aus Apollonius Sophist. 
Glossar. Hom. hervorgeht, dass l'tvg etwas Anderes bezeichnet habe, als 
Radfelge oder Rnndung des Rades. II. XXI. 38, wo die oqnrjytsg vioi^ 
die des Wagens avtvyeg werden sollen, vom wilden Feigenbaum genom- 
men werden, hat schon Eustath. auf die Unmöglichkeit an Räder zu den- 
ken aufmerksam gemacht. Ganz mit dieser Steile ähnlich ist aber Theoer. 
XXV. 247 ff. nnd da das hier stehende yivala „Räder" und zwar stets 
„die Ganzen" (hvg als Theil davon ist II. V. 722 nicht zu verkennen) 
nach dem herrschenden Sprachgebrauch bedeutet, so scheint auch ävzv- 
yBg an der zweiten Stelle dasselbe bezeichnen zu müssen, wozu auch 
Pape im Wörterb. geneigt ist. Wenn also offenbar ist, dass hvg und 
HVHlci sich in einer Bedeutung mit avtvyfg vereinigt haben , so mnsste es 
des Hrn. Verf. Aufgabe sein, mit Hülfe der Alten und der Abbildungen 
ztt ^DtersncbeD| was denn aptv^ sei, anmal darüber die Vorsteiiangen bei 
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den Neueren (Scheffer d. re vehic. S. 54; Hemsterh. ad Lucian. Dial« 
Deor. p. 90; Heyne z. II. V. 262 und 728; Passow, C. Matth. Lexic. 
Eurip., Damm, Pape, Crusius) nicht recht übereiustimmen. Den Aus- 
'gangspunkt bietet Pollux Onom. I. 10, 142 f., welcher, indem er vom 
Krtegswagen und zwar von diesem allein, und zunächst von dem oberen 
Wageatheile spricht, — denn Achse, Räder, Deichsel, Zubehör kommea 
fpiter — ) d/qppoff, vnfQzsQiUj avtv^ und ttvs als offenbar synonym — 
ea Ui diess natürlich nur so zu verstehen, dass sie synonym sein können 

Torausstellt und also für das oben Erwähnte einen neuen stärkenden 

Anhalt bildet. Dass dann ÖLcpQos und vneQttQia den unteren , festeren, 
artv^ und ttvg den oberen Theil, die Lehne, die Einfassung bezeichnen, 
gabt aus II. XJ. 535 und PiaU Theaet. p. 207 hervor. Der Hr. Verf. 
übersetzt die ganze Stelle des Poll, und fügt dann die Erlaaterung ood 
den Beweis für seine Auffassung hinzu. So werden dann Ifuivttoaig (dabei 
IL V. 727 erklärt) , ta^^tov [so schreibt der Ur. Verf. , während nach 
dam Gebrauche als Diminutiv wir mit Passow ««(^(^iov erwarteten. Dabei 
treffliche BenerkaDgen über iiaXctfißdvsiv und natmX«/ißavsi,p] , netxava^ 
fjBuA JongannanD'a Uaodacbr« liest der Hr. Verf. tijs wxta tovg rnsrovs], 
aazffdpii^ laomov [wäre, da sonst keine Stelle uns bekannt ist, vieU 
leicht fistdpnoP^ 4aa doch an Wabatnhl etwas Aehnliches bezeichnet, zn 
lesen?], /üsrtT^lctiy wtpmif§Sf 4^aifoi bettunnt und dadurch eine deot- 
Uchere Unterlage gewoMen , om einzelne Theile sicherer zo erkennen« 
]Ha Biymologie von Tzvg {flvvg^ II. IV. 486) leitet auf da« lateinische 
crimen, aber da ein Geflechte auf das Abbildangen nicht TorkMomt, und 
^Mch liXhm überhaupt Krümmaiifaii bezeichnet, ao ist nur an ^gakrunaiT 
ton Stab'^ stt danken , und daran« ergieb^ aich , wia aa mit uptvysg gleich«* 
bedaatand' gesagt werden konnte. Davon giebt die genaueste Vorsteilnng 
Apioa BC God« ed. Sturz p. 603, 9 ff* Wenn diese Stelle mit den S«ha- 
yäa sQtammengestelli wird , so tritt heraas, dass es der nra den oberatt 
Waganrand siebende, auch bis zur offenen Rückseite des Wagens hinab- 

' gakrambta Stab ^nr, dar als Lehne , Griff und tum Anbinden der Zögel 
dianta. Damit atiaaan nun herrlich Soph. AL 1029 ff. ond dia AbbiU 

* dnogan (Raoul-Eochatta Man* in^d. L n. XVIU. 2 nnd Inghiraai GftlU 
Omar. Ta?. CCX). Da jener Slab bei den ainfiMhatmi WagenfonM« 
laat dIa gaoia Waganwand biidata, ao komita at alt Hanptlh^ dea .War 
gaaa-, Ja dam, Waganitohl tjn$nym fafuit yaidan [dafilr antaahcidat aiflli 
dar Hr. Yart in Batraff dar 9tdla Bvip. Rhaa. 383 gagaa BfatthiaalM. 
Borip. a. V.]. In allen Stallaa bai Homer Ist dia aag agabana BadaatMig 
pasamid nnd mahrara Baiwortar daa.Waganaj wia «oum^, ditttdaU«! aarfh- 
mviay, «yavAair (Gattling ad Haa. Se. 324) » Ja aalbal «tenS^^ttMa- 
ulif y f loBlcarog waiaan onTarkaoabar aaf dia &nvftg hin* Daaa «Mag 
damit glaiehbadaotaad lain koonla^ wird aadlich darch da« Miol« <a JJ. 
V. 962 bei HaoMtarb. ad Lac diaL mart. p. 90 bawiaaaa. Mdga aaa 
«Biarar Anaaiga dai hohe Intaraaia, walchaa dia ParaakaagaB dea Urs. 
Varf. darbiatan, arkanat wardaa. [D.] 

GoTBA. Daa Gymnasinm iUaatre hatta am 2. Dac. 1850 deo Tad 
aainaa ahaaudtcen Lahrara, dea Hafratha Praf. M- Okrirt. FarJ. SMm 
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«■ MlifM (««b. w Upsig 17. Jaa, 1774, Döring*« Pllq^obii, amk 
1797 an der UnferaitSt ta Leiptig babtlitifly 1798 an Pldagogtam m 
Halle Lehfftr, seil 1800 an Gymuaittn an Gotha Lahfer, 1818 in Enba. 
aCiwö, Vaifamr aablreiclier Sahriftettt batondata Un Mitarifcliaa Faahe).« 
Am 17* Jan. 1851 wwda an aaiaam Gadi c hlnki a aina Wtin im Gjmaa« 
aiom Taranitaltai» bai walalMr ^ Prof. Dr. & F. Wiktmmmm die ioad»- 
<jb Ckr^ Fr. MmW Uatt, walaha im Draalc artaUanan lit (Gatbaf in 
aamm. Glaatari. 33 8. B.). In abitiMlMm Latain tdiildart diatalba 
jdna Laban ood Wirben daa ▼ielTardieatan Mannaa nbd TardiaBi- anab In 
pfidng. Hineiabt f laUaeba Brnblnng. Dia bai daraalban Geiageabail Tan 
ikm dfaraatar Dri Hott gebaltanallada, waiaba mttGelit nnd Winnadan 
Charakter daa Yarawigten echUdart, .iat absadniefci in dam Bhreaga», 
4iahtniMy walchea dar Sohn dem Vater geaatat: CMtian FardSaami 
MvIm nmk umtm Uhvm «nd Wirkm gmtMUtti ao« Dr. M». BUr^ 
gdhdbt, Diraalor der.Borgeriahnlan an Gatha (Gotha, MnUer, 56 8; 8,). 
Wif amplablan anab diaea Schrift nuaern Leeem , da ^ , ein* Zangniw 
iahl Undliaiier Liebe » dafch YatUtindigkeit nnd Antahanliahbeit, aa wia 
dorf^h Bin&ebbelt nnd NatStÜabkalt alle Fardamngen,, die man mi aina ^ 
gate Biographie atellen kann , erfSUt. Nach ▼lalfiieben Veranderan» 
gen, welche daa Gymnaaiam im irorhergehenden Jahre- arlibren, blieb 
«a in dem von Oatern 1850^1851 Ton vccfeatlieben fiel« An die 
Sulla daa bitharigen Z^ahaanlabratfa Architekt Megü trat rem I. Aug» 
mn der Architekt Mtadftefm nnd am 14« Oat. iibermibni'diBr nen berofene 
Oberpfanrer dar Btadt, Supenntendent-Dr» Aiammr, den Eeligionsunter- 
rieht in den beiden obereten Gymnaeialalaaiaau • Dia.fiahlliaraahl betrug 
160, 16 in 8electa, 25 in I., 24 in IL, 43 inllL, 34 In fV. und 18 in V. 
Ostern 1850 gingen 5 nach bestandenem Mataritatsexamen zur Univer- 
Bität, ein Ausländer ohne dasselbe« Den Scholnachrichten geht voraus: 
Frolegomena in Callimachi AltCav fragmenta. Scr, Dr. 0. H. E, Schnei- 
der (18 8. 4.). Da des Hrn. Verf. Scharfsinn und Gelehrsamkeit schon 
aus vielen Abhandlungen desselben zur Genüge bekannt sind, so brauchen 
•wir nur zu erwähnen, dass beide Eigenschaften sich auch in der vorlie- 
genden bewähren. Da die Alten die Elegien des Kallimachas so sehr 
hochschätzten, so musste es räthselhaft erscheinen, dass aus denselben 
nur ein einziges Fragment (E)t. Magn. p. 290, 50. Fr. 67. Benti. Stob. 
Flor. 115, 11 haben Gaisford und Bernbardy Gr. Litter.-Gesch. II. p.394 
mit Recht die Lesart klsyiia verworfen) sich erhalten. Diess Räthsel 
lost sich noch nicht vollständig dadurch , dass einzelne Elegien unter be- 
sonderen Namen aufgeführt wurden {KvSCnnri^ *ElnidBg u. A.), verschwin« 
det aber gänzlich, wenn nach des Hrn. Verf. Vermnthung der Name 
tia die gesammten Elegien bezeichnete. Da der Dichter in diesem W^erke 
sich im Traum aus Libyen nach dem Helicon versetzt und mit den Mosen 
«ich unterredend, von ihnen über die Ursachen belohnt denkt (Anthol. 
Pal. Vir. 42), so ist des Hrn. Verf. Ansicht, dass er es in Cyrene (Li- 
byen) in der Jugend geschrieben, wahrscheinlicher, als die Hecker's Coro. 
Callim. p. 16 (vergl. auch den Hrn. Verf. Jen. Litter.-Zlg. 1848. p. 871 
nad 87äj. .Die Meinung, daaaelbe sei in UtsxapieUrfl geachri^beo geweee^ 
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(Brnest. Ausg. p. 417; Valcken. Callim. Eleg. Fr. p. 8. Ruhnk. ad Tim. 
p. 114; widerlegt durch Lehrs zu Herodian. d. monad. p. 40, 25 u. Butten. 
Mytbolog. II. p. 141) wird ganz unhaltbar, wenn ein Fragment aus den 
Attiu (fr. 26) sich als aus der KvdiTznr}, einem anerkanntermaassen ele- 
^schea Gedichte, entnommen ergiebt (A-ristänet. Ep. 1, 10), mindestens 
darf diess aU nicht unwahrscheinlicher gelten, als Berubardy^s Vermuthung 
(a. a. O. p. 39o)y d&s« Kaiiimachus dieselbe Sache zweimal, sowohl in 
daaAetien, als in den Klegien behandelt. Verstärkt wird die Verma* 
tbang durch Suidas' Brsahlang, das« Marianus die Hekale, die Hymnen, 
<Ue Aetia und di» Byguawo ianbiich metaphrasirt, da es unerklärlich 
erscheinen mSsste, warim Jenat die viel berühmteren Elegien nicht, und 
doch die werthloseren Hymnen bebandelt habe. Der gewichtigste Be- 
inreis ist allerdings Propert. II. 34 (III. 32), 31 sq., aus welcher Statte 
akh unläugbar ergiebt, dass die. Semoia det KaUimeliw fiiegien und 
swmr nicht allein Licbeseiegian geiveaen. Ist nun diese Vermutheng 
lieirtlgy ae find viele Fragmente, die ohne Titel angefährt werden, la 
deo Jhtet zu ziehen; doch hält der Hr« Verf. eine hohe Besonnenheit d»- 
bei fest. So tebeidet er dk Fragmeate 997 (wegen dar ioeischen Form, 
um derentwillen Battathiaa dta Pragnent nitfihrt, gegen Nak. HecaL 
p. 109 in einem lyrischen Gedieht« in rechnen), 9li9 (cholinnibiteh nnd 
•nhe hei dem Fragm. X ed. Meinek. m aetsen), 334 (wo aohnrftlnnlg 
enendirt wirds [vöv 9h dv] «vd^t vioi JtmiMMw dfug^t^ontg ^ dn ans 
de» Bt» M. p« 86^ 80 sieh ergiebt, dass ▼on «inen Stier dnrln die* Rede 
sein mnsste),S50 (enendirt: [n^^^f^ 8^ 8,m fu&Usvtt ßonv isoOileeM 
Ig^t, eolL fr, 64). Die beiden letsten Frngmente werden "der Ueknle 
tngethelU, den Bpigramaien dagegen fr. tU ond 109 und alle, die SMh 
nnf ^e BeortheUnng von Biehtem beliehen^ nneh das nep« Fngnk ff. 
Kail- anal. graai« 'p« 6 (wo fnr h tf f^wpfif mk grosser WsMrsnheiniieh- 
keit Ir tf l^ty^^t^ vemmthet wird, wie nneh Bt. M. p. 7S, 13, wenn 
mUikik td imtjfQaiiiuega die richtige- Lesart Ist, gdes^ wwden kann. 
Dagegen weist der Hr. Verf. die Vermnthnng Hockers (Fhihdog. IV. 
p. 479), 4kuis Pkragm. 139 mr Hecnle wa liehen sei, weH* iber dlesoHie 
Person ein Pentameter sich bei Apollen.Dyse. d. conlnnet.p.504, 31 finde, 
TsrfoUstnndlgtf ..^/yv«r^ iteWiK^ (äM^umaÜrji]). PV. 443. wird mch 
der doreh die Lesarten der Codices wahrSeheloiich gemndilien Boiendn- 
tion >■ [uttl i^^*«»] , nvf^qifpeg dtp hons^loio- ^Ittaarjg ^yoysv *£l- 
^iajtmv 9lf kmufUMltpf (Lob. Phryn. p. 637 sqq.), ebenIhUs enden Aeläs 
geredmet. Weiter wendet sieh die Unlersnchniig sn den Inhnka 4or in 
den Aetia enthaltenen Gedichte. Der Hr* Verf. findet Vlarerld, die Ago** 
nes, Ursprung von Stedten nnd Völkern, ^ Mythen nnd wabrsiftemlleh 
«f^f. ivgriaoLttop \ dnss derseihe -nach den 4 BSchem (denn nar 4 werden 
erwähnt) geschieden gewesen sei, wird dar^^os geschlossen, dass die 
Alten ein Buch n»Q\ Siymvmv (fr. 1) und xrtfffts vtjaeov xort noXfafv %al 
fi«tofofux0/as anfuhren. Es wird der schwierige Versuch ^ 'iTiacht, aus 
den Fragmenten tu bestimmen, welchem Buche jeder Inhall zugewiesen 
gewesen. Dass das 4. Buch von den Veranlassungen zu den religiösen 
Gebräuchen gebandelt, wird aus Fr. 32, was sich oHenbar auf die del- 
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fhischo Tiboorie bfiidit nnd ans d«m 4« Boche ang cfGliii -wild , gatdilo»- 
m , sibmI da sich Pr. 33, wann man da« bei CliSreboccoa (Bekker« 
Aneed. p. 1107) hlninnkamt, anf das Fest des Apolle Maloeis an llityleaa 
kesiehen laset, nnd anch das bd dem. Alex. Brotrept. IV. 109 KJotS' 
entluUteae.wekl an(die -Tkeorie -naeb Deles geht» €(ewlsser Ist, dass . 
das iweite Bnck die nffetif enthielt; ricksiehtlieb der Agenes aber neigt 
üch der Hr» Verf. nnt> Berähardy Bratitsth. p. S&2 gegen O. Jahn Rhein» 
Mos, 18A5. p. 619 n. Hertsberg Comm* in Propert; ^. 939 der Ueinnng so, 
das» sie im ersten Boche enthalten gewesen, obgleich er die Bache necb 
onaatsdHeden liest. Do diess AUes Jedecb nicht hiniwicbt, dir Frag^ 
»ante der ACna no ordnen wie diess nor in Bezug aof eintalne TJieile, 
die K y dippe dorek Boifmaooi den linos nnd di» Bockkebr deriArgonaoten ■ 
doreb Becker geschehen ist — ao findet der Ver& ein 'anderes Hälfst 
lalttei daför in den bei H^gin «wischen den B^in nnd den poeticon 
astroneihi«^on stehenden cap. 273—277. In einer geleiirten Anseioander- 
setsoog sacht derselbe nacfazaweisen , dass das S74 als-so der Erklärong 
des Virgil gehörig (dabei wird mit Benutzung von Virgil. Acn. VII. 716 
und Serr. zu der Stelle verbessert: Horüni ciassica invenerunt) anszn- 
scheiden , das 275 und 276 in eins sosammeBZUzieben sein, und da er nun 
dieselbe Ordnung findet , wie er sie Ton^ KalHmacho» in den AizCoii be« 
obachtet theils nachgewiesen, theils vermutbet hat, so findet er sich za 
der Ansicht geführt, dass der Verf. jener Capitel, möge es nun Hygia 
oder ein Anderer gewesen sein , dem Kallimachus in der Hauptsache ge- 
folgt sei — denn dass er auch andere Schriftsteller dabei benutzt, macht 
der Hr. Verf. selbst wahrscheinlich, indem er im cap. 273 emendirt: Si- 
syphus. Palrocles et alii poetae, obgleich er das Vorkommen des Namens 
Eratocles selbst nachweist. Einen Beweis für jene seine Ansicht findet 
er in der Uebereinstimmung, welche zwischen Hygin und dem Fragmente 
des Aristotel. Peplus bei Aristid. p. 3*23 Dind. herrscht, und die gleich- 
wohl nicht von der Art ist, dass man nicht eine andere Quelle für Hygin 
voraussetzen müsste, wozu nun allerdings als ge\>ichtig hinzutritt, dass 
bei Cailim. fr. 307, wie bei Hyginus, die olympist lien Spiele die achte 
Stelle einnehmen. Nachdem er sodann noch die Art und Weise, wi^ 
Kallimachiis die Sachen, namentlich die tieferen und dunkleren Sachen 
behaiuielt, berührt und die 4 bei Hygin fehlenden Spiele bezeichnet hat, 
versucht er an der Hand desselben das erste Buch der Atticc seinen Um- 
rissen nach hinzustellen und die Fragmente zu ordnen, wobei natürlich 
viele ohne Titel des Buches angeführte erst herbeigezogen werden. Es 
würde uns zu weit fähren, wollten wir auch diesen Theil der Arbeit aus- 
ziehen. Wir befinden uns allerdings hier auf einem Felde, wo der schwan- 
kende Boden der Vermuthung den einzigen Standpunkt gicbt. Mag man 
desshalb auch Vieles von dem Hrn. Verf. Aufgestellte als höchst zweifel- 
haft betrachten, so wird man doch den Reichthum an Geist, Scharfsinn 
und Gelehrsamkeit, welchen derselbe an den Tag legt, nor achtnngcvoii 
«Oer kennen kennen. [D,] 

GötTiNGEN. In dem Index scholarom für das Sommerhalbjahr 1849 
hat de* Prof« ^tter Dr. C Fr, Harmmn ein Mediasaia de softoiisruai oii 
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gentre deteriore Bitfptheilt. In der Blnleitang erkürt der 
ober Bnser Lob vreit erhabene, anermodlich thaticeGelohrte, Mck Ander 
dbrn Jalir« früher io der Abbaodlong de tcholioriiai Pertianomm aettte 
•t naa gegen O« Jahn aafgestellten Ansicht, daaa die feMnnten Sefaoltea 
. sieht jinger als daa 6. oder Anfang des 7. Jeltfliendefte n. Chr. ttieii, fest- 
aalMÜteo; in der Torliegenden Abliandhing erweist er gofeii diMslbsa 
Gelefurten, dwe die. sehieehterMi Sebettea des JoreMil sieht Ton. dt»* 
eelbes VerIhsMry wie die des Fersies, eher ans einer weit spitennM» 
aseh Kerles dss Kehim Regiitwig, seleit« i>asi die Seheliea ie aVts 
Codd. des JaTeeal mit Am»eh«e des .Pithdanns mid dengallsMis, dsr- 
•elbea Qeelle eatee»nn seiee, wie sehen Jahn behaaptet«^ Mal 
der Hr* Verl besUtigt doreh die Mellen» weleheL» Schapen mr 8. Sit 
(Benn, 1847) ansX<eydener Handschr^ AehaintM (T. U. p. BS) aisandans 
gegeben and welehe ihai ans Bcnsseler nnd englischen Cedlelbas ssr V, 
bis Xf . Sat. Theed. Dehler ndtgetheilt hat« Die Beweise I5r die sbca 
nngeiihrte Behaaptan^ der TersehledjMhelt des Verf. rea deai der «dM* 
liea an Persins — die Anlnhrnag nach Jnvenal, inn Theil mm Bida dar 
latehiiseben Littenitnr lebender SshrlflsteUer, der Bibel» Khrehaaeitar, 
die Nethwendigkeit, dass er ansseHndh Italiens gesehrieben-, die 
kenntniss iai L a teb ia e hen , ^ aaf einen- €M»mnch dieeer Bpmehe la Le- 
ben nicht sehliessen liest» hi der Geographie nnd Geschichte» endKeh dir 
llissbranch der griechisehen. Sprache, waren sich in dsa Bebeliaa dai 
Peraifls entaveder keine eder dech nnf kein spSteres ZeitaHer iwbgeed 
hinweisende Sparen .finden ^ sind se schlagend, dnss Nieaiand M 
Eichtigkeit iwetlbln kann» nnd eben se wird PMn de» gern befotbdais, 
dnaa der Nene des Cavnntne als des Verf. nnf den gleichen Miaabfaiih 
eines alten NaaMm bemht, wie darch welchen dem Probas, der ta Nf 
• reV Zeit lebte» ein Cemniaatar an dem spater lebenden Juyenal soge- 
echriel»en wird« Mit gleicher Evidenz weist dann der Hr. Verf. di« | 
Wahrheit der Ansicht, worin er mit O. Jahn ubereinstimmt , dass die fs- 
ringen Scholien die schlechtere Recension des Textes vor sich hatten, saf 
den ihm neo bekannt gewordenen Codice.t nach. Wie weit der Wonscb, 
^wsfi neben der zu erwartenden bessi-ren Textetirecension eine klare Äa- 
schauiing der schlechteren und der geringeren Scholien gegeben werdeS 
möge, damit man die Schicksale und die Erklärungsweisen der altcc 
Schriftsteller im Mittelalter kennen lerne, von O.Jahn erfüllt worden ist, 
vermag Ref. im Augenl^licke nicht anzugeben, da ihm der jüngst erschie- 
nene erste Band von desaen Ausgabe gerade nicht zur Hand ist. — Io dem 
Lectionsverzeichnisse Ostern 1851 hat derselbe Gelehrte eine Ditputath 
de Philone Lartssaeo gegeben, in welcher er das lieben, die i^chrlften nnd 
die Lehre dieses Vorstehers der Akademie nnd Lehrers des Cicero in so 
grundlicher und klarer Weise bebandelt hat, dass das, was früher Andere, 
namentlich Krische in den Göttinger Studien 1845, p. 145 ff., darüber ge- 
schrieben, vervollständigt nnd berichtigt und über Cicero's philosopki- 
scbe , besonders die Academicarnm quaestionum libri , so wie die Ge- 
schichte der Philosophie überhaupt, neues Licht verbreitet erscheint. — 
Ueber den Lebrerbealaod der Unirersitat tbeüen wir folgende NoUien 
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Fr^'Dr.'MMir; flAr«f|f)nieM«r in dfoZahl der «rdMlIMiM aufgeröckt, 
d«r ftepatent Utfeftt. IT. DMtkoff zum Privatdoeenten liefMeti and mit 
&e|»etMftdtt /; 0er. IF. fTitttm and A JfmMr um eingetrclmi« In dfo 
jttriitiidle ilMltU itt alr ardentMdier Pirofonor Dr. 0i6ir. 9M nM 
nDgeMellt wordtn; dl« PrifMdMente» 1^« O l K i fc » & ^. flbiiwufi nnd 
itf, g MnwMw nnm» aind nnagMehledsny und alt «akli« ^ JF. tfHpft«! «nd 
S, F» JÜNAn* n«a eSngetrM«»* Dl« OMdldnlMb« PncnllÜ htm MfnAk äm 
te8«ch«id«n dei «fd«nülehen Prof. Dr. C, Af« iMmgmi^mkf 4m 
•mrdMtL Pmrf. Dr/ JVM^. f%0«4> FrwM« nnd d«r MvifedoMlmi Dr. 
II. AMm md Dn JM. L in dtert yacllntn «rlhtMi; mn «iDgetreten in 
9Ab PirlratdooeDt Dr. B. MadUrrtft« * In* der pbiloiephMieB Pacaltiit 
endHcli iM die nMMnmrdentlielieii PreÜBeemn Dr. B. eMickmidt ond 
Dr. FfM. C. Leu, fo wie die Privatdeeenten Dr. C. jBdbermann, Dr. 0. 
IF. Köhler f Dr. jtf. J5fterf , Dr. G. ^. O. Folgtr und Clffllie. jITeUiRer abge« 
gvegen , neu eingetreten ela aasserordeotlidier Prof. Dr. Griepenkerl und 
als Privatdocenten Dr. Lange (Asteaeor), Dr. Afaedefer, Dr. G, 
Quintut IcäUi9, Dr. TAeedL Finek^ Dr. v, Halle and Dr« G. ifeyiu. [/>.] 
LüHBBüR^ Ana dm belirarceHegiara dea Jaibanaiettni« schied 
fillicb. 1849 der Caftreetalr Dr, Begd, an ainen Rafe an daa Gymaaeiom 
an GeHe Folge an leiitea. In aeina 0lella riekt« «kr gnbeantaatir Dr. 
KMmtuch aaf , and dia dadareli «iMIfte Stella .^tarda dareli den GoHa- 
borater Ckr, Fr, A. SeMtater (vorher seit Ott. 1849 in Buden) beaetst. 
Am Scblosae des Scholjabraa Ostern 1850 - nberaalini 4er CoUabbrator 
Eckelmmn das Amt des Seelsorgers an der Ketteaanstall in Lüneburg. 
Aashülfe leisteten der Lehrer IKe6e für den aar StandoTersammlang ein- 
berofenen Elemeotarlehrer Steinvorth ond der Dr. Aehcnhauten dorch 
einen an der Realschule gegebenen Corsas der Chemie. Die Schulerzahl 
verminderte sich in dem Schuljahre von 345 auf 328 (13 in I., 17 in II., 
35 in III., 34 in IV., 50 in V., 39 in VI., 48 in VII. ; Realschule: 9 in L, 
37 in II., 46 in III.). Mit dem Zeugnisse der Reife gingen Ostern 1860 
6 zur Universität. Den Schulnachrichten voraas geht: 1) Pri^ung äe$ 
von Lachmann über die letzten Gesänge der lliaa gefällten UrtheiU vom 
Dir. Hoffmann, 7 S. 4. Der durch seine Quaestiones Homericae rühm* 
liehst bekann te- Hr. Verf. unterzieht das von Lachmann, Betrachtangen 
vber die Ilias S. 80, gefällte harte Urtheil in 8o weit einer Betrachtung, 
als er die von jenem Gelehrten angeführten vier Grunde prüft und zwar 
erklärt er, auf den ersten Grund , das gänzliche Verschwinden aller grie- 
chischen Heroen ausser Achilleus, um desswillen nichts geben zu können, 
weil ein Zurücktreten aller anderen Helden , damit das grossartige vor- 
bereitete Hervortreten des Achilles selbst grossartig erscheine, vielmehr 
aothwendig sei, das» der Dichter durch den Groll des Achilles Zeit ge- 
wonnen durch die Arlstieen der anderen Helden sein Epos zu einem all- 
gemeinen nationalen zu raachen, die Gefeierten nun aber neben Achilles 
als blosse Handlanger erscheinen zu lassen, keinen feinen Takt verrathen 
wurde, zumal da mehrere vorher verwandet sind. Gegen den zweiten 
Grund, die Masse von Erscheinungen und Wirkungen der Götteri den .er 
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ffdiM fMi i irt Mb Um «vImIi4 «idi tm bMMrktfi, daat di« Umur 
Mb 4tr Gitteffwtli iaikat apiaMa« taiBaa doali iiWMr in eagaa Ba- 
ng «ad Zmtmmntkwnn^ «Ü dar «Mar da» MaMdma ya g y l n adaa Baad^- 
iMg iM«n]/Miakl «r gakand, daa».vi» 4iitaf d)M bb «nr Hüfta' 
daa 5^ rnltf rUla dar Art mlmaaMB, ala w Am Ifil— da« da^wt 
gtaaa» fiilacbaidiHigaft ai «tf a<aa i ainh Mcb all« Kriftay MMMntUdi 4» 
aMbdttfigataa^ dia giltUdhaBy aanaaiilriiaii .auwaan «nd Mr da» «w-te 
Diablar diaaa BiMrirfcnag mgaadilakl ■falagt» aiii j«Bgamr.UBi|prM| 
mabMi aal. Mckalcliiliali daa •dritl«», Mcb va» LtwtoaiHi .«ialn aai- 
gafühiftaa Gnadaa« dar tialaa JiytiMi in diataip Qidiam, kmM <r 
katBi dhaadfai, U. S15^1| XXI. d3$ff.| XIX4)64^ aaabiMibir 
JSagaMn Onyruoga aata« , mm» mtm abar diaa« wigiibbaai aidi ia.4« 
Midann .OaaBnga» Mtbt abn aa vialtt l||tiia» «labwalaaB BaMaa, nii 
IM diaaaa. iliialiMlab«r dar viafla Ctaraad: 4i« Mrlti^k^ ^ 
Bildar Bad jeiakhotMa, babaftdallk Dar Hr. Vaff. baaaifct hiar.amil, 
daaa afaa grSaaera adar garingar» Manga 9MI CUaiabaiiaaaB m aiaia 6a- 
waiaa ISr friharao ^ader apitaraa Unq^niag tkkt dtonHab aai » wail aaliv' 
Hab <daai« biofigar araahaiim, wa iai Ctoam viala ibnliaha M 
binCaBy. wie ia dablacbticaaaay odar dl« Rada fibaibaapt aia biilMwC»- 
larlt aaaiaiBil, wia bai wlabtigaa BaUabaidabgaa* ..Waa dia Art dpr Am- 
übraag aabwge, aa a«ig« dia Caaableblar dar Koait, d«M alla ranbai»:. 
aabaa Parfadaaafaia aargfittiga» aber aoab alftaa barla Babpa^"H.^"> 
Balalla aaigaa, alle aaebahiialaabaB daa Bel«paKk alt TorsagUcbar Ndi* 
gBBg aad adt Variiaba babaadda, die algaBlKeb atoariafbaa daa nfbü 
Maaaa bahaa, aieb weder ia die FiUe dea-Dftalla rarllafaii, aaabd««» 
d eBwe lb ea aa alebaadcB Sabma a kea eatratbaa, daia.deaMaab aar dbjaii- 
ga« Giaidriüaaa aabedbigl'ala Baebetaaaladi.galleB'keMaaf ia daiiPiiAa 
eigaadldie.llMrtlBai.eaaipafatieaia eatweder dareb elaa brel^ Afwfih* 
raag dar Webea pa ak te Terdaabeli wbrd edar aberbaapt aar naUir -kr- 
«ortritt« Wle aaa der ilr# ¥art dareb aiae Yergleichong i^t daa.l^ 
Baabe m deai Raaaltale . gehogt, daaa aaeb diaaer GjBaad Lackawpa^ 
alebt atiebbaitig aal» fcdaaea wir alebt in Aoaaage. wiedargebia. Wtfa 
9m fleblaaae dar Hrw Verf. eiUirty daaa alierdlnga aabaa aaigapiiMfbi 
Mdahetlea ia Jeaea Bdebem aUandings gre«ere Partlan -idebt daa ^ 
draak elaaaiacber veOeBdeter Epik flMebea> daaa aber dlaia aa^ ab« 
daia Weiae, da aaf die Tea . LaebaMaa . Teiaaebta, bawiaaea wüte 
■ta aa» aad Äaaea Beweb la elaeai der ababata.Prag^aaMM aa t ati ai fc '* 
▼enprlabty ae wird gewiaa Jader mit Prande and Bagiarde daaidb» 
estgageaaebea. Bie aaf 8. 10>— 18 mitgetheilte, am 81. Blin 190 1^ 
baRMie Bebabrede deaaetbea Rm. Vert ,,IMer «afbaala mUkn^** tar- 
dleat aaweU wegen Ibraa laballaa (NaebweU, daa« die Ctymmiiaa 
BOade bagebea wffidea« weaa ale gegtti die Nalieaalitit aa wirl^ m^* 
lea, aber eiae ebea ao greaae, Ja dae aecb grossere, weaa ale la fbl 
Aarge IBr die Bibaltang ane arcr Natloaalkat tragen weUtaBt wla.au« 
Jetat irarlaage; Natloaaiitit kamse aiebt erat aaa der Mulei 
Bibal^Nalieaaliat aat* w fanbaabeaen)» ab wagaa danMO llacabP^fc^ 
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wd der ib«Mit Umm u4 lMfy§m iWi^ die allgaMlMto BMMilKüf» 
8i» kam mH Umkit «iawakm'MditontMk Md Mnite geMiwi wMd«tt. 

. [D,] 

• ' M BHfBli. . A» dtr dMlf«A kMg Hehea LaadcMchola Iii dmli diü 
PlMsiMiraiig der beiden Prefl. Dr. Kre^ng ond Dr. F^ü^eZ und den Ted 
dee Lehren der BfnlbeBttik und NatnnvlMen«elMften„ Prof. Dr. CIFn»- 
d^, eine groiae Vetiiidemng eingelrelen. Die. erledigten fiteilen find 
inrek die Benifinig des bieberigen Lebeen an BiocboMuin^aeben fnatfcit 
nnd VitübnaTieben GeeebleebugyeuiasiiMi sa DreedeorDr« dTanftf iM dee 
Dr. AMf Ff/Urs^ früher Lehrer der MatbeaMtlk.an 4erieiben.Anetalt| 
dflui Unfere Seit In Dmeden privatielreQd, nmä dareb die AaeteUung dee 
Diveaaeie vandeH In Ueleieo beetebtedeo progymieiUecben loetitate Dr. 
jmiAef^ aaefefSUt' weiden» Aaf die Ifolreraitat gingen sDn Scbaifeet 
1849 8, Oitern 1860 6. Die fiehulersabl betrog m Anfang JuU I86»t 
136, 134 Alumnen ood 12 Bxtraneer. Die wisfenscbaftliche Abhandlung 
bringt den dritten nnd letiten Tbeil von des Prof. Dr. F. Af . Otrisl com-* 
nefitcitid de Chronelogia Homeri (44 S, 4.). Da die früheren Abtbeiiun- 
gena>ereit8 in diesen Jahrbb. (Bd. XXIII. 8. 241 ond XLV. 8. 188) be. 
sprooben nnd die rnhmeniwertbea Btgenscbaften, so wie die Bedeutung 
der Unteranchong ins I^cht gestellt sind, so begnügen wir uns mit einer 
knrsen Angabe des Inhalts , welcher wesentlich darin besteht , die bei 
Homer für die drei von dem Hm. Verf. erwiesenen Tbeile der Nacht 
vorkommenden Ausdrucke zu erläutern nnd ihre Bedeutung durch Etymo- 
logien ond Prüfung der 8tellen zu erweisen. So werden denn behandelt 
' als Bezeichnungen für den ersten Theii der Naeht (erepnsculum) HPS(pag^ 
SeneQOs j saniqios, vv^ iiftßivmj, fiiXaiva, ^oij y die dasselbe besebrei« 
benden Ausdrucke, für den zweiten Theii (intempesta nox): vv^ dfißgo- 
eirij uß^Q6v7}y oqcpvttiriy fiir den dritten Tbeil (dilurulum) oq^^qo^, vv^ ^oiq^ 
fiiXonva, dvo(pBQr} , a^tpdvnri, iqcüQ^i ^QOy vnr}oio£f die längeren Aus- 
drucke, endlich das so schwierige whto^ ccfioXya, [Z^.] 

Herzoothcm Nassau. Die Nassauer Osterprogramme dieses Jah- 
res enthalten auch diessmal nur Schulnachrichten. Nach diesen gingen 
im Lehrerpersonale der gelehrten Schulen folgende Veränderungen vor. 
Im SomnKr 1860 wurden der Prorector Müüer zu Hadamar zum Profes- 
sor, der Collabor. Becker daselbst und CoHab. Ilgen zu DiUenburg zu 
Conrectoren ernannt. Der Candidat fF. Thomae wurde zur Aushülfe 
und zur Abhaltung seines Probecursus an das Pädagogium zu Diltenburg 
und der Candidat Fr. Otto zu demselben Zwecke für den Sommer an das 
Gymnasium zu Wiesbaden and für den Winter an das zu Weilburg diri- 
girt. Collab. ff agner wurde im Herbste desselben Jahres von Weilburg 
nach Dillenburg versetzt, — Im Octob. 1850 wurde der Prof. Schmitt 
zu Hadamar als Referent {üt das Schulwesen nnd Vorsitzer des Schul- 
coUegiums an die Stelle des zum Bibliothekar an der Landesbibliothek zu 
Wiesbaden ernannten Regierungsrathes Dr. Seebode nach Wiesbaden ver- 
setzt und zur Aushülfe an das Gymnasium zu Hadamar Dr. Deutschmanny 
bisher erster Reallehrer an der Realschule zu Ems, dirigirt. Das bei 
der fiUnenmuig des Prof. Schmitt, tum Referenten des Scholweseat neu 
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erriditete Scholcoliegiora besteht ausser diiesem als VorsUaeB^en ans Dr. 
SimhabtTf Prof. an Gyianasiani sa Wiesbaden ^ Dr. Gfrdst, Oberlehrer 
am Rtalgyniuunam zu Wiesbaden, Prof. BeUingery Director des Sckal> 
iehrersemiotft su Idstein, wmd Decan FHmeekgy katbol. Geistlichen ti 
Wiesbaden. — Das Gymnasiom su W iesbaden hatte im Laufe des Jah* 
res 191 Schaler (läO Evmm^ 61 ras. Kaih., 4 Deutsebkathol., 3 Angtik., 
3 Israel.); daa Gjwnasiu« n Weilburg 131 (102 Bvang., 23 Katbol., 
7 l&raei.); dat M Hadamar 180 (150 Katb., 2# BiMigiyn 3 Israel.); 
4at Pädagogium so Dillenburg 40, das Realgynmaaiam zu Wiesba- 
den 136 (i04 Bvang., 22 röm. Katb., 4 DeoUchkath., 6 UmtH). Mit 
tea Sangniss der Reife iiir die Universität wurden enilaasen tok Gyai^ 
nasium zu Wiaabadea im Frühjahre 1850 6^ im llarhate 4 Schüler, 
Frühjahr 1850 vom Gymnasium zu Weil bürg warn GfBinasiatt si 
ila4a«i«r 38^ vaai RaalgyaMMaiaai 2 Schüler. [ -f ] 

RnMIBtiBB OiTiBBPROTiNzEN. Dass in öea dem roMischen Zeptsr 
mrtair warfen en deutacheU 08taeelanden.aiB ragai Leben auf deai Gebiet« 
darPfidagogik herrscbt, dtvon liegt uns ein Bevtaia Tor in den pä4a- 
gagiachen Beilaf aD, welche der Zeitaduift „lalaad^ beigegeben 
»rardan. Jadar Jahrgang wird b a i and at a harnnagagabMi «itardasTilik l 
Dmt BrMmmgt» «ad ITnferriollsawfeii.fc 4m mssatdUn OahijwFwftiil 
Vmrhnkähmgm aa» Ss faf fa w fw narn In dim fädmfmpmh&m iMigwi dei im» j 
inndes. In 6esand^f«ai JMrmk» ktnmtgtgtim mm Tk* TkrirntTf HsCr 
mli, Obariakrar dar Raliginn , dar gHaak. nad Mr* Spnabn att^youi* 
' «i Darpnt a. w. Darpal» « h aa l ahan dnmb.i'nMUi Jüngain imümi 
Daf^ nnd Rnd« Hartaninn In Laij^. Van te mÜ 1816 bflgoaneaea 
afeHaaittift Hägen nna gngfnvirtig dar MugaiMI im (Itt & gr. a}Md 
dSa antan Bagen daa Migangaa ia60. (& .w. - Jn da» yomh* I 

gaitalifean Vararanan, nnnwntliali in dam u 188i^, apMi tUk der Hr« 
Hamnagabar raabl nntfiNidi ibar dan Zwaak nna. Bin ZtM^^oä 
ein gattainaaniaa Dntaraaliinan daa gaaanuntan Lnhranlandaa min mi ^ I 
g t i iti g aa Band i ii i iahi n daaaan Gliadem bUdan dniafc nnrigendt «id tftf • 
Idirandn BrtrtaHwg dar wlddigptf padagogindhnn B'kigHh dnndi Mift- 
ÜMHnngan ibar HMfwrittd daa Untarrialila, dnrab Hr dan aahwnrm Ba- 
vnf arwinnanda and hriftigandn Anfetea and tabrnMIdar^ ^ 
atfodM Angnban ibar dan^Baatnnd dar SdbnUn. HUmvßtHhk wiid.aiMb 
dar Zwaak varfolgl» nnr MMnng van Labrarvactinan wuMMmmf ab 
asMia bareiu ia Da«|Mi4 and Riga ba rt a b a n , nnd fibar dm ViilNdr 
baigan dabar naab aaUraieba Mttlbattnngeo gagaban aiacdan. Abaraidii 
aaf dan Labrarataad allaia aaU ii«b dia Wkfcaaadttii bafflbrink«nt 
«•Ifdaaaaa4aaafaa Laban aar Kanntaiaa dar Targasalalan BabM«a» M 
Maliltbkalt, dar BUara and dar fiaraandan, kara-AHar, daain di» 
g«adb«dang aai Haraan liegt, bringan nnd datair tbiUga MkwiHnnf ^ 
dia graaaa Saaba f«aaanlaaaen« Dappalft «ardit»itliib W« dia V<fi>t- 
gung ainaa aalaban gwaakaa aaa artabaiaaa» «laan jvir badanküM ^ 
vMa Ubvar in daa ibar waila «traakaa wm^ttmUm WabaaOMgl ImI 
aliar Varbindnng Mit -Aaita*. nnd Paabga n o m ant dar gegeasaitig«! A«f- 
ipfiflha «irf IManMig anlbdaan, and diM dieoaa VardieaU Aa^Mr 
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nang fiiid«t, davon Hegen uns in den Mittheilnngen erfreoliche Zeogoiite 
vor; am so verdienstlicher aber erscheint das Wirken der Unternehoior 
ond Herausgeber, als es auch an Belegen dafnr nicht fehlt, welche 
Schwierigkeiten der Verbreitung der Zeitschrift ond der för so füh- 
renden Correspondenz entgegenstehen. Da wir der Ueherteogvng sindv 
■nsere Leser werden gern von dem onter den deutschen Brüdern in dem 
roasischen Reiche herrschenden Leben Kenntniss nehmen, ond am so lio«> 
Ber, als wir auch dort vieles unseren Zostinden Entsprechendes finden^ 
10 holten wir eine ausfihrlicbere Mittheilung aber die ZeiUchrift ffir nicht 
tiifoe^aet, beschranken ans aber natürlich auf das, was das GymnasioK- 
wesen oogeht. Im Jahrgang 1849 fiode» wir zunächst einen in der pada» 
^oglodien Gesellschaft so Riga vorgelesenen Aufsatz u6er dos Fach- und 
dm iXastenlekrermfstem ▼•n dem Lehrer der dortigen Domschale C. Her^ 
wegj welcher sich im Gegensatz gegen die im Jahrg. 1846 TOD dem Ober-^ 
lehret Dr. Meiirla Dorpat gegebene Verthoidignng des ersteren für daO 
letztere System aosspricht. Als Gründe defiir werden nit Recht aufg«* 
stellt, dass das Faehlehrorayileai die absCncto Sonderong der einzelnen 
Lehrfacher befordere, wta man auch iioner dogegen einwnnde; 2) dass 
es lor die Getoniaitbildnng der Schüler von ^weeentlichem Gewinn sei, 
wenn jede Glosse einen Haoptlebrer habe, der so den Schülern dadordi 
in einem näheren Verhältnisse steht , dass in seiner Hand die widitigsten 
Gegenstände vereinigt sind. [Wenn als solche GegenUoode oameotUdi 
die Religion ond die deotaclM Sfrooh« bezeichnet worden , weil sie aw 
Ifeieten geeignet seien, einen vertraoten, die innersten Angelegenhoiton 
dos'Gelobes und Gemnths berührenden Verkehr nit den Schulern za erw 
iftflnon^ 00 erkennt Ref. die Nothwendigkeit davon nur an oolchen Sciui^ 
len no, wo Religion and deotsche Spracbo don meisten RoQOi in der goo 
sanniten wissenschaftlichen Rildoog eionehaen. Des Cioffon- oder Hoopte 
. Mftrers Aofgobe ist, die Gieaommtbildang ^r Scboler sowohl in wissen- 
oobofUidker, als in sittlicher nnd reHgldoer Hinsicht zo leiteo. Doch iot 
orfooinnnaigortglich ooth wendig, dass or die Lehtiicher in ooinen Han^ 
«kn *liol>o, woldio den Fleieo der Schaler am meisten in Ansprach neh- 
' liony wMdlM dnon ooeb diefeo^C^n aSnd oder mnasen, die den ZWeoft» 
der GofamntlHidQng nM moieten fSrdem. 0er denteohe Untorricbt ist 
in^ den Haoptlolnror wfioiehontwerth , ober niditnotliwendtg, da ja alle 
•ndeMh Sprachen ittinier anf die F5rdomng Jonco alc anf ihren Mittet- 
pnnkt liinlanfcn. Der Uaterriclit in der Religion bedingt- daa roKgioan 
ond aittlidM Loben nicht lIMn » nnd ao wird ancb ohne f enoA der Ciof^ 
aonleiiror anf dicooo obi^rkon ic9nneni nnd da gerade Jener oinon »ein 
Pndt bb in aeinor Innersten Tieion behorrechenden ond nnablSMi^fSr daa^ 
•oibo nrbfliteodon' Lofarer nnd eine atatigo- Dnrcblühmng' erfeirdert, s^ 
odMint 08 , nni ondnror Oribdo nicht fen godeiiken , wfinioheBisworth, daaa 
derndbo dnnb nebroro doaaon , wo nicht dnrch die ganso AnitaH T»n 
oinom Ldrimr ortbeRt werde] Sehr richtig wird Ton den Hrn. Verf» 
der fir dna FacUebromystoni ;^tond genacbto Yorthoa, dasa daa^ 
8oHm die nalnrgeniiaeo Bntwiclcclong dea eimolnon Schülcra «ach An^- 
lagonnd Nolinng ibegioftigOy fewMgewiMMn. Denn M Scbdo noM 
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■war M f adf^dvene Nrigwif Anläge nicüit Mnn , HtliiMiir Mm, 
•b«r fie durf de aickt einteilig werden Ineeen % de mnae denr Sdniler dahin 
bringen, nnek dnt nnnnelitt eeiner Neigung nielil BntapreelMnde dennoch 
nn (Iran nnd na lernen «nd nai le mekr, nb Iceine einnelne Wieaenflciift 
ebne die reelM GbtantantbHdnng des Geiatee nnd Henena mix veller 
FraehtbarlKeit betrieben werden knnn. Aacb- die beides- noeb nbrigsn 
' eft gernbmten Vemnge dea PaeblehmrayateaM, dnaa bei -denuelban der 
^aelne Lebrer in aeinenl Riebe gr5aaeve TnchtIgIcelC erinngen kSaat 
and daaa er eine NIebtecbtnng nnd Vemaebliialgnng deaaelben weniger 
sn firebten bebe, werden mit geieebter Wfirdigang nie darebaata aictrt 
weaentlieb nachgewieaea. Niaiat nain den Ton 'aaa eliea nngeRhrtea 
Grdndaati an , der eine VencbaMlinng dea Vncb- and Claaaenlebnny- 
atena für die eberen Claaeen in aicb entbilt, wIn eine aolebe fett in allea 
Gymnaiiea Dentaeblanda angenonmna iat, an wird die Gefbhr geringerer 
Ticbtigkeift im Pncbe Ten aelbat beaeitigt» nagleieb eber aneb die sweüt 
Hiebt eintreten wenn andeni der Cbiaaenlebrer aeine Aufgabe gehörig rei^ 
atebt and gewiaaeabnft aa loaea' befllaaen lat. Bin nw«iter Anfulss 
Mar 4m 1mm 4» fofalnMaa and grMMnn Schr^uMtf di dm 
Mdea eftarea Clemefr der <3yainae«s» vem Oberlehrer Dr, üföAr in Derpit 
atiainit mit den Jetat In Deotaebland aar Geltung gekommenen Gmndaitna 
aberein; nor moebte Ref. die Bebaoptong , dass die Lecture der lalakil* 
•dien Schriftsteller in den beiden oberen Claseen vorwiegend anriorlMA 
aeln müsse» nicht so unbedingt za der unsrigen machen. Zwar wird IIa 
granmiatiische Seite der Brklarong bis anf wenige Fälle zarucktn^ 
können, aber gerade die Einführung in den Inhalt und das Unheil fikif 
die Form in höherem Maasse gefordert, nnd dieser Forderung muM am 
eo mehr entsprochen werden , als die Lection die Anleitung zum fracht- 
baren Privatstudium sein muss. Mit üebergehung mehrerer, wenn aaeh 
anregender, doch wesentlich unbedeutenderer Aufsätze, erwähnen ^fvirdie 
von dem Director Staatsrath Dr. flaffner bei dem Redeacte im Dorpater 
Gymnasioro am 21. Decbr. 1848 gehaltene Rede: Ueher den Umfanguni 
die Grundsätze der Erziehung auf Schulen, welche die beiden Grondge- 
danken : Die Schule hat ihre Schuler zu führen zur Gesetzlichkeit durck 
Zucht, zur Sittlichkeit durch Seelenpflege, mit eben so grosser 

Klarheit 

wie Gründlichkeit durchfuhrt nnd jedem zur Lecture und Beherzigong 
mit dem vollsten Rechte empfohlen werden muss. Ein kurzer Aufsatf 
des Vorstehers einer Privatlehranstalt für Tochter in Riga, Rath X 
Kiel ; fF eiche Beschränkung mu8i man sich bei der Erlernung einer fre»' 
den Sprache auflegen? weist anf die Nothwendigkeit fremde Sprachen la 
lernen , damit man die Volker verstehe nnd nicht in ihnen aufgehe, hm 
und rügt in scharfer Weise die leider auch in Deutschland in gewissen 
Standen noch so häufig vorkommende Versündigung, die dadurch began- 
gen wird , dass man das Kind schon wenn es die ersten Laute articoiirt 
sprechen kann, eine fremde Sprache lehrt. Die Blätter, welche der Er- 
innerung an den am 3. Mai 1849 verstorbenen Leh rer am Gymnasium «" 
der Universität Dorpat, den auch in Deutschland durch viele gründliche, 
^;»«HieAUich hiatoriaehe Schriften baknnatea Dr. A. B. Unaien (gf^' 
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MMren in Btnnorer 14. Jan. 1813) gewid«st ihid, •childern auf «ntpr»- 

cfaeode aod ergreifend« Weise ein der Wissenschaft der Schule mit selte- 
ner Treae, Bifer and Ergebung geweihtes Leben. Die Rede des Oberl. 
ColL-R. Collie in Dorpat: I7e6er den naehtheäigenEmfluM» der ungeordn«^ 
i«n Leeiüre auf die Jugend^ xeigt, dass der von Bombard so trefflich ge-- 
schilderte languor scholasticus sich auch in Russland findet. Ais ein 
sehr haofiger Grund desselben wird die Vielteserei der Schüler angeführt 
und sehr sweckinässige Mittel xu deren Verhütung bezeichnet. Auch in 
Deutschland vverden unendlich Viele mit dem Ref. die Erfahrung gemacht 
haben, dass jene Lesesucht, die den Kopf mit verworrenen, unklaren 
oder falschen Phantasiebildern erfüllt, einen wesentlichen Antheil an der 
Schlaffheit unserer Jugend habe; aber freilich trugen daran der Unver- 
stand der Eltern und die rerkehrte Erziehung, die nicht zeitig genug die 
Reflexion wecken kann und, eben weil sie der Natur des jugendlichen Ge* 
muthes widerspricht, zu Anderem auf Irrwegen treibt, den grössten 
Theil der Schuld. Der durch mehrere Stücke der Zeitschrift sich hin- 
durchsiebende Aufsatz des Oberlehrers an der Domscbule zu Reral Dr. 
ffeber: Noch ein Wort über die Sehulan dachten ^ bespricht mit inniger 
Wärme die Nothwendigkeit und den unendlichen Nutzen , den sie stiften, 
und legt die Pflicht, dieselben mit treuer Gewissenhaftigkeit als eine 
heilige Sache anzusehen, jedem Lehrer ans Herz. Im Jahrgang 1850 
spricht sich der Oberlehrer am Gymnasium zu Riga F. Wittram lieber die 
Bogenannten freien lateinischen Arbeüen und das Latein Sprechen in den 
Gymnasien aus und erklärt sich mit massiger Besonnenheit gegen Beides, 
wie auch schon Dr. Mohr beiläufig in dem oben erwähnten Aufsatze gc- 
than. Der so lang und so heftig über jene Frage geführte Streit hat 
recht deutlich gezeigt, wie weit in wesentlichen Punkten Uebereinstim- 
mcnde dennoch durch Miss Verständnisse auseinander geführt werden kön- 
nen und wie wenig sturmbewegte Zeiten geeignet sind , über methodische 
Fragen klare und bestimmte Resultate zu liefern. Schien der Streit eine 
Zeitlang gegen die. lateinischen Arbeiten und das Latein - Sprechen ent- 
schieden, so hat sich jetzt wieder das Gegentheil gezeigt, indem bei der 
pädagogischen Abtheilung der Philoingenversammlung zn Berlin man sich 
fast einstimmig für die Nothwendigkeit der freien Arbeiten entschieden 
hat und in Bezug auf die Forderung des Lateinsprechens die Stimmen 
sich gleich standen. Dass Fertigkeit im Lateinschreiben und -sprechen 
nicht mehr das Ziel der Gymnasialbildung sein könne, sondern die Ein- 
fahrung in den Geist und die Litterator des römischen Volkes, darüber 
ist man einig; dagegen haben die Gegner der freien lateinischen Arbeiten; 
und des Lateinsprechens nicht in Abrede gestellt, dass schriftliche Ue- 

. bangen zum Verständnisse der Sprache ein unumgängliches Erforderniss 
seien; aber sie hielten einmal eiil geringeres Maass fir aosreichend und 
ivreitens die Beschränkung schon um desswillen nothwendig, weil ohne 
^e solche der Haupts weck nicht voilständig erfujlt werden könne, und! 
fieksidiUidi jenes beriefen sie sich namentlich auf das Griechische, bei 

- dm MB) «^lUich man doch den gleiche« Zweck verfolge, dennoch eia 
f«iiiifi0 MiMS MhfifUtolMr UaberseUniicaa ia jene Sprache fSr aw- 
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rekbMd «r«shto Und auf den geringen Srfoig, deta «dl« Irtiftir Arbeiten 
gehabt, und auf die Aboeigong, die eie in des Scbolern gewifkt» Man 
tadelte, daas die Schuler viele Zeit auf dieselben Terwendeien nnd dabei 
doob nicht einmal Sicherheit in der Sprache gewonnen , während doch 
dieselbe Zeit, auf die Lecture oder auf Aofsätze in der Muttersprach« 
▼er.wandt, mit weit grosserem Gewinne ausgebeutet werden könne; man 
tadelte, dass die Schüler über Dinge lateinisch zu schreiben genölhi^t 
würden, elie sie noch auch nur einige Herrschaft über die Sprache ge- 
wonnen. Gegen das Lateinsprechen machte man rücksichtlich der Dia« 
putationen die gleichen Gründe, wie gegen die freien Arbeiten geltend, 
rücksichtlich der Interpretation aber berief man sich haoptsächlich auf die 
Schwierigkeit, weiche die Auffassong der Erklärung den Schülern mache, 
und die Unmöglichkeit, Alles, was die Gegenwart in Bezug auf Erklä- 
rung fordere, gut lateinisch auszudrücken. Indem »o an der bisher ver- 
folgten Metbode wirklich vorhandene Mängel und Verkehrtheiten, die um 
so mehr hervortreten mussten, als man in den unteren Ciassen beim Un- 
terrichte die Verstandesauffassung über die Aneignung des Stoffes ge- 
trotzt hatte, rügte, ging man darin zu weit, dass man um der damit be> 
gangenen Fehler willen die ganze Sache umzuwerfen gedachte, während 
man auf der entgegengesetzten Seite die Grunde jener Rügen nicht gehörig 
würdigte und beim Pesthalten an dem Hergebrachten die nothwendige 
Verbesserung der Methode nicht hinlänglich zugab und voranstellte. Dass 
^um Eindringen in den Geist des Volkes und seiner Litterator eine solche 
sprachliche Fertigkeit nothwendig sei, dass der Lesende nicht über dem 
£inzelnen lange zu brüten brauche, vielmehr den Sinn rasch und sicher 
erfasse und daher sich in den Gedankeninhalt und die Schönheit der 
Form vertiefen könne, diess wird von keinem einsichtsvollen Beurtheiler 
$n Abrede gestellt werden , aber eben so wenig auch , dass eine solche 
Fertigkeit ohne eigenen Gebrauch der Sprache nicht zu erreichen sei. 
Nun haben allerdings Uebersolzungen aus der Muttersprache in die 
fremde den grossen Vortheil , dass sie die Verschiedenheiten beider zum 
klareres Bewusstsein bringen und den Schüler zwingen, Schwierigkeiten 
^u lösen, statt sie zu umgehen, und desshalb ist es des Ref. vollste Ueber- 
zeugung, dass Uebersetzungen ans dem Deutschen ins Lateinische aelbst 
noch in der obersten Classe gefordert und wohl noch häufiger verlangt 
werden müssen, als es wohl hier nnd da in geschehen pflegt. Allein es 
tritt eine Zeit in der Jugendbildung ein , wo man den Geist nicht aaiv 
allein darin üben darf, fremden Gedanken die Form zo verleihen, wo man 
ihm den Spielraum gewahren, nufa, ana sieh teibat allein einen Gedanken- 
kreis zn bild<*n und darzustellen, und man wahne nicht, dass daza in der ' 
MuUeivpriclie die Gelegenheit am besten gelniten werde; in allen Unter* 
terrichtsgegenständen, In allen den Ucbungen, welche sie erfordern, 
moss dieselbe Aufgabe verfolgt werden. . Sollte diess nun bei den Ue-' 
iMHigen in den alten Sprachen keine Anwendnng finden? Wir meinen: uai 
an mehr, als auch des Schülers ganzes Wesen nw dadurch gewinnen kann,t 
wenn ihm die Aufgabe wird , das eigene Wiesen Und die eigenen Gedan- 
\m \^ firninder l^pra^e w|e4ei;ui|el^i ehilji alpb 4mik 4« MmvImv»' 
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keiten zur Abschwachong and Unvollständigkeit verleiten tu lassen. Dess- 
halb stimiDj. Ref. auch für die freien lateinischen Arbeiten, halt aber zu- 
gleich an folgenden Bedingungen fest: sie dürfen I) nicht eher begonnen 
werden , als bis der Schüler in einem grösseren Umfange bereits das Ma- 
terial der Sprache und ihre Formen sich angeeignet hat; 2) sie dürfen 
nur auf Gegenstände sich bezieben, für deren genügende Darstellung die 
Alten selbst hinlängliche Formen darbieten — denn selbstschöpferisch * 
die alte Sprache zu behandeln, kann man dem Schüler nicht zumuthen; 
aber d) müssen die Schüler auch bereits genug von Schriften der Gattung 
gelesen haben, in der man eine freie Arbeit verlangt, weil sonst die Sorge 
für die Form die für den Inhalt uberwiegen muss und der Schuler die Dar* 
Stellung niemals, auch nur einigermaassen auf eigenen Fussen stehend, 
geben wird. Der Name ,,reproductiv^* bezeichnet allerdings nicht ganz 
das Wesen dieser Forderungen , immer aber die Hauptsache in denselben. 
Da^s und wie weit dieselben auch für die blossen UebertetiongsObungen 
gelten, diess su erörtern, wörde an« zu weit führen. Mass nun aber, 
fragen wir uns weiter, nicht jene zum Eindringen in den Geist des Vol- 
kes und seiner Litteratur erforderliche Fertigkeit eine solche sein, dass 
der Schaler aoch sofort mundlich für den Gedanken den geeigneten Ans- 
druck la finden rermag? Wir können diese Fragen durchaus nicht ver- 
neinen , nässen dann aber aoch rageben , dass Uebungen im mündlichen 
Gebrauch» der frendeo Si^racbe nicht ausgeschlossen sein dürfen. Und 
in der Tbal^ Tcriangt man nicht schon in Am unteren Claasen mündliche 
UebersetzBDg rergelegter Beispiele , stellt man nicht die Forderung, dasf 
nach Lectüf« eines Stackes der Miilw MiÜ^deii Ausdruck mit behalte, 
md stellt man nidU die Uebnng an , dasa man ihn si^h das Gelesene aiia 
dem flnriSfihlawef noch einmal bilden lässt? Soll diess in den oberen 
Glafaen ganz wegfallen oder oberflüssig sein? Wir glaaben nicht, sd 
iwge bei dem Scbüler die Kennlnise dar Sprache noch su erwaltara und 
zn befestigen ist. Freilich vartichte man für immer darauf, dass man die 
Sckalar Latein eprechen lehre — der Erfolg Ternichtet diese stolze Mel- 
a«g — p-^ mm Taiskbto auf alla jene Uaboagan iiü Sprachen , die dem 
Sehuler mehr zumuthen , als er zn leisten vermag, man Taraichte darauf,' 
sich nur der fremdea Sprache bei der Erklärung bedienen so wallen, om 
dea Zaitaailaalaty vm der Klarheit, am der Tiefe willen; aber man haltfr 
dailB featydaü man den Schüler iba, maadlich ihm in der framdan 
Sprache Vorgetraganes aufzafiMsaa Md aelbst mändlich Gewosstem vaA 
Gedachtem dia. fiwimda Form m geben. Solche mündliche Uebartgtn, 
recht betriabaa, «erden nnr daia beitrage», das Bindringen in den Gabt( 
aad dia Lütaratar daa Alterthvma an fMdera, ceiaaller and nrahraa lesen. 
Barolt mfta aiah aaf daa Orie^scha, aa lirt vor allen Dingen erst dia 
Krage aa ca4schaidaB> ah abau die schriflMchaa and mondlichen Uebun-' 
gen in dieser Spniaha afahl aiaa Erwelteraag verdienen, damit in diaaem 
Lehrfacha ahi holMiaa Siel arfrelchi nnd mehr Fracht gawanaen werden 
hüaaa. Ak aiaa'raahi wichtiga and arfraaliche Brscheinnag basaiabiienr 
wir dia dnrah Jiiahiara Bafta gahaada Abhandlaog des Heraafgabara, Hra: 
CaUag*-Batk 2». «rtom*^ wakha «itar tai TItals EiMmif ^ diftth 
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§ehen Spra^lehrt zunächst für den Gtbrauch von Lehrem, ErHer TTteü: 
Satzlehre ; Heft /. 1) Die Satzlehre aU Vorttufe zur Stülehre; 2) Ein- 
iheUung der Satzlehre; 3) von den Glieder un^sverkältm$9en im All^emei" 
nen als Einleitung in die Satzlehre, besonders gedruckt und der Berlin!* 
sehen Gesellschaft für deutsche Sprache und Alterthumskunde gewidmet 
ist. Kann Ref. auch nicht mit Allem , was darin geboten wird , schon 
jetzt sich einverstanden erklären, so hat er doch namentlich in der Kritik 
der bisher in Deutschland sur Geltung gekommenen Methoden und Gran- 
antiken and in dem, was der Hr. Verf. selbst aufstellt, und dessen Be- 
grSndfUig so viel Anregendes gefanden, dass er es für seine Pflicht balC| 
die Leser dieser Zeitschrift darauf aofmerksam so machen. — Haben wfr 
•o durch Darlegung ood theilweife Oeartbeilong das lohaltes der genana« 
tcn Zeitschrift eine Aoschauung von dem pädagogischen Leben in den 
deutschen Provinzen Rasslands zo geben versucht, so können wir nar wk 
dem aufrichtigen Wunsche schliessen, dass dasselbe sich iaiBer freodi^er 
entwickeln and da^/i daso dai Organ fartbaeieban and an ausgedehnter 
WirksaAkeit gewinnen möge. Wir fugen noch einige statistiuba No- 
tizen aus jener Qualle bei. Ende 1848 betrug in den Ostseepro vinmas 
(dem kurländischen^ rlgaer, dorpater und esthlandischen Schuldirectoroo 
te) anter Einrechnung des häuslichen Unterrichts die Zahl sämmtlicher 
Lehrenden: 894 , dar 8chnlar 7070, der Scholerinnen 4509 ; auf die öffent- 
lichen Schulen kamen von jenen Zahlen: 27ay #171, 1327. Oeffentlicba 
GyAinasien sind in jenen Provinzen 1)in Riga, welches Ende des Jahres 
1848 213 Schuler zählte. Im Aug. 1848 ward der Intpector Hofrath 
Blagwe$eht8chensky pensionirt; an die Stelle desselben trat der vorherige 
Oberlehrer der latein. Sprache Hofrath Krohl, an dessen Stelle der wia- 
sen^chaftl. Lehrer Tit.-R. /FiMrom, dia Bibliothek abemabn Oberlehrer 
Mranhals. Als fnaMafobaftUcber Lehrer ward dar stellvertretende Leh- 
rer Arnold Schwariz angestellt. 2) Zu Dorp AT, welches Ende 1848 147 
Scholar (6 in I., 25 in IL, 40 in IlL, 36 in IV. and 40 in V.) sählte und 
in dem genannten Jahre 7 aar Uoiv^sitat entliess. Nack dai Obeii 
Sansett (a. oben) Tod ruckte in dessen Stalle der vorher# Obarl. der deot* 
iaban Spracba wad Lilt. Stmi»f im daMen.StaUn^dar wiManaobaikl* Leb« 
m Blmmknmdar and in dasian dar Ctawd, IT, BßMtz. Dar Sabal- 
diraotar 8taat«ratb RiUar Dr. v. Hqffner trat Im fiapt. 1840 an die Stelle 
'dai paniionirtan GoaTanMnBaiüfschaldir«,Staatifv.Rittar Dr. «• Ni^MMf 
bi Bifa, aaia Amt in Dorpat arbldt dar KraoMebolbi^ CoB.^Aia. aaii ' 
Mrider. Dar Labrar dar misiflcbM Spncha AmmmkM fbg ia dariel- 
tiaa Zeit ab, ma dia Stalla aiaaa laipaetara aa dar baharaa Kiateacbnlf 
an Daacbal im GonvaraaMii THflia a« abaraabnaa« faad abar bal 
aar Aakpnft dart dia Sebala aafgababoa md ansiia am dan Stalia aa 
dar aiodaran KreiaicbaU aa Gtfro bai Tifilif anaabaiaa* .Aai daifitor 
Gyniaaainm trat für ibn dar Kiaialabw BmUrg ain« Jm 'Fabraar 1850 
ivard dar Obarlabrer dar lataia. Spracba aad Bibllotbakar Call^-R. BHter 
Cnder^r«!! paaaiaairt aad 4ia Stalla datcb AafrScfcaa daa wiaaeaicMl. 
Lahrar» FränM, I6r den dar Labrar .aa ilar Knitiabala nHartaiMtr ein- 
tua, wiadar baaat^t. 1848 afsahiaa ak^Pracranaa dIa Ablwadlaaf def 
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« 

OM; Dr. JMr: IM», pm llprafAit mmkm grmeM MKnmwk (lÖ 
,4w). 8) la Rbtal, weMm 1816 158 SeMHer iftMte und als Proffnani 4i« 
AbitendhMig L. Amsi^A? DWier A >e m i|i if !%• Cfaitoll 4flr .Mio* 
leliMieii ÜNlft iifid rwMIwfa i dwi i i i gi i Mr dMieM LAlirfl- 

fiir y aoBgab; Im Jan. t860 WM d«r Ob«rldirer d«r Rettgion , der dureli ^ 
.treflßche SdirHIea (AftrooMiie vnd BiM) btkwmto Dr. Art« ton «r- * 
dootL Prof« 4er Uitor. Tbeol«fi« an der Unifenitit Dorptl befMerC, 
Miae Steile erldefe der Oberl. der grleeh. Sjprtelie Ceit.^. Ewgtimtmnf 
md deimi Pl«ls trat der Ouid. M* AMdber ei«. 4) Zn II htau vH 
S FmtdaMca. Bade 1818: 918 SdaHer. Peaakmirt lai Aaf • 1818 der 
OberL der klela. Sprache aad. BibHellMkar Dr. Schlager^ AafirMten 
der .wiiteogUhaMd Lehrer J. Fogd aad Merl. Engtlwunmf aea aagealellt 
yfwri ddr Kreiiteiirer la Jacebatadl SWaif. Ab PrhratgTnRiaiiea «lad 
wm Mratlitea l)<die DmmMv m JBiMif, welebe Bade. 1848 110 BeMHec 
»ablea «olkey aad 9) die Aaaiadkale ea Kg&^ aa weldier 1818 der laap« 
«ad Lehrer Colt«-AM. MBlif eatlaaaea ward aad dea Tit-R. B i flw H Iwy 
aaai Naehlbiger hatte.' Ilea angestellt ward der Caad. theel. B. BotI^ 
flUHHi. Aaiaerden heataadea 8 PrivatarelehDngsiaalitate mH G'yawaaiaU 
«iarfthtaag, aater dehea-die fhümder'teke aa Bkkmnfk bei Wenden, de- 
raa TSehtiglceit äni der lal Jahrg. 1810 enthalteaea Beaefarelbang der fiM 
aad 8waniigjährig«i Jabelfeier eich efgiebt. Ob die adelige Xrelstchale 
wm Jntuiurg in eia GjaaiaalBai aaigewaadelt wordea aei, wie der Laad- 
tag Jaa. 1810 aater :BewliIigDng eines jahrl. Zosehnsses Tea 1000 IU8llb. 
baachleeaea, darOber Ist aeeh^ aichtt beriehtet. H6h«re ÜRuitl. Kreb- 
aehalea bestehea neeh la Araa» (131 «:h.) and aa iOm (lOS M.).^ 
Yeader I^laterea ward 1848 ab PregtaaMBt Ff*. flSanaaea ^osAna jte 
Nimm BMajAb sbagae kuittkttk (99 8. 8.) ausgegeben; Die Zeitsehtfft 
glebt ilbrigeaa aaeh Toa Aastaltea ansserhidb der Ostaeeproviaiea NaeiH 
rieht. IQeht aal ate r eüaat wird aaaerea Leeero db Naebrlcht aeia^ das» 
deb ia äir^lkangel ein Verela deatseber'Lifarery wabrieh el ai l e h db aerd« 
Hehäle pädagogbcha Geaelbehafl, gebildet hatb [/>.] 

BmrrciAKT. Prefesser Dr. 9* Klumpp Ist aam Oberstadleatath 
•raaaat (lateriiaialbcb beUeUete er dbse Stelle eehen seit aiehrerea Jah** 
ren), d^ Fiiatlbh Bebealeh^sehe Bath Dr. O. Blampp (Bmleher der 
FtiBMa la Hoheabhe-LaaaeabaiY) tHiher Bepeteat a» iheebgbeheir Se- 
idaar aa SehaHhal) aaai Refrath in.aaawirti|en Minblerlaia. [B,] 

XhM» Tea dea MeffyaMMsla» worde der Professor Bfiie la db 
awelto Frobasar am Semlaar la Ibaeh, der 'i^iherlge lahabir der bli«- 
teria Stoib aber, Prof. AradKoeh^ an dasOborgyamasloni Tenottt. We- 
gen Brkranknng des Oberprae. !%iser warde der Seadnarist Caad. theoL 
K, B. Ktma aef ^ Monate deaaea Amtsverwesor, dagegen der Caad. 
jroAn, SeaiHiarisi, som Vbar eraaant, webhe Stelle er aaeh den Bfieh«- 
trftte Krant's behielt. Die Freqoena whrt 

Obergymnasiom. Mittelgymn. Untergyma. Haeptaa* 
. IX*. IX\VlII.VII.Sa. VI. V.lV.Sa. Ilf.II. I. Sa. 
WinUl849--&0 7 8 5 12 34 15 ^ 9&86 »(1494 74 186 
Sommer 1850 4 6 6 II 99 152697^ 831694 79 169 
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M8 Schal- «ad IMf^sM^imtMMm a. w. 

9le HinladangiMkrift zur Feier des königlichen Gebortstags 27. SepAn 
1860 enthalt eine Abhandlang des Prof. Th. Fr. Strodtbeck: Exponuniur 
iM^oUffiMl ToM (18 S. 4b). Die behandellea Atollen dnds Agrieol. 
3 fallt» I M mUd — venia 9fm fuks pNm tum pefMtem, — temporay wel- 
so erklirt wird , dass Tacitns von den K«inr sich die Briiifafliii 
Mr Henuugabe eetnci Buche« erbeten habe, tm gagm diejeaigeB, iml- 
cha frfiber dem Doaiitiaa Eom Werlizeage ^dienl, gesichert zd seia) 
a» IS wkd dia-acbarlariga 8taUe aber die Tag eeiinge im Norden Britu- 
■icos aut flüMb der attronomiaahan and matbenatiachea Gaegraplue er« 
Katorl and f «aeif!, daaa Tacitaa aar daria feirM, data er aaf aUe ftü 
ibertragaa« wa« aar Toai HoebeaaiaMr gfli, aad Biaigea, wai er giMM| 
-raa walcar aaab Neiden gelegenaa Gegaadan vaa Sobattlaad atlbil be* 
faaaptal. Baachtaag Yardient aaaianlBeh die BiUivaag Toa eälMa 4 
iplina temmai; qaaai plaaa valga diaaatnr qaaraai aa paaltia eHi nt «a* 
pra cavtaia aUqoaai Haaaai aiva aamaita ^ az <^ aainta metieada aiat, fll 
aauifaio naa tal .nan ainlinni aztallaatar, plaaaa a ieriplara alliliaat «a» 
naa audorl« latlladiaSa regiaaae vis alia da aaaaaa Taeari pataertii, ^pn 
^pda aaatiTo ^daai baapara naa arakwa aapra naaUmiaai iter'aolii «f 
laBantar, aiva qaaai aidnat ad iilad. MUlafig fvird in einer Anamkwf 
Mhfaabeblieh gefiinden, daaa TacItB« awelaul aalbai Sa Britaaei«! ff 
«aaan aei and davaa aia Grand bargaaaauaen, an mit Waltber ia e. IS 
tepeUttur an Tertbeidigans ^^aa aal dem SahtiflalaUar fai aaiaer BnaUaig 
daa PfiaMMi antargelMiMi, Indam er alah labbaft daa aalbrt gua wwi w 
AnUIckf arinnarty«* waa Re& dann bUUgaa k6nnta» wann anth im Mp»* 
den daa PrSaana .atünday da diaaa aiebt weniger an dam lebaaarolka 
Bllda fabörti Dia iron den laftalea Wartaa in a, 19 gegebene BrUifmft 
waaaoh Taaltaa aiebt awai ▼arBcbiadaaa Attaa dar Plaakaral acbiMan» 
aaadatn dar latnto flata vat Brliatemag dda varbaifaheadan dienBamUt 
,,dia uber-daa Galnidawaaan bütaa daraaa Gewinn gaaacbt, dia 
▼a» der alganan Idafarang dea Gretreidea nbaabriagen ; deae b a lb baba wb 
ihaea fcma nnd vom Wega abgelegene Abliafbrangapiätze angeg«bm; 
damüaia am dia Laat TarKraa» aalbil daa Gatraida aa ^ Hafen, baba 
man dia Gakamiaanaa Ter daa vekaablaaienan Magadnen laage warta> 
iaaaen, wadarah ala bestimart werden aeiea aiebt «dedertokoamea, ma* 
dem Heber den ▼ob jenen baaUmmfaa Pralaan beaablen/' kaanBfltiieU 
billigen, einaaai weil dann dia Ordnung, In der die einzeinea Mameataia* 
zugeben waren , gestört ist, — denn daa asndere dauais hwrrA 
daaa nadi data DetfOrUa — - inikebantur stehen, sodann weil dfe 
gelnde Verbindung zwischen den beiden Sätzen keineswegs erweist, düt 
der zweite die Erläuterung des rorhergehenden sei , vielmehr In AüftS^" 
lungen die asyndetische Nebeneinanderstellung gewöhnlich ist. 
das Krstere der Fall sein, so müsste man eine Partikel, wie «am a^ 
enim, erwarten. Dagegen versteht Ref. allerdings unter horreis dlei^f 
Römer. Man Hess die Leote lange an den Magazinen warten, am dad^i*^ 
das Steigerj und Fallen der Preise zu bewirken ; man bcstimmta tt*** 
nicht nahe , sondern'ferne Lieferungsplätze , damit sie lieber dea htkt^ 
Praia statt der Lieferung bezablteo. Dam Anaal. I. 42 durch dia tca 
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dem Hrn. Verf. Torgeschlagene Interpnnction not, Di nofidttm eMd«il|i iit 
•X illi* ortos — si Hitpaniae Syriaeve iniles afpernaretur, Urnen miram 
ei indignan erat — primane et Ticesima legiones , ilbi ««ignis a l'iberio 

acceptis, tu tot praeliorum focia, tot praemUa mocta f Kgregiam 

duci veatro gratiam referiis, so datt Gennaniciu in dem heftigen Affeot 
die Worte tarn indigne tractatis? unterdrucltey die Schwierigkeit bea«i- 
llgt «verde, davon kann sich Ref. oicht äberzeagen. Bs benatti G. ge- 
gM Sflne Legionen seine Abstämmling von den Casarmiy die mb fo mehr 
bei ibaen gelten musste, da sie von Tiberius Wohlthaten empfangen hatten. 
Den jenen gebqlureadeii Danlc sind sie ihm abzustatten schuldig. Der 
Skuk Icann dalMT BQr der sein : Ibr beweiit Jienriisli die Dankbarlteit an 
eorem if fibrer. — « Wenn H* 6 anguttm fWfifi jmMgiM erlilifft wird i 
,,8patinro interiacens inter pnppim et proram angn^tani ene," io rouss 
Ref. ailerdinge wünschen, die Möglichkeit dieser Erklirang adehte dvreli 
Anluhrong von Stellen erwiesen sein. Der Erklärung von Irewseiilf en ■ 
liiMi in demselben Capitel: ,,den Krieg in Feindeiland lragen'% stimmt er 
bei. Die zu Ii. 8 nnd S3. III. 43 ganacbten Beneiiuingen aind belehmid* 
Die III. 43 vorgeschlagene Interpnnction bei .^tigiiitodiifium eofmt gvntib 
cdt. finden wir bereits in Aaigaben (x. B. der von Haioi)« Dagegen 
•eben wir keinen Grund, wama III. 56 das Partieipia« eMrellt restrie- 
live Bedeaumg haben mösste ; auch BMiaen wir aehr an der Richtigkeit 
der Uebersetzang von den Worten per nomen et eltenteUu: „Je mehr 
einar dnrch Reichtbumer, Palaate and Aufwand in die Augen fiel» desto 
geehrter war er bei seinen gMsan Geeehlecht ond de* dasn gehörigen 
OMentaebnften,^« nweifein. [Di,] 



Zusatz zu der diesem Hefte beige^ehenen Antikritik des Herrn 

Dr. EyselL 

Allerdings hat »ich Herr Bytell anf zwei Irrtbnmer aufmetkaan ga- 
nntht» In Betreff der iV»rai euMfat (D. D. VJI* 1) aad der Stractnr Ten 
4^ neben de» partiew a«fie<Br(D, D. VI. 1) ond ea lallt mir mebt^a, 
adeh iiMhiBr entaehaldlgen sit weilen, ae nahe e« anah liegen nniehteb 
Aaaaerdeni nbar hat aa Hr.. Byaell mir verstanden, einen gewiaien fidiefa» 
gegen meine ihm anangenehmän Bemerlcnngen Sber aehi llneh eder . Yiel* 
Mehr gegen ,y4ie fiorgiyt, Urtbeildnrnft und 6aebken»lniaa<* dea Refe- 
rinton in erregen; naher betracirtet aleUt alch aber din Saehe gam an* 
dara. Ba neigt rieh, daM Hr. B. elwaa nn geaaiitgawenca iet, nm niebi 
blaae im AUgemefaien den angemeaafnen Ten sa bewahren» eandem nach. 
Ml aiehc alisnaehr abnmpreaheny «nbeiuigen genngm artbailcn ond Alle« 
hiar genng in begrdfen« 

8m bnt eanar den Bebein enagt» ab aagte meine Bmaerkwig sn D. 
l^.HgMia iaaa«iba,alf iai^ waaaebi BncbechaBaathfctf » wihnadiab 
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334 EfUiraag. 

nur das betreffende Cltat aus Homer nicht blos für pausend , sondern 
selbit hier iar unentbehrlich habe erklären v\ ollen, und nur das kann ich 
mir dabei Schuld geben, dass die betreffenden Worte, wie Horn. II. I. 
vs. 590 erzählt, nicht gesperrt gedruckt sind oder der Passus in seiner 
nrfprünglichen Fassung , ,,dass Zeus schon einmal doo-Ueph, becuraft bat 
•te.i ersahit Horn. II. I. vs. 590''^ wiedergegeben ist. 

Nur den Schein hat Hr. E. erregt, als sei meine Erinnerung za D, 
D. III« 1 nach seiner Anmerkung überflüssig. Ich habe selbst von auf- 
merksamen Schülern wiedt^rbolt erfahren, dass sie trotz der bei iftßifoV' 
Tijroff vorausgeschickten Notiz nicht wussten, worauf a (iq 9inig gehe, uod 
sehr natürlich, weil jene Angabe nur parenthetisch und durch zwei wei- 
tere Bemerkungen, darunter eine lange Regel, getrennt war. Das prakr 
iUchste ist jedenfalls, den Grund davon , dass Asklepios von Zeus durch 
einen Blita getödtet sei, erst hier anzagebeii| büMMidera wena 
%0i noch den anderen Sinn haben soll. 

Aehnlich verhält es sich mit meiner Bemerknog la D, D. VI. I, wo- 
bei aus dem Referat des Hrn. E. nicht erhellt, dasn hier in dessen Buch 
I w e i Anmerkungen über diese Stelle aufeinander folgen, und dem unba* 
ftngenen Leser hätte meine Bemerknng aar «aigen kdonea, dass die 
Sacherklärung sn der Stelle rov vnivtitov routov ff/rnxffffr praktiactwr 
mtich dar Erklärung der Structur ihre Stella gefunden hätte. 

Aber Hr. B. ist in seiner Gereiztheit sogar so weit gagittgen, ga^ 
yadeza falsch «i berichten. Br hat sich am Sehlasse seiner Antikritik 
erlaubt, sogar schmihaod zu sagen: „Hr. 8. fabämt sich nicht, ledig- 
lich aoCdia beiden angegebenen Ausstellungen so CatapL 3 und 23 dl« 
Briaoaroag 10 gründen y dass durch zweckmässiges ZuaammeasteUaa dar 
Aomerkungen nnd Verwaisoogen auf dieselben viel Raum gespart wardaa 
koonte'*; und doch weiss Jeder, der meioa Recaasion gelesen hat, dass 
diass n i ch t so ist; ja iogor onmitteibar tot aidoar Erinnerung zn CatapL 
3 nnd 23 habe ich in ganz gleicbeoi Sioae auch zo Catapl. 12 und 1, so 
wie D. «ort. VlII. 3 verwiesen, wo sogar dreimal ganz dieselbe Wort» 
•rklärung gegeben ist, und eben dahin gehört auch meiaa Erinnerung 
Catapl. I, wo dieaalbea Citata wiaderkabraa, wie O« mmt, .IV« 1, atatft 
aiafach darauf zu verweisen. 

Hinsichtlich der übrigen Punkte aber, die Hr. E. aus meiner Ra- 
cension aufgegriffen hat, ist noch, sei es hinsichtlich der Sacka adac 
Methode, mindestens Streit möglich. In- allen m einen BaoMfkaoiaa aber, 
selbst in denen , wo ich den Irrtbo» ä<dnarsaitt goni aoarkcnat» siad 
Miogel des benrtheilten Buchs hervorgetreten. 

In Beziekoog. aof die Schreiban yyt odar tpi^g noss ich Hm. B., da 
er mich fooal äo galekrt auf ButtMumola^ Tarweist, eben kierbei aof dia* 
aan Bottmaaii hinweifao, in dessen neuester (18.) Aoagaba, irata d«*» 
dass schon Blmsley lo Bor. Med. 674, Matthiaa ia dar 3. Aoflaga, Leij^ 
aig 1835, nnd Kröger dia Schreibart ^ngg (oboa t sobfcr.).aaidrucklich als 
die eiasig richtige dargastellt kabao» wiadarboU nickt bbia ^pft (ea«' 
saobscr.) aufgeführt, aaodoni sogar im Uolaffodiiada Tan. dar ftih wao 
Aosgaba io ikrar Diffarano too ^ (okoa s iobacr«) dofgcitaUt iat. FSr 
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Uüaffani. d35. 

I 

einen Druckfehler konnte cprjg (ohne ( sobsc.) nar gehalten werden^ als 
ia der^rüberen Ausgabe von 1841 überall tp'js (mit i lubsc.) vorkoaiflrty 
<»bne data nur mit einem Worte, sei es in der Vorrede oder bei daraiBtaa 
Torkommenden Stelle, die Bekabrung der HHrn. ^ysell und WeisaaBotor 
Auctorität- Kruger*a angegeben und motivirt wäre , waa doch gegaaSber 
den Baaiiaera dar erttan Aaagate nnd Battmaiiii'a naerlaastieli gavraaan 
wira. 

In Betreff das Ansdracks „das Segel beisetzen*' noQctHQovtip ri)y 
a^yqy Ut mir ^wenigstens „Krafi's deutsch -latein. Lezicon" doch aiaa 
allaQ unzQverlaatige Auctorität, nnd schade ist es, dass Hr. B. aaa aainaai 
Campers Robinson und ähnlichen Buchern niehi aina Stalle naher angege- 
baa haty wo diass beisetaaa alahts anderes als aaafpaoaao heisst. So viel 
ich weiss, ist daa Sagal apanaaii baim ^kosfahren auch seemannifeh im 
Gebrauch, beisetzen dagegen im weiteren Verfolg der F^ahrt, so daia 
iuer Catapl. I nar die Erklärung Schneider's als die richtiga arachainl» 
Jedenfalls aber bedarf der Schüler diesen Zusatz für die ihm sonst ODTar» 
■ländliche Schifferphraae» dia das Boch der HHrn. B. und W« allain giabt. 

Dar Irrtbum ferner, owixtt p. 16 für ein iroperf, sa halten^ lat an 
iftich und nach dem kurz vorhergehenden (p. 14) imperf. hi^tav ao laicht 
iaoglich, dass dia ansdrückliche Warnung Battmann'a 105. Anni« S) 
gerade in Beziebang auf diese Form zu citiren, ganz entsprachaad , Ja da 
niehi alle Schüler so galahrt sind , als Hr. Bi, anerlasslich war. 

Maina Bamerkung zu D. D. VIII. 2 hat den praktischen Zwack^ 
dar«n an arlnnern, dass der Schfilar sich in ain Sjp99tm — 6 fil» nicht 
äa laicht am finden weiss and daaa aiit weder mein Vorschlag anannahnaa 
ist adar doch nach der Brginsnng von oijfovTai dlliilovi dia Baaarfcang 
hinsnsufSgany dasa das ffolganda o fikr — o di aai bastan anit einer 
Ca«|anctlon ,,indaai, da'* aafaulSsan lat« 

Waa DVB dia Citata betrifft, aa araaa ich dabei blaiban, dassy wann 
aiaaial okirt wird, dia Stalla nicht blaa aa in Allgamainaa , aandam ha* 
stimmt angagaban werden mnss^ waa achon objectiT geboten Ist nnd I8r 
dto Fall aelbat praktisch noth wendig lat, dasa der Schaler aie nachlesen 
^ill« Bben ao wenig wird es irgend Jemand conaeqnent finden kdnnen, 
dass einmal p. 100 gani gelehrt Hesiod. "E^, «• !Hia. 61 (obendrein in 
dieser dan Tertianern gana nnTeratandlichen Schreibart) nnd sonst mal* 
•tentheila nicht, aelbat nicht bei Horn. Od, naher citirt wird. Hn B. 
baMa daiawecen sehr wohlgethan, auch hiaraain „sich achamen** bei alch 
SB behalten. 

In Betreff endlich dar Yarweisangan anf dia Grammatiken kann Ich 
aich kars dahin fassen, dass Hr. B. bei aeiner Brwiderang anf meine 
daashalblgen Ansstellangen gana fibergangen hat, daai seine Aasgabe Ja 
keiaaswaga blas fiir Kühner I and II berechnet ist. Wa Bnttmann nnd 
RmI, die sie eb<}n sa Tiel berfickaichtigan will, i. B. hinaichtüch daa 
8piachgebraachtad|aetivnmproadTerb., praesens nnd imperfectnm ileco- 
ntto, schon Tollig hinreichend die Sache darsteUea, hatten diese Gramma- 
tiken mindestena keinen falls abergaogen werden darfen. 

Naeh diaaen Andantoogen glanba ich daa Urthail aber Jene AntikrS- 
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tik jedenn anbefangenen Leser meiner Recension fiberlMMMI in konnes, 
y«a der j^der erkennen v\'ird, dass sie vom reinsten pädagogisdiedf^Iiiter- 
esae wagfigmagea ist and fdr die als einen Beitrag zor Verbesacrong des 
Buchs — wenn man äberbanpt einen Schriftsteller wie Locian in den 
Mittelciassen eines Gymnasiums lesen zu därfeo glaubt — Hr. Bysell 
. liatte danken sollen , statt mit dem Veraaohe sn bobnea, 4er wabrJieft 
/ysUrlcen'^ Geistern schlecht aoateht^ wa Mtworteiu 

Fulda, daa J4. Mei. JL^S^ekmiU. 



* < 

Zu dien ägjptfeeheii Fragmenten des Hjperides« 

Unserer Kenntniss des Hyperides scheint eine neue Bereiche- 
rung bevorzustehen. Nach einer NoUz nämh'ch, welche die Au^s- 
burger allg. Zeitg. 1851. Nr. 175 der Londoner Literarj Gazette 
Tom 7. Juni entlehnt^ hat neuerdings der englische Reisende Hr. 
Arden in den Ruinen von Theben in Ober-Aegypten eine Papyrus- 
rolle entdeckt. Das grosscntheils wohlerhaltene Manuscript ist 
jetzt in England und enthält eine Vertheldigungsrede für Eaxe> 
nippos gegen Polyeuktos, so wie den Schluss einer Apologie für 
Lykophron. Englische Gelehrte haben bereits diese Reden dem 
Hyperides zugewiesen: die Fragmente von Hyperides* Rede i;;r^^ 
jivKOfpQOvog (ngog AvKOvgyov) hat Sauppe in den Orat. Att. II. 
p. 295 , die der Rede ngog IIokvBvnzov \x6v KvÖavxidrjv) eben- 
das. p. 299 aus den Lcxicographen zusammengestellt. Es ist zu 
hoffen , dass auch diese neuen Fragmente bald in einem Facsimiie 
veröffentlicht werden* ^ 

Mit allerhöchster Genehmigung wird in diesem Jahre die Ver- 
sammlung deutscher Philologen, Schulmanner und Orientalisten in 
den Tagen vom 30. Septbr. bis 3. Octbr. einschliesslich dahier 
stattfinden, wozu die Unterzeichneten hiermit ergebenst einladen. 
Anfragen und Anträge bitten wir an einem der Unterzeichneten zu 
richten; über Wohnungen wird Herr Gymnasialprofessor Dr. Schä- 
fer dahier die gewünschte Auskunft geben. 

Erlangen, den 22. Juni 1851. 

Dr. Düderlein. Dr.. N^gebbaelu Dr« Hofmann. 



1 • • . 

Berlehtigvng. 

Im 4. Heft des 61. Bandes der NJahrbb. p. 398 mnss es unter der 
Angabe des Schmalfeld^acbeo deutsch - iataia. Leiiicoad statt 15 S^r. — 
1 Tblr. heissen. £ 
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AaSgewfthlte Dlalog^e liUeianS für deo Ge- 
brauch einer Tertia erklärt von Dr. Eysell und 

'Dr. Weunaan. Zweile Auflage. Cassel 1850. ^ 

Reoensirt von H. Schmitt in N. J. l Vidi, u.' Päd. 

Bd. 61, Heft 2, S. 128 sqq. 

Wer mit irgend einem literariisdien Efteugnise vor das Pobli- 
eom lri(( , moss natfirlieh aof eine acharle Kritik gefaeat aein. Er 
mnaa ea vernünftigerweise sogar ruhig hinnehmen, wenn daaaelbe 
mit ungünstigeo, schwarssehenden Augen befrachtet wird. Aber 
daa kann doch der anspruchloaeate Veifasaer mit Recht verlaogen, 
daaa der Keeenaent emige Sorgfalt und einen genügenden Grad 
von Drtheilskraft und Sachkenntniss zu seinem Geschäfte mit- 
bringt. Ob dieser bescheidenen Anforderung in Herrn Schmitts 
Recension der zweiten Auflage der von Dr Weismnnn und mir 
herausgegebenen Auswahl Lucianeischer Dialoge genügt sei, um 
darüber ins Klare zu kommen, werden auch für den, welcher zu 
genauer Prüfung keine Lust hat, wenige Andeutungen genügen.*) 

Zu D. D. II schreibt Herr Schmitt: ^^Ov vvv ngiÜTOv OQyt^o- 
l^evov (sie!) TceiQaorj hätte angeführt werden sollen, dass ^eus 
schon einmal den Hephästos bestraft und ihn im Zorn aus dem 
Himmel geworfen hat, wie Hom. 11. lib. 1. v. 590 erzählt/' In 
unserem Buche aber ist zu dieser Stelle wörtlich Folgendes ge- 
. sagt: Schon früher hatte Zeus im Zorn den Hephaistos aus dem 
Himmel geworfen, weil er seiner Mutter Hera dem Zeus gegen- 
über beistand; daher rührte dessen Lahmheit. 

Zu D. D. III, 1 sagt H.Schmitt: ^^Uoiomra. Hier ist* in der 
Note die Construction angegeben ; es hätte auch bemerkt werden 
sollen, worin das a fdij S^e/iiig beslan^, indem er nämlich die 
Todten erweckte." Unser Buch sagt m der Note zu dem eine 
Zeile vorausstehenden i^ßqovxrjTB wörtlich also: Zeus hatfe den 
Asklepios durch einen Blitzstrahl getödtet, weil er durch Aufer* 
wecken von Todten die Macht der Götter beeinträchtigte. 

^ Zu D. D. VI, t %l m Uff^s og %oaav%a ogayfiaTa €x(o 'u6vog 
nJtfüvm xai ngog toaawag vntjgealag iutamifievog tadelt H. 1^., 
dass wir keine Anmerkung zu 1%^ xafivcov gemacht haben nnd 
gibt dann selbst eine längere Auseinanderaetsnng Ober ixto c. 



*) Die erste Auflage ist gründlich reeensirt von Ameis in den N. Jhrb. Bd. 41, 
Heft 2, S. 133 sqq., dessen günstiges Urtbeil mit dem giinitig«n ^ Absata de« 
Baches susammentrifi^. 




partic, deren Richtigkeit, von vorliegendem Falle ganz abgesehen, 
ich H. S. zu vertreten überlasse. Wir haben allerdings hier sehr 
gefehlt, dass wir nicht, unbekümmert um die sonst von uns be- 
folgle Interpunctions weise, zum Besten der Schwachen hinter e'xco 
ein Komma gesetzt fiaben; sonst würde H. S. wohl erkannt haben, 
dass exo) mit tooavTa TiQayficrva (ich habe so viele Geschäfte), 
nicht mit xd/4V(ov zu verbinden ist. Der von uns begangene Fehler 
ist aber insofern verzeihlich, als mir bis heute noch kein Ter- 
tianer auf den Gedanken gekommen ist i'xia anders als mit tiqu- 
y^atu zu verbinden. 

ib. sagt H. 8.: „Zu den Worten tcqIv tdv — olvoxoov yjxeiv 
hätte zu den Anmerkungen nocli das W^ort „Ganymedes'* gesetzt 
werden sollen/^ Unser Buch enthält zu dieser Stelle folgende 
Note: Tov vs(ivij%üv tovTov dvoxoov] der schöne Ganymedes, der 
Sohn .des Königs Tros, den 2eu0 durch miieo Adler entfuhren 
Hess; zur Entschädigong gab er, wie Homer ersäbii, dem Vater 
unsterhliehe Pferde. 

Zu D. O. VII, 1 sagt U. &: den Worten ^vveragaSs mal 
awixes moaate eine Bemerkung über den Wechsel der Tempora 

Semacht werden/* H. S. hält also awix^e für ein Imperlect. 
lir kommt ea vor, als ob es ebenso wi€t Imvo^le und. die 
weiter vorausgehenaen und die noch folgenden Verna .ein Aorist 
sei. Vielleiebt stimmt R S. mir bei, wenn er seinen Biitlaiaiui 
114 s» V. x'oi vergleicht ^ . 

D.. D. VlU, % H. S«: „Zu den Worten fict;^ yaQ 6 fth 
naqa d'wtg KiL hätie bemerkt werden sollen sei. U^erai %d» ^e- 
Qov oder dvvctrai ogSif,*^ Unser Buch sagt m dieser Stelle mi 
nwg vag] sc. oüfowou ikli^lovs» 

uatapl. 1. U. S.: „Es fällt uns in §. 1 auf, dass nagangovem 
i^v b&ovriv das Segel beisetzen erklärt ist, so dass man denken 
sollte, das Schiff habe während der Ruhe mit ausgespannten Se- 
geln dagestanden; wir möchten lieber die in J. G. Schneider's 
Lexicon gegebene Erklärung: „das Segel ist ausgespannt" beibe- 
halten." Ich gestehe, dass mir diese Worte nicht recht klar sind. 
Nur soviel leuchtet mir ein, dass H. S. statt: das Segel ist bei- 
gesetzt, sagen will: das Segel ist ausgespannt. Ich verweise, 
abgesehen von Campes Robinson und ähnlichen Büchern Herrn S. 
einfach auf Krafis deutsch-latein. Lexikon; dort wird er erfahren, 
dass Segel beisetzen der Kuostausdruck für: Segel ausspan- 
nen ist. 

Am Schluss nennt [I. S. unter den Druckfehlern auch „^//ff 
ohne iota subscr. , welches sich überall wiederholt^' Vielleicht 
lässt Herr S. sich bewegen seinen Tadel zurückzunehmen, wenn 
ich ihn auf Krüg. Gramm. I, 1 verweise, wo es §. 38, 4, A. 2 
mit kurzen Worten heisst: Vom Ind. Praes. ist die % PersOD 
ohne i zu schreiben. 

Herr S. tadelt, dass wir zu Cat. 8 nicht wegen des 
if^tfmofmiQ aof Hör. od. 1, 17 und I, 18 wy^imm 
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htbea. AhBt abgesehen devoe, daaa dies nur eine iniseigf', nichts 
erklärende Paralleletelle eeio wärde^ dergleichen wir nirgends 
sngelassen heben, ist in der Vorrede, wie H. S. selbst anders- 
wo erwähnt, ausdrücklich gesagt worden, dass wir keine Büdicr 
citiren wollen, die der Schüler nicht jedenfalls Ijat und kennt; 
den Besitz und die Kenntniss des Horaz aber kann man do(!h 
nicht wohl bei einem Tertianer voraussetzen. U. S. tadelt, dass 
wir diesem von uns selbst ausgesprochenen Grundsalze zuwider 
zu Prom. 13 den V^ers 61 von Hesiods x. 'ff. rilirt hätten. 
Aber Lucian citirt ja selbst dort einige Worte aus diesem Veis 
und wir haben weiter nichts geihan als angegeben, woher der 
Vers ist und wie er vollständig heisst. H. S. tadelt, d.iss wir 
auf Cicero, Livius u. s. w. verwiesen hätten, die doch der Ter- 
tianer nicht besitze. Dies haben wir nie geihan, sondern wir 
haben nur an 3 bis 4 Stellen, z. B. zu I). iMort. 4, 2, einige 
.deicht verstandliche Worte aus diesen Schriftstellern benutzt, um 
durch dieselben statt durch eine selbst verfasste deutsche Note 
das was Lucian sagt zu erklären. Absichtlich haben wir dabei 
nicht Buoh, Capilei u. s. w. angegeben, weil es nicht im ent- 
ferntesten In unserer Aiiaicht lag, den Schuler zum Nachschlagen 
im Liviiie oder Cicero zu veranTaasen. — Zu D. Mar«*!, 1, wo 
Polyphem. seinem Vater klagt, wie er von Odysseus geblendet 
worden sei, haben wir blos gesagt , dass diese Geschichte von 
.Homer im IX. Buche der Odyssee erzahlt werde. H. S. vermisst 
eine nähere Angabe d^r Stelle und sagt: man wird doch dem 
Tertianer nicht sumuihen wollen > das ganze IX. Buch durcbzu- 
lesen» — Nein, GL Sw, er soll nur erinnert werden , woher diese 
Erzählung röhrt und wo er sie entweder schon gelesen hat oder 
nooh w^rend seines Besuches der Tertia lesen wird; denn be- 
jkanntllch werden gerade die Ges&nge der Odyssee, welche die 
Beiseabentener enthalten, vorzugsweise in Tertia gelesen. Zu D. 
Mar« IV, 1 sagt H. S.: Hier findet sich die Bemerkung: „Arion, 
dessen wunderbare Rettung Herodot (wo? ausgelassen) und nach 
ihm A. W. Schlegel in einem Gedichte erzählt.'* Soll der Schüler 
beide durchlesen oder soll der Lehrer ihm beides näher hozeich- 
nen? in letzterem Falle ist die Bemerkung überflüssig. Antwort: 
der Schüler soll die Erzahlunc^ nicht im Herodot nachlesen (da- 
rum ist auch die Stelle nicht näher bezeichnet), sondern er soll 
nur erfahren, dass Lucian die Geschichte des Arion , w^elche er 
den Delphin erzählen lässt, nicht erfunden hat, sondern dass die- 
selbe auf einer älteren, schon von Herodot aufiz;ezeichneten Sai^o 
beruht. Das Schlegelsche Gedicht aber kennen doch gewiss di(} 
meisten Tertianer, da es in vielen für die Schule bestimmten Ge- 
dichtsammlungen steht; da sollen sie es narh unserem Wunsche 
gelegentlich nachlesen. — Und auf solche Mäkeleien hin, 
deren ich noch mehr eben so unhaltbare aufzählen könnte, 
schämt sich U. S. nicht zu behaupten , es fehle unsern Verwei- 
SQDgen auf andere Schriftsteller die nöthige Consequenz n. s* w. 
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Aach mit disn Verweisrnigeii auf die Grammatikeii haben ivfr 
es H. S. nick immer recht gemacht, kh hebe nur einige Bd- 
spiele heraus, au D. D. VII, 1 sagt H. 8.: ^iHCQoaystos inx^elsm 
.Hierzu ist bemerkt Adjectivum pro adverbio. Es hätte auch auf 
.die betreffenden Paragraphen der sonUt citirten Grammatiken ver- 
wiesen werden^sollen.^* H. 8. verschweigt, dass wir nach jenem 
nur als Ged&chtntssstütze hingestellten herkömniKcben Ausdrucke 
adj. pro adv. eine vollständige, kurz gefasste Erklärung dieser 
grammatischen Erscheinung folgen lassen, weil z. B. K. II gar 
nichts darüber sagt. — Cat.3: „Bei dem Imperf. anediÖQaoxewäre 
neben der gegebenen Erklärung auch auf die gewöhnlich citirteu 
Grammatiken zu verweisen gewesen." Begreift denn Herr S. 
nicht, dass es überflüssig ist, die Grammatik zu citiren, wenn 
man die Regel selbst gegeben hat? Aber hier war noch ein ein- 
leuchtender Grund vorhanden, weshalb wir nicht citirten, weil 
\vt (ier der mittlere noch der kleine Kühner in der neuen Aus- 
gnhe ein Wort vom Gebrauche de conatu sagt. „Zu §. 23 xo- 
rr^yoQel ist erklärt: anklagen will, eine Anklage vorzubringen hat, 
wi ' §. 3 das lm[)errect anedlÖQaaxe. Wäre, wie schon oben be- 
merkt, bei äjiadiÖQaaxe auf die Grammatik verwiesen .worden, 
so konnte hier der Raum durch einfaches Verweisen auf §. 3 ge- . 
spart werden." Aber, wie gesagt, die beiden Kühner enthalten 
nichts über den Gebrauch de conatu. Und doch schämt sich H. 
S. nicht, lediglich auf diese beiden unbegründeten Ausstellungen 
zu ( at. 3 und 23 folgenden Ausspruch zu gründen; „Wir glauben 
gezei<;t zu haben, dass durch zweckmässiges Zusammenstellen der 
Anmerkungen und Verweisen auf dieselben viel Raum gespart 
werden konnte." 

Nach diesen« Andeutungen glaube ich das Urtheil über jene 
Recension den Sachverständigen fiberlassen zu können. Ich 
furchte, es wird Manchem so gehen, wie es auch mir gegangen 
sein würde, wenn ich nicht mit Bestimmtheit erfahren hätte, dass 
dies die Erstlingsarbeit des Herrn Gymnasialhilfslehrers H. Schmitt 
in Fulda ist: es wird Manchem der Gedanke kommen, ob nicht 
vielleicht die Bedaction der neuen Jahrbücher mit einer Schüler- 
arbdit unter Herrn Schmitts Namen mystificirt worden sei« 

_ # • 

Rinteln^ am 9. April. 
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Kritische Beurtheilungen 



Bseeffta 0 PolgHo^ IHodvrOy Dionysio Haiieatna999nH «tq«« 
Nicoiao DoMMcno e magno Inperatoris Colittaiitmi Porph^roge* 
mA IHftttoram opere llbii J7«f l 'Emtfiovlmv insoripti Reliquiae» 
B codleo Bfcorialoflal a ae transacripta , interprotationo Latin« ot 
obierrationiboa critieia cmnitatna nna com locornn aifqaot Hl Bolo- 
gis ntQl uffST^g nml rnnktg tx ipso codko Peireacfano ooendationo 
odidit C. Aug* L. Feier ^ magno Haadarom et ad Rlioniim daci a 
eonaißla aocretioribna, blbHotheeae quae in aacro palatio adaerva- 
tar praefiwtna. Para II. Nicolai JDtamoioent Fra<^ineiita. Darm« 
atadli, aemtiboa «t operia C. W. Leako. MDCCCL. 124 8. in gr. 4« 

Par» 1 dieter neu gdw^nnenen Beate de« Alterthum itl In 
dicee» JahrMchero Bd. LIX, S.240 ff. betpreelieii worden; Pars 
II, die wir hier anseilen, eiithilt dem grfttseren Thelle nach (bia 
S. 106) laoter StQcke, welche berdla in der kielnern Oetavana« 
gäbe'''), von welcher ebenfalla schon frühem, a. O. die Rede war, 
abgedruckt sehen, sowohl dem Text, als den Anmerkungen nach; 
nur der Beat van B. 107 — 1^ ist in so fern neu , als er den An« 
fang dea in der erwilmlen OctavauagalM nocli nicht enthaltenen 
Excerpts bringt^ welfelies auf die OcMdiichte des Cjrus, seine Ju* 
gendgeachichte, seine Thronbesteigung u. dgl. sich besieht und 
bei Mulier (Fragmm. hist. Graecc. III, p.397 ff.) schon Tollatändig 
abgedruckt Ist, während das, waa in diesem Hefle sich findet, nur ' 
den Anhang bildet und auch mitten im Zusammenhang der Bede 
abbricht. Während in den frühern Theilen der deutsche Heraus- 
geber gans unabliängig von dem franaöiischen arbeitete, so hat er 
in diesem Rest des zweiten Hefts von den Leistungen dieses Letz- 
tern einen Gebrauch gemacht, worüber wir S. 107 Folgendes in 
den Anmerkungen lesen: ,,Ceterum hucusque justo tardiores ty- 
poruni operae pervenerant, quum Corporis Ilistoricorum MfiUe«. 
riani luuii II et Iii ad me periati sunt; ut in eis quae sequuntur 



*) Auf diese wird sogar in oineni Citat (8« 106 in der Note an 
Va. 4)Yerwiesen, statt die grossere Aasgabe, wo sich dieaelbe Bfmer- 
kong S. 13 Ys. 3 in der Note findet, ansafShren. 

22* 
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dotes editioois Parisinae ad nostros usus ?octre licuerlt***). El 

betrifft diess zunäclist die Textes^estaltting , mithin die Kiitft, 
neben der jedocb der deutsche Herausgeber auch die nehlidie 
Erklärung nicht ausser Acht gelassen hat. Ünd gerade tn diewr 
Beziehung halten wir es für Pflicht, der längeren ErorteraogiN 
gedenken, welche derselbe am Anfang dieses Fragmente Äber fie 
Quellen gegeben hat, aus weichen diese ganze längere Eriibloog 
des Nicolaus Viber die Gcschiclite des Cyrn« cntnoronBen ist. R 
beklagt es mit Hecht, dasa Nicolaus selbst diese seine Quelle VBi 
nicht näher angegeben hat; allein es durfte dieser WegfsIlwoW 
eher auf Schuld desjenigen fallen, der das Excerpt aus NlüsliW 
gemacht hat, als auf den letztern selbst, der keineswegs de ü 
ungenauer oder nachlässiger Schriftsteller gewesen zu »ein ScheW. 
Um so mehr aber freuen wir uns, dass der Herausgeber diese SM 
nicht ausdrücklich genannte Quelle in einem Schriftsteller, des 
wir gleichfalls in unserer früheren Anzeige (Bd. LIX, S. 261) al« 
die rauthraaassliche Quelle dieser ganzen Erzählung bezeichnetbll- 
ten, zu finden glaubt» in den assyrisch- persischen Geschiclitcod« 
Ctesias, welchen Schriftsteller der Herausgeber, hinsichtlich der 
in alter wie neuer Zeit vielfach angefochtenen und bestritteaen 
Glaubwürdigkeit, in einer Weise in Schutz nimmt, die Jedes be- 
friedigen wird, der auf diesem Gebiete überhaupt sich näher um* 
gesehen und mit den darin angestellten Forschungen sich bekanol 
gemacht hat. Sind wir erst einmal zur vollen Entzifferung der 
nun an Zahl ziemlich bedeutenden , ja selbst umfangreichen per- 
sischen wie assyrischen und babylonischen Keilschriften gelaogt, 
80 dürfte auch voD dieser Seile her manche neue Bestätigung s« 
Cfwar ten sein. 

Was die Textesgestahung betrifft, so finden wir allerdingt 
diese Stücke in manchem Einzelnen noch immer in einem Za* 
Stande, der auch späteren Herausgebern und Erklärern noch Man- 
ches zu bessern übrig lässt: wenn auch gleich den Bemühunges 
dieses deutschen Herausgebers es gelungen ist, mehrfache Ver- 
derbnisse in berichtigen und damit das Ganse in eine leebsrere 

*) Hr. M ü Her, dem ebenfalls erst spater, d. h. nach «einer Hei^ 
ausgäbe dieser Fragmente, das erste Heft von Fe d e r*8 Äasgabe zukam, 
bemerkt jetzt darüber in den Addendis et Corrigendis im vierten Bande 
des a. W. p. 660 Folgendes: „Excerpta Kscorialensia Augustas quaqo« 
Fedoros, vir doctissimns, e codice olim descripsit, Sed qiiibus edtnm 
ante viginti hosce annos paucorum dierum otinm snlfecisset [das bezwei- 
feln wir denn doch], eorum particuiam nanc demum typis mandare placait. 
Parisicnsem editionem nusqoam Federus meroorat. Jgitar non novit eam, 
quod qui negaraat, malevolos esse censeo. Ceterum Parisiensis et Darm- 
stadiensis editiones etiam in iis, quae non in trivio cuique obvia ess&nt, 
saepenumero consentiant [^avoo haben wir früher suuiches Beispiel ange- 
führt]. Qaod gaadee.** 
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OeitaH ifiid Puten; ta brin^eii. Wir crieuben ani, dieu an et^ 
itigen Befepieten naehitiweiteii. Die Anfechrtft, welche diese 
Stücke in MSIler'i Ausgabe tragen; mgl Kvqov ßaöMmg 17«^. 
0Sv nal xtQi ßttaetäötcj^ z^g tSv M^Sav ßa0ilBlag ilg Ui^f^ 
. öu^y felilt bei Hm. Feder, der sie wegiiesa, weil ele in der ?eo 
ihm selbst genommenen Abschrift des Escurlalcodex fehlte. Al- 
lerdings Ist sie f on der Art, dass sie wohl von einer neueren Hand 
eines gelehrten Lesers oder Coplsten beigefügt erscheinen ksno. 
Daas dieselbe In der Hsndschrlfl jedenfslls steht, es sei von der- 
selben Hand, die daa Uebrige geschrieben, oder von einer spite- 
ren nnd jüngeren Hand (wia wir an benrthellen aosser Stand alnd), 
^hiieasen wir jedoch aua ehier in den Addendla des Volum. HI, 
p. 661 seq. Vol. IV von dem franadsfoehen Herausgeber gelegent- 
lich bei einer andern Stelle ertheiiten Versichening, welche also 
lautet: „Geternm ne qnls miretnr cOntldentliis me de codicis scri« 
ptnra loqui*. Btenim majorem Hlcolai fragm. partem ex apogra- 
pho B.Milleri, viri doctlaaiml et in legendisdescribendiaquecodici- 
bna exerdtatissimi, jam transscripteramanteqnam in Hiapaniam pro- 
üciscerer. Deinde ipse codicem cinn apographo deoiio accurate con* 
tull ac prae ceteris ea, qtiae mendsm traiisse Tidebantur, dOi- 
gentlsslme excasai.^' 

Gleich am Eingang finden wir eine Stelle, in welcher es sicbr 
nicht sowohl um Herstellung des Sinnes, der nicht zweifelhaft 
sein kann , als Tielmehr der Richtigkeit der grammatischen Con- 
atruction handelt; sie lautet nach dem von Hrn. Feder gegebenen 
Texte: vdfiog lyivito iv iWj^'dotg, oörtg nivrjg TQoq>ijg evBxa 
ngo^ly avÖQi hvitogco §uvx6v öidot^g, onoog rQ6(pOLt6 ts xal d(i' 
nexoiTOj l(5a xal dovXov vofil^iödai exBivov ijv dl fi^ nagsxn 
xavxa 6 Acrßcor, l^ttrat Ttag alkov änoxoQHv. Hier steht in 
der Handschrift itgoofi für tcqoöI'q^ welches Letztere beide Her- 
ausgeber in den Text gesetit haben , was man auch bei der öfters 
vorkommenden Verwechslung beider Wörter (wie z. B. Herodo- 
tus IV, 30) kaum beanstanden wird; nur die Weglassung der Par- 
tikel av könnte Bedenken erregen, wenn man anders diese Weg- 
lassang nicht auf den byzantinischen Excerptor, der in der Rede- 
weise seiner Zeit schrieb , werfen, oder etwa h'iTt av verbessern 
will. — Minder nothweiidi^ erscheint vielleicht die von beiden 
Herausgebern angenommene Aenderung des Genitivs öovAou!, der 
in der Handschrift steht, in den Accusativ ÖovXov^ den wir ganz 
in der Ordnung fänden, wenn nicht das löa nai beigesetzt wäre, 
das in einer andern Stelle dieser Excerpte (p. 447 ed. Müll ), auf 
welche uns Hr. Feder aufmerksam gemacht hat {tov nakai Ida 
%a\ ^hov xinw^zvov)^ eben so mit dem Genitiv verbunden vor- 
kommt, den bei den Wörtern der Gleichheit die spätere Gräcilät 
liborhaupt mehrfach anzuwenden pflegt. (Ein Beispiel der Art a. 
bei Dio Cassius 48, 6.) Indessen da noch ein zweiter, von öovXov 
oder dovAov abhängiger GeuUiv (Ixe/i/ov) vorkommt, so wird, um 
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die Harte des Zunmmentreffens üer beiden VOB eioittdef abbia- 
gigen Genitive zu vermeiden, allerdings öovlov vorsuziehcn sein; 
jedenfalls liest sich die Stelle leichter und wird vcrsländ lieber, i 
Die folgenden Worte ijv öe firj nagfxu lauten nach Uro. Feder^s 
Versicherung in der Uandschrift (,,6i meo fidesfpegrapho'^ schreibt 
er) ijv — nuQkxsi'f der franzöaiache Herausgeber führt ebcufaUs 
als Leaart der Handschrift an und hat im Texte geaetipt: ^& 
(irj 7taQixoi'% ohne über diesen Optati? Etwas tu bemerken , der 
hiernach in der Handschrift aelbat ttehen niüsste. Das möchten 
wir fast bezweifeln, eben so wie wir die Stellung des Optativs 
fiberhaapt hier fi1r unrichtig halten imd deshalb unbeduigt die | 
Lesart, die der dentsehe Herausgeber in den Text gesetzt h&t: 
ÖB fi^ ^«QBXji^ ▼oniehen. Wir nehmen daher, auch kaiaen 
Anstand , in einer andern Stelle dieser neugewonnenen Excerpte 
aua Diodor (P. I, 14 bei Feder) in den Worten: ^16' di^tth 
ifDv T]j öiavol^ (poßijxai^ naQolaftßdvuiß avtiv bUktvöi 
xai TO öiddrifia jccd ^Qzi^^ verheaaern ipoß < ttmi^ obwohl 
der deutsche Herausgeber hier andere an denken acbeint« ladea 
er die Bemerkung hiozugefiigl balc ,,hnjaa lamen loel aynta^ ei 
IIa eaae judicaverim, ubi recte st oum conjuneti?o adihlbeator*') I 
was wir jedoch bezweifeln. Bei dem Namen Wpj^'^f^, welchea 
die Motter des Cyrus In dieaen Excerpten fuhrt« bemerkt Hr. Fe- 
^. der, ea sei wohl die In den Excerpten doa Ctealaa Peraicc. $. 40 
genannte Tochter dea Darlna Oehna Vpvdtf ri^ hiernach ebenfalb fai 
'Jgyöötti an Terwandeln. Wir heswcifeln dieaa, wegen der Ja > 
Persernamen mehrfach Torkommenden Anfangaaübe 'Agt.i s. die 
Note zu Flerodot VI, 98.. In den Worten: iudldatöiv oip avröf 
6 KvQog kxl td tQiq)B69ai dvögl bemerkt achon Hr. MiUlcr: 
Malim hnl 7 9, |ind Herr Fehler hat dieaa In den Text gesetit 
Wir glauben auch hier bei der handachrifUtchen Leaart, fir dia 
achon. der folgende. Dativ t(p ävdgl au sprechen acheint, gensf^^ 
atehen hieiben an können, ala dem Auadmdc dea heabatehtH^ 
Zweckea» den Cyriia durch daa ixdlSmöiv utitov — tm ivdgl m 
erreichen hoffte. In dem weiteren Fortgang der EraihTung beiait 
ea Ton Cy ma, der am Hofe dea Koniga in die Reihe der Icöniglicbea 
Fackelträger aufgenommen wird: ual og (derCyras) dq>l6tam 
«aga tov Xyxvoq>6gov' »'auBlvog adtav ^yaxa agoöäynM «If- 
6lov ßotöMag^ tva Iv totg Xvxvo(pogov0w udta hlri. Sobit 
Herr Feder heranagegeben., Herr Müller giebt ayanq^ (im Pr«- 
aena), well in derHandachriflt atehe i^^/aTra^wührend der deotscba 
Herausgeber veraichert, in der Ton ihm genommenen Abschrift 
atehe '^inai er vertheidigt dieaa auch mit gutem R^bt, wie «if 
glauben« und atöaat aich nicht an dem achnellen Wechsel der Teia- 
pora, der noch weniger auffalljend wird, wenn man an den cbenis 
achnellen WechaeL dea Subjecta denkt« der aelbat nur Rechtfer- 
tigung des imperfecU, daa wir hi jedem Fall beibehalten mScbtso» 
dtenen konnte. In Besug auf den Xv%vofp6go$ und die ki^. 
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tpoQOvvx£g — eine, wie wir gchon früher (Bd. LIX, S. 261) be- 
roerkt haben, bisher noch nicht bekannte Classe von niederen Hof- 
beamten — lesen wir bei Hrn. Feder in der Note die Bmerkoiig: 
— dubitari poteatjcujusmodi ist! Xvxvoq)6QOi ei Xvx;vo(pOQOVVTBg 
fnerint; veriusne forte laternarii reddendi quam lampadarii$ 
Sane qiiominns da!iov%ovg s. dadoqpdpot;^ interpreteimir^ qnufli 
officii h. 1. ratio tum ipse vocis graecae usu« ?etat; neqne rnrtoe 
per hunc accendendis lucernis 8. lychnis praefectum CIUD inif 
ministri« intelligere licet.^^ Und nun folgt eine Verweisung aof 
den Thesaurus iing. Gr. nach der Pariser Ausgabe, in der wir 
allerdings eine Stelle aus Athenäus V, p. 214 D. und eine andere 
aus Flut. Vit. Pompej. 52 angeführt finden, ßef. mochte in deir 
That keinen betondern Werth hier darauf legen , ob wir an later- 
narii oder an lampadarii hier denken, indem beidea an finde doeli 
auf Eins hinausläuft und unter kvxveipoQQ^A^t $ervu8 praekutmiM^ 
wie er bei Sueton. Vit. Aug. 29 heisst, sa ▼eralehen iat, mag er 
eine Fackel oder eine Lampe oder Laterne zum Leuchten tragefff 
in welchem Sinne auch wohl der lampadarius in den Inschriften 
bei Orelli Nro 293Q and 2845, so wie im Cod. Justin. 12, 60, 10 
(s. auch Panctvoili lur Notit. Dignitalt Orient, p. 66. T. VII^ 
p. 1506 des Tlieaannis Antiqq. Komm, von OraeVlus) wird sii fai* 
aen sein. In vorliegender Steile des Nicolaaa wird der Ivpfp^" 
Qog als der Vorsteher oder Vargetetete dieser ganzeii Ciaaae Teil 
Uofbedienten, der IvptOfpOQOVvtBg^ wie sie alsbald genannt wer«* 
den, lu fasaen sein, ein weiteres Bedenken aber dürfte wohl iiiar 
nicht hervortreten. Im Verfolg, wo es Ton den filtern des Cyrua« 
welche dieser, bereits zu Ansehen gelangt, kommen lasst, heisatt 
ÖL de ^Kov kx' avt<3 (iByakq) ovti^ halten wir den Versuch , diese 
Stelle zu erklären, niclit för richtig: »«sl^e ad mentem prefteiacen-^ 
linm (ad eum , quippe quem potentem factum oudiüsent^ Tene- 
runt), sive ad eventum referas (potentem inventuri)^ eerte eondi- 
tioni itineris significandae idoneum recte habere puto^^; entweder, 
wie auch Müller ganz richtig bemerkt hat, fehlt hier Etwas, ein 
Participiomi an welchem Ini mit seinem Dativ. an besiehen ist^ 
oder wir lesen mit MiUer Is' avta fLiyctlwo^voi^ was auch dem 
deutschen Herausgeber bebsgt. Denn sonst wüssten wir in der 
That nicht inl mit folgendem Dativ hier su erkliren. Gegen ein 
Bedenken- iea fransöalschen Heransgebers scheint nns dagegen 
der denlschib Heraosgeber die Lesart der Handschrift vollkommeo 
geredbtferligt so haben in den Worten: svx^ xal fioiga ndpol 
M(^Mnuv6iv^ wo Mfiiier vermothete rv^i^v öh ^ fioipa x. in- 
dem die Verbindung von stfjiy und ^ol^a durchaus nichts Auffal- 
lendea hat und durdi ähnliche Verbindungen (wie die von Hrn. Fe- 
der aua diesen Bvcerpten selbst sngefiilurte %A dq^^Wiw nal iq 
rvxfi) bestStigt wird. So kommt, um nur aua PiutarcV einiges 
Aehnliche ansiifuhren, dalpovig %al svx9 mit einander verbun- 
den, vor. Mor. (11) p. 117 A. vergl. 115 D. nuti ci dotfiöyioy 19 



844 GriecUidw LItionliir. , 

tvziiv. VH. Pnblic. 14, p. 104 A. oüer tvxv 8ttL(i6vtos Vit DcMKh. 
19, p. 854 G. tixrf ^ itfiaQfiivrj II, p. 24 B. oder xtttä tjjv t^g 
ivdyxrig ^ nexgcofiaviiQ fiolgav II, p. 116 B. Und d« sa ugMr 
MW6^¥ lieh leidil ein Objecl hinsu denken lint, so hit der nur 
gehelnUtr inlramttive Gellriocli dietee Verbome glclclifillt nichte 
AttfftiUeodes. Btwee weiter nuten, wo des ZneanmietttreffMi des 
l^rms mit dem ttim fortan to befrentideten Oiberaa (Oißaga^ 
tcbreiben beide Rertiiffeber) berichtet wird, sind , gleichtun nr 
Brh9hiing[ dieses Ton der Gottheit wunderbar gefugten ZmamoMn- 
treffen!, die Worte hinzugefügt: ifdg Olßagas duvftwtU^BHUt 
ykdSööij dycc^ayysXos. ^ '^^ glauben in dieaem Zuaati einen spe- 
ciellen Beweis für unsere oben ausgesprochene Termuthung za 
finden, dass die ganze Erzählling, ihrem wesentlichen Grunde nach, 
aua Ctesias entnommen sei. Denn dieser Hebt ea , dergleicbca 
Worterltlärungen zn geben, wie uns die Excerpte der Indica§. 7. 
17. 19 bis 20. 28. 30. 32 zur Genüge zeigen. Was die Wart- 
erklärung selber betrifft ,• so ffigt Hr. Feder bei: „De interpreti- 
tlone, quam hie nanciscimur, nomiiiis Olßdgag liiiguae veteris Per- 
fiicae periti viderint/^ Aus den Nacliträgen des französisches 
Herausgebers (Fragmm. bist. Graecc. IV, p. 666) ersehen wir jetati 
dass Buriioiif eine Erklärung aus dem Zend gegeben iiat, et 
hnbdra so viel lieisst als afferens bonum^ was tropiscli auch FW 
Glück und IMacht verstanden werden könne, also im Ganzen mit 
der hier gegebenen Erklärung übereinstimmt. — Eine glückliche 
Verbesserung fiuden wir alsbald in der Stelle, welche den näheree 
Verkehr des Cyrus mit diesem Oibaras schildert: — xal Ttot* tk 
koyovg ijXd'e toiovzovg^ (6g ax^O£ t6 6q(dv nlgöag v%o 
Mrjöav KaKovfievovg, wo der französische Herausgeber geholfen 
zu haben glaubte, indem er 6q(0v in ogdv verwandelte, Hr. Feder 
aber gewiss das Richtige getroffen hat durch die Verbesserung fl$5 
dx^OLVo ogm»; eben so wird auch gleich nachher die Wiederher- 
stellung der Lesart e^sXr^öovzag (im Futur), welche wenigstens in 
Hrn. Fedcr's Abschrift sich findet, nur zu billigen sein, da der 
Sinn es erfordert; in der Pariser Ausgabe steht Id'eXijöaviaii 
ohne Bemerkung. Gleich darauf bringt die Handschrift ein bisher 
ganz unbekanntes Wort: IniTrjdsiotdtr] avvoig ngog rovzo xcl 
ri x^Q^ TCtTQaSrjg te xal ^gavr] oudor , wo Müller verbessert 
ögsivtj und dicss geradezu in den Text setzt, wahrend Hr. Feder 
^^gavT}^ die Lesart der Handschrift, zu vertheidigen sucht, auch 
im Texte selbst dieselbe beibehalten hat, in dem Sinne von 
(tractus) — confrn;^o8U8 ^ indem er an eine Ableitung von 
^gavm denkt. Referent, welchem ^gavt] ein Fehler des Copislen 
zu sein scheint, würde es vorziehen dafür zu setzen öxATypo?, wie 
denn yri öxXtj^ in den Persern des Aeschylus Vs 320 vorkommt 
und hierher gewiss ganz gut passt. Eben so verdächtig erscheineo 
uns die folgenden Worte, in welchen Oibaras die Aufforderung ao 
C^rus, aur Tbat au schreiUn« iu beaeichaeiider Weiae begründet: 
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— Ixsidi^ xal 6 öig xtxt^g cIqxh UiQömv xal öv h'aövXcoTcttof 
bI xal dwatmtatos * sl ös fii^ , oöng av fYfj. Mit Kecht heben 
beid« HeraiMgeber tuf dt« höchst auffalleiide Adjecliv Imm^Ii^ 
raxog aufmerksam gemacht, welches Müller üheraetst: a violen* 
tia tulissiinus^ Feder durch admodvm in tuto posilua wfeder» 
fiebt. Hiernach würden wir eher ehi Wert wie iötpaXiötatag^ 
daa dann aueh sii dem folgenden dwatcjTatog pasat, oder iiKi^a- 
vtofirrog vermuth^t haben. Da in &0vXos das v lang ist , ao er» 
re^ auch der hier mit langem Vocal (o) gebildete Siiperlttfr 
iva&vlcitarog ein weiteres Bedenken, das wir ebenen wenig, wie 
dat an dem Worte selbst, daa, an weit wir wieaen, nirgenda aonaft 
wo vorkommt, zn beseitigen wissen, wenn man nieht eine Aende- 
rung, wie die bemerkte, oder eine verwandte, hier eingehen wUl; 
ivaiötßcoTtttos^ wie PIccolo Termnthet, ivapLiXkotutog oder 
tvßoviotatog^ wie Dfibner Torschlagt (a. bei Miller Fragmm. hial. 
Graecc. IV, p. 666), will ans nicht recht ansagen. Eben so ver» 
dächtig crscheini una aber auch daa Nachfolgende: fZ 6h fiij, Stfrig 
av aSiy: Hn minus tUy quicunque detnum aiif,tberaeCfen beide Her- . 
aiisgeber, der franzöaliiehe aetat noch ein Hie hinan, ao daaa alao 
der Sinn der Stelle ao an fassen wäre: „wenn dn aber nicht die 
Hand ana Werk zu legen gedenket (der du doch am eraten daan 
Iberufen eracheinst), ao mag ea jeder Andere, wer ea anch nnr 
sei, thun.^* Mniler hat, da nach iöug In 'der Handaehrift eine 
Lücke ton etwa vier ftuchstaben alch findet, oiv In den Text 
geaelat, womit die Schwierigkeit nicht gehoben erachelnt; eher 
möchte man ein S0t$g Üilog oder etwaa Aehnllehea Termuthen. 
XSne ähnliche kleine Lücke glauben wir auch bald darauf In den 
Worten wahraunehmen, in welchen Oibaraa den Cyrna auffordert, 
«ich yon Astyagea einen Urlaub an erbitten, nm nach Perai^n an 
gehen: eis XQV xaQa'j^ötvayovahtiödfitvov tjiniQeesil^BiVttvtiv 
afiß tqv Uifiölda: „ot ab Aalyage venlam peteret/ier diet oiiqvot 
in Porridem abenndi,^ wie Müller überaetat, oder, wie Feder: 
,,deinde ccmmeatt^ ab Astyage impetrato Ipanm oportere In Per* 
aidem Tenire;^ daaa hier afrctddnt ^lägag in keinem aadem Sinne 
ala dem in derUeberaetaung anagedrückten (alch einbn Urlaub auf 
einige Tage erbitten) an nehmen' lat, aelgt daa weiter unten vor- 
kommende^ die Kurae dieaer Wendung gewlaaermaaaaen erkll- 
rende ahitö^M Öovval ot f^fiiporg so wie die bald darauf forkom« 
mende Phrase: iHik$vB dialMOPta '^(i^gag öitöüai mhov; abelr 
auffallend bleibt die ganae Phraae doch immer, weahalb-wir An- 
fange Termutheten, ea ael ein Bnchatabe, welcher die Zahl der 
Tage, für welche der Urlaub erbeten wird, beaelchne, ansgelsaaen, 
elwa ein q' oder d', da apiter der Urlaub auf fünf Monate, und / 
der Termin der Rückkehr auf den aechaten Monat geaetat wird. 
Mit yollem Recht hat Hr. Feder aber die handachrlftliche Leaart 
beibehalten in den alsbald folgenden Worten: »al 6 Olßagag StB 
dyxLiov^ Jtbkt (laXkov aitop i^mginfB xal öiBxlsvdcato^ 

j 
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MjUxYTfiV tov BttßvXavLov^ (üQ fLi^ ildyysXog eTtj ßa6tXii xov 
ovilgov, hier hat nämlich der französische Herausgeber das 
allerdings seltener, zumal im Medium gebrauchte öi.ixXiva0ato 
(von diaxXBva^eiv — ein rerstärktes Spotten, oder Verhöhnen) 
geradem in eio ÖLSXBXsvöato verwandelt, was nach dem voraus- 
geheAden i^^tgvvB gar zu matt sich ausnehmen würde. Wirver- 
•lehen die Stelle so: ,,er forderte ihn unter starken Vorwürfen 
aiif^ den Babylonier zu bewachen;^'' denn (pvXdtzuv ^ welches voa 
den Heraosgebern in der Bedeutung des sibi cavere a Babyhmo 
oder eavere Babylonitun genommen wird (in welchem Falle das 
Mediam gesetzt werden müsste), nehmen wir in der Bedentnn^ 
von eutlodire oder observare. In dem weiteren Laufe der Erzäh- 
lung, wo uns von Oibaras berichtet wird, wie er dea Babylooier 
berauscht und sammt dem Sclaven in die Grube geworfen, ood • 
darauf des andern Morgens frühe mit Cyrus sich auf den Weg 
gemacht, iieiut es dann von Cyrua, der den Babylonier alsbald 
veroiiMle: otJ molv Sk MgoiX^ovta kaei^tsi tov av^^mnov o 
Kvi^gi nec longe progressum Cyrus de Babylonio quaerm 
com/ieZ/a/y wie Hr. Müller überaetit, welcher hiernach «gotX^ovxti 
auf Oibarat und tov av%Qmnov auf den Babylonier bezieht, ala 
hätte Cyrus sich bei dem nicht weit (mit ihm) geg;angeneo Oiba- 
ras nach dem Menschen (dem Babylonier) erkondigt; um dieae 
Härte zu beben, hat FIr. Feder ngoeX^ovta verwandelt in ngosl- 
^avxeav^ welclien Genitivas absolutus wir hier, nach dem Vor- 
gang so vieler ähnlichen Stellen, nicht im mindesten beanstaadfo 
und ihn jedenfalla dem andern Verbesserungsvorschiagspofiil^<H^ 
den wir selbst grammatisch nicht zu rechtfertigen* wflssten , vor- 
ziehen. Dann ist der Sinn: „alt aie (d. b. Cyrus und Oibaraa) 
eine kleine Strecke Wegs weiter gegangen, erkundigte sich Cjfras | 
nachdem Bubylouier;^^ denn nnr auf diesen, nicht auf Oibaraa, 
kann tov ävd^gcszov bc2og:cn werden. Eben so richtig schreibt 
bald darauf Hr.Feder, seiner Abschrift folgend: xal og li^aQQVvi 
tBuvTov xal av&iQ kxBXsve^ wo wir in der Pariaer Aing*^ 
ohne weitere Bemerkung, im Texte finden: xal og k^aQQVVBto 
txvzov X. er. ein in der Tliat hier höchst befromdlichea BMiiiia* 
Daaaelbe gilt auch von einer andern Stelle» welche etwas weiter 
unten Ti^rkommt, in der iCrzählung von dem Bruder des durcb 
Oibaraa ermordeten Babyloniera, welcher den Astyages voa dsn 
'IVaumgeaicht und dessen Deutung Kunde glebt: ixaöti u 6aföi 
$0iy^^o xov TB ovdoov xal t^.fffij^tvos* Hier bat Müller 
atatt xif^tvosy wie ui der llandschrifl steht, geradeau in den Teit 
gesetzt MQl0siag^ wahrscheinlich bewogen darcb die kurz vorher 
gehenden Worte: ij öh (das Weib des Babyloniers) ovr^ ^9; 
^firro tov ovBtgov %tu t^v tovtov itglöiv^ m0n8Q ^xov0b ««Qf^ 
TOV dvÖQog, und dann wohl auch durch das YfortxQn^^S^^^ 
das allerdings die Lexica nicht kennen. Allebi wir können daria 
noch keinen genugenden Grund au einer Aenderung der überlic^ 
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ferten Leeart finden und freuen uns , von Hrn. Feder das seltene 
Wort xQf]<5^vos in dem Text beibehalten zu sehen, dessen Sinn 
(Orakelung, Prophezeiung, Deutung) allerdings von xgiötcjg nicht 
sehr entfernt ist, das aber, wie so manches andere in diesen Ex- 
cerpten Torkoromendc Wort, aus einer älteren Quelle, vielleicht 
gar aus Ctesias selbst, entnommen erscheint; XQV^'^^S gehört zu' 
den allerdings selteneren in der altern Sprache, insbesondere bei 
denlonicrn vorkon[)menden Substantiven in t;g, welche auch der,das 
Alte nachbildende Cailimachus zum öftern angewendet hatte; s. das 
Nähere in der Note zu Herodotus IX, 91 (T. IV, p. 344} und bei 
Lobeck in dem Iudex des Sommers 183(> der Universität Königs- 
berg, wo auf der ersten Seite die derartigen Wörter aufgeführt 
sind. In diese Classe von seltenen Ausdrücken der älteren Sprach- 
weise, welche wir hier und da in diesen Excerpten antreffen, wird 
auch das Wort xqiti^q für xpirijg (s. p. 110) zu rechnen sein, wo- 
für schon im Stephan'schen Thesaurus (T.IV, p. 1979 der Pariser 
Ausg.) sich Belege angeführt finden; wir bitten auch wegen ahn- 
licher Wörter die Note von Blomfield zu Aeschylus Sieben gegen 
Thebeu Vs. 306 zu vergleichen. Da Ilr. Feder am Schlüsse sei- 
uer Ausgabe ein V^rzeichniss derartiger Ausdrücke, welche in die- 
sen neu gefundenen Stücken vorkommen, zu geben verspricht, so 
wird sich der für Lexicographie und Sprachkunde überhaupt dar- 
aus ergebende Gewinn bequem liberschaucn lassen. 

Als Astyages Reiter abgesendet, welche den schon nach Per- 
fiien abgereisten Cyrus zurückrufen, im Weigerungsfalle aber sei- 
nen Kopf zurückbringen sollten, diese Reiter aber dann von Cyrus, 
den sie erreicht hatten, durch freundliche Zuspräche und die Aus- 
sicht auf ein Mahl hingehalten werden, stossen wir auf die Worte : 
Q de (Cyrus nämlich) flBQöLXiog bnxa aataxoilfag Ugtla noXXa 
xal ßovg iiöxla rs rovg innsag xal ^s^vOxet. Dazu macht 
Hr. Feder die Bemerkung in der Note: y^IIsQöixdjg intelligendum 
procul dubio de parco atque simplici coenae apparatu, remota 
omni lautitia nec ulla carnium parte non assata.'^ Diese Auffas- 
sung halten wir nicht für die richtige, indem ein spärliches, ein- 
faches MM schwerlich zu dem von Cyrus beabsichtigten Zwecke, 
die an ihn entsendeten Reiter zu täuschen und durch Speise und 
Trank unfähig zur Erreichung des Zweckes, uro dessentwillen sie 
entsendet waren, zu machen, gepasst haben würde. Wir glauben 
daher, dass bei Utgöixcäg eher an die persische Sitte gedacht 
werden kann, von welcher Herodotus 132 berichtet, wie näm- 
lich nach vollbrachter Opferung und nach dem Gebet von Seiten 
des Opfernden dieser das Opferthier in Stücke zerschneidet, das 
Fleisch dann kocht, auf zartes Gras, gemeiniglich Klee, legt und 
darauf, wenn der Magier hinzugetreten und den Zauberspruch 
gesprochen, es mit sich nach Hause nimmt. Auch Strabo XV, 
p 1065 spricht von dieser Art des Opfers, er lässt das Fleisch 
durcli den Magier in Stücke zerBcbuciden und unter die Anwesen^ 
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den vertheilen u. t. w. Da nun in der Stelle des Nicoleai aus* 
drücklich die i§QBla «ad ßiyug ^eDrant werden, se wird man wtld 
Grood haben, an^ diese persische Sitte der Opferung und Speitiu^ 
des geopferten Fleisches zu denken, die hier zugleich um so ab- 
wendbarer erschien, da sie dem Ganzen einen de«to feierlieherea 
€harakter verlieh und demit die Zwecke des Cjrus förderte. Die- 
«er hatte, wie um weiter enfihlt wird, an seinen Vater (nach Per- 
•ien) einen Boten geaendet und durch denselben um eine Absen- 
dung son 1000 Mann su Rosa und 5000 zu Fuss naoh der Stadt 
Hjfhn bitten lusen: MQoansötaXto d* avtiß dyyilog hl xov \ 

^Tgßav ftigav noXiv «Jftsav HQog oÖtß uuftivfjv. Die Stadt 
Hyrba, die Cy ras, der «Ich alabtld auf den Weg macht, noch far 
Ablauf der Nacht erreicht; kann nicht weH entfernt geweaen aela; 
wo ale gelegen, wird ungewtaa bleiben, da In den ona blaher aa* 
ginglichen Quellen der Name diesea Ortee nicht vorkommt oai 
daher wohl den fthnllchen Ortanamen angereiht werden nuisi, 
weiche una aoa der Inaehrift von Blaotun *) bekannt gewordaa 
aind. Auffallend ist nun an dieaer Stelle der Zuaata: i%iQa9 
noXiV^ waa nur richtige sein kann, wenn wir annehmen) daM 
achon vorher eine Stadt — In einer von dem Bxeerptor au^ai- 
aenen Stelle — erwähnt worden, auf welche dieaer Zoaata lick 
bealeht. Und diese Analcht hat, nnserea Brachtena, nichts ss aa 
und für sich Unwahrscheinliches, lumal wenn whr den weiteraa | 
SSttSats ngos oda xeiuhtjv erwägen, darch welchen vielleicht diese 
Stadt von der früher erwihnten noch nlher unterachleden werdm 
aollte; Müller vermnthete atatt itigav entweder ttalgaP odar 
ixvgav nnd hat daa Letstere aogar In aelne lateinische Deba^ 
aietsung {urbem munUam) aufgenommen. Keines von beiden will 
uns ansagen, eben so wenig aueh die vom deutschen Heraaageber 
gemachte Vermuthung vBQtkgav^ womit ein im Verhiltnisa tu den 
hdher liegenden Gegenden Paaargadrs niederer liegender Ort 
gemefait aefai aoU. Ilgog odtß^ wie Hr. Feder giebt, passtgut; 
In aehier Abachrift steht arp dg odov, und Hr. Müller giebt xgo 
6dov im Texte ohne alle Bemerkung, übersetzt diess aber: In 9*0 
ipsf perenrrenda Htam^ was dem von ihm gegebenen Texte oiebt 
gana entspricht.' Uebrigens scheint bei den Kämpfen, die zwiscbea 
Oyrna und den Persern auf der einen Seite und dem Astyages mit 
seinem Heere aaf der andern Seite sicii entspinnen und uns ia 
dem nichsten Excerpt geschildert werden, die Gegend um Hjrba 
der Schauplatz dieser Kämpfe gewesen, dieses selbst aber in der 
Nähe von Pasargadä gelegen zu sein. Denn die Perser, die sieb 
Anfangs tapfer gehalten, werden dann von der Masse der iniiaef 
mit frischen Truppen nachrückenden Gegner zurückgedrängt uad 
nun: xAt^avrsg dva)(^agov0i,v x^v noXiVy ngo /Js 6/**^' 

♦) S. diese Jahrbucher Bd. L. Heft 4. S. 405 ff. 
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XOvtQ. Diese 8tedt kenn aber wohl kanm eise «iidere eeiii, ale 
eben Hyrlw. Wie sie in diese Stedt lurtk^kgedrlngl tiad, Ismibii 
es Cjrus und Olbans an neuen Aufforderungen su tapferer Gegen« 
wehr ttieht fehlen, auf dasa sie, nae|ideai sie Weiber und Kinder 
nach . Pssargadi in die höchsten Gebirgsstriche entsendet, ilea ♦ 
andern Morgens wieder aus der Stadt riickai und die Offensiv« 
ergreifen möditen — xagatvou^i (so lauten die Worte, auf die es 
uns hier tunachst ankommt) Haidas fiiv nal yvväinag ilg iJa* 
cccQyddag td VJprjlQvatov ogogiMOMifiLipa$,MüütwnimaAy 
wie wir aus seiner lateinischen Oebersetsnug ersehen (,»1» PmüT'- 
gadas^ montem aUisghnum'^) ^ die Worte %i v^lotavav Sgog 
als Apposition tnUaoagydöag, das also dann nicht aisBeadchnung 
eines bestimmten Ortes o^er einer Stadt, sondern als Beseichnuog 
eines Geblrg^striches su fassen wire, während in dem Verlauf der 
Ersahhing Passrgadä als eine bestimmte LocallfSt erscheint, nadi 
welcher Cyriis mit den Seinen entflieht, als die Stsdt Hyrba nach 
tapferer Gegenwehr und schwerer Verwundung des darin befeh- 
ligenden Atradstes iit des Aeiyages Hfinde gefallen war. Astyagea 
richtet dann seinen Marsch gegen Passrgadä mitten durch die von 
achroifen Felsen so beiden Seiten umstarrten Engpässe (Aoxvayrig 
S IjA üa^a^idag ^bi dtd övwvmy 6dSv Iv9tp A nai IvdfiV 
kiööaösg XBtgai nal ogog duQQCjyog vipr^Xov g^i/), wo ihm Oiba« 
ras den Weg versperrt; allein Astjages umgeht das Gebirge, setat 
sich In Besiti der Hdben und swiogt dadurch die Gegner, in der 
Nacht auf ein anderes Gebirge, des niedriger ist, sich suruckzuzle^ 
hen ; Astyages folgt mit seinem Heere auf der Spur und sucht die 
steilen Gebirge, auf welchen Oibaras und Cyrus sich 'festgesetst, 
zu erstürmen (eineto 1} ^AözvayBm ötgatia xat' Xxvog Öicoxovöa 
^Ö7j fista^v tc5v OQCOV' lirryct örj rovvttv^bv V^örvayou *) 
CtgatLcc xßl Ifiax^to ngog tu ögog dviovöa (idXa BVtfwrcog' XQrj- ^ 
/troi ÖB ndvzri 9<al ^Qv^iävig dygiikawol tb övvBXBig tjCav), Es 
entspinnt sich der heftigste Kampf, der mit dem Zurücktreiben 
der angreifenden Partei und mit dem Siege der Perser sich en- 
digt, die von Cyrus und Oibaras au die hier befindlichen, ihrem 
Schutze nun anvertrauten und vor den Medern zu rettenden Wei- 
ber und Kinder erinnert werden, um das Aeusserste zu thun, wäh- 
rend zugleich ein günstiges Augurium für den Cyrus eintritt. Dass 
nun hier eben Pasargadä zu suchen, dass dieses hier zunächst 
gemeint sei, geht, so wenig klar auch sonst die ganze Schilderung 
der Oertliclikeit ist, doch mit ziemlicher Sicherheit aus dem Gan- 
zen hervor, wesshall» wir bei dem Streite 9 der aus Mangel an 



*) Mit Recht macht Hr. Fe^er aufmerksam auf den schnellen Wech^ 
sei in der Form'jGTVocyfoo und 'Jazväyov , was uns indirect an die von 
Nicolaos benutzte Quelle eiues iouifich scbreibendeo SchrifUleUers — d^s 
Ctesias — erinnern mag* 
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nlhereii Bestimmungen in den Quellen über dio Localität Ton Pa- 
sar^adä bisher geführt worden, woht auf diese neue Quelle des 
Altertliums insbesondere aufmerksam machen wollten. Denn auch 
■o bleiben noch manche Bedenken und Zweifel. Gewöhnlich wird 
Pasar^adä nicht in das Gebirge, sondern in eine Fläche verlegt, 
hinter welcher das Gebirge sich erhebt, durch welches der Kyros- 
fluss (anch jetzt noch K ur - Ab oder Kur) sich windet und so ein 
enges Thal (Coele Persia) bildet, das in der Biclitun^ nach 
Süden sich wieder bei Perj^iepolis (Tschil-Minar) in eine Ebene 
miindet , die von hohen Gebirgen gleichfalls umgeben ist. Diese 
Gebirge, insbesondere die, welche das bemerkte Thal und die 
dadurch bewirkten BngpSsse einschliessen, werden uns von neue- 
ren Reisenden in einer Weise geschildert, welche mit den hier 
Initgetheilten Angaben über das Schroffe und Steile dieser Gebirge 
l^os ubereinstimmt and damit dieser Erzählung allerdings eine 
gewisse Bestätigung verleiht, die wir ihr aus anderen Quellen 
nicht zu bieten vermögen. Man lese nur die Zasammenstellung 
dieser Berichte von Reisenden neuerer Zeit (Ker-Porter, Morier 
Q. A.), vie sie in Verbindung mit dem, was aus den Schriftstel- 
lern des Alterthums zu entnehmen ist, bei Ritter (Erdkunde Bd. 
Vni, S. 867 if. vergl. 942 ff., insbesondere 871. 876) in einer, wenn 
■uch nicht gerade durchweg sehr klaren und anschaulichen lieber- 
sieht gegeben ist, um aicb davon tu überzeugen. Nur Eine Haupt* 
Schwierigkeit acheint uns, wenn wir alle diese Angaben, sowie 
die Schilderungen der an der Stelle von Pasargadä (wie man 
glaubt) noch jetzt erkennbaren Ruinen (s. bei Ritter S. 943 ff), 
mit den An|;abett dieser neu gewonnenen Reste des Nicolaus Da- 
naaeenns oder gar — des Ctesias zusammenstellen , noch keines* 
Wega ganz gehoben. Man sucht gewöhnlich die Lage des alten 
Pasargadä da, wo in einiger Entfernung von dem Dorfe Murghab 
in einer Ebene auf der Westseite des Kurab und also vor deisaen 
Eintritt in die nach Persepolis führenden Defileen grossartige 
Ruinen der alten Perserzeit bemerklich sind, unter denen das so- 
genannte Grabmal des Cjrus insbesondere die Aufmerksamkeit auf 
sich zieht. Wir können und wollen uns hier nicht in eine Be- 
achreibnng dieser Ruinen nnd in eine weitere Untersuchung über 
die ursprüngliche Beatimmung derselben, so wie die Zeit ihrer 
Errichtung einlassen, werden aber wohl zu der Frage berechtigt 
sein, wie Nicolans oder dessen Excerptor, falls Pasargadä in' einer 
Ebene lag ^ da, wo jetzt wirklich die bemerkten Reste altpersi- 
icher Banwerlie sieh finden, in der oben angeführten Stelle (?on 
der wir ausgegangen aind) sagen konnte, die von Astyagea bedriog- 
ten Perser hätten tur Sicherheit Weiber und Kinder entsendet 
naeh Pasargadä — alg naöaQyddag %6 vinjkotatov 090$^ wo 
oben Astyagea irie'nach der Eroberung von Hyrba amugreifen 
sucht ? vorausgesetzt freilich , dass die Stelle dem Teste nach rich- 
tig iat nnd keüi Verderbniaa obwaltet and dinn werden ivir nach 
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die Stelle Dicht andm alt die beiden Heramf elier ftofbHen dUkr- 
fen, ninlieh td vi»iXütttt(n^ tifog alt Apposition lu üg UtiöaQ^ 

2 »das; oder wollten idr, fills eine eolclie Apposition hier etwte 
ari evachdnen aollte» vor dieaelhe irgend eine Pripotition oder 
Partikel einachieben, ao wSrde dadnreh immerhin der Sinn dea 
Garnen keine Yerinderang erleiden « inmal da auch die übrife 
Braihiong dea NIcokina Paaargadl nnr nia eine Geburgaiocalltit« 
und swar ala eine schwer sugingliche wegen der dahin f&hrenden 
Engpiaae, Defileen und dergl., betrachten liaat Man wird daher 
biei Paeargadd-urspraiigli^ immerhin an eine ganae Gebfrga- 
gegend , die ala daa cigentliehe Hehnathlnnd dea Cjroa nnd aeiner 
Peraer amnachen iat nnd wohl aneh einen b e athnm ten Mittelpunkt 
nn dem hdchatgelegenen Orte (vö iiftiXotamf ogog) hatte, in 
denken und in dieaem weiteren, wie engeren Sinne daaaelbe anfan- 
fasaen haben. I^lter, nachdem Cyraa sor Herradiaft gelangt 
war, mag er dann am Bingange In dieaen GebirgaatHch die nene, 
vo6 ieinen Nachfolgern weiter gepflegte nnd durch neue Werke 
verherrlichte Anlage geschaifen. haben , die, weil aie daa Grab dea 
Cyma, dea Grftndera der Monarchie, neben manchen anderen Denk- 
malen und Bauten enthielt, nun ala eine hellige Stittd angesehen 
ward und vorzagsweiae mit dem Namen Paaargadl beielchnet 
wurde. Diese Auffisaanng wird eben so aehr durch eine bei Ste- 
phanua Ton Byxans (s. na60a(fyddaL) Torkommende Nötls be- 
atiHigt , ala durch die ganae Erörterung, wie sie bereite Groteflend 
in der iünflen Beüage yu Heeren'a Ideen Bd. I gegeben hatte. In 
Jener Stelle dea Stephanoa Ton Byaana heisat es; tag di Ilaöap- 
yddag inttaip 6 Kvgog lq>' od toftov napatcc^diiBvog Wdrva- . 
yijv i»Uii6zv' SvondJ^stai öi ij wolig duQ(A7iv9v9$i0« IlBQöiSp 
ötQtttoxBÖov ; hiemach bitte man daa Pasargadä, wohin Cyrns die 
Weiber und Kinder fl&chten Heaa und wo der aiegreiche Kampf 
mit Astyagea beateuden ward, wChMn den Derghöhen sa auchen, 
welche sunichat hinter nnd um die Flüche afch erheben, wo durch 
Cjrua und seine Nachfolger die Baudenbmaie aufgeflUirt worden, 
die hl einiger Entfernung Yon dem Dorfe Murghab noch jetat in 
ihren grosaartlgen Ueberresten — inabesondere daa colosaale Grab- 
mal dea Gyrua — die AufmerkaandLCit der Beiaenden wie der Ge- 
lehrten auf aich gezogen und darum eben fUr die Stitte gelten, wo 
die von Cyrus geschaffene Anlage , welche wir aue Strabo ottd Ar- 
rian ala Pasargadä kennen, aich erhob. Vergleicht man die 
Bild , welches bei Teirier (Voyage en Perae etc.) auf Tafel 81 von 
diesem Pasargadä gegeben ist, ao wird auch dadnreh nur unsere 
Annahme bestätigt, indem hier die Gebirge gani nahe der Fliehe 
KU sein scheinen , wo das Grabmal dea Cyrua eich beflndet. Daa- 
aelbe geht auch aus Abbildungen in Flandin's Werk (Voyage en 
Perse etc.) hervor , wo wir auch auf Tafel 57 (vergl. auch Tafd 
194) ein sehr genaues Itineraire dieser ganzen Gegend, d.h. einen 
detailiirteu und schön ausgeführteu Plan der ganaen Gegend von 
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Miirghib an, also etwaa oberiialb Patargaiü, bit nach Pcnapolit, 
insbesondere der Gebirgsschluchten , durch welche diese beiden 
Hauptpunkte der alten peralachen Welt mit einander ▼erbuoden 
sind • antreiren. 

Chr. Bahr. 



J^0mO8thene8 e recensione GuUelmi Dindorfiu Vol. I — IV. Oxonü e 
typographeo Academico. MDCCCXLVI. XVIIF a. 1546 S. — Vol. 
V — VII. Annotationes Interpretam. MDCCCXLIX. XllI praef. 
edit., LXXIII praef. ßeiskii ond 1507 S. ^r. 8. 

An die in neuerer Zeit erschienenen GesammtauBgaben dci 
Demosthenes Ton I. Bekker, Baiter und Sauppe, Dobson, Voemel 
schliesst sich die vorliegende des Hrn. Prof. Wilhelm D Indorf 
auf eine würdige Weise an: die Verdienste, welche sieh jderaelbe 
durch die bei Teubner in Leipzig 1825 besorgte Ausgabe des 
griech. Redners um den Text desselben dadurch erworbeu hat, 
dass er etwas strenger als Imm. Bekker dem Pariser Codex 21 
folgte, sind durch die den Text enthaltenden 4 Bände um ein Be- 
deutendes vermehrt worden, wenn wir gleich Ihm nicht überall 
beizustimmen vermögen. Die 3 folgenden BSnde (V— VII) ent- 
halten die Annotationes interpretum und der letzte, bis jetzt, so 
viel wir wissen, noch nicht erschienene (VIII) soll Supplements 
annotationum enthalten. Um unsere Bd. 52. Hft. I. p. 86 dieser 
Jahrbb. gegebene Zusage nicht langer unerfüllt lu lassen ^ berich- 
ten wir über die 7 vorhandenen Baude. 

Fassen wir zunächst das Aeussere des Buches in das Auge: 
der in Oxford besorgte Druck, zeichnet sich durch Deutlichkeit o. 
Eleganz aus; die Lettern ähneln denen in den Ausgg. von Felicia- 
Dus 1543 und P. Manutius 1554, nur dass sie voller und grösser 
sind. Ob man die mehr gerundeten Buchstabenzüge in den Pari- 
ser Ausgaben von Auger 1790 und Voemel 1843 vorziehen wolle, 
ist Sache des Geschmacks, dem wir durch unser Urtheil nicht 
vorgreifen wollen. Auf dem linken Rande sind die Seiten- und 
Zeilenzahlen der Ueiske'scheu Ausgabe, nach welchen Hr. Dindorf 
im ganzen Werke* citirt, auf dem rechten die eigenen Paragraphen 
des Letzteren angemerkt, weiche gegen unsere Erwartung mit 
den Bekker^schen nicht übereinstimmen; denn z. B. enthält bei 
Dindorf die 1. Olynth. 29 §§ , bei Bekker 28; die 3. bei D. 44, 
bei B. 26; die 1. Phil, bei D. 55, bei B. 51; vom Frieden D. 26, 
B. 25; die 2. Phil. D. 39, B 37; Chersonnes. D. 84, B. 77; die 
3. Phil. D. 90, B. 76; die 4. Phil. D. 86, B. 76; Symmor. D, 51, 
B. 41; Megalop. D. 37, U. 32. Diesen anleugbaren Uebelstaud 
wird Ref. dadurch zu vermeiden suchen, dsss er die betreffeudea 
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Stellen nach der Reisk. und Bekk. Autgabe cithrea wM. Die tehr 
beacbtenswerthe Vorrede erwähnt zunächst^ dasa achon in frühe-* 
rcB Zeiten die Meinung bestanden habe, ea gebe mehrere Reeen* 
ehmen dea Demosthenes: als Gewährsmänner werden Harpocra-* 
tlon, I3lpian, Herniogenea genannt. Hierauf folgt eine Beschrei- 
bung derjenigen Handschriften, welche Hr. Dind. theils selbst 
TergUcheii, theila hat vergleichen lassen, und die theils ?on Inmi. 
Bekfcer Terglichen worden sind. Er theilt dieselben in 3 Classcn 
umä rechnet su der ersten deo befcamiteo Pariaer Codex 2^% auf 
-welchen wir spater zurrickkoromcn. werden , zur zweiten den Mar-» 
cianus Venetns (F) und den MoMwenaia (B)^ weiche beide iiber- 
^BsUmaien und von dem Heransgeber Mch eigener fiioaiehl in 
dietdbcB näher bezeichnet und beschrieben werden, tnr dritten 
den Angustanas (^), bereitavon U. Wolf und Relske, von neuem 
durch Hrn. Dindorf verglichen. Die ilbrigen von Bekker aufge- 
führten Handschriften stellt deraelbe in folgende Ordnung, daai 
T Sl n zwischen die erste und zweite Claaae in stehen koninieni 
. Q (bei Bekk. mit ^ beseiehnei) t p v u 4 o nor zweiten und km 
nur dritten gerechnet werden. Ref. kann, nach den von ihm ge- 
machten Erfahrungen^ nicht ganz fibereinstiromen und findet zwi- 
schen den eben (Ii. III) erwähnten Handachriften keinen aolchen 
Unterschied, um sie in verschiedene Clsssen za stellen: er möchte 
sie sämmtlicb in die d. verweisen, dagegen scheint der Au^stanus 
nn tief gestellt zu sein. Um hierbei nicht länger zu verweilen, 
.verweist er auf Vömel's Notitia codd. Demo8th. Franef. 1833—36 
infunf Progg.^ womit desselben Gelehrten Vorr. zur Pariser Aus« 
gaiie p. III zu vergleichen ist. Aehniiclie CiassiGcation haben 
Spcngel in den Schriften der Münchn. Akadem. der Wissenseh. 
V. J. 1839 und Funkhänelin der Gratniatiousschrift an 6. Hermann 
1840, so wie der Unterieichnete in Lectt. Demosth. Specim. f. 
(1836) gemsehl. Ob man blos eine lebte oder nnächte Classe 
annehnien soll, wie die Zürclicr Herausgg. gethan haben, mag da-» 
hingeatellt bleiben , bis Hr. Vömel die besprochene Uebersicht 
gegeben haben wird, woso jetst durch das Progr. von 1849 „Spe- 
dm. Prolegomenornm Apparatus crit. von neuem erfreuliche 
Attssicht eröffnet worden ist"^). Während Bekker durch Angabe 
der §§. und der Zeilen derselben die Lesarten der von ihm ver- 
glidienen Handss. aufführi, hat Hr. D. an die betreffenden Tex- 
teswoEte Buchstaben angeaetst, welclienuf die Noten verweisen 
In denen die Abweieliongen der von diesen beiden Gelehrten ver> 



*) Vergl. desselb. Gelehrten Recension von Rfidiger's AnSgaba dar 
Phil. Reden in diasan Jahrbb. 66, 3, p. 2il ff. 

J^ttwellen findet man aach ansführllchere Erorternngen, Si B. 
über &»« gagen dSftm and afMxcf in III 9, ober otpltip und o^Annr 
*gegen o^lf und eqpAdfy an V. 6^ aber cC^et and im £ an X. 79; 
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glichenen Codices mitgotheilt sind; die letztere Art ist allerdings 
die bequemere, wenn sie gleich den Text etwas verunstaltet. Eigen 
sind unserem Herausgeber die ^i^egen Uekker bei weitem vermehr- 
ten Varianten aus dem 2/\ so wie die der Münchner und Augsbur« 
ger Handschrift; die übrigen sind aus der Bekker. Ausgabe ent- 
nommen. Wenn gleich der Gebrauch der letzteren hierdurch 
überflüssig zu werden scheint, so ist dieser Zweck — wenn er 
anders zum Grunde gelegen hat — iu so fern nicht erreicht wor- 

. den, als unser Herausg. es unterlassen hat, seine nicht unbedeu- 
tenden Abweichungen anzumerken. Es ist zwar durch ein fliege- 
batur''^ angedeutet worden, dass derselbe eine andere Lesart auf- 
genommen hat, als die in der N.ote. angeführte, allein ob dadorch 
die Bekker'sclie oder des Hrn. Herausgebers frühere bezeichnet 
werden soll, ist nicht klar. „Vulgo^^ bezieht sich jedenfalls auf 

, den lleiske'schen Text. Im üebrigen hat Hr Dindorf hin und wie- 
der theils eigenen, thcils fremden Conjecturen Raum gegeben u. 
die Urheber derselben unter dem Texte genannt: es mögen hier 
einige sofort angegeben werden. Olynth. I. p. 14, 20. §. 19'heisst 
e«: xQi^fiata vfilv ^özlv ööa ovdevi täv äkXcov dv&gdnav 
öTQatLOitixd. Hr. D. schreibt aus eigener Conjectur ovÖböl. 
So ansprechend dieselbe auch ist, so hat uns doch die adnotat. 
p. 39 nicht von ihrer Richtigkeit überzeugt, und wir zweifeln, dass 
sie durch den griech. Sprachgebrauch bedingt sei, dem es anderer- 
seits vmlig gemäss ist, ovdelg mit dem Plural zu verbinden; Tgl. 
Bernhardy Gr. Synt. p. 421. Ferner Phil. III. p 116, 3. §. 20: 
sl filv oQd'ojg koy 1^0 fiai^ — dv ds XrjQHv^ Dindf.: idv fi. d. 
loyl^a^ai. Gegen diese Conjectur sprechen diejenigen Stel- 
len, in denen Idv und bI nicht verschieden zu sein scheinen und 
es doch sind : Dem. Chers. p. 98, 14. § 34 si Xoyov vficcg dnat- 
T^ÖBiav oL'^'EXXrjvBS nal igoivd'* Vfxdg x. r. A. Hierauf bezieht 
sich p. 99, 7. §. 37 ävxavza XiycoöL. Megap. p. 203, 21. 26. §. 
7. 8 bI filv 't'&BXi](5ov6iv Blgi^vrjv dyuv — , Idv ö' adixcodt xal 
noXBiiBiv OLxoviai öbIv. §. 26 »dv y xavta ngoÖrjXa x. t. A., el dl 
/ur; , ngcjTov fiBV %. t. A. Fiat. Phaedon. p. 93 B. (c. 42) dv fiBV 
fxdXXov dg^oöi^fj — , bI Ö* r^zxov xs xal kn EXaxxov^ Mehrere 
Stellen giebt Stallbaum zu der Stelle, so dass Ref. die Vulgata 
nicht verwerfen möchte. Denn der Umstand, dass £ XoyC^wfiai, 
bietet , kann atti weiter unten anzugebenden Gründen nicht ent- 
scheidend «ein. Dagegen stimmt er dem Hrn. Herausg. bei, wenn 
derselbe de Halomi. p. 81, 23. §. 20 rjvöoHlfi^ösv für BvÖoxlfirj' 
0«v und p. 84, 22. §. 32 BgovxBza für BgovxBzav — letzteres 
aus Harpocration — schreibt. Mao trifft auch auf Conjecturen 
anclerer Gelehrten^ welche Aufnahme gefunden haben, als von 
Reiske, Schifer, Bekker, Dobree, Baiter, Sauppe, Frauke, Dö- 
derlein; diess ist in der kritischen Note jedesmal gezeigt, aber in 
der Adootatid mimeitl übergangen worden. Zum Beleg mögen 
einige erwilmt werden: Olynth. I. p. 13, 21. §. 15 oviag x«l 
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ijfil»^ Av hil noUa q)avtS(iBv l^i'^^vftijuAttg hat DM. nlt-Do- 
brM gcstrlcben dem tach atiiefii Henns^g. bereift vorlier 
gefolgt wareo — , ebeiid* p. 14, S6^ §. 20 mit demselben die 
Weft^ m) ««1^ s2vaf &tparmftxa und Phil. I. p. 43, 16. §. 12 
«ml Tet^' l^sQydömto gans int dem Teite entfernt In der er- 
iten dieser drei Stellen pflichtel Ref. bei « nlclrt in den beiden 
lotste, in welchen er die geitviehenea Worte fir icht bllt, aus 
GtrOnilfn, welche hier dsiMstellen in wefo führt, wesshalb ersieh 
auf seine 1848 erschlenefle d. Aull: des 1. Theils der Phil. Reden 
besidit nnd na einigen anderen Conjectaren übergeht. Olynth. If. 
p. 23, 12. §. 18 för Ötuaiog iXXcDg^ r^i/ jsord' r^ikgav mit D5der- 
kin dfAlieg r s %, %, A. III. 96, 23. §. 30 für srpmfov mit Sauppe 
M^ittQOVi Kdnea von beiden können wfr biUlgfen. Phil. I. 
Argum. Lib. p. 89, 8 helsat es: Ivi^oir tk lluttm, iivmv ovzm'» 
TcSv ötQixfWößhmi^'i nagafiBfnyßivmv ntXiVBi ri^v dvvaftip 
fi^ 'A^ijvijöt fnivsiv. Hier hat Hr. D. nrit Schlfer nach nagafiBfi. 
Ö6 das Wort soAis«!^ ehigesehoben nnd mii iVanke dvvccfnv ge- 
strichen. Atteln wenn man die Worte |fo»ar bis ds parenthetisch 
fasst und «f nagayLtn. supplirt 'mittue^ dwa^ei^ so dOrfte 
sieh eitt^fllnn ergeben, welcher, nach nnierem Dafürhalten, jede 
Conjeetitr Überllüsslg macht. In der Rede selbst p. 41, 3. §. 3 
ist woh) gana richtig mit. Dobree olo«' i¥ vy>tlg fiovkotC%% statt 
ßovkviöQh geschrieben, eben so Phll. III. p. 114, 16. §. 15 mit 
Franke Eiggtiov statt Zfpptoi;, sitmal da der Cod. 2^ sogleich 
darauf Zleggsiov darbietet. In derselben Rede p. 128, 24. §. 69 
findet man , Aach SchSfer^s Conjectnr, oiccjg firidiig dvatgsil^ei »t. 
der Vulg. dvatgeipy. R^.. kann nach seiner zu Ol^rnth. I. 2 ge- 
machten Bemerkung beistimmen, eben so erklirt er sich für die 
Toii Reiske herriahrende und bereits von anderen Editoren aufge- 
nommene Conjectur p. 129, 17. §. 72 ngBößtlcci at negl rrjv IJs' 
Xo7i6vvrj0ov ^ gewohnlich fehlt al. In der Rede über die Sym- 
morien p. 185, 12. §. 26 sagt DemOsthenes nach der Vulgnta: 
ovdelg ovtag T^ki9i6g iötiv oOtig ovx titavdv doirj nai Tr^juirug 
siöiviyxoi. Statt der durch die Schrift hervorgehobenen Worte 
hatte Ueiske vermuthet und aufgenommen ovx Gewiss 
eine auch nach Schäfer's Urtheil höchst scharfsinnige Conjectur, 
welche auch Bekker und in der vorliegenden Ausgabe Dindorf, 
aber ohne erklärende Anmerk. , in den Text genommen haben. 
Cod. 2J bietet ovx't' ^civ, die Zürcher, Vömel („qui oon et con- 
tribaat^') und Dindorf in der früheren Ausgabe stimmen bei. Wir 
furchten, dass der Letztere mit Unrecht seiner Meinung untreu 
geworden, und geben auch hier dem U den Vorzug. In der Dresd. 
Handschr. steht ovxl v,av6v. Ref. hat bereits in seinen 1836 her- 
ausgegebenen Lectf. Dem. I. p. 10 sich für ovxi xaV erklärt. Viel- 
leicht ist zu lesen: ovy^L xäv iTiavöv. Dass ferner unser Herausg. 
in ebend. Rede p. 187, 17. §. 33 oi5d' dv dXrj^fg ovö\v tjöfcog 
ot;d' dya^ov aHovöaLZB das zweite ot)d' vor äya^ov mii Dobree 

23* 
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geitridieir bil, ▼«ttent Bllltgvii|; Nocb eioer Stdie mag fir- 
wilHiaiig geediehen mi8 der Rede für die FreiMt der Rh od. 
p. 195, 10. $. 16: MoMt vuBtg igt^xtfr^tfa*«, »v ovdwdg uitoi 
öouPM dhtipf di«tt$OP flttr ilva$ ipil0w$. R^dif'« Coijcctar 
dl*m$o&9 welcbe bektootlkh dem griechiMslicii Spraebgelmiiche 
▼51li|f entspricht, irt Ton Befcker, den Zftrch. mid Diodorf Sa dea - 
Text anff eoomneo worden. Attdn de ohee eilen Cntereehied 
die Vulgata in den Hendochr. aieb findet, de dieselbe den Sprech- ' 
regeln nicht entge^ ict, ao atlmmen wfr mit Vtaet nnd Benteler 
de hlatn p. 66 Ihr dieeelbe; ench Lobeck Perallpom. p. 56 echefnt 
de enanerkennen/ Doch dieae Beitpiele nSgen gent&^en, vm die 
vorliegende Anagabe nach der erwihnten Seite eioigemaeeaen an 
eharakteriairen. Wir wenden nna sn der .aonatigen Texteakritik; 
dieae ruht eof der Geltung dea Farlaer £. Uebeir die Trefflich- 
keit deaaelben **) iat man elnatimmig; allein ob men il|jBi| mit Ana- 
nähme gewöhnlicher Veraehen, a nbedingt folgen niiaae (Funk- 
liinel, Franke» Scheibe, Sauppe) od^ bedingt, iat demech 
etreilige Pnnkt. Zn der letiteren hrtel heben aich neuerlich * 
Weber in der Auag. der Ariatoerat. (Jen. 1845) p. XII, Benteler 
de hiattt in Dem. oratt. Frelb. 1648. p.. 28 nnd gewiaaermeetten 
vnaer Herausgeber geacblagen , weldier achon detahelb eine Ter- 
sügliche Stimme hier hat, wdl er diese Ikndachrifli Ten Herrn 
DiUiner vonliieuem hat'Tergleichen lasaen: daa Ergebniss giebtdie- 
ter Ausgabe einen ▼orsnglichen Werth. Ueber die Iknntsung 
dieaet Codex lisst sich Hr. Diedorf p. K ao vemdimen: „nen 
dnbitaTi ad hnjaa polissiroum codida anetorftetem oratoria verbn 
exigere et aeforiore'quidem lege quam in ed. min. ente höa 18 an- 
DOS [Lipa. 1825] alio consillo anacepta fecerem : quanquam caveii- 
dum alten parte fuit , ne quae hulc codici merito fidea habetur. 
In niroiam admirafionem verteret**^ und p. X: „deliqnit uno maxime 
genere verbis omissis modo singulis modo pluribua d'einceps '^*'*'). . 
Reeepimas apostrophum , repudiavimus hiatum.^^ Dass der Unter- 
xeichnete sich für die gewissermaassen unbedingte Auctorität der 
Handschr. erklärt, durfte aus seiner neuesten Bearbeitung des 
1. Th. der Philipp, und aus deu uuten folgenden Bemerl^uogen 



*} In diesem Palie mnss ayct&ov als Substantiv and aXij^fg als Prä* 
dicat gefasst werden. Indessen Hesse sich für die V^ertheidiguog der Vul- 
gata Manches sagen; diess an einem andern Orte. 

*♦) Wenn Hr. D, p. VI sagt, das» Auger den 2 zuerst vergUchen, 
80 hätte noch bemerkt werden müssen , dass er ihn mit K bezeichnet and, 
wohl zu spät, in das 12. Jahrb. versetzt. Hr. D. Döhner, ein Aagea* 
zeuge , hat mir die treffliche Haitang dieser Haadschr. nicht geoog rüh- 
men können. 

***) Aehnliches bemerkte schon Engelhardt in Obss« cnit. in Dem, 
Orr. Olynth. Phil. etc. Berel. 1628. p, 4 sqq. 
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herrorgehcn; ihm scheint es vorzügiich darauf anziiliorofnen , das« 
die vielfachen Correcturen, die der Codex bis in das 14. Jahrh. 
erfahren liat, einer Prüfung unterworfen und der ächte Text nach- 
gewiesen werde. Interessant ist was Hr. D. p. Vlil über diesel- 
ben bemerkt: ^^aliae correctioncs sunt de genere orthographico, 
aliae in corrigendii librarii peccatis versanttir, qiii litteras, quarum 
vcl forma vel pronuuciatio similis esset, saepifesime inter se per- 
mutavit. Inter versus quoqoe et in marginibus ingens annotata est 
variarum lectionum copia. Antiquior lectionisdiversitas maxima ex 
parte uni eidemque roanui debetur; eam seculo undecimonon e&se 
lecentiorem C. B. Hasü sententia est. Codex illeomnibus quorum 
notitiam habemus praestare animadvertitur, ut centeiiis in locis ejur 
iinins major quam ceterorum conjonctonim auctoritas sithabenda.^^ 
Hierbei erlaubt sich Ref. von Neuem darauf aufmerksam zu ma- 
chen, dass die Lesarten, welche Bekker ,,pr bezeichnet, fast 
durchgängig fehlerhaft sind ; weitere Nachweisungen findet man 
in der N. Jen. Litter -Ztg. 1844. Nr. 53. p. 210, welche durch 
die neue Vergleichung ihre Bestätigung erhalten: daher können 
wir es nicht billigen, dass Hr. D. in der 3. Olynth. Rede p. 30, 19. 
' §. 7 Bxnoksfi^öaL statt £x;roA£|Lia50at aus jener Quelle geschrieben 
hat, welche in derselben Rede §. 11 ygail^avta gicbt für ygä- 
t^oiTff und §. 15 und 17 tlöiv weglässt, offenbar unrichtig. AU 
einen Vorzug dieser Ausgabe haben wir bereits bezeichnet, dass 
sie Lesarten aus dem Pariser Codex roittheilt, welche Bekker 
ubersehen oder unbeachtet gelassen hat: so haben wir in der er- 
sten Olynth. Rede 7, in der zweiten 11, in der dritten 14 gezählt. 
W^nn sich nun gleich nicht läugnen lässt, dass mehrere derselben 
Uss Scfereib fehler sind, so bemerken wir doch folgende von Hrn. 
9. zuerst aufkensinmone: 01.11. p. 19, 22. §. 6 ioiifOiv für das ge- 
wöhnliche iiOQmv avTov, ebend. p. 22, 26. §. 16 no^i^caaiv für 
das bisherige moglcm^iv^ p. 26, 11. §. 28 nagaxQ^fia statt der 
ful«;. nßtQ9%Q^fta avttjv^ Olynth. III. p. 32, 1. §. 13 ißXaxte, 
wofür man bisher ^ßXatlfe las. Dieses Verzeichniss Hesse sich 
laicht nni eio 9»hr Bedenlemies vermehren , wenn wir nicht den 
Raum für andere BemerknngSB sparen ipüssten. Dahin rechnen wir 
guvörderst, dass der Heraitsg. uns zuweilen die Auctorität des 2J 
mit Unrecht in Zweifel gezogen zu haben scheint. Ol^ntlk III. 
p. 31, 13. §. Ii: tovg (sc. vofiovs) tlg to mqov ßka*xo¥%ei^ 
V|ias kvöatt' XiyG) Ö h tovg nsgl xcov ^siOQixdiv. Die vom £ 
weggelassene Part, de hat Dindorf mit Beklier und Vömel beibe- 
halten; aliein das Asyndeton ist liier ganz an seiner Stelle, waa 
auch die Zftrcber mid Franke eMrksmii haben. Ferner in der 



*) Dahin reohatn wir auch io dar 1. Philipp. $. 13 donn^ für doiit«; 
ümlvan* nmlictt, §. 16 für dg, %ccta3i4mv fir mAimp, $. 17 »«(iij- 
acrs and sai^tfss» für o^iwiaatn und seiij««i«t. . ~^ 
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Rede 4, He lonn. p. 80, 2. §. 13 bielel 2 ivXoymg y^ag, Vimel 
und Zeh. eben 80, dagegen Dind. und BMi. v^dg svloyrng. Bbend. 
p. 80, 22. §. 17 Tttvz ovv ohö»' a«^ ■chreibeo Bekk. and Dind., 
Vömel aber und Zeh. lassen aas £ ovv weg. Bbend. p. 81^ 11. 

§. 19: ovx olov tk Jört nagaiQ^^ict — xrjv yptoyLTiv tciv xgk- 
ößsav vfidg xsLQotovijöai,. im 2« steht olov tb ohne köu, dieses 
hat auch Dindorf 1825 entfernt, allein zu unserer Verwunderung 
1846 wieder aufgenommen. Dagegen können wir es nur billigen, 
dass derselbe p. 84, 10. §. 30 alvai nach öIkülov gestrichen, ebeo so 
wie de S^mra. p. 178, iO. §. 1 nach ßtyLötov^ beide Male ausZ". 
Hr. Vomel ist in dieser Hinsicht nicht eonsequent gewesen. Der- 
selbe verdiente Gelehrte hat d. llalonn. p. 8j, IT). §. 34 auf Aue- 
torität der erwähnten Handschrift Vfxäg vor evegyazt^ötL mit den 
Zeh. gestrichen, Diiid. aber und Bekker haben es beibehalten^). 
Andererseits glaubt sich Ref. für ein von dem 2J dargebotenes 
Wort erklären zu müssen in eben derselben Rede p. 86, 2. §. 37: 
sraöt yvcoQLfia noTBQog Tigovegog fii^v ioziv^ iv co slgijvrj Iy8- 
Vito. Jene Handschr. hat vor firjv den Artikel 6 , welchen die 
tSmmtlichen Herausgeber, ausser die Zeh., nicht angenommen 
haben. Ebend. p. 86, 7. §. 38 hat Hr. D. ^QBößtiag mit Bekk. 
behalten, obwohl U ngaaßsig^ welches auch Vömel und Zeh. 
gebilligt haben , gewährt. Eben so weni^ durfte p. 87, 10. §. 43 
diese Handschr. in den Worten tovto y dlrj^ rj XsyovöLV **) *^er- 
tchmäht und dagegen die Vulg. dXrjQlg beibehalten werden, 
vergl. über diesen Gebrauch des Neutr. plar. Bernhardy Gr. Synt 
p. 335. Selten ist der Fall eingetreten, dass Bekker dem Z ge- 
folgt ist und Dindorf ihn verlassen hat. Halonn. p. 87, 25. §. 45: 
txaivog fjLSv y aotvta KtcifABvog öo^av — xad* vficSv xgdttsi. 
So Bekk. und Dind. 1825 aus 2;, dagegen hat Dind. 1846 die VuU 
gata BKSLVog ij.6v yd g savT(3 zurückgerufen. Zuweilen hat unser 
Herausg. sich nach dem Augustanus gerichtet und de Symm. p. 
185, 5. §. 25: alndvzsg gl avtav^i keyovtag tpoßolav mit Reiske 
und Schäfer geschrieben , während man seit Bekker avtav^l ge- 
strichen. Dobson hat avvavdoi^ in Klammern eingeschlossen. 
Rhod. libert. p. 197, 15. §. 23 sehreiben Reiske und Dind.: f-^ 
trjö^B d* ovö* dna^ ovta vno tcav dovXatv t(ov ßaöUscog ovf 
vx avtov axsivov nach der erwähnten Handschrift , obwohl du 
zweite Mal vno im 2? fehlt. Wir stimmen diesem bei. „Denn-^ 
80 drückt sich unter Aiimewter Gottfr. HermAiiA in einer Ulktet' 



*) Eben so haben die genannten Heraosgg. und Vomel in der J.Pbil« 
p. 54, 27 und 55, 5. §. bl ufiLv nach avvoi'ouv der nach des Ref. An- 
sicht verdienten Vergessenheit entzogen; an beiden Stellen fehlt es im 2, 

**) Obwohl Hr. Kranke in der ersten Aasgabe der Orr. ?h\\. no- 
vem dkrj^ls aufgenommen hatU| so bat daraeibe doch in dsi 3. (}^) 
mit Recht dktj^^ geschricbeii» 



Digitized by Google 



DindorC: DMiiMiheaes. VoL I — VU. 

* 



a59 



rcdung über den Cod. 2^ aus — man miiss einer HandMchriff, 
voa deren Trefflichkeit man »icli Viberzeii^t hat, ho weit nur immer 
möglich , unbedingt folgen.*'^ — Wir schliesKcn hier unsere Ke- 
lation über den kritischen Tlieil dieser Ausgabe und bemerken, 
4]a88 im 4, Bde. p. 1505 ff. eine Vergleirhung der Auf^gabe von 
Reiske mit der Aldina 1504*), Pariser 157ü, Baseler 1572 und 
Frankfurter 1(104 gegeben ist. Wir machen namcnth'ch auf die 
A d de nda aufmerksam, welche nicht iibersehea werden di'irfen, 
lind fugen noch bei, dass Bd. I. p. 114, not. k dvSola gedruckt itit 
für dvögla^ p. 123, not. h OiXinno für O/AtMo^, p. 1-^8 ist not. 
m und n Terwechselt; p. 197, not. u toli es wohl heiasen ovt av 
— ovt'] , nicht aber ovt Sv — ovt Stf. P. 208, not. i ^^i^dyov' 
TUg S^S bei Bekker (Rhod. tib. §. 10, 8) ^^Indyovtag In einer 
der Ausgaben iat ein Druckfehler. P. 209, n«l. f „xcrl om. S^S 
Bekk. lasat es (ebend. § 20, 4) vor fit»i4t«Ptag feblen; «• M 
dicts eine wesentliche Verschiedenheit. 

Noch wollen wir einen möglichst kurien Bericht iiber den V., 
VT., VII. Band geben , welcher die Annotationen Inierpretum enU 
hült. In der lehrreichen Vorrede wird auaeinander gesetst, daat 
die alteren Interpreten sich weit mehr mit der rhetorischen all 
der biatoriichen and grommatiachen Erklärung beschäftigt haben« 
namentlich die rhetores, welche neuerlich Walz heraus^geliM 
Jial; die historischen Schriften früherer Zeit sind ?erloren gegan- 
gen. Hierauf geht der Verf. zu dea Ausgaben iiber ond würdigt 
riebtig den Hieron. Wolf --^ über weichen wir auf Passow's Aul« 
«atz Tcrweiaen im 1. Jahrg. von Raumer's histor. Tascb^nb.'-^ 
und Reiake. Wenn des Luccheaini (Rom» 1712) verbosae aoii#* 
tationes historicae erwäbnt werden, hätte auch der Aufhellungen 
gedacht werden sollen, welche L. in dieser Beziehung unstreitig 
gegeben bat. Im. Bekker's Verdienste setzt Hr. Dindorf gewtai 
als bekaanl voraus, da er sich kurz fasst. Daa Verhältni§s def 
Ausgabe dieses hochaehtbaren Gelelirten an derZürober (lädO*— * 
1843) und der Pariser (1843) hättan wir gm toh der gfwaiidla« 
Feder dea Verf. dargestellt gelesen. Es werden mehrere, aber 
nicht aüflimtliche Einselauagaben erwähnt, wobei auf A. B. Becker^s 
Litteraftar des Demosthenes. Quedlinbg. h. Leipz. 18.30—34 liattt 
▼erwieacn werden sollen. Bei Aufzählung der Schriften, welch« 
in »euerer Zeit über gricchiscba Aiterthiimer und über die 6e- 
aahicbte dea Demosth. Zeitalters erschienen sind (Winiewski, Bob« 
nadte, Brückner, Schömann), seigt Hr. Dind. eine genaue Bekannt - 
aebafil dkioi Eweigea der Utteialar, doch ist ib» WaabmMtb'a 



, *) In der Verr. p. XV|L eiklai 4 «tfib Hr. D. ab«r dia dof^elto Al- 
dina SOS aMnifaiUiBi aat Aldan Tel toUi» opus vfl .partes qnasdfiai qm- 
tanqae de: eaeia poaf; pckaaia adHiaaeai typis- Itamai deparipfSaae. Neaid»- 
hli faitar 90 diiare^aatt 
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hellen. Aliertbnmsltonde, 2. Aufl. 1846, entgan^jen. Was die Ad- 
notatlones interpp. selbst anlangt, so sind dieselben, mit Aas- 
schltiss der kritischen, nach den Seiten und Zeilen der Reiske'- 
sehen Ausgabe gegeben und auch die von anderen Erklärern nach 
Bekk. §§ citirten Stellen auf diese zurückgeführt. Zunäcbst finden 
wir die Vorreden Reiske's im Auszüge. In den Prolegg. zu den 
Olynthischen Reden, welche aucb Petrenz Abh. über die Ordnung 
dieser Reden eben so entbalten, ist die Ansicht Böhnecke^s zu kurz 
abgefertigt. Ref. hat in seiner 3. Ausgabe p. 19 — 37 sich darüber 
weiter ausgesprochen und nimmt als gewiss an , dass die gewöhn- 
^ liehe Reihenfolge die richtige sei. Hr. Dindorf hat die Anmer- 
kungen Taylors, H. Wolfs, Reiske*s und mehrerer neuerer Her- 
ausgeber theils unverkürzt., theil<i im Auszüge mügetheilt. Es ist 
das letztere gewiss ein eben so mühevolles als verdienstliches Ge- 
schäft ond sehr schwer Allen zu genügen. Hin und wieder hat 
der Herausg. seine scharfsinnigen Ansichten und Entscheiduogcn 
beigefügt ; indessen wird derselbe vorzüglich im VIII. Bande sich 
aussprechen, welcher voraussichtlich mehr Werth für die deut- 
echen Gelehrten haben dürfte als die vorliegenden drei, welche 
namentlich englischen, mit der deutschen Litteratur weniger ver^ 
trauten Gelehrten sehr willkommen sein werden. Besprechen 
vir noch Einzelnes aus einzelnen Reden und wählen zunächst die 
vom Frieden. Wir vermissen die vtio^sölq 'AvcavvyLOv^ die, 
wenn sie auch besonderen Werth nicht hat, doch zum Ganseo- 
gehört. Vömel's Anmerk. zu den Anfangsworten: 0Q(a tä nagovta 
Mgay/mva 8v6Holiav ijf^ovta hätte abgekürzt werden sollen, wäh- 
rend die zuerst von Schäfer richtig gegebene Erklärung der Stelle 
p. 57, 5. §. 1 xara ravta ^rjös xad^ "iv „codem modo ne in una 
quidem re'* gänzlich fehlt. Ueber Plutarchos (§. 5) und Neopto- 
lemos (§. 6) ist auf die Anmerkungen zu p. 550, 26 und 344, 21 
verwiesen, man würde sie hier erwartet haben. Zu p. 59, 10 
(§. 9) xttl fLOVov — kgco ist der Interpunotion Vömefs, welche 
wir gerade für die richtige halten , gar nicht Erwähnung gesche- 
hen, eben so hätte die Sohäfer*sche Note zu 59, 15 über diOLxeiv * 
' nicht wegfallen sollen. Zu p. 60, 16 (§. 13) ist, da Hr. Dind. 
die gewöhnliche Lesart ysyerrjuerrj^ statt der jetzt in allen Aus- 
gaben, ausser der Beck'schen, aufgenommenen yBysvrjßevTiv ^ her- 
stellt, nichts zur Rechtfertigung gesagt; auch die Erklärung Becks 
vermisstman. Eine viel besprochene Stelle p, 61, 15. §. 17 lau- 
tet so: ovK axQi rijg lörjg EHaöios Iözlv Bvvovg ovd^ r^piiv ovtB 
0i]ßccloig^ ciöts Hvai xal xgcczetv tav akkcjv. Dindorf hat im 
Texte statt (»(^re mit Reiske öagze geschrieben nnd die Worte 
<Sc5s TS — aXkcsv in Klammern eingeschlossen. Wir waren be- 
gierig Näheres, als in der kritischen Note gesagt ist, in der er- 
klärenden Anmerkung zu lesen, allein unsere Hoffnung wurde ge- 
titiflcht. Ferner erklärt sich unser Herausg. für die Angabe des 
DioD. Haiic, dass die erste Pbilippics Ol 107, I gchaltea sei, uad 
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gegen Böhnecke Ol. 107, 4, ohne der Ansichten Anderer zu ge- 
denken; des Ref. Memung findet man in den Prolegg. zu dieser 
Rede p. ir)2ff. Heber die Entstehung der 3. Phlhpplca spricht 
er sich nach Anfuhrung der verschiedenen Ansichten p. 178 so 
aus: „apparet quaestionem haue ab nemine ita esse tractatam, ut 

, acquiescere in ejus sententia iiceat, nec puto rem ad liquidum per- 
iluctum iri, nisi nova reperta fuerint subsidia.'' Bei der Rede de 
Ilaloiineso ist die Meinung WIniewski s und Vömels milgelheilt, 
allein Weiske und neuerdings C. Matthiae in der Zeilschr. Tur 
Alterthumsw. 1834, Nr. 147 ff. nicht erwShnt. Vor den Aiimerkk. 
der Rede über de Symraonen stehen die Prolegg. von Parreidt mit 
einigen Noten des llerausg., aber Amerfoordt's Introductio — bei 

. Scliäfer 1. p. 718 — fehlt. Doch sind die Anmerkk. des holiänd. 
Gelehrten, so wie die Reiske's, im Auszüge gegeben. P. 178, 6. 
§. 1 lautet bei Bekker: avtoi fxev rov doxsiv bv Isyeiv öo^av 
ixjpigovzav. Wenn nun ohne Zweifel mit U für bv zu lesen ist 
dvvaadai, so scheint es zu gewagt, aus Prooem. p. 1426, 6 auch 
^fl Wort ÖoxbIv zu streichen. Hr. Dind. hat dies« gethan ohne 
eine diessfallsige Erklärung in den Anmerkungen. Zu p. 178, 7 
bis 22 ist nur eine kurze Bemerkung von Wolf und Schäfer beige- 
bracht, alles andere übergangen, was Amersfoordt p. 178, 15 
(z. B. über old* oti) angeführt hat. Wenn der Herausg. p. 186, 6. 
§. 29 diaxoöiatg, statt jQiaxoolaLg aus dem Z*, wie schon die 
Zürch. Ausgabe gethan, mit allem Recht aufgenommen und den 
Grund hinzufügt, es sei die Angabe der 200 Schiffe in Vergleich 
mit d. Coron. p. 306, 22 (§ 238), wo 300 erwähnt werden, ein 
Gedächtnissfehler des Redners, so lehrt doch unsere ganze Stelle, 
dass derselbe die Zahl zu verkleinern seinen guten Grund hatte, 
welchen Ref. an einem andern Orte darzulegen gesucht hat. Der- 
selbe führt, weil über die Urkunrden in der Rede de Coron. viel 
gestritten worden, zum Schlüsse seiner Relation noch die Meinung 
Hrn. Dindorfs mit dessen eigenen Worten an, p. 323: mihi, 
etiamsi quis ea omnia, quae nimis iucerta sunt, qualia plura in 
Drojsenii commentatione jure notarunt Voemelius et Boehneckius, 
niissa faciat, tot remanere videntur non dubia serioris originis im- 
peritaeque interpretationis documenta , ut non dubitem in coruni 
concedere sententiam qui ficta ea omnia esse jndicarunt. Jetzt 
iat noch zu vergleichen Westermann Untersuchungen über die in 
Att. Redner eiiigelegfen Urkunden. Leipz. 1850. Indem wir die 
Venilenste, welche sidi Hr. Prof. Dindorf namentlich um die Tex« 
teskritik des grössten Redners erworben , mit grösstem Danke an- 
erkennen, sehen wir der Erscheinung des VIII. Bandes sehn- 
tiicbtsvoll entgegen. 

Zwickau. Rüdiger. 
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Tili Livi ab urbe condita libri. Recognovit JFüh. Weissenborn, 
5 Tom. Liptiiae, sumptibus et t^pis B. G. Teubneri, 18öO and 

In der Reihe der durch ^ute Texte sich auszeichnenden Teub- 
ner^schen Schulausgaben hat die früher von dem sei. Baum^rten- 
Crusius besorgte Ausgabe des Livius einen neuen Herausgeber 
gefunden in Hrn. Prof. Weissenborn, einem Gelehrten, der um 
die Kritik und Erklärung unseres Historikers sich wesentliche Ver- 
dienste erworben hat, theils durch gründliche und tiefeingehende 
Kecensionen , theils durch andere aelbststä'ndige Schriften. Mit 
Freuden begrüsst der Freund der lateinischen Litteratur jede auf 
Livius Bezug habende litterarische Erscheinung; denn nachdem 
in früheren Jahrhunderten die bedeutendsten Gelehrten der kri- 
tischen Herstellung dieses Schriftstellers ihre Kräfte gewidmet, 
dann eine lange Zeit sich in behaglicher Zufriedenheit daran ge- 
sättigt hatte, war es erst den letzten Jahrzehnden vorbehalten, das 
reiche Material der früheren Zeiten zu sichten und zu prüfen und 
die vorhandenen kritischen Mittel nach ihrem wahren Werthe abzu- 
fichätzen. Welch' wesentliche Umgestaltungen, welch' glückliche 
Verbesserungen der Text des Livius, namentlich in den letzten 
Decaden, durch Kreyssig erfahren hat, welch* neue sichere Basis 
für Feststellung und Verbesserung des Textes durch Alscliefski's 
grossartige und geistreiche Arbeiten und durch die cousequente 
Befolgung der von ihm aufgestellten Grundsätze in der Beurthei- 
lung der kritischen Hülfsmittel gewonnen worden ist und noch ge- 
wonnen werden wird, ist bereits so allgemein anerkannt, dasseine 
* weitere Begründung gänzlich überflussig erscheint. 

Hr. Weissenborn war einer der Ersten , welcher die gemach- 
ten F'ortschritte gebührend und offen anerkannte, der aber zu- 
gleich durch seine gründlichen Studien für den Livius befähigt 
war, die neuen Textesgrundlagen genau und scharf zu prüfen, 
Alles, das Alte wie das Neue, in das rechte Licht zn stellen und 
gebniireiid zu würdigen, übertriebener Consequeaz und einseitiger 
(Jeberschätzung vorzubeugen. 

Obwohl derselbe die neue oben bezeichnete Textausgabe des 
Livius in bescheidener Weise einführt und nicht den Ruhm einer 
Denen kritltchen Ausgabe beansprucht, so bietet dieselbe doch eine 
, recht iiisehnliche Ausbeute für die Texteskritik und somit zu- 
gleich für die Texterklärnng dar. Denn während der Hr. Heraus- 
geber den Grundsatz ausspricht, der Kritiker müsse den ältesten, 
wenn auch der Zahl nach wenigen Urkunden folgen , und somit 



*) Band I enthili di« Bücher T— VI, der zweite VH— XXUI, der 
dritte XXIV— XXX, der Ylerte XXXI— XXXVIII, der fünfte wird die 
fibrigen Bficfaer entbaltea. 
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ileif9l^erlh der. einulAen hwidteliriftliabcn CrkoadeB, wie «r 

* ditciDli die iprSedUclhen .Ver§leiebaiif en «od CJotemclHiiii^eii der 
beiden eben fenennten Kdtilier ÜMlfeetelll iat^ Im Allgemein 
nenmerkennl, to finden ndi/deeli eelir viele Stellen, in denen 
er ven den neuen Behnbreeton ebweleben nn nnteeii § Imble) in- 
dem er en« Gründen der Spradbe im Allfemeinen eder des b^ 
sonderen livianiscben Spra^gebreudie oder det fifnnee nnd dü 
Zotenimenbengee einer enderen, «in den Heraosgebem minder 
.feücbteten ürknnde oder der Vulgale folgt oder noch in der Con- 
jectur ein HeilmÜtet euchl. Ke lat der r erliegende Text 
JierYorg egangen aoa .der gr&ndliehaten nifd aerg- 
aematen Prnfung alier nemhaflen Hulfamlttel nnd 
noa der genaneaten Beaebliing a}ler bei efnem^krf- 
tiachen Geaebifie norbw.«nd igen Rftekaiebten; daa 
imaweifelhaft Verwerikbe oder «alupaebefailidi Unicbte eder 
apraeblieb Unaulassige i^irerbeaaert und eraetsi dnrdi daa, Iru 
jinreh die biaberlgen ReanltaCe der Kritik, Orammatlfc nnd GO'* 
adiieble ala uraprünglich , riebtig ond mbr Mierkannl iat. 

M'fthrend die Ausgabe aelbä ebne atte BeoMirkongen nnter 
, dem Texte iat, lat v er deamelben in der pnefltio dne Anfsibimig 
der Stellen beigegeben, wo der Heranageber weaentlicb fod den 
ürilheren oder neveaten Heranagebern abweiebt, kleinere nbd u»- 
weaentlicbe Abweicbtiogisn dnd niebt -angellhrts aneh fehlt die 
Pegrindong nicbt gäoalich, wenn ein endi nnr apirileh sn nennen 
iat; auglald findet:aieb daaelbatdin Angabia vieler BemdaHanen, 
Cenjecturen anderer Oelebrten, die nalMich auf VeUatlndlgkeil 
keinen Anaprneh maeben^ aber doch in dankcnswertber Weite dea^- 
jenige^iuaammenatellen^ was in eiliaelnen, oft gar niebt atigfing- 
Hehen- GelegenheitMchriftcn zeralrent iat. Beaehtenawertb ist, 
daai der Hr. Herausgeber \on seinen froher veröffentlichten Emen- 
dationen nur wenige in den Text aufgenommen het^ obwohl er die 
meiaten derselben nicht aufgegeben au haben acbeint nnd manch- 
mal daranf verwest. 

In der praefatio jedes Bandchens ist eine knrae Cbaraktertttik 
der Handschriften biiisit Iiilich des ihnen beianlegenden Werthei 
jcnthalten, und zwar zunächst für die erste Decade in erster 
Reihe: A) cod. IMcdiceus seu Florentinus, B) Vormaciensis^ €) Pa- 
risinus , D)Helm8tadicnsis, in zweiter Reihe: E) Leidensis, F) Har- 
lejanus 1, G) Loreh'anus, unter besonderer Angabe, für welche 
Büdier die einzehjen codd. brauchbar srnd. 

Während Ref. sich mit vielen Aenderungen des Hrn. Verf. 
einverstanden erklären muss, erlaubt er sich doch zu einzelnen 
Stellen einige Bemerkungen, theils um dabei das Verfahren des 
Hrn. Herausgebers und das Verhältniss seines Textes zu dem AI- 
schefski's näher zu charakterisiren , theils und einige abweichende 
Ansichten und Einendationen zu besprechen. 

Pr«efat.§. 9 verwirft Hr. W. mit Redit die bei Alschcf&ki 
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nach dem Medicens und Parisinus in den Text aufgenommen^Les- 
art: c/midentes mores, die schon von Sigonius als völlig unpassend 
ao unserer Stelle bezeichnet worden ist, der auf die schöne Stei- 
gerung in rfe«edis8e, lapsos esse, praecipites ire aufmerksam macht; 
und schreibt also r/^sidentes nach Flarl. I, dem freilich AUchefski 
da, wo er mit P. M. nicht iibereinstimmt , fast alle Glaubwürdig- 
keit abzusprechen scheint, cf. Atsch. Liv. ed. Vol. I praef. p. XV. 
Sonst findet sich ausser einigen orthographischen Verschieden- 
heiten keine Abweichuii«^ von Alsch. L. I. 1, 7 liest Hr. W. quidre 
qiiaerentes nach A. E. F., Alsch, nach C. (Parisinas) quid quae- 
rentes. Das Richtige scheint nur durch den Sinn der Stelle selbst 
ermittelt werden zu können, desswegen fügt auch der Herausge- 
ber zur Begründung bei: tria enim sunt, quae rogantur, tria quae 
respondcntur atque causa profectionis a consiiio dislinguitur. Dem 
lief, will diese Begründung nicht genügend erscheinen. Nach der 
Trichotomie des Hrn. W. müsste doch wohl getrennt werden 
1) qui mortales essent, 2) unde, 3) aut quo casu profecti domo 
mit dem erweiternden quidve qoaerentes. Uns scheint aber das 
„consilium'^ (nämlich quid quaerentes) etwas Selbstständiges sein 
zu müssen und auch so vom Schriftsteller aufgefasst zu sein, da 
eich darauf der in selbstständiger Form auftretende Theil der Ant- 
wort bezieht: sedera condendaeque urbis locum quaerere. Die von 
uns angenommene Trennung und der Sinn der einzelnen Glieder 
würde das qiüdve quaerentes, da ve nur eine engere Verbindung 
mit dem Vorausgehenden andeuten würde, nicht zulassen, so dass 
man eher quidque lesen könnte, wenn nicht diepräcisere asynthe- 
tische Ausdrucksweise vorzuziehen wäre; das aut quo casu scheint 
auch darauf hinzudeuten, dass unde causal zu fassen sei. Dass im 
Folgenden die frühere Lesung cremata patria domo profugos mit 
Hin weglassung des von Alsch. zwischen patria und domo angescho- 
benen et vorzuziehen ist, scheint unzweifelhaft; doch darf wohl 
bei der beweglichen Ausdrucksweise des Livius nicht durchge- 
hends der hier vorgebrachte Grund einer concinnen Uebereinstim- 
mimg der einzelnen Glieder geltend gemacht werden; vielmehr • 
kann hier als Grund die bei Livius beliebte Verbindung domo pro- 
fugus angenommen werden , wie unmittelbar vorher §.4; Livius 
scheut ähnliche Wiederholungen nicht. C. 4. §. 6 wird das von 
Alsch. aufgenommene jam abgewiesen, ebenso 5, 5 aperire, 7, 12 
ibidum. C. 8. §. 3 ändert Hr. W. die frühere Lesart: quibus et ap- 
, paritorcs et hoc genus ab Etruscis finitumis, unde sella carulis, 
unde toga praetexta sumpta est , numeram quoque ipsum ductum 
placet unter Benutzung früherer Conjecturen in: quibus et appa- 
ritores (et) h. g. — sumpta est et numerum sqq. unter Hinzufügung 
des Grundes: cum probari non possit, omnia apparitorum genera 
ab b^truscis esse sumpta, ein Grund, der in Rücksicht darauf^ diss 
Livius die von ihm mitgetheilte Annahme selbst als eine streitige 
bezcicJinet (haud poeuit«t eorum scuteutiae esse), seia Gewicht 
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TerliM. C. 9. §. 6 wird vocttMchCoosaaTia wieder aiif^enommeM 
in Ueher«iii9iMiMBf mit dem Miitti^en GelinHiclie des Lhias. 

Eben 80 ▼erdienen diejenigen EmendatioacB.and Ckwjettiirai) 
die der Hermt^eber nicht in den Text anfgennamieo , sondern nwr 

in der praefatio angegeben nnd kuri beaprochen hat, Beachtung, 
und 49M Verfahren iai anlir nn hilligen , dasa der Text wcnigatena 
80 lange Ton Conjectaren rein erhalten wird, ala die durch dl« 
Uebereinstlmmung der beaten und meiaten codd. gebotene Leaart 
•Ine Erklfirnng aulasst; ao halt er ea för besaer I. 9, 5 statt ae 
pleriaqne (Alach.) zu leaen ab pleriaque, ib. 14, 6 das lästige nb^ 
•Ua fallen au lassen ^ das aut dem nahen obscurla entttuden sn 
teln.acheine; eine Verderbung mtiaa jedenfalla angenommen wer- 
den ; vielleicht könnte man lesen: circa denaa omnta ?irgultn$ Ib. 
17, 1 schreibt zwar Hr. W. mit Alach, necdam a aingalis — per<« 
▼enerat: factionibns inter ordines certabatur, hält aber die SteUe 
für verderbt; wir können uns aber weder mit einer der älteren 
Gonjecturen einverstanden erklären , noch mit der dea Herausg. ; 
er meint nämlich in pervenerat liege: per vim etarma. Jedenfalls 
ateht pervenerat absolut für perv. ad certamen: „es war nock 
nicht dazugekommen;^^ diese Auffassung bildet eine pas- 
sende Beziehung zu versabat, und der so sehr häufige absolute Ge- 
brauch activer Verba dehnt sich auch auf einzelne intransitive mil 
Präpositionen zusammengesetzte aus, so daas das Ziel nicht ange- 
geben wird , cf. Fabri zu Li?. XXII. 18, 2. Obwohl I. 23, 6 die 
gewöhnliche Lesart aiufgenommen ist tametsi vana afferebantur, so 
hall doch der Herausgeber dieselbe iiir unrichtig und conjicirt: 
fana ea esse fore rebatur ; wir meinen freilich, dass man an einer 
idcht ganz genauen Ausdrncksweise des Livius nicht Anstosa neh- 
men diirfe, es fehlt ja gar vielen Stellen die letzte Ueberarbel- 
tung; Bef. würde vorschlagen zu lesen : tametsi vana (sc. lila esse) 
affere^otur (a auis). C. 41 ad extr. finden sich zwei recht glück- 
liche Aenderungen: „tum demum palam factum est comploratione 
in regia orta. Servius''^ sqq. statt palam factum : et comploratione 
— orta Serviua sqq. und „Anci liberi jam tum cum comprensi sce- 
leris ministri sunt"' statt jam tum comprehensis sceleris ministris. 
C. 48. §. 4 wird die Vulgata ipse prope exsanguis quum semianimi 
regio comitatu in soweit verändert, als die Worte semianimis (P.) 
regio comitatu als unächt in Parenthese gestellt werden nach Grä- 
vius' Vorgänge. Es ist aber nicht abzusehen, wie re^io comitatu 
in den Text gekommen sein soll , wenn man auch semianimis für 
ein Giossem halten wollte. Die Vulgata scheint daher immer noch 
das Erträglichste zu bieten ; die fuga apparitorum musste ja nicht 
eine vollständige Flucht sein, sondern kann bedeuten: fluchtähn- 
liche Verwirrung, Servius selbst war ein Fliehender (fugientem 
conaecuti erant) , er war also unter seinen fliehenden Begleitern 
nicht ohne regio comitatu. 

L,.U. 2, 1 schreibt Urt W. richtig necubi^ das für ne alicubi 
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ateht; vergl. Stellen hei Kleine, notae crit. iu Liv. Ann. Wetzlar, 
1849; dagegen düi tie ib. 9. §. 6 statt der vom Heraasgeber gebil- 
ligten Lesart (P. M ) omni sumptu die GronoT^sche Emendatioo 
oinne sumptnm vorzuziehen sein, indem so der Gegensatz zwi- 
schen in publicum und privatis schärfer hervortritt; ,^auch die 
Freiheit Salz zu verkaufeo wurde gam vom SUtte überttomaiM, 
dCA Privaten entzogen.^^ 

III. 52^ 2 emendirt Hr. W. sciturofl^ue si non restituta pote- 
state (sc. tribunitia) redigi in concordiam res queant ; jedciifalis 
i8t si passender als quam oder quod^ doch scheint sine gesichert 
SU sein and demnach wäre nequcant in nequire zu ändern^ was 
auch Alsch. nicht für unwahrscheinlich hält. Ueber sine, das mit 
seinem Substantivum einen Satz vertritt, hat neuerdings Beispiele 
aus Liviua beigebrachl Sclmeider im Märsheft 1851 dieser Z«sü< 
•ebrift. 

III, 5, 0 wo die mause, gtfnzlich auseinandergehen oder na- 
veratindlich sind, folgt Hr. VV. demDoujatius: sed cum quis eorvm 
rndnoeuerit, id etc.; die Stelle kann nur durch Conjectur herg^- 
alellt werden ; dem Vorm. (B.) Med. (A.) Paria m. I (€.) scheiat 
am'niohtten au konunea: aea quam qitia eorum culquam oder cni- 
plam nocuerit, denn ciriquam kann in dem 4iodiof enden Satie fög- 
lieh nicht auffallen. Harlei. I. «qui eoroni quem nocuerit scheint 
bereka die corriglrende Hand yu verrathen. Die Synchjila io haß 
juris lege interpretes ebendaselbst findet aleh bei Liviaa aa ofiky 
ala dass hier verändert werden müsste. 

V. 28, 1. Die ^gabe der Handschriften taeite hat afuicr 
Alach, noch Loren tz vertheidigt und verglichen mit obscure 
' ferre bei Cic. pr. Ciuent. 19 und mit dam ferre bei Lif.31,47; 
Vi. 23, 4 schreibt Hr. W. quem insidiis instruendla quaereateoi 
locnm nach Alach. Conj. , bemerkt aber ricblif daaa instruentem 
in den codd. au sein scheine; man begreift anch in der That nicbt, 
wie quaeirenlem hereinkommt, da insidüa atruentem loenm vollkom- 
men ausreicht und sogar den Sata rhythmisch abaehlieaat. VI. 43 
extVi aittd mit Unrecht die Worte cauaa lüienter ffisctttroa Ih Füren* 
these foäteill,* der Gebraoch des fore mit dem pari. fttt. tat bei 
Livius wealgatens nicht zweifelhaft; Beieplele liat Fabri ao XlUi> 
57, 5 gesammelt. Madvig'a ßmendatloo hn Anbange lur Graai- 
matik p. 64 scheint doch etwaa gewaltsam ) Wiederhoiongen sack 
in kurzen Zwischenrfiumen aind bei L. nicht aeiten twd anch hier 
iat nicht in verkennen, daan derSt^ din letate atiüatiadieVeb^ 
•rheitttng abgeht. 

' Fnr dio dritte Deeade beaeiehnot der Hr. Herausg. wie- 
domm die codd. nach ihrem Werthe; «n crater Stelle atäif 'er 
Püteanua (A.) , den er bereite m der Seltachr. für Alterthonlswh- 
aenachaft 1847. 1004) aqq. aebr grihidKefa charakteriairt bat; 
demeelben schliesaen aichanMedicena(B.); GoUrerUnoa (€.), Bs»* 
bergenala (D.) und eodiieh der Cantabrigienaia (E.). Wihrend diese 
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Werthbezeichnnng der einzelnen Urkunden mit dem Urtheile Alach, 
im Allgemeinen übereinstimmt, 80 \%iümet Hr. W. auch den neue- 
ren Urkunden und Emendationen theils in den kritischen Vorbe- 
merkungen , theils im Texte selbst die gebührende Berücksich- 
tigung und verkennt es durchaus nicht, dass hin und wieder auch 
der beste codex nicht die genügende Aufklärung darbietet. XXI. 
3t>, 7 schreibt Ur. V^. : tetra ibi lactatio erat ut a lubrica glacie 
Don recipiente vestigium et in prono citius pedes fallente, ut seu 
manibus in assurgendo seu genu se adjuvissent, ipsis adminicnlis 
prolapäis iterum corruerunt^ nec u. s. w. Mit Recht ist pedes 
ialleute geschrieben; doch scheinen codd. und der Sinn zu ver- 
langen ut — — corruerent; das folgende nec belsst ,,auch 
nicht*S und die Worte: ita in levi tantum glacie tabidaque nive 
Toiutabantur bilden einen selbstständigen Schlusssatz. Zur Erklä- 
rung der Stelle vergi. man Seidel im Progr. Glogau 1844. Im fol- 
genden §. (8) wird Alsch. Schreibung beibehalten und nur alta in 
alte verwandelt nach M. m. 5. Doch scheint uns interdum etiam 
tamen nicht zulässig, vielmehr etiamtum beibehalten werden zu 
müssen, mit dem Sinne: interdum etiamtum secabant jumenta infi- 
mam nivem quum pedes glacies lubrica t'alleret. Anders erklärt 
Seidel nach dem Texte des Polybius. XXII. 45, 3 wird mit Recht 
in stationem geschrieben, da Alsch. den Sinn und den Gebrauch- 
seiner Lesung: stationem evehi nicht genügend erwiesen hat; ibid. 
§. 6 ist atque ita instrncta acie verwandelt in atque ita instruunt 
aciem, ohne Grund; denn der hier eigenthümliche Sinn von aciem 
instruere wird dadurch nicht geändert; eben so c. b'2 extr. wird 
substratus mit Unrecht vertheidigt gegen subtractus. XXI. 5, 3 
ist die Lesart der codd. jungendoque sprachlich unzulässig und 
die Meinung W.'s, es sei ulteriora oder ceteras ausgefallen, etwa» 
willkürlich. Das Beste giebt wohl Pal. 2 ^entibus jungendis i. e. • 
ut fioitimas domitas gentes in unum regnum jungeret; ib. §. 5 
schreibt VV. mit Alsch. Arbacola eorvm^ setzt aber hinzu: popull 
nomen in codd. signiiicari puto; es liegt demnach nahe Arbacola 
Carlorum zu schreiben. Ebendaselbst vermuthet W. ,,peditum 
— elephantos ante eos^^; Ref. vertheidigt auch das ante, i. e. ante 
pedites, und würde schreibea: elephaaios aote — quadragiaU an* 
tem eraiit — disponit. 

Schwieriger und unsicherer wird die kritische Arbeit für die 
3. Decade des Livus vom 24. Buche an, indem bekanntlich äi« 
grössere Ausgabe Alschefski^a erst bis zum Buche Torge* 
schritten ist und somit eine genaue Vergleichung des Puteanus, 
des ältesten und volltitändigsten Codex für die dritte Decade, noch 
feblt;.ilt nun auch der Colbertinus noch nicht genügend, der Bam« 
bergensi» noch nicht durchgehend« genau Terglichen ist, tn bUdeii 
die hauptsächliche Grundlage des vorliegenden Textea von Üb. 
^ XXIV. bis XXX. der Mediceus (B.) und Cantabrigiensis (fi.). Je- 
doch hat Ur. W., nachdem der Text .der dritten^Deeade bereite 
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gednickt war, noch nachträglich eine Verflefchniig des Bamber« 
ger Codex von der Hand des seligen Fabri benutzen können, und 
im Allj;emeinen scheint der Herausgeber dieser Vergleichung ge- 
wiss mit Recht vollen Glauben beizumessen; wenigstens kann diesr 
Ref. vom 26. Buche versichern, wo er den Torliegenden Text mit 
den emendationes Livianae von Fabri Terglichen und wo Hr. W. 
dem Bamb. vollständig bis auf die Wortstellung folgt, in weiciier 
Beziehung bekanntlich Fabri dem genannten cod. grossen Werth 
beilegt. Der Herausgeber erkennt es bereitwillig an, dass der 
Text in diesem Theile des Livius noch nicht als gesicharl bb be- 
trachten sei, und deutet in den Anmerkungen öfters u, wie sehn* 
lieh er auf eine Bestätigung der oder Jener Lmr| odor Ansicht 
durch den Puteanus warte. Dass demnach in dieser FSsrlie der 
jüonjectaralkritik ein grösaerer Spielraum eingeilomt worden Ist, 
ist bei der angegebenen BescIiaffcnlieU dorhnadseliriftlldien Grund- 
lagen erklärlich; doch wird in der Anfnnhme tob Conjectnren, 
sowohl fremder ala eigener. In den Text weise Sptrsenkeit «n- 
gewendet, was such desswegen oebr s« billigen Ist, weü der Text 
Sir den Schulgebraoch besternt ist, wihrend in den krlflsclien 
Vorbemerkungen eine grosse Änsshl von CeirieetoreD niedergelegt 
ist. Wir erlauben uns such hier, einigt BteUea wXbMt ma be- 
. aprechen. 

Lib. XXIV. 3, 2 sq. wird geschrieben et an eraij wihrend 
erat in den codd. fehlt und nach dem Spracbgebranclie des Uvtns 
fehlen kann; ferner ebendaselbst: sex mllte nberst tb iirbenobttf 
templum, ip9a urke nobüinsf wenn der Hersusgeber diese Ab- 
weichung Ton der Vulg. : neUle templum« ipse iirbe ertt oobilinsy . 
mit den Worten rechtfertigt „qood ita nobiNtis lempll etitm avge- 
tnr^) so oehelttt uns da« Nachfolgende ipsa urbe Oberflllss% und 
listig, und da auaserdem alle codd. iwischen erbe und nobiliur ein 
erol haben 9 die Aenderong gewsltsam. Ebendaselbst §. 4 wird 
die Ynlg.s separstlmqne egpressl cnjusque gcneris greges geändert 
in separatlmque greges nti eujusque getwrU; egressi ist natHrttdi 
nicht iiiliss%, denn durch die Verbindung separatim egressi 
wlifde, wie Fabri richtig bemerkt, das Wnnderbare der Sache ver- 
, ringert werden » wahrend separatim an remeabant nothwendig ge- 
sogen werden moss; aber In der Conjectur dea Verf. acheint sut 
finslich überflussig, wiiirend es nach Fabrl's Bmendation sui qtm- 
pt9 g^mrU gregea gerade recht bedeutungsvoll ist. Uebrigens 
erscMnt uns die obige Stelle §. 2: et arx proeul Ihi quae habita* 
hantnr ala eine Glosse; darauf deuten sowohl die Scbwsnkungen 
des Textes im Allgemeinen, ala auch besonders die alte Leaart 
praeterfluebat wutr— |Mrecul etc., die natHrllch weiter nichts sagt, 
ala das vorhergehende extra freqaentiateetls loca. «Was soll denn 
auch hier die Uoase Andeutung der arx, deren eigentliche Bescbrei« 
bttttg weiter nuten wieder aufgenommen wird. Ebendas. 7» §. 9 
steht hn Texte „ad proriadae^ (ex eonj P^ghii), wihröid Hr. W. 
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in den Bemerkungen sagrt: „ori provinciaa scn'psi, qnod etercitus 
jam in provincia er«t;^^ ib.8,20 nimmt Hr. W. die Conjectur Fabri'» 
ad praecavendas similes clades documento sunt in den Text auf 
wahrend Fabri dieselbe nur in seiner Note anführt, im Texte aber 
duces schreibt. Es scheint hier eine totale Verderbung vorzulie- 
gen und keine der versuchten Besserungen will geni'igen, auch 
nicht eio anderer Vorschlag: ad praecavenda similia ulique. Viel- 
leicht bringt spater der Put. das Richtige; einstweilen möchten 
wirkMD: laeu8 Traaimenus et Cannae — iristia ad recorda- 
ii09em esempla , sed ad pi aecavendum simile utilia , — docu^ 
wtenio 9ini. Uater Vorschlag enthält fast keine Abweichung von 
den Formen in den Mannsc, passt gut zum Sinn und Zusammen- 
hang, dr&ckt die Absicht des Kedners scharf und bündig aus, der 
mm MilMe noch einmal auf die Gemütlier wirlien will ; documen- 
tamlieiaat: belehrendes Beispiel, Lehre, Warnung, cf VI. 25 init.: 
JoCIinmto «mit dies fuerat, ne sua consilia roelioribus praefcrret ; 
über die 2iitaMiiieBttellung von exemplum und documentum vergl. 
firaef. §. 10: eiililit,te exempli documenta in iilustri posita monu- 
■lefli» iatfieri. ^bendas. 22, 2 liegt es sehr nahe zu lesen servi- 
UUem indi|9italesque, da aervitud/irit!» jedenfalls von dem nachfol- 
fendenin iwrr&lM; «o wird die lästige Constiuction von expertus 
nnd die Einacbaltung eines ganzen Wortes : servitntis iurpUudines 
Indignitatesque (uaeil W. Conjectur, die nicht in den Text aufge- 
Domnm iat) veriDieden; c. 25. §. 8: libertatem quae media est 
nee tperner^ modice nee baliere sciunt; spernere, was Gronov 
cenjicirt, l'ndert W. mit Alicli. in cupere; jedenfalls das li:rtrag- 
HelMte, deoii tpernere eathilt su dem Vorausgehenden libertas 
quae media eal, welehe alte tit das Wunschenswerthe, als das 
Ziilrlg^liehe beseiebnet wird, dnen Gegensatz, der sich durch 
GroDOv^t Erklinmif nieht hinwegdeaten lässt; vergl. auch Alsch 
In dieten Jabrbb. Ifi. Siippl.-B. 4. Heft . ^ 

XXIV. 26» 10 Bimmt Hr. W: Aitttott to dem ana^ sIqtjubvov 
ea980 uod tchreibt fuesta} Hand ioi Turteli. s. h. v. nimmt mit 
llecbt eatae in Schtti nnd billigt folgende Seiirelbung und Inter- 
penetiens averait auribua animisqae, ctttene tempas tereret, ut 
fenrom qnoidaiii ezpedientet cernebtt) tum ele. 

XXiV. 37, 5 sdireibt W. : nnlH eeetiioni frandis Romanum 
petere, aperte raii agendum, vrbi ete.; dat Punctum nach agen- 
dom würde dann wohl io ein Ceowia se mindern sein; aber 
weder tperte noch palam tdieinr in den Zligeli der codd. zu lie- 
gen, teHdera nur placnit oder ttatoerunt ti oder jam (vielleicht 
ran gerendaorl). Aneh iat pahm oder aperte lir den Sinn nicht 
iiBbedingft ootliwendig, da agere, wo et der^freoa entgegengestellt 
Itft^ Bötliwendig jenen Begrijff involrirt. Ib. §. 9 feriodert W. die 
teil Drakenb. redpirte l^tart: et neee Ubereniin etiam suorum 
eum legem pirentea tanxüise i»iioxffjii, 'Wotn er freilich ebenso 
bereditigt ist, wie die Anderen, weldie die fdliibtfe Liicke durch 

n.Juhrb.f.PkiU ». Päd. od, hrit, ßiM. ßä.LXU, Uft, i. ^4 
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le^em ausfiillen; doch scheint uns der hinzugefügte Grund: quod 
llagitii Hi^nilicatio vix abesse puterat nicht stichhaltig, da diess in 
praesidio decedere capital e^se angedeutet ist. Lebrigeos Molkii 
\vir bei dieser Gelegenheit bemerken, dass der Hr. Herausg. in 
Austulliing der mancherlei Lücken, welche in dieser Partie des 
Livius bemerkbar sind, recht glücklich gewesen ist. L. XX.V. it), 
2 wird geschrieben: ad exta sacrificio perpetrato angues duo ex 
occulto adlapsi mandere jocur; mandere nach Colb.2| diese zweite 
Hand verrälh aber gerade den unglücklichen Verbesserungsver- 
sach; auch pa88t der Begrilf von mandere durchaus nicht, da hier 
ein Wort von gleicher oder ähnlicher Bedeutung wie das nachfol- 
gende libarc erfordert wird; daher ist hier das den Formen der 
codd., auch des Puteanus, sehr ähnliche udedeie einzustellen, 
welches nicht blos bei Valerius Maxiraus I. 6, 8, der denselben 
Vorfall erzählt, steht, sondern auch bei Livius und Anderen in 
ähnlichen Verbindungen wiederkehrt. Ibid. §. 3 schreibt Hr. W.: 
id cum haruspicum monitu sacrificium instauraretur atque inten- 
tius exta resei varenlur , iterum ac tcrtium adlapsos libato^M« 
jocinere intactos angues abisse. Dass das vor rescrvarentupeia- 
geschaltete /*e89rei/a (l)rakb ) oder resecla, ^ucli prosedüt weg- 
gelassen ist und die übrigen zahlreichen Besscrungsversuche unbe- 
rlicksichtigt bleiben, ist sehr zu billigen; denn die genannten Par- 
ticipien enthalten entweder eine sehr läiitige Tautologie, da iuten- 
lius reservare bereits ausreicht, oder mindestens einen überfliis- 
sigeu Zusatz, und die Zeichen der codd. geben deutlich zu erken- 
nen, dass eine Wiederholung derselben Buchstaben vorliege. DiM 
aber a^i/o/iso« eingeschobeu wird, dafür können wir weder einei 
Süsseren ji«cli inneren Grund finden, ebensowenig wie für veoiise 
bei Drakenbordi.. Wir nehmen vielmehr an , dass sich Livius hier 
einer ans dem Voransgebenden leicht zu erldärenden Breviloquesf 
bedient hat; denn das abisae aetst ein venisse oder adlapsos la 
und für sich voraus« und nicht das Letztere, sondern das intaclos. 
abiise enthSlt daa Hauptmoment der Erzählung. Das que aai 
libato acheint uns aber auch nach Verwerfung des venisse adsr j 
adiapsos nftthig ; denn es steht dieses que „ a u c h in eoger Bs- i 
aieliung und scharfer Betonung zu intactos. 

Für die vi er t e Decade (das 4. fiäudcfaen enthSlt L XXXI- 

. XXXVIII) werden als die beiden widitigsten Codices anerksnat 
der Mognntinns (A.) und derBambergensis (B.), sodann von unter* 
geordneterer Bedeutung Spirensis (C), LoveL 2. 4. 6.» Lipsieaiii^ 

* Tossianua, In denjenigen Bf^chem« die der Moguut. nicht giebt, 
ururd wiederum dem Bamberg, besondere Gknbwirdigkeit beige- 
messen j jedoch verfährt Hr. W. bei aller Anerkennung des Wef*. 
thea desselben mit scharfer und besonnener Prüfung aller vc^. 
schiedenen Angaben und weicht nicht selten von ihm ab* 
Beweiae woHen wir aus den ersten iwanzjg Capitehi des einoad- 
4.relssigsten BuolieB Folgfmdcs nnffihrens 
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XXXL 1^ 5 liest W. proftin(l7/m, weil zu profunda/Ti dfas reliit 
Bicht passe; ib. 2, 11 foedus Jecil nach der Cotijcctur Bessler^s 
«us'dein eod. Dread. i'oedus jecit, uährciid B. icit hat; ib. 5, 1 
quinquagcsimo secundo nach der chroiiol. Dodweil ; ib. 7,8 schreibt 
W. nach Jacobs und Besnier: Pyrrho certe aequabitis. aequabUia 
dico? wo die codd. blos dico haben. Es ist allerdings IHar^ dass . 
Utk Texte etwas fehlt, aber «equabitis kaan die fühlbire Li'icke 
unmöglich ausfülien. Denn' wenn wir auch mgeben, dass die Wie- 
derholan^ eines unmittelbar vorhergegangenen Wortes als orato« 
riaches Mittel von Lin'us angewendet viird io Fragen, die eine Ver* 
wunderung, Missbiliigong, Berichtigung ausdriickao sollen, to 
kann doch nur dasjenige Wort wiederholt werden , auf welchem 
dieriogische BeliMiiJttg ruht. Diese ruht aber hier nicht auf denp 
Vergleichen, aequare, sondern aaf dem verglichenen oder 
SU Terg I eichenden Gegenstande: Fyrrhus, Desshalb könnte 
man sich: Pyrrho dico gefallen lassen, was schon Jacob Gronov 
bei Valesius, wie es scheint, aU Randbemerkung gefunden hat; 
dafür wurde auch die Stelle XXXII. 21, 13: cur igitur nostrinu 
ille auxilium ahsens petit potius quam praesens nos socios veterea 
simui ab Nabidc ac Uomanis tueatur*^ no8 dico ^ die Bessler frei- 
lich als Belep für die Conjectur ^^aequabitis dico^' anführt. Vor- 
läufi/^ dürfte nach des Referenten Bedenken nichts weiter übrig 
bleiben, als eine leichte Aenderung, etwa: Pyrrho ccrte aequabi** 
Ha. Hicam^ quaatum vel vir viro, vel gens geuti praes^eri. 

An deraelben Stelle schreibt Hr. W. ne Carthaginlenaibus, wo 
H, nec hat; daa e kann allerdings von dem nadifolgenden Carth. 
herrßhren. Cebrigens citirt Fahrt au XXII. 10,5 Stellen, wo 
auch nach vorausgegangenem ne daa nee = et he ateht und wo in 
nnarer Ausgabe ßee ateht. 

Ibid. 11, 4 schreibt W. nach Gelenius: eoadem — Car(h.; cf. 
Drak. ad h. I.; doch ist die Einschaltung nicht unbedingt nöthig; 
ibid. 11, 17 wird permitten^e in B. richtig in permitten/i und 
mutari mit Kre^hsig in mutarire geändert; ib. 13, 4 schreibt W. 
tanquam ob noxiani^ schlägt aber in den Noten vor, weil in B. 
die Prapo!«ition ob fehlt, zu le^en : tanqtiam noxia^ eine Emenda- 
tlon, die uns dunkel geblieben ist; ib. 14, 1 schreibt W.: paluda~ 
tu8 cum livtoi ibiis und hat sich nicht durch die ausführliche Expo- 
sition Alschefski's zu XXI. 03, 9 für die Lesart des B. und der 
übrigen codd.: paludatis lictoribiis bestimmen lassen ; ebendaselbst 
extr. — sücerdotes cum insignibus mit Recht, während die codd. 
die Präposition weglassen ; es wird vorgeschlagen in insignibus, 
>va8 Billigung verdient, weon auch dieser Sprachgebrauch bei 
Livius noch nicht nachgewiesen ist ; ib. 18, 9 W. : jurare^ B. : jural ; 
warum trium consensu zweifelhaft sei, erkennt Ref. nicht, denn 
da, wo es sich um die Altersbestimmung Jemandes handelt, ist der 
eonseusua dlcLses oöüug. 

24* 
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Ib. 19, 1 W.: exercilus duce^ B.: re^e; ib. 21, 2 W.; egre- 
gie rei gerendae^ B.: egregiae ^ was uns besser dVinkt; ib. 21, 11 
schreibt W. mit B.: muUiludine iiiiU iäs»t in ^ uas die übrigen 
haben, we^; doch hat die Stelle XXI. 46, 5, welche zum Belege 
angeführt wird, einen andern Sinn; der Sinn der vorliegenden 
Stelle erfiinert vielmehr an XXI. 39, 2, vergl. dazu Fabri's ErUi- 
rung und Citate, Hand Tursell. III, p. 258 sq ; ebendaselbst §. 14 
W.: cum omni parle mit llinweglassung des in, welches B. hat; 
W.: vcrtunt, B.: verterunt; ib. 22, 7 W. : sed «ec extra fretum, 
B.: ne, cf. Hand Tursell. III, p lOQ und 295. 

XXXI. 35, V schreibt W. nach der Vulgata: Rex vero tarn 
celerem u. s. w., B. L. 4 hat: res non sqq. und W. setzt hinia 
„quod ferri non potest, nisi altcram partem a Livio omissam «ta- 
tuis^S Der Ilr. Herausgeber fühlt aber richtig, dass auch die 
vulg. keinen passenden Sinn gebe „cum die insequenti rex ad 
decertandum paratus sit^^ Ein passender Sinn würde sich ge- 
stalten, wenn gelesen würde: rex non tanquam celerem aleam 
universi certaminis timens ; vergleiche über den Sinn und Gebrauch 
des tanquam mit dem Partipium Fabri lu XXI. 6i| 1 ^ cf. XXXlü. 
39 extr , XXXVI. 41, 1. 

In den Büchern, welche der Mogunt. (A.) enthalt, folgt Hr. 
Weissenborn diesem häufig; er spricht sich über das von ihm be- 
folgte Verfahren so aus: Jam cum haud pauca hic libcr (Bam- 
berg.) habeat aliter atque in A. (Mog.) sunt scripta caqiie bis iHNi 
minus apta atque probabilia, multis locis constare uon potest, utrarn 
in A. an in altero codicum gencre vcra Livii manus sit servata. lo 
quo delectu, quantum fieri potuit, Moguntinura sum secutus, sed 
cum haud raro incertum esset, num vulgata lectio ex hoc libro 
esset petita, ex Bambergensi certa recipere potiiis, q(iam dubll 
unde profecta sint, relinquere malui. Eine Verglelchung nament« 
lieb der letzten Bucher dieser Decade zeigt deutlich, wie der 
Hr. Herausgeber im Einzelnen diese Grundsätze befolgt und fdt 
er mit sicherer Hand fast immer das Rechte gefunden und M- 
gestellt hat, und wir halten es, uachdem wir im Vorausgehende! 
das kritische Verfahren desselben ausreichend bezeichnet zu habM I 
glauben, für überflüssig, einzelne Belege aufzuführen. Obwohl 
.wir auch hier manche Stellen, die (auch dem Herausgeber) nidl 
sweifelhaft geblieben, besprechen könnten, so wollen wir dod 
hier ahbrecheo uad das, wu wir etwa noch in Bereitschaft habeS} 
unterdfllckao. Das letite Biodchen, enthaltend die Büditf 
XXXIX — ^XLV, ist uns noch nicht zugegangen. 

Möge der hochverehrte Herr Herausgeber In dem, was Ret 
la hiiBerkeo aicb erlaubt hat, einen Beweis der Aufmeiküakeit 
erlienndi, mit der wir leiner scharfen Auffassung des UfiiDiielitf 
Textet und Sprachgebrauches nnd seiner besonnenen Prnfuaf, 
•0 wie dem Reichthum seinea kritischen Blaterials gefolgt siaoi 
und «ich Ten um die Vefridieraog gefallen lasaeui das« darcb 
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neue Ausgabe die Kritil des Sichrfflstellera weienllleh gefordert 
imd der Text, aneli fn deo dunkleren Partien aufgebellt worden ist. 

Hinaichtlicii der Oi^ographie anelit Hr. Weiaaenliorn zwar 
die Sehreibart der codd. festinb^tenf jedoch ao, daaa er aich nicht 
SH aebr Ton der gewilhnjicben, aehrlftmiaalgen Schreibart entfernt, 
«nd dieaa lat bä einem Teite, der mm Gebranch für Schnlen 
beatimmt iatf.aehr wlknaehenaw^rth. Die Icilrsmn, cootrabirtea 
Formen aind ▼orberracfaend, ao tralcere, eonieere, «blNe» aemer- 
mea, auch hin nnd wieder dia diia« ali«|ida = aBquiboa. Hin* 
aicbtüeh der IntcrpnncQon lat ▼lellelcht all^ugroaae. Spaifambeil 
. befolgt; bei ^em Geaphichtawerke , daa In Tiefen Partien rascher 
nnd privatim auf Schulen geleaeh wird nnd gifleaen werden muaa, 
«durfte detn Schbler eine foietchternng durch die. fnterpunction zu 
g5nnen sein. Beeilt «rbnaclienawerth wire ea, wenn den elnselnen 
Gapitefai die Paragraphensabi beigeachrieben worden wire, waa 
sidi leider in keiner Handausgabe des Llvlna findet. Der Drud^ 
iat ächon nnd aehr correet , daa Pafiler weiaa, alier hin nnd wieder 
etwaa durchsichtig. Der billige Preis, jedea Bündtdien 9 Sgr., wird 
die Verbreitung der Ausgabe in SchuIeD aebr unteratlktien. 

Sottderabanaeii. Gu$h Queck. 



Da% fTetm utld die Stellung d0r kSkeren Burgereehuh von C. 
Cr. Melft«rf , Diractoir der Friedrich* Wilhelms -Schule in StettliR. 
BerUa, Verlag veo G. Rehaer* 1816. tVl u. 410 S. gr. 8. 

VorKcgendea WeHc war«, wie wir ans einer der Vorrede 
hlniiigelngten Nachrede erfahren,. achon iin November 1847 voll- 
endet. Gleichwohl trigt ea defi Stempel des Revolotionsjahrei 
in welchem ea veroifeiptlichl wurde. Es handelt aich hier 
nSmlldi nicht uA eine Retditfertignng von Wesen und Stellung der 
höheren Bbrgerachnle, wiesle gegenwartig besteht, etwa in der 
Weise« wie nehn Jahre früher Deinhardt das Princip des Gymna- 
sinma in seiner inneren Nothwendigkejt und thatsächlichen Ent^ 
fnitung nac^ewiesen hat; vielmebr atellt aich der Verf. die Auf- 
gebe, Ziel und Mittel der bla jetat so genannten höheren Bürger- 
schule ab den Forderungen, welche dte Gegenwart an eine höhere 

' Bnrgerbildung msdie und machen müsse , ganz und gar nicht ent- 
affr^hend darsuthun nnd die Nothwendigkeit zu erweisen, daaa 
tabula raan gemacht nnd ein vollatindiger Neubau in Angriff ge- 
nommen werde^ Wie die grossartige , theiiweise aber auch krank« 
hafte Bewegung auf den Gebieten des politischen und aocislen 
Lebena in den vergangenen Jahren neben vielem Grossen nnd 
Schönen manches Ungeheuerliche und lleberschwängliclie zu Tage 

' gefördert hat, ao lum auch auf dem Felde der Pädagogik nicht 
weidg Seltaamea nnd Bxoentrlachea inr Gracheinnng. Daaa nun vom 
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ktttmiD ftuch dtetet Boeh einige Sporen an ticli lUrf 
der genitlen ond alle ConsequenscD Ms siir Spitse treibendes In- 
dbldailitlt det Verf.*s nicht eben Obemschen, eo wie anderencitt 
die gediegene Kenntttisa, mit der Hr. Sch. die geaammte Mal- 
wiaaeoachfifl omfaast, nnd seine reiche plda^ogische Brfalirting 
ein Jedenfblla hlkhat InhaltavoUea and die Lösung der wichtifatea 
8cholfragen fleifach förderndes Werk Im Verena erwarten liessea. 

Das Buch bestdit aus vier Thülen: I. Die A u f gäbe der 
höheren Bnrgersehnle; II. Sehnlnnterrlebti RLdaa 
Sehuliebens IV. die Wunsche ffir die Ztakunft- 
Gleich der erste Abschnttl des ersten Thella, mit der Debor- 
Schrift: „Die allgemein bildenden Bchnlen^S nöthlgtom 
so dringender su einigen Bemerkungen all sich die bebaoptete 
Nothwendigkeit nnd das Blgentliörollche der ,,hdheren Bürger- 
schule^^ auf Voranaaetaungen gröttden, die an der Schwelle des 
Bucha niedergelegt aind. Der Verf. Tcrwirft nämlich von tnrn hercia 
die Analcht, auf die man bis Jetst die Einrichtung der Cfymnariee a. 
' derBeal- oder höheren Börgerachulen baahie, daaa ea dberbiopC 
eine Schule geben könne /^«In welcher alle diejenigen geittigea 
KrilitedeaMenachen angebaut Wörden« welchealadieallgemefmtea 
n. glelchaam ala die Gruudfactoren des geaammten geistigen Lebeas 
nngeaehen werden musaten^' Daaa ea aolche ,,GrundfactoreD des 
geaammten geistigen Lebena^^ glebt, kann doch unmöglich in Frage 
geatellt werden, und Ist ea nun unsweifeihaft aehon die Aufgebe 
der Volksachule diese aligemelnaten geistigen Krifte dea Neascben 
hia lu dem Grade su eulwiokeln, dass er dem gewöhnlichen Be« 
dürfolaa dea Zui^ammenlebena mit anderen cifillsirten Menschen j 
genftgen kann , ao ist ea doch gewi^a eine ebenao unerllasUelie For- 
derung « dasa alle die gelatigen Gmndfactoreni ohne die ein hö- 
herea geiatigea Leben unmöglich ist^ angebaot und nach Möglich' 
kelt ausgebildet werden. ' Es versteht sich aber gana von selbst, 
daaa, wenn rou' einer Entwickelung aller geiatigen Kräfte dio 
Rede lat, damit niemala ausgesprochen werden aoU, dess jene 
Kfftftefn jedem Individuum alle in gleichem Maasse eotfiltet , 
werden musaten, aöndern nur, daaa jeder noch Im Keime ver- 
schlossenen FÖliIgkelt Gele«enheit nnd Mittel g^bot^n werden 
sollen , hervorzQ brechen und je nach der dem Reime Inwohnen- 
den Potens Btöthe und Frucht su treiben. Wenn es auch bei 
Vielen nur die eine oder die andere Kraft su dner erfrenüchea 
Entwickelung bringt, so musa doch bei alten daa ersielt werden, 
däaa alle geistigen Poteuaen nach Möglichkeit ausgebildet 
werden und daaa sie, wenn auch nntereintoder verschieden an 
Kraft, doch su einer gemeinachafllleheny fruchtbaren Thätigl^^i^ 
alle harmonisch zusammenwirken. Bs kann daher nur auf einem 
Miaaverständnisa bernhen, wenn der Verf. Im Folgenden (S^w | 
Ragt : „Eine Schule , welche in der That a II e geistigen Kräfte der 
Jugend nach allen denkbaren Selten bin öben nnd källigen waUiCi i 
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wQrde Bich stmSchst einen vollendeten Mensclien als Ziel 
•elMi; sie ttnteriiähme dann den unendlichen geistigen Keicluhiim 
eines menschtlchen Wesens fn einem endlichen Zcitmaasse , in be- 
sehrlBklem Räume Stt durchmessen.*^ — Einen vollendeten 
Menschen nnss sieh allerdings die höhere Schule als Ziel setzen, 
«Soilieh einen Mensehen, soweit er eben in ,,end]ichen^^ VerMilt- 
Hissen vollendet sein kann , d. h. einen Menschen mit so aus^ 
^tsttetem Geist und Gemüth, dass er die Gegenwart aus der 
Vergangenheit und sich .als ein Glied dieser Gegenwert richtig 
versteht ^ das Ist die mehr reale oder historlsehe Seite — ^, und 
dass er Jedweden Stoff, der eine geistige Behandlang zulässt, mit 
Geist und Gemftth su dnrdidringen , an fonnen nnd^ zu beherr- 
schen belllilgt ist — dss ist die mehr formale Sehe — . Wer so 
mehr eder weniger — denn es mnss hier nseh den Tenchledenen 
fndlYldnalitIten ttnendllclie' Abstufungen geben — ausgestattet Isl^ 
der besitzt mehr oder weniger allgemelneBlldung. Dass aber 
eine solche Aildong möglich Ist ond dass sie — nstArllch mit Je- 
nen' Abstufmigen . — fortwihrend erreicht wird, das Ist so selir 
Tliatsa0be, dass eine weitere Brdfterung dieser Frage nur snf ein 
Spiel mit dem dem Verf. nun einmal anstösslgen Wi>r^e „allge- 
nlehie Büdang^^ hinailslaHfen würde. — So sehr nun slier aach 
der Verf. da, wo es Ihm darauf ankommt; das Bedurfniss einer 
neuen hdheren BSrgerschnle nachinweisen , die Md^lichkeit und 
dsa Vorlisndenseln einer Schnle, die das eben geschilderte Re- 
sultat liefere, fii Abrede ist, so befindet er sich doch mit sich 
selbst In einem ihm man begrein schwer wie? — Terborgen 
g^ebliebenen Widerspruch In sofern, als die ganse von Ihm Im Fol- 
genden gegebene Ausführung des Unterrichtes der in Aussicht ge- 
stellten Schnle olFenbsr fiberslldahln geht, alle Krifte des jugfend- 
liehen Geistes nach Möglichkeit nur Entwickelung an bringen, oder, 
wie er es 8. S46 nennt , eine „allgemeine geistige BeRhigong**' 
Btt ersielen; Ja S. 44 spricht ier es gersdesii aus: „dass die (an 
gründende) höhere Biirgcrschnle — nach altem Sprachgebraucho 
— eine allgemeiii bildende oder nach unserer (des Verf.'s) Be- 
selchnnng eine wahre Berufsschule sei.*^ Auch theilt „die höher^ 
BUrgerschnie^* alle charskterlstlMhen Merkmale mit den Schulen, 
di% sich gegenwirllg „allgemein bildende^ nennen. Denn sie soll 
dieselben Unterrichtsgegenstinde haben, deren sich heute die 
lidheren BQrgerscholen und resp. die Gymnasien bedienen ; such 
Ihr kommt es nirgends auf Aneignung von positiven Kenntnissen 
an unmittelbarer Anwendung, sondern nur auf die durch das Ler- 
nen an gewinnende ,i,geistige Beffthigung^^ an ; auch in ihr soll das 
Classensystem herrs«nen , wehrend doch das Fachsystem der Be* 
g&iisligung und voraugsweisen Pflege einzelner vorherrschenden 
Fihigkeiten und Neigungen entschieden mehr Spielraum gewShrt. 
Wenn aber der Verf. eine Methode verlangt, bei welcher der In- 
dividuaUat des BchiUers hilUge Rücksicht au TheU wird, und 
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wenn er sich gegen das Abiturienten- Bxamen in der Form, wie 
es gegenwärtig den höheren Schulen vorgeschrieben ist, erklärt, 
Dveil es in schädlicher Weise die Geister Divellire und yod AIIm 
eine in allen Disciplinen ziemlich gleiche Ausbiidiin|f verkoge^io 
steht auch diess im besten Einklang mit der Forderung, dassaile 
geistigen Kraft« naeh Möglichkeit auszubilden sind, so wie ja tack 
die Gjnuiasien, die das Letztere als ihre Aufgabe anerkennen, 
sdion längst mehrfach auf eine Aenderung des Abitarienien-£u- 
mens im Sinne des Verf/s hingearbeitet haben , weil es auch ia 
ihrem Interesse ist, dass die Entwickelung der Individualität—- 
' unbeschadet der möglichst allseitigen Ausbildung — mehr als bli- 
her gefördert werde. Ja selbst die Art des Alsturitäts - Nachwei- 
ses, die der Verf. an die Stelle der jetzt vorgeschriebenen Prü- 
fung gesetzt wissen will, stimmt in den wesentlichsten Punkten, 
ganz besonders in dem einen , der eine umfassende Abiturienten- 
Arbeit betrifft, mit den Vorschllgen uberein, die Dir. Schmidt 
schon im Jahre 1844 in Wittenberger Programm niedergelegt bit. 
— Doch kehren wir zum ersten Abschnitte zurück. Weil also, so 
deducirt der Verf. weiter, eine aiigemeuie Bildung ein Unding sei, | 
und das Streben nach ihr nur zu einer schädlichen Halbbildung 
führen müsse, weil das Wohl des Staates, als eines gegliederten 
Organismus, Tielmehr verlange, dass die verschiedenen Stände 
und Glieder auch verschiedene Stellungen anszufüllen im Stsade 
seien, nicht Uber, dass Einer alles Mögliche leisten wolle, so 
miisse es so viele Berufsschulen geben, als es Berufsarten oder 
Lebenssphären gebe. Unter Beruf — von Geschäft ganz ver- 
schieden — wird nämlich verstanden: „die gesamrote Lebens- 
sphäre eines Menschen, deren Mittelpunkt das durch seinen äus- 
seren oder inneren Geschäftükreis begrenzte und bestimmte Ver- 
häitniss zum Staate und seinen Mitmenschen^^, deren „Flächen- j 
räum alle die aus diesem Mittelpunkte kommenden Strahlen bilden, ] 
die den Menschen mit anderen Staatsverliältnissen, anderen mensch- 
lichen Interessen , mit Gott und göttlichen Dingen in Verbindung 
setzend' Nach dieser Definition von Beruf bleibt man nun frei- 
lich in grosser Ungewissheit über die zwischen den verschiedenen 
Berufsarten zu ziehenden Grenzen^ und wie viel oder wie wenig 
Berufsschulen danach etwa für nothwendig zu erachten sind. Ü(|ter | 
den jetzt bestehenden Schulen gelten dem Verf. als Berufsschulen: j 
die Volksschule und das Gymnasium mit der Universität. Doch 
ersieht man aus der späteren Ausführung des Verf. 's, dass Inder 
einen neu zu grundenden Beriifsgchuie (der höheren Bürger- 
schule) nach dem , was sie leisten soll , auch alle diejenigen zweck- 
massig Platz finden würden, die gegenwärtig die ihnen nölhigc j 
Bildung in den vom Verf. Geschäftsschulen genannten An- 
stalten (Militär-, Landwirth-, Gewerbe- etc. Schulen) suchen, und 
auch alle diejenigen, die nicht gerade das Maass von Kenntnissea 
im Griechischen und Lateinischen gewiaueo wollen i wie es da9 
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preusslsclie Abiturienten Reglement verlangt. Was also von dem 
Begriffe der ^,Sonderbildung,'*' die der Verf. für dieTerschie- 
denen Berufsschulen, die er im 8inne haben mag, und ioabesoil- 
dere für die ,,höhere Biirgerschule*^^ in Anspruch nimmt, dann noel^ 
eigentlich übrig bleibt, ist schwer zu sagen. Der Verf. sucht nun 
seiner Ansicht über die Berufsschulen dadurch eine Stütze und 
zugleich grössere Bestimmtheit zu geben, dass er die Mothwen- 
digkeit einer neuen Schule dieser Art mir dadurch dargethan sein 
la?st, ,,da8S man eben neue, erst in der Jetztzeit mehr und mehr 
ausgeprägte Berufskreise aufweist, und dass man die in diesen Be- 
rufskreisen ei^enthümlichen , in den Schulen zu übenden und zu 
kräftigenden Geistesrichtuugcn vorzeigt.'' Der Verf. spricht wider- 
liolt von ^^Berufskreisen^** (in der Mehrheit), und man erwartet 
daher, er werde nun auch von mehreren Berufsschulen reden, 
deren Gründung das Bediirfniss der Jetztzeit erfordere: doch be- 
schrankt er sich im Folgenden wiederum nur auf Anführung des- 
sen, was die Errichtung einer Berufsschule, nämlich der höheren 
Bürgerschule, nölhig mache, i^nd so bleiben wir über die etwaige 
Zahl und den Unterschied der vielen möglichst specifisch gestal- 
teten Berufsschalen,^^ die ins Leben treten sollen, in gänzlicher 
Unge\«issheit. Begnügen wir uns also mit dem, was wir über die 
neue höhere Bürgerschule erfahren, und fragen zunächst: welches 
f:ind nun die neuen „eigenthümlichen in den Schulen zu übenden 
und zu kräftigenden Geistesrichtungen,''' die eine neue Berufs- 
schule für sich in Anspruch nehmend Darauf bekommen wir zur 
Antwort: 1) „Das Bewusstsein einer Volks-Individua- 
lität^nach der jedes Volk wie jeder einzelne Mensch eine be- 
stimmte Aufgabe in der Weltgeschichte zu lösen hat,'' 2) „der 
Gedanke des Bürgerthums," 3) „die Industrie der 
lieut igen Zeit und d as G e w erbe." , Niemand wird es ver- 
licnnen, dass diese drei Mächte in neuester Zeit eine ganz andere 
Cedeutung gewonnen haben, als früher; Niemand aber wird sich 
auch der Verwunderung über die Forderung enthalten können, 
dass die Pflege und Ausbildung der beiden ersten Lebenselemente 
einer „Berufsschule" im Sinne des Verf.'s, d. h. unter vielen 
möglichst specißsch gestalteten^'' Schulen, die eine „Sondcrbil- 
dung" geben sollen, nur einer einzigen zugewiesen werden, als 
ob es nicht die Aufgabe jeder Schule, bis zu einem gewissen 
Grade selbst der Volksschule, vor allen aber der höheren Schulen 
wäre, das Bewusstsein der Volksindividualität und den Gedanken 
des Staatsbürgerthums, so weit diess überhaupt auf Knaben und 
Junglinge seine Anwendung finden kann, zu nähren und zu einer 
gesunden Entfaltung zu fördern. Leisten in dieser Beziehung die 
bestehenden Schulen nicht das Erforderliche, so sollte man den- 
ken, der Verf. werde verlangen, dass das Alte erneut und das 
Fehlende ergänzt werde; abemein , er verweist die Bildung zum 
Staatsbürger ond zu nationaler Tüchtigkeit in eine möglichst spe- 
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eiflsclie Berufsschule, die erst geschaffen werden ^oH, und will, 
da98 die Voikaschulen und Gymnasien^ wättrenil jede andere Lehr- 
anstalt nach den Verf.'« eigener Au8fuhning, ja jede ti)inrichtuD^ 
des menschlichen Lebens sich mit der Zelt entwickelt und ver- 
üudert, bleiben oder vielmehr wieder werden sollen, was sie frü- 
her waren; ja der Verf. ist so^ar der Meinung, „die Gymnasien 
könnten auf die Frage: wozu diess und das im Unterrichte*^ gtni 
ruhi^ schweigen ; ja es dürfte den Gymnasien um ihre Hauptauf- 
gabe mit Grund ban^e werden, wenn sie diesen und ähnlichen 
Fragestellern eine befriedigende oder gar iiberzeugendc Antwort 
geben könnten.^^ Was sich Hr. Sch. bei diesen Worten gedacht 
hat, wissen wir nicht. Haben sie aber uberhau))t einen Sinn, dann 
können auch wir sagen : Gott behiite uns vor unseren Frcimden; 
denn sie eiitlialtrn danu eine Anklage, wie sie auch von den 
schlimmsten Feindcu nicht schlimmer gegen die Gymnasien er- 
hoben werden konnte. Ueberhaupt ist die Stellung des Verf.'f 
dem Gymnasium gegenüber keineswegs eine aufrichtig freund- 
schaftliche. Obgleich er (S. 1'2) ,jeden Kampf gegen das Beste- 
hende" und namentlich gegen die Gymnasien, deren ,,innerlichea 
wesentlichen Organismus er vor jedem Angriff gerechtfertigt'* 
wissen will, von sich weist, so zieht sich doch durch das ganze 
Buch eine fortlaufende, nicht immer billige Polemik, nicht Wog 
gegen die bestehende höhere Bürgerschule, sondern besonders 
und noch mehr ge^en das Gymnasium, meistens zwar, oline das« 
es ausdrücklich genannt wird, aber doch so, das« man den gerio^- 
achätzigen Seitenblick überall deutlich spürt. 

Der II. Abschnitt weist den „Lebensboden der höhe- 
ren Bürgersphul e^* nach. Hier wird ausgeführt, die neue Be- 
rufsschule, deren Möglichkeit im vorigen Abschnitt gezeigt sei, 
sei auch schon wirklicfuda, nämlich in der heutigen höheren 
Bürgerschule. Freilich sei die neue Schule, die lediglich 
vom Bürgerthume ausgegangen sei und ddriim auch nur «um 
Bürgertham ,,in seinem Gegensatz vom Beamtenthura*' vorbe- 
reiten müsse, von ihrer ursprünglichen Bestimmung bereits in so 
fern abgewichen , als sie, um für ihre Abiturienten die Berechti- 
gung zum Eintritt in das Postfach, Steuerfach u. a. zu erwerben, 
die vom Staate vorgeschriebene Abiturienten-lnstruction angenom- 
men , dadurch ,,dem Beamtenthura eine Concession gemacht" und 
so „in die Bahn der Gymnasien, d. h. nach der heute beliebten 
Benennung, allgemein bildenden Schulen eingelenkt^^ habe. Den 
dias, meint er, sei nicht die „Ansicht des Bürperthums*^ gewesen, 
„dass man, wenn man im Gymnasium einige Gegenstände mit an- 
deren , sogenannten praktischen vertauschte, dann auch sch«« 
eine höhere Bürgerschule hätte.*''- Man kann es nur beklagen, 
dass zu einer Zeit, wo Alles danach hindrängt, die an sich so «»• 
natürliche und mit einem gesunden Staatsleben ganz ""^^'^^^fc 
bare Schranke zwischen Beamten und Bürgern, wo sie etwa noea 
besteht , vollends zu beseitigen, in so entschiedener Weise der 
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Wiederaiifrichtungr dieser Schranke ton eiiMiii erfthrenen Schul- 
manne und Pä'dagogen das Wort geredet wird, ja data er diese 
Schranke gegen früher noch bedeutend erhöht haben will, indem 
er die Bildung des Beamten und die dea Bürgers, was selbst in 
unseren trübsten Zeiten nicht geschah . in ganz getrennten und — 
wie es der Verf. wenigstens hier darstellt — ihrem innersten We- 
sen nach verscliicdenen Schulen erzielt werden soll. Das war 
ganz gewiss nicht die Absicht unserer Bürger, oder vielmehr der 
Handel und Gewerbe treibenden Classe, als sie die ersten Real- 
schulen ins Leben rief. Nicht, nm ihre Söhne von den künftigen 
Beamten zu sondern und zu scheiden, sondern weil das Gymnasium 
nicht dasjenige bot^ wovon sie meinten^ dass es dem gewerblichen 
Berufe unentbehrlich sei , gründeten sie solche Schulen. Die ge- 
schehene Annäherung derselben an das Gymnasium, die der Verf. 
80 sehr beklagt, zeigt eben, dass man nichts anderes wollte, als 
ein modificirtes Gymnasium, und man konnte auch nichts anderes 
wollen , well ja die Grnndzüge des Gymnasiums, wie dicss Doin- 
hardt so überzeugend und so schön dargethan hat, die allgemein 
vernünftigen für jede eine höhere Bildung anstrebende Schule sind. 
Audi dem Verf. ist es nicht niöglicli gewesen, etwas speritisrh 
Neues zu erfinden, und wenn wir eben unser Bedauern über die 
von ihm gemachte schroffe Scheidjinfr zwischen Bürger- luid Beam- 
tenbildung aussprachen , 80 linden wir darin einigen Trost, dass 
die angebliche grosse Verschiedenheit zwischen den heiderseiligen 
Bildungsanstalten wenn man die Vorschläcje des V erf. 's in der 
Nähe betrachtet, um das gleich hier auszusprechen, mehr und 
mehr verschwitidet , und dass zuletzt auch nichts anderes als ein 
Realgymnasium herauskommt, nur mit einer zwar nicht neaen, 
aber doch mit neuer Consequenz durchgeführten Methode und 
einem bis in seine anssersten Spitzen idealisirten Schulleben. 

Nachdem der Bernfskreis des Bürgerstandes näher betrach- 
tet und seine Besonderheit'' in i!er staatlichen, in der socia- 
len und in der K i n z cl s t e 1 1 u n g specicll nachgewiesen ist, wer- 
den die Factoren aufgesucht, die im Berufsleben des „Bürgers** 
zu wirken haben und die also in der höheren Bürgerschule ge- 
wonnen werden müssen. Zunächst um dem gewerblichen Leben 
zu genügen, sind folgende nöthig: praktischer Sinn, künstlerische 
Productivität auf dem Gebiete des Gewerbes, Tüchtigkeit im Ge- 
schäft, Fähigkeit des Geistes und noch mehr des Herzens mensch- 
liche Kraft und Zustände zu würdigen, die Befähigung, die realen 
Zustände einer Zeit aufzufassen, sich in sie hineinzudenken; zwei- 
tens für die staatliche Stellung: Befähigung, die realen Zustände 
bis auf die Elemente hinab aufzufassen, lebendiges Bewusstsein 
eines Berufes zur thatsächlichen — nicht vordenkenden, sondern 
vorhandelndcn (!) — Mitwirkung an der immer weiteren und rei- 
cheren Entfaltung der Staatsidee, Gemeinsinn und zwar als ein 
umerster, angeieUer und dasUandela beBÜmmender Beweggrund, 
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ein lebendiges NailonaMnteresse , die Beffiilgung zum geistigen 
Durchdriafen der realen Zustände und einen gegebenen Gediokcs 
auf vorliegende reale Verliällniase anzuwenden^ ein Interesse für . 
Jie höchsten Gi'iter des Lebens; für die 8efll»|]p Stellung : ein theil- 
nehmendes Ueri für die Meiieehheit, reges lnteres«;c für die fn- | 
stitutionen, welcbe die höchsten Gi'iter pflegen, Befähigung die 
Blütheo der gesammteil dIetiontl-Cultur — so weit sie natiaailiit 
— SU pflucicen oad su geniessen , Befäbiguiig in einen Torliegen- 
den Gedsnkengsng, der allgemeine Interessen .i^ne SchulspraclM 
darstellt, einxudrlngen und ihn sich anzueignen, geistige Bildoo^ 
höhe, welche sich an dem wahrhaft Schönen erfreuen nnd an der 
durch die edle Kunst dargestellten Idee erheben kann, Ausbil- 
dung des Geschmacks, Freude an der Tijchtigkeit und die Treue 
im Kleinen; endlich für die Binzelstelliing: Rrfigion , Sittlichiceit, 
Liebe zum Vaterlande und Herrscherhause etc., Selbstständigkeit 
im Crtheile, Geschmacksbildung, Erkenntniss des Natieoales Ii 
seinem ganzen weiten Umfange, eine in sich abgeschlossene Be- 
friedigung gewährende Bildung, durch Uebiing eines freien Wol- 
lens gestärkte und gestählte Willenskraft. üebersehen wir die 
lange — freilich an vielfachen Wiederholungen leidende — Reil« 
von Anforderungen, die an den kfmftigen „Börger»* gemacht wer- 
den, so drängt sich uns, eingedenk des bereits Entwickelte«, un- 
willkürlich noch einmal die Frage auf: giebt der Complex des hier | 
Geforderten eine Sonderbildung in irgend einem Sinne? giebt er 
nicht vielmehr eine allgemeine Bildung so sublimer Art, wie sie 
wohl kaum je von einer Bildungsanstalt als Leistung fersprocbea 
wurde ? Befrachten wir nur unter den vielen Forderungen eine, 
nämlich die „einer in sich abgeschlossenen und Befriedigung ge- ! 
währenden Bildung^', so ist darin schon allein so viel enthalten, als i 
das Gymnasium überhaupt gewahren will. Dieser Punkt verdient 
aber ein näheres Eingehen, denn er ist der Angelpunkt der gan- 
zen folgenden Untersuchung, indem hier der wesentliche Unter- 
schied zwischen Gymnasium und „höherer Biirgerscbele^^ 
Scheidung gebracht und aus dieser Entscheidung dann die Notli- 
wendigkeit der letzteren gefolgert wird. Nachdem der Verfasser 
awei Arten sogenannter Bildung geschildert hat, nämlich die der 
„Materialisten" und die der „Formal isten'S von denen die einen , 
„ein grosses Wissensmateriai ohne Ordnung In der Seele aufge- 
häuft haben, ohne ein Streben, dasselbe geistig bis sum letzten 
Grunde zu durchdringen, von ihm aus dann zurnck «u coostruiren 
und so dieses Wissen als ein von Geiste Aufgebautes sum Wohn- 
sitze des Geistes zu bilden^S von denen die anderen , 
Wissen über die Form haben, nach welcher der Geist die Vor- 
stellungen verknüpft und durch die Verknüpfung selbst sich <lie 
Richtigkeit des geistigen, dialektischen Fortschrittes sichert, ohne 
doch im Stande zu sein, den fertigen Oedanken irgend welcher | 
WirUidikoit ansupasaea^^' — nacbdem er abo die materielle ufl« 
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formtle Bildung^ so chartkterisfart und beide als inhaltolot und an« 
genttgead beieichuet hal^ stellt er ihnen dasjenige gegenfiber, was 
er efne concrete, in sich abgeschioiBeiiö und dem höheren Bürger* 
Stande nöthige Bildung nennt. Diese bestellt ihm nun darin, ,)dasn 
der Geist g^bt und gewöhnt ist, in jeder Verkniipfnngsforni der 
ITorstellungeti sich den realen Inhalt der Vorstellungen in dem 
Gefale gegenwartig au halten und die Verknüpfungsform als cen- 
gruent mit nnd bedingt durch den realen Inhalt der Vorstelinng 
ntsuschauen.^ Uebersetaen wir uns diesen Passus , der wie viele 
andere in diesem Buche an einiger Schwerfälligkeit leidet, In 
eine zuganglicliere Form, so will also der Verf., dass man nicht 
iiJos der Form für die Verstellnng mächtig sei, nicht blos dialekti- 
sche Gewandtheit, sondern noch solide Kenntniss der realen Dinge 
besitze, indem ohne diesen realen Inhalt die Vorstellung nicht die 
rechte Form gewinnen 9 so wie ohne die adäquate Form der Inhalt 
nicht SU seinem vollen Werthe kommen könne. Eine solche Bit« 
dung) meint der Verf.^ suche das Gymnasium dadurch zu erzielen, 
dass es durch Uebongen lunächst die formale Kraft des Geistes 
nn beliebigen (!), am geeignetsten sunächst an den an sich inhalts- 
losen (i), oder doch fnr den Kindesgeist (?) so gut wie leeren Vor- 
stellongen starke nnd diese Erkenntalss aber die Formen, in denen 
nieb der menschliche Geist bewegen muss, oder die logischen Ka< 
tegorien^ durch Uebung zum ßewusstsehi briuge.^^ Der Verf. 
finrnt nun zwar ein, dass das Gymnasium, „das sich in dieser Bil- 
dongsrichtung bis cur Höhe der Systematik als der weitesteii 
Form des Geistes fUr seine Bewegungen erhebe,^^ „Vorstellungen 
BH Grunde lege and so dem Geiste einen Inhalt gcbe'^; doch sei 
„der wesentlichste und lelztc Zweck nicht dieser Inhalt, sondern 
jlie geübte Erkenntnisskraft, die geistige Beweglichlieit und der 
wissenschaftliche Sinn^S und also gebe das Gymnasiuni „formale 
Bildung/' Einen realeu Inhalt, meint er dann weiter, erarbeite' 
nnch der Gymnasiast erst auf der Universität an den Wissenschaf- 
ten der Theologie, Jurisprudenz etc., und erst, nachdem er diesen 
aweite Stadium durchlaufen , sei er in den Besitz einer Bildung 
gesetzt, die man eine abgeschlossene nennen dürfe. — Das 
Verwirrende und Schädliche des Missbrauchs, der mit den nun 
einmal ^ang und gäbe gewordenen Schlagwörtern formale und 
reale Bildung getrieben wird, ist wohl kaum irgendwo so evident 
her? orgetreten , als in der Deduction unseres Verf.'s. Auf dem in 
^usserster Einseitigkeit aufgefassten Unterschiede zw ischen Forma- 
lem und Realem grVuidet er seine , ^höhere Bürgerschule^^ neben 
dem Gymnasium, das sicfi nach seiner Darstellung zu einem rei- 
nen Nebelbilde verflüchtigten muss. Das Ziel, welches das Gym- 
nasium verfolgt, haben wir bereits angegeben. Es will allerdings 
formale Uiidun^ geben. Ist nun aber das Wissen eines Uealeu 
ohne alle Form schon nicht denkbar, denn ein ^auz formloses, 
nebelhaftes Wissen ist gar kein Wissen, so ist formale Bildung 
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ohne redefi Inhtlt ^enäm eia ÜMian, wdl es nur ebe Fmn 
fiebl in so fern ein Eeale« da Sei, wovon sie die Form int Gab 
man also den Gynantlen vorsupwebe den Namen formaler BH- 
duiigsaiittalleoi ao konnte man ?ernttnftl|;er Weiae damil niciMi 
anderea tagen wollen, ala daaa es die weaentlldie Aufgabe etaer 
eine wiiaenachaflUche Bildung anstrebenden Schule Ist, die Scbä- 
1er dahin au bringen , dass sie d^n WIsaensatoff üi der> rechtea 
Form haben nnd befähigt sind, ilw fiberall In der rcehten Form so ge- 
winnen und au handhaben, worin eben Mgleiefa die Nothweadig* 
keit liegt, dasa m«n ein realea Wimen habe. Oder hat denn Haa 
daa Alterthum keino ReaUtkt, hat die Spraehe an aich , hat alles 
das, was in den antiken und modernen Spraehen Ton der fiextt 
bis sor Prima hfaiauf geleaen wird, hat allea Andere, waa bi dm 
übrigen CJnterriobtsstuoden getrieben wird , keine RcattÜtt Aaeh 
Ist das Reale, an dem im Gymnaatum die formale Bildung gewoa-" 
oen wird, nichts weniger als „beliebiges oder gar ^,inhaltaloB^,fld« 
ffiohr ist ea so gewCblt, dasa ea eineraeits geeignet iat, die Kiifts 
dea Geiatea dorch die Erarbeitung demelben mogllchat yielseilig , 
nu iibeB und an bilden, anderera^ta die Jugend mit den Keaat- 
nissen aussustatten, ohne die man die Vergangenheit und die Ge^ 
genwart nicht gründlich Teratehen^ohne die man aein VerfaiUahi 
SU Gott, Mensch und Natur nicht gehörig würdigen kann. AUer* 
diags gellt Vielea von dieaem realen Inlwit, nachdem et- aadmi 
Knaben und dem Junglinge aeine bildend« Kraft ausgeilbt hit, 
apiter dem Manne verloren} doch kann und wird daa bei deaca, 
die die. „höhere Bürgerachule^^ beauchen werden^ eben nicht an- 
dere aeln, und ea wird dadurch weder hier nodt dort der danwl 
gewonnenen Bildung ein wesentlicher Ahbroch geaiA'efaen. -So iit 
ea klar, daaa. nicht suerat dijs Uni?ersltit, wie der ?erf. meiat» 
der Gymnaslalbildong einen realen Inhalt glebt Einen - blosiea 
«formalen Menschen — alt venia verbo — wenn ea überhaupt elam 
aolchen geben könnte, würde die Dnfversitit gar nicht braadea 
kdnnen. Sie aetst nicht blos formale Bildung, aondem ein gevii* 
aea Maass positiver Kenntnisse voraus, ohne die das^ wai sie bietst, 
gar nicht au verstehen iat. Sie erganst und erweitert die vom 
Gymnasium mitgebrachte Bildong und awar nach der specieUea 
Richtung dea gewühlten Berufea hfaii ebenao wie dem, der die 
„höhere B&rgersehule^ ver^t, die specioUe Ausbildang für deo 
künftigen Beruf die Geachüflsachule oder daa Geachall selber winl 
geben müssen. Demnach leuchtet ein, daaa die Gymnai^ ("^'^ 
denen der Verf. die heutigen höheren Bürger- und Realsdiulea 
sttsammenatdilt) nicht weniger ala die „höhere Büigerschole'^ dae 
— wenn daa Wort einmal gebraucht werden -aoll — abgescblot- 
senc Bildung gewähren, und dam also auch In dieser Beslehuo^ 
die Nothwendigkeit einer n^en.Bernfissdbule nicht no erkennen ist. 

Der dritte Abschnitt, überschrieben: ,^rmittelaBg 
Aufgabo der höheren BürgeracJinle^S ateilt die kB 
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vorigen Abschnitt ermittelteo Factoren des Burf eriebeiif nosh eiii- 
hmI ut^ersiclitlich zusammen und sucht dann nachzuweisen, wie 
jene ,^concrete^' (reale und zugieicli formale) Bildung in der ^^hd« 
gieren Bürgerschule^^ erzielt werdea mfitse. Gezeigt wird dieet 
somt An den ,,intellectuellen % dann an dea i^ethiachen Uildungs- 
elementen.^^ In Bezug auf erstere wird als specifischc Forderung 
liingeatellt: die geistige Befähigung, die reaJen ZuaÜUide aufzu- 
faMen und zur geistigen Vorstellung und Bam Begrifft an erheben, 
oder wie es an einer andern Stelle nach praciaar auigedriickt ist: 
^«das Herausarbeiten eines Gedankens aus dem realen Objecte/^ 
Wie das zu verstehen ist, wird an einem Beispiele deutlich ge- 
macht. ,,Eine INaturgeschichte , heisst es hier, lehrt man Ter- 
iiünftiger Weise heute nur noch so: Man giebt dem Knaben das 
Gewächs in die Hand und lässt dieaa nun beschreiben — oder \ieU 
mehr iässt daran Gesehenes benennen und leitet nur den Blick^ 
wohin er zu sehen hat, giebt dann die technischen Wörter zu 
Hülfe, führt dann zu einer geordneten Beschreibung nach den von 
der Pflanze dargelegten Gliederungen nach Wurzel^ Stamm, Blät- 
lern etc. So gewinnt man Wörter, an welche sich ein bestimmterv 
geschauter, realer Inhalt knVipft. Die vorgeführten neuen Pflan- 
zen werden mit Beziehung auf die schon früher betrachteten eben 
80 vorgenommen und dadurch die Vorstellung der früheren wach' 
erhalten. Die geroehrte Anzahl solcher in der Seele vorhandenen 
Vorstellungen nöthigt und drängt zum Vergleichen, zum Unter^ 
scheiden, zum Gruppiren. So bildet sich die inhaltsvolle Anschau- 
ung von natürlichen Pflanzenfamilien und Gattungen, und aus ihnen 
dann auf ganz gleiche Weise durch die Menge der in der Seele 
vorhandenen Anschauungen des Realen Classe und System, d. h. 
— eine Begriifssphärc — und zwar ist diese aus dem und an dem 
Realen gewonnen und ist mit den realen Anschauungen erfüllt, 
hat also einen Inhalt.^' Dieses genetische Verfahren wird für das 
in der „höheren Bürgerschule"" allein zweckmässige erklärt, wäh- 
rend die umgekehrte Methode, die erst die Pflanzenterminologie 
einübe und das System nach Classe und Ordnung den Schülern m 
die Hand gebe und dann erst die Pflanzen darnach untersuchen 
liesse, um so den erst leeren Begriffen einen Inhalt zu geben, 
awar die bequemere und kürzere sei, aber doch nur dahin ziele, 
Botanikwisser für ein Examen zu gewiimen. Hr. Sch. bezeichnet , 
also das zuerst beschriebene Verfahren als dasjenige, nach welchem 
man „vernünftigerweise heute nur noch^^ Botanik lehren könne, — 
und wir widersprechen dem keineswegs — ; demnach ist in noth- 
wendiger Schlussfolgeruug jedes andere Verfahren ein unvernünf- 
tiges. Welcher Schule weist denn nun Hr. Sch. jenes zweite — 
luivcrnünl'tige Verfahren zu*? Hoff*entlich keiner einzigen; er wird 
vielmehr fordern und fordern müssen, dass die allein zweckmäs- 
sige und allein vernünftige Methode überall, wo sie bis jetzt noch 
iiiah4 angeuonunea selu sollte, Eingang iiade. Geschieht diess. 
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aber, wo bleibt dann das Specifische der „höheren Borgerschntet^ 
Was aber vom Unterrichte in der Botanik gilt, das mII 
Maassgabe der Sache auch auf die anderen Disciplioeüifligeweidrt 
werden. Für alle wird die beschriebene Methode verUngt, die 
der Verf. die na tu r historische Dcnnt, womit- er In Wem 
eben das bezeichnet, was Magier die genetische Methode |e- 
Dannt hat, ein Ausdruck, der jedenfalls glücklicher ond treffender 
gewählt ist. Es soll also überall nicht „die Erkürung, die Deftii- 
tion, die begriffliche Bestimmung^^ der Auscheunng des Reilci 
vorausgehen, sondern umgekehrt. Bei dem TereBclMeB Ntdiwcb, 
dass ehi solches Verfahren ein Specifischei der aenen BeroCi- 
schule sein werde, legt der Verf. eia groifee Gewicht diraof, 
„dass keine formale Kraft und kein formales Wbtea angestnM 
werden soll, ohne zu dem Zwecke, sich damit ein Reilet ^ wei- 
testen Sinne des Wortes) anfzuscbliesaeii usd eiHroeigneii.^ Naa 
geschieht Letzteres aber nirgends, a^s dem dofachen Gnade, 
weil es unmöglich ist , wie sefaon erdriert imnde. Ver Verf. fiftrt 
aber zur Verdeutlichung der Sache wieder eia pw Beispiele rar. 
Zuerst sagt er: „Conjunctioaen den« aad wafi mag derSprasli* 
Unterricht unterscheidea laasea, weaa so felae Gedaakeiibeiie- 
hungen aufgenonimea werdea aad erkaaal werdea soilea, du We- 
sen der Modi da and datta, weaa der Schfiler die ModalUit<a 
aufaufasaea versteht; aber aadi aa diesea and 11^ diesea(l;; 
sundlieliand gottlos werde geschieden, wo die Verwechse- 
lung ein weseatitches Momeat fihr die- ESrkeaatniss wird." ^ 
rauss aum aber wieder fragea^ welciier verstiadige Lehrer irgesi 
elaer Lehraastalt wfard aichl mit der Bealfaamuog eiaferstaadia 
aeia, dass keia Theii des Sprachuaterricbts dem Schfiier eher ge- 
botea werdea darf, als er iha anfsafaasea föhig ist , oder dass sber 
slaaverwaadte Wörter aicht aaa dem Stegreif, aoadera aar bei 
sfoh aweckmissig darbieteader Geiegeahelt gesprochea werdet 
„Aadereneils, fügt aber der Verf. hfaiia, aache aich die freoide 
Sprache, weaa aie gelehrt werdea muss (mit diesem „aiass^^ i» 
aber der Verl. oiaverataaden) , einen labalt, am desseaftwiHentw 
gelernt wird , aad sie werde, weaa sie erlerat Ist^ am dieses in* 
haltea wlUea getriebea.^^ la dea Gymaaaiea werdea fremde Spn- 
dhea aach um des Inhaltes willen getriebea; sagleicb aber i» 
Ihoea das Erleraen der Graasmata[ aäftbrlidi'ale ohae spracli- 
llebea Stolf — aad das Uebea aa Ihr ein vortreffliches Miti^^ Q'^ 
Krifte des Geistes aa exercfarea, aad es kooate sehefaien, 
der Verf. diess hier nicht aaerkeaaea oder w^ealgstens vtfn diesem 
Mittel für die „höhere Bur^eischuie'« kehiea Gebmach machea 
wollte :aUeia dem iat, wie der alohste Thett des Buches lebrt, 
aicht so; vielmehr weiss er das Bildeade gramaiatlscher oder, wie 
er es aeaat, „relw^^ sprachlicher Uebaagea sehr au schilken un 
haU desshalb daa Utehi l&r die drei uaterea Ciasaea seber ScbtiJe 
filr uaeatbehrlich. Wollta er aber aaa darauf driac«a, düi 
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der Sprachstoff, an dem die Grammatik geübt wird, nie iDhaltslos, 
sondern des Behaltens werth sein müsse, ao wird auch dem nicht 
leicht ein verständiger Schulmann widersprechen. — Noch ein 
anderes Beispiel wird angeführt: i,Um deutlicher zu reden: anders 
wird der Jurist, anders der Theologe, anders der Aesthetiker, an- 
ders der Philologe Cicero's Rede in Verrem lesen — alle bringen 
aus der Ciceronianischen Rede für ihren Geist einen Gewinn und 
für ihr Wissen einen Inhalt heraus; aber der eine ein Gesetz und 
die Pfiffigkeit bei der Anwendung, der andere eine unchristliche 
Moral, der andere ein Merkmal für eine schon gegh'ederte Rede 
und der letzte einige neue Sprachforroen oder Wortbedeutun- 
gen (!).^^ Hier wundert man sich zu hören, zu welchem Zwecke 
der Jurist , der Theolog u. b. w. die Rede In Verrem lesen werde 
— lediglich zu den hier angegebenen wird sie schwerlich irgend 
Jemand lesen — , nicht aber, worauf es doch hier ganz allein an- 
kam, da es sich um das Specifische der „höheren Bürgerschule^^ 
handelt, zu welchem Zwecke sie In den Scbuleo und namentlich 
im Gymnasium gelesen werde , «emi mf diese Frage nicht etwa 
der dem Phllologeii 9» sebm^beliiaft iBsbiairte Zweck eine Ant- 
wort bieteo soll. „Wenn nun, fahrt der Verf. fort, eine solche 
Rede in der bdlieren Bürgerschule gelesen werden sollte, so wäre 
dev SU gewinnende Inhalt das Factum der Anklage, das sich hier 
liund gehende Reehtsreriiiltnlsa des römischen Bftrgers und feesm« 
ten, die fteehtsanschanung des Redners etc.^< — Meint nun der 
Terf.« dass neben anderen nicht auch diese Oeslehlspunicte tai 
Gymnasium festgehalten werden und uberall festgehalten werden 
Bifoen% wo man eine Rede von Cicero liest und twar mit grüod- 
Udiem Verstindniw llest^ Also macht es dieses tfeis^ei eben ao 
wenig als die früheren begreiflich) worin das Spceiflsehe der 
neuen Berudschule bestehen soll. — Zu den intellectuellen Bii« 
duhgselementen whrd noch das Nationale gerechnet. Diesen null 
in der „h^eren Biirgeifschuie^^ den Mittelpunkt bilden, wie es Im 
Gymnasium das Alterthum sei. WIU man aber einmal von einem 
Mittelpunkte reden, auf den sieh aUe In der Peripherie gedachten 
Uiiterricbtsgegenstände beliehen, oder dem sie als dem Ziele der 
genammten SchdtliStlgl^eit Ihre besten Krifle mfähren sollen , so 
iit dieser Mittelpunkt oÜDTenbar nicht de* Atterthnm, niclit das Na« 
tlonaie, sondern die Gesaramtbildungist es, worin Jene beiden nur 
nnfgehobene Momente sind. Dann aber Ist auch dem Alterthume 
nicht das Nationale, sondern das Moderne entgegeniueetien. Auf 
dni Nalfonale macht das Gymnaalum mit der „höheren Bfirger* 
ndiule^^ gani gleichen Anspruch, und wo dem Nationalen in den 
Gymnarien noch nicht völlig Genüge geschehen ist , df muss ei 
noch geschehen. Das Moderne aber ist bereits .In den schon be- 
stehenden bölieren Bürgerschulen als daa sie vom Gymna^im 
Unt.erscheidende geltend gemacht worden,. so dass also auch hier 
mch keiner Seile liin etwas der höheren Bikgerseliole.des Vort'e 
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EigfMlliiiiilfdieg nach^eiiieteii worden IM. — Der V«rf. fMmm 
Ml den elhisclien BildiingseleoMnten il^r. Als Mlche besckh- 
net er: ReligiodHt mit kirchlichem Sinne, Tttchtigkeit und Trete 
im Kleinen, NntionaMnn, Gemeinsinn , prtktlschen Sinn^ AoiM* 
dnni; des Geschihscks. Auch diese Eigenscbsften nuMsn im 
Qymnssium und in jeder anderen Schiiie, die eine nllgemeiDt, h8> 
here Bildung hesweckl, f epilegl und moglichsifc susgebildet ««v 
den. Betrachten wir nur swei von diesen BIgenschaflA, asf die. 
der Verf. selbst den grilsseren Nachdruck legt und denÄi , eiosci- 
iig anfgefssst, eine speciflsche Bedeutung für des btlrgerllciie, d. h. 
gewerbliche Leben abgewonnen werden konnte, diesberderVai 
gerade nicht in diesem besonderen, sondern in ehiem so sllgenei- 
nei» Sinne ferstanden wiesen will, dass Such hier ein Spedlbcb» 
garnieht äbauseiien ist. Unter praktischem Sinn Terstcht 
nfimlich der Verf. „die Fähigkeit, einen gegebenen GedaDkei 
richtig siifsufassen und ihn anf reale Zustande inanwenden.^ DieiB 
Fahlheit, meint Hr. Sch., brauche sich der Gymnasiast nicht» 
erwerben, „ffir ihn sei ein Stehenbleiben In de)r ireio geistiges 
Sphftre am wUnschenswerthesten; ob er schon aus den Diogen 
herausrede, das sei gleichgliltig, wenn er nur jetzt befshlgt se!) 
ftber dieselben sich Gedenken au machen ( ! ) und diese georditet 
und schön darsulegen.^^ Man weies in der That oft nidit, ob Ht, 
Sch. Im Brnste redet , oder ob er das Gynroseium persiUlren will. 
Also^ wenn sich der Gymnasiast über eine Sache nor irgend wei- 
ehe Gedanken und darüber, ohne die Sache zu kennen, schone 
Worte machen kann, da leistet er das, was das Gymnasium fe^ 
dort und was es allein fordern darf! Die Verkehrtheit liegt m 
sehr am Tage, als dass darüber weiter ein Wort zu verlieren wäre. 
Niir eine Fra^c möchten wir ilber diesen Punkt an den Verf. rich- 
ten. Um die Forderung eines ,*,praktischen Siunea^^ für die „hö- ' 
here Bürgerschule^^ näher zu begründen, nennt er es die Aai|s^ 
der ietsteren, sich von der Anschauung zur Vorstellung zu 0»** 
ben , während das Gymnasium sicli ?on der Vorstellung zum Be- 
griffe zu erheben habe. Lassen wir es bei Seite, dass sich mit 
dem hier gesteckten Ziele nach anderen Aeasserungen des Verf.|^ 
wir erinnern nur an den Unterricht In der Botanik — die hö* 
here Bürgerschule keineswegs begnügen soll, so wie sie sich auch 
damit unmöglich begnügeo kann, so möchten wir doch erfahren) 
wie es möglich ist, au einer richtigen Vorstellung und also zum 
Begriffe zu gelsngen, ohne vorhergegangene Anschauung. Ist also 
auch diese — natürlich nicht immer gerade sinnliche, handgreif- 
liche — dem Gymnasium einzuräumen, so würde demnach der 
Unterschied zwischen den beiden Schulen da hinauslaufen, j 
die eine sich bis zuifi Begriffe erhöbe, die andere aber in der Vor- 
stellung stecken bliebe. — Sehen wir nun nach , was der Verf. 
beibringt, um eine zweite Eigenschaft, nämlich Tüchtigkeit 
und Treue im Kleinen, als dem BnrgenUnde voraogsweiie 
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BOthweniff iiachtairsiaea^ Et wM lifer dh Behauptung aufge^- 
stein, der Bernte fcedftrfe weniger „der Bildung, die Ihn etii 
den figoismos herauehebe, Ihm stehe so vieles lar Seite , um ihn 
In sdnem Geschlllsleben su stQtien, sls da seien s i^n Vorge- 
setsteroder gar deren viele,* ein Anfiieher und eine Amtsinstnie* 
tlon und Revisionen und meist ein gans einförmiger ( !) Gesehills- 
gang^* H. s. w., «ihrend der „B^irg^r^^ überall enf eigene 9ünt 
gestellt sei nnd daher ans der Schale mehr WlHenskraft, IVene 
Im Kleinen n. s; w.* ins Leben mitbringen müwe. Wenn dann ein*- 
mal die Präge gestellt wird , ob der ,,BürgeH^ oder der Beamte 
einer grösseren Mitgabe dieser Eigensdisften bedürfe, so antwor- 
ten wir unbedingt: der Beamte. Ben Gewerbe- nnd Handelsmann 
treibt im schümmsten Felle der eigene Vertheil , ja des tigliche 
Brod, sebien Ck'edlti d. i. den GIsuben an seine Itkchtigkelt und' 
Treue, aufrecht su erhalten oder gut und gewissenhaft in ar- 
heiteo, und thuter das nicht, so trigt in den meisten Fillen nur elr 
selber den Schaden: der Beamte dagegen eontrolirt sich im Einset^ 
nenebenfSdIsInthberallselber u. swar nur durch sehieWillettskrall, 
nnd hl vielen Stftcken kann ersieh sehr gehen Isssea, ohne davon 
einen lusseren Naehthell anhaben, während das Allgemeine durch 
solche Gewfemenlosigkeit im Binseinen und Kleinen su um so grös^ 
serem Schaden kommen kann, Je einfluasrelcher und tiefgrdfendejr 
die SteHung'des Besmten ist. So mlbasen wir alsai Alles, was der 
Verf. hier' ausschliesslich fhr die „hdhere Bfirgerschole^^ in An- 
npruch nimmt: Krifligung des WUIens, praktischen Sinn, Gemein^ 
sinn u. 8. w; auch für das Gymnssium beanspruchen, fifne andere 
Frage ist es, ob letsteres bisher Immer die rechten Mittel anwen- 
dete, ihren Schillern die»e Eigenschaften ansnbildeo, und ob der 
Verf. nicht etwa in dieser Beziehung Ihr die „hdhere Bttrger- 
schule^* etwas ElgeuthUmllches nachzuweisen vermocht hit: davon 
ist im' nichsten und den folgenden Abschnitten die Bede. 

Der zweite Theil handelt trom .^Schulanterrich t.<* Im 
ersten Abschnitt, überschrieben: „Ermittelung der Lehr- 
gegenstlnde«^^ wird aus dem im vorigen Theil (vermeintlich) 
gewonnenen Resultst, „dass die höhere Bürgerschule weder für 
ein Geschäftsieb cn, nodi für eine wissenschaftliche Befilhigiing 
vorsnbereiten hat^ dasa mau also weder aus jenem , noch aus die- 
sem Zwecke her ihre Lehrgegenstände ableiten kann und darf,** 
die Nothwendigkeit gefolgert, dass dis in der heutigen höheren 
Bürgerschule ,,behandelte Unterrichtsmaterial In Frage gestellt, 
lind die Untersuchung darüber ganz von vorne begonnen werde/^ 
Doch hält es der Verf. für das Angemessenste , um nicht unnö- 
thiger Weise gsni reinen Tisch zu machen; „das auf dem Wege 
der Erfahrung Dargebotene^^ zunächst zu beröck8ichtigen und den 
,,bereit8 in den Schulen behandelten, also methodisch mehr oder 
minder für die Unterrichtazwecke schon verarbeiteten Unterrichts- 
gegenständen, wenn sonst keine anderea und höheren hSatscfaei'' 

25» 
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dangsgrunde Torlle^en , Tor deo entweder gar nicht, oder noch | 
aichl s^ehörig Terarbeiteten eiaeii \wwa§ sii gebeik'' UnterricMs- 
gegenalande, die in den Gymiiarieii oder in den höheren Bürger- 
ecbttlen nicht bereits getrieben wurden, werden, vielleicht mit 
Atttnahme des Modeiiirens, vem Verf. nicht eingeführt ; wenn wir 
sie im Folgenden aufzählen, so beschranken wir nns daher darauf, 
das Eigenthümiiche der Bedeutung anzudeuten, die den einzelnen 
Unterrichtsgegenstinden beigelegt wird. Den Anfang macht die 
Religion, bei der ganz besonders darauf gedrungen wird, dass 
nicht das wissenschaftliche, sondern nur das rein praktische In- 
teresse genährt werde. Es folgt das Nationale. Nach drei Sei- 1 
ten hin soll es dem Schüler erschlossen werden: „geistig in der 
Litteratnr, handelnd in seiner staatlichen Geschichte und endlich | 
k'ünstlerisch und gewerblich.*' Was die erste dieser drei Bezie- 
hungen anlangt, so begegnen wir hier der originellen Forderung, 
dass nicht blos das Classische der Nationallitteratur, sondern auch 
das Nichtclassische in den Unterricht hineingezogen werde. „Unsere 1 
künftigen Bürger, sagt der Verf., haben es überhaupt nicht mit 
den classlsch gebildeten Leuten des Volks zu thun, sondera 
mit — (!), und wenn sie diese mit ästhetischen Handschuhen an- 
fassen wollen, 80 verbrennen sie sich die Finger'* u. s. w. Diese 
Motivirung ist in der That noch origineller als die Forderung^ und 
es scheint fast, als wollte der Verf. hiermit zu verstehen geben, 
als sei es ihm sehr gleichgültig, ob und wie sich vor „classlsch ge- ' 
bildeten Leuten'^ seine bis jetzt noch neue Ansicht rechtfertige, , 
eine Annahme, in der man noch bestärkt wird, wenn zur weiteren 
Begründung des Geforderten die Behauptung ausgesprochen wird: 
„eine geistige Bildung, welche nur das Classische und Aestheti- > 
sehe aus dem Geistesleben der Nation kennen und anerkennen will, 
welche nur dieses ihrer Betrachtung werth hält, ist antinatio- 
nal.'^ Darnach haben wir also unsere Schüler nicht mehr von 
schlechter Lcctüre abzuhalten , sondern sie dazu anzulialten, damit 
sie auch in dieser Beziehung in das Geistesleben der Nation ein- 
dringen und nicht antinational werden! — ■ (Jm nun das Na* 
tionalleben nach allen Richtungen hin in mannigfaltigster Auswahl 
kennen lernen za können, soll der Schüler tüchtig Altdeutsch und 
IMittelhochdeutsch treiben, ja auch Plattdeutsch (davon giebtes 
aber viele Dialekte) lernen. Neben der historischen muss ersieh 
eine grammatische Kenntniss der Muttersprache erwerben und, um 
diese aus dem Gegensatze desto gründlicher zu verstehen, auch 
fremde Sprachen und Litteraturen und zwar möglichst viele e^ 
lernen. Die zweite Seite des Nationalen bilden die Staatsge- 
schichte nebst Geographie als Mülfswissenschaft und die Volksge- 
schichte, und zwar sehr speciell, wie man sie nur durch eine | 
geistige Durcharbeitung der nationalen Werke der verschiedeacft 
Zeiten sich aneignen kann; drittens gehört hierher Unterricht ab* 
Kunst und gewerbliche Production, der eiues Kunstmuseums und 
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AaiiqiiHil«iMkliiiieCt fo der „hiilimo B&rgembiile^^ nooh wmI. 
ger sott eatbehm kftniieD als liiiC^yimMilaai. INe Getchmacki- 
btldung soll, ak ein drittes und wasentliches Moment in der 
^^hftlimn Btirgerschnle,^ nodi nelir als Im Gymntslam and bis 
snm Wlllensmotir § esteigerC werden, Unterrichttolttel dalllr 
■allen sein: dieSsllietisehe LkteraUir ond die Kunst. „Die Sebtf- 
1er das wSre daa Ideal — aoilen irfcllt Aber daa Schöne ein Ur- 
tlicfl haben, aandem innerlioh schbn werden, dämm mSasen sie 
niciit fiber diese Sachen , sondern in densdben Unterricht empfan« 
gen.^< Daa Ist wiffcHch ideal! Auch Idar aoli, nm eine bewo^atn 
Bilmnnlniss des Schönen nnd dasslschen an ersielen, anch der 
Gegenssts deasdben, daa Dndassische TorgefiUirt werden. Um 
die Geschroackabiidong vollstindi^ an nMchen, sollten eigentlich 
so riale fremde Sprachen getrieben werden, ala ea bedentaame 
LUtemtareD gib« , die in den Ordinalen gelcaen au werden ver- 
dienten. Nachadchen iberadiwingliohen Ideen — Ideen sollen 
es aUerdinga nnr aehi, aie haben aber auch keine innere Berech-! 
tlgnng — verbreitet sich der Verf. ansfahrlich über i[nnstftlNMig 
im Aligemeinen ala Mittel für die Getchmscksbildiing , wonach 
dann die Besprechnng der einzelnen Uebitngen: Schreiben, Zeich- 
nen, Modelllren und Musik ihre Stelle finden. Besonders findet 
die letste sm Verf. einen warmen, beredten und ofTenbar sehr 
sachkondigen Fürsprecher. Bs folgt dann Tierteos die Natar« 
Wissenschaft, die nach dem Verf. mehr ala alle anderen biaher 
berührten Lehrgegenstande „das Reale in seiner Reinheit vor- 
legt,^^ die aber hier nur in aclern In Betracht kommen soll, „ala 
in diesem Unterrichte ein unvergelstlgtes Reales vom Schüler ver^ 
gdatigt werde.^^ Die Mathematik soll die geistige Sprache 
der Naturwissenachaft sein und daher mit aller geistigen Schärfe, 
frei von jeder Vermischung mit Irgend welchen Beobachtnngen ge- 
lehrt werden. Rechnennnterrichtist die Hilfswissenschaft 
für die Mathematik. Dem Rechnennnterrichte parallel wird der 
Erf ahr u ngsu n terrich t gesetzt. Dieser hat es mit den deut- - 
sehen Aufsätzen und Vortragen zu thim, In denen ein Reales gei- 
stig aufgefasst , so das Reale zuni Geiste erhohen und mit dem 
Geiste durchdrungen werde. In ihnen, wie es da weiter helsst, 
ist das von geistigen Potenzen durchdrungene und bestimmte Le- 
bensverhältniss begrifflich zu erfassen und so aus dem Gebiete der 
reinen Anschauung zur Vorstellung und zum Begriffe (also doch 
auch zum Begriffe!) zu erheben. Eine fünfte Aufgabe der ,,hö- • 
lieren Bürgerschule^^ soll in der Befähigung liegen, einen Ge- 
danken auf reale Verhältnisse richtig anzuwenden, ihn gleichsam 
in die Wirklichkeit hinein zu arbeiten. Die Mittel dazu bietet ein 
ganz neues Schulleben, wovon weiter unten; gewonneii aber wird 
diese Befähigung an der praktischen Mathematik, Chemie, Physik, 
theilwelse auch am Zeichnen und Modelliren, wobei es aber nicht 
l^t, irgend welche Geschaftsbeflhigno^au erzielen, sondern. nur, 
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dmi praktischen Sinn sq beMen^ woin «ine Praxis, die eben 
clat nene Schulleben bieten miII, onentbebrllch f^ei, — In der hier 
in möi^licbsf er Rüne dargelegten AiifTafisuDg der Lebrgegenstande 
und ihrer Bedeutung fiir die höhere Bürgerachule^ wie sie der 
Verf. in dieaem AbaobaHle niedergelegt hat, findet man sehr viel 
Werlbvnllea und mancbea Nene, doch nichts, was, wenn es ober* 
banpl Berecbtigunnf bat, oder wenn dafür Zeit «od Mittel gewoa- 
nen werden können, olehi auch auf das Gymnasium mehr oder 
weniger und gans besonders auf die bentlg« höhere Burgerschule 
seine Anwendung finden würde} ao daat aoeb durch diesen Ab- 
nchnitt die Nothwendigkeit einer gani neoea und specifiaeb aode^ 
ren Art von Berufsschulen keineswegs bewiesen ist. 

Der iwelte Abschnitt enthält die „Abwägung und Be- 
• grcBBnng der Lehrgegenständc.^^ Die erste Untersn« 
dinng nmfaaat -hier daa Sprachgebiet. Der Verf. verlangt, dtii 
#er reine Ton dem rermiscbten Sprachunterricht scharf ge- 
trennt werde. Unter dem ersteren versteht er die Stufe des Ua- 
Ierr!cht8y die die Sprache und Sprachform im weitesten Sinne des 
Wortes zom realen Objeete bebe und dieae wie ein rein naturld- 
ülorisches Froduct von seiner Susseren Gestaltung, ber erfasse^ 
wibrond die zweite Stufe zwar auch noch diese Form ala ibran 
wesentlieben Allttelponkt habe, aber bedingt durch Zusammen« 
halten ?on Form und Inhalt. Was soll aber diese strenge Schei- 
dong zwischen Form und Inhalt in der Schule nützen? ^Der Verf. 
meint, der Schüler werde de» ainnllcbeo Charakter der verschie- 
deneu Formen um so schärfer auffassen ^ und verlangt daher ins 
nächsten Theile , dass man ihm im Anfange nur wenige Fornieo, 
ein paar Casus- und ein paar Conjugationaformen vorführe, and 
dass man nur allmälig die Menge der Formen wachsen lasse, in 
analoger Weise, wie man in dem botanischen Unterrichte zu ver- 
fahren habe. Nun kann man aber doch die Formen nicht ohne 
ihre Bedeutung erlernen lassen, so dass man sich von einem 
reinen Sprachunterrichte im Sinne des Vcrf.'s keine Vorstelinng 
machen kann. Nur der in einem höheren Grade sprachlich Ge- 
bildete vermag bei Betrachtung^ einer Sprache vom Inhalte zu abs- 
Irahiren, der Anfänger aber nicht. Der Verf. Iiält es für einen 
grossen Trrthum, wenn man glaube, der Knabe sehe an der frem- 
den Form etwas Anderes als die Buchstaben, er höre etwas An- 
deres als die Laute, er sehe den Tisch als Gegenstand und das 
• Wort Tisch heisse ihm im Französischen la table. Freilich ist der 
Tisch überall ein Ti.sch; lernt er aber virtus oder diligere, so er- 
fährt er zugleich, dass virtns und Tugend, diligere und lieben 
keineswegs ganz congruente Ausdrücke sind, und so bereichert 
allerdings das Erlernen einer fremden, namentlich einer antiken 
Sprache den Geist des Knaben mit neuen Vorstellungen, was der 
Verf. so entschieden in Abrede stellt. Ks ist seltsam, dass wir 
»na mit dem Verf , der^ nach «einer eigenen liJrklüung, die ForlOi. 
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JMS fmoodcN 4ie der Spraell»^ tiMeritirts ntir um ihrei 
T8»lwi lobtllw «Iiieft etfcioal wines will, gerade in diesem Punkte 
im Oppeilthm Hoden. Er eielit hier diie Reele lediglich iu dem 
efamUehmi Zelebea det Wertet, wihreild omb deeh die Bedeutung 
dietee Mementee wollkommea enerlceimeii und datseliie «eine bil- 
dende Wlrictioikeil ansilben laeien fceni^, ohne dernm dem nach 
Inhalt und Gedanken Terhnfendcn Sehtller mit der reinen Form 
nbieapeiaeB, wovon nnn mU Reeht- langst abgekooNBen lat^ und 
swardarnm ahgekonmen iat, weil man, was ja aoeh der Verf. 
aonat Uberall verlangt, dem Ahatracten ^ nnd daa ht doch daov. 
rein Formelle der Spraebe — daa Conerete voranaidileken an 
-mibtien glanbte. Im Dobrigc» eharakterklrt der Verl daa Geltl'- 
liildende dea grammatischen Unterrichta aehr gut und Ireffend nnd 
erkliri aieh entachieden gegen eine Behandfong der Spraehe, din 
«nr den knnftigen Gehranch derselben Im Auge hat^ und nm die^ 
aen Freie daa eigentUcb bildende Element dieeer Unterrichta Wo* 
- nendieh heelntraehtigt oder gan» anfgieht. Br- Ktoat hier dner 
• yam m at iach'tJHlologiaehen Sehnibüdong alle Gerechtl|(keit wle- 
4erfahrev und- verlangt, dam man nicht eher an die Erlernung 
mnhverer fremden fifnrachen gehe, ala man sich eino auf elneai 
g^Mllidi gi<iinmiatlschen Wege angeeignet habe. Aach für die 
Mnttbraprache fordert er.grammntlMlie Renntni^, die aber «nr 
durch' Vergleiehung mit einer fremden 'Sprache gewonnen wer- 
den «oll ; die an der letaleren erworbene grammadbche Kenntnlaa 
-und Einaieht soll der Schüler an der MuNerspraehe anwenden und 
pt&fen. Die Trennung des reinen und gemiachten Sptaehanter- 
ilchts wird auch hier festgehalten. Sehr eingebend wird im Fot^ 
f enden «die nationale Seite der deutachen Sprache erörtert «nd 
iier hamentlich hervorgehoben, dasa man nur dann die dentacHo 
8p#aehe als eine lebende, hbtorlaeh gewordene und noch wer» 
dende dem Sdn'iler eraohliesse, wenn man ihn mit den Grundbe^ 
deutongc^ der Wörter und ihrer Bntwickelung bekannt mache, 
wodnrdli man ihn zugleich in die innerste Werkstatt dea mensch« 
liehen Geistes einführe. Daa Folgende enthält eine gründliche 
und an trefflichen Bemerkungen reiche Untersuchung dari'iber, ob 
die latein. oder die fransdalache Sprache in der „liöheren Bürger- 
Bchnle^^ den Vorrang verdiene. Die Entscheidung fallt dahin aua, 
,\da88 in den unteren Stufen des Unterrichts entschieden daa La* 
teiniache so weit und in aolchem Umlange gelehrt werden muss, 
da8s ihm die Bildun<;8morneiite abgewonnen werden, welche In der 
Formlehre ) im einfachen Satze, der Ca<«us1ehre und den vom 
Deutschen abweichenden nnd auffallenden Verbindungaweiaen ein- 
facher Sätse liegen. — Statt des Latein tritt dann iu den oberen 
Stufen die neuere Sprache aU der Hauptgegenstand e\n\ um an 
Ihr die grammatische BUduj^ bis zur möglichsten Höhe oder Fein- 
heit des Sprachgebrauchs au betreiben,''^ Die Gründe, d^e for 
dieae Thellung awiaehen dem Lateiolachen und dem Franioalichen 
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a»gegobcii «erien, tcheloen im tnehr oder weniger tUe nnni- 
«elolieii4« mneillfoh folgende: Die ,,hehere Bärgmebule*' stelle 
sieht wie das GjrmiMtiuaB die Intellediielle BUdoBg an dieSpUM 
ihrer Aufgabe; es tel niehl wiateheiiewertii , eine so potenzirte 
BUdttDg dem Volice lu gebeo, ja ohne einen Inhalt (!) müsse sie 
(de ilur kein Unirersitätsleben folge) als entschieden verwerflich 
engeeehen werden; der CMenIcenkrclt des rdnuschen Lebens liege 
dem liünftigea Biirger zu fern; die zu erlernende Sprache müsse 
zum Vergleich mit deutscher Sprache und Litteralu r (nicht eia 
heidnisch-antilfte, tondern) ein chrialliches Natlenal- und Stsits- 
Mben aufsdiliMMn nnd eine Litteratur öffnen, welche mit dsf 
deutschen innere Verwandtschaft habe; andererseits hehedieiim* 
zösische Sprache eben so wie die deutsche nnd jede neuere ihre 
Feinheiten in der Satsverbindung; die fast verwandten Vorstellua* 
gen in der frantotitchen und in der deutschen Sprache macbtm 
eine iidi so genauere Scheidung möglich ; den eigensten und io- 
Bersten Gedenkenlureis könne der Schüler In der neueren Sprache 
nnsdriicken u. s. w. Von unserem Standpunkte aus wnrdee die 
engeführten Grind« gerade für das Lateinische und gegen dal 
FrsnsÖsiscbe sj^redm« Des Bewusstsein des Christlichen bekmh 
men oder stirken wir gewiss nicht durch die Leetüre fraozöslschBT 
Litteratur, wohl aber wird es dentUelMr und historisch und psy- 
chologisch begründeter durdi die gensne Kenntniss des Antiken; 
euch die Eigenthümllchkeit unserer Nation wird bestimmter erkannt 
durch Vergleichung mit dem Nationsl- und Staatsleben der Römer 
als mit dem der Franzosen. Dass man In einer fremden Sprache 
den ei^^ensten und innersten Gedankenkrds aussprechen kann, 
darauf kann es der „höheren Bürgerschule^^ wenigstens nicht mehr 
als dem Gymnasium ankommen, da es auch ihr ,,ZieI und Me- 
thode^^ ist, ,,au8 dem realen Objecteden Gedanken heraussoarbei" 
ten,'^ wobei es ja der „höheren Bürgerschirie^^ noch mehr sls dem 
Gymnasium gleichgültig:: sein soll, „was und wie viel" herausge- 
arbeitet werde, wenn nur mit dem Erfolge und dem Gewinn einer 
„geistigen Befähigung.^^ Dazu eignet sich aber das Lateinische 
in jeder Beziehung unendlich mehr als das Französische, dessen 
Werth und Bedeutung für das Gymnasium eben so sehr als f&r 
die „höhere Biirgerschule^' übrigens keineswegs geleugnet wer- 
den soll. — Was im Folgenden über die Begrenzung der Lehr- 
gegenstande gesagt, ubergehen wir, um noch Raum für die Be- 
sprechung der folgenden Abschnitte zu behalten, und bemerken 
nur, dass fast überall extensiv nur ein Massiges, intensiv aber sehr 
viel gefordert wird. Auch dieser ganze Abschnitt ist sehr lehr- 
reich und einer sorgfaltigen Lectüre zu empfehlen. 

Der dritte Abschnitt bietet: „Verth eil ung der Lehr- 
gegenstände." Wir begnügen un^damit, den ßnterrichtsplaa 
nach den drei Abtheilungen« in den ina der Verf. aeri^t, wieder 
au geben;' 
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Wir kommen nun zum vierten Abschnitt des zweitea Tbeils; 
er handelt von der ,,Meihode des Unterrichts,^' d. h. nach der De- 
finition des Verf. von der „Art, wie der Qeist des Lernenden durch 
das Lehrobject beschäftiget, oder wie er an ihm beiheiligl werden 
8oU>' Als Ziel der Methode wird angc^ben: „ans dem Realen 
heraus die Form zu g^ewinnen und die Form wieder in das Reale 
hinein tu arbeiten,'^ um so eine „allgemeine geistige Befähigun;^^ 
SU gewinoeOf »^nur, wie er hinsnfiigt, nach einer andern Seite all 
im Gymnasium/' In wie fern aber nach einer anderen Seite? du 
ist nicht recht zu ersehen. Mit der Methode des Verf. im Allge- 
meinen kann jedes Gymnasium zufrieden sein, und es wäre nur zn 
wünschen, dass es die Verhältnisse überall möglich machten, auch 
die meisten seiner einzelnen Vorschläge wenigstens annähernd za 
realisiren. Diess würde auch Hr. Seh., da er ja das eigentlichste 
Princip des Gymnasiums zu dem seinen gemacht hat, zugestehen 
müssen, wenn er sich nicht darauf gesetzt hätte, dem Gymnasium 
eine Bedeutung und darum auch eine Methode zu octroyireo, ge- 
gen welche es durchaus protestiren muss. Seine Behandlung ist 
die an sich allein vernunfrgemasse ; nur verlangt sie ausgezeichnete 
Lehrkräfte und so manches Andere, was wohl noch lange zu den 
piis desideriis gehören wird. Lim dieses Urtheil einigermaassea 
zu begründen, genüge Folgendes: Die Naturgeschichte wird in 
der oben beschriebenen Weise getrieben, bis man zum System ge- 
langt, das demnach nur ein natürliches sein kann. „Nicht das 
Haben des Begriffes, sondern das Gewinnen desselben ist das Bil- 
dende" und „ob der Scliüler dabei schliesslich viele Pflanzenna« 
men im Kopfe habe, das i>jt gleichgültig.'* — Die Physik hat die 
Bewegung ziun Olijecte der Betrachtung, aus diesen Bewegungen 
soll auf eine Kraft als auf die Ursache und auf das Wesen dieser 
Kraft geschlossen werden. Ks gilt hier, nacli Auffindung des All- 
gemeinen aus den vielen Besonderheiten Mch dann die Ursachen 
der Besonderheiten klar zu machen. Man hat also vor allem za 
experiraentiren ; aber der Schüler muss die Experimente selber 
machen und danach ist ihre Auswahl zu treffen. Die Einzelheiten 
müssen sich zu Gattungsbegriffen gestalten, die ganze Physik 
muss zuletzt in wenigen Gesetzen begriffen erscheinen, und diese 
wenigen Gesetze sind dann das physikalische System. Statt der 
Schulbücher haben die Lehrer der Physik Experimentir- Mappen 
zu construiren und die natürliche Reihenfolge und nothwendi^e 
Mannigfaltigkeit von Experimenten im Kleinen für kleinere Schul- 
apparate zu ersinnen. Eben so soll in der Chemie verfahren wer- 
den. Zunächst selbst gemachte F^xperimente, bei denen sich aller- 
hand einzelne Gesetze ergeben: Verbindung, Austausch, Verdrän- 
gen, Säurewirkung etc. Auf der zweiten Stufe soll man die Clawc 
in kleinere Gruppen theilen, von denen eine jede vom l*ehrer eine 
Reihe von Experimenten iür das Semester zugetheilt bekoromt. 
Wie diese nun zu experimeutireD) wie die Gruppen unter eiü'fl^^'^ 
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tind mit dem Lehrer in Rapport zu stehen und am Ende bestimmte. 
Allen zu Gute kommende Resultate zu liefern haben, das alles >vird 
sehr einstellend demonstrirt. — Für den ReligionsuiUerricht ver- 
langt der Verf. . dass man auf der untersten Stufe historischen 
Stoff aas der liihel gewinne, aber ohne viel Interpretiren und 
Katechisiren. Versstandesübung soll die Religion hier wenigstens 
nicht sein. Jede Keligionsstunde muss eine andächtige Erhebung 
mindestens auf einige Zeit erzielen; darum sind Kirchenlieder und 
Psalmen zu lernen. Die nächste Stufe steigt von der blossen Be- 
schreibung zur Vorstellung auf und bildet sich gleichsam Gattungs- 
begriffe, zunächst auf dem sittlichen Gebiete, indem man entwe- 
der die Gebote und die lutherische Firklärung zu Grunde legt und 
dann die biblischen F>zä'hlungen als Belege dazu benutzt, oder die 
Gebote nach und nach aus den FJrzälilungen gewinnen lässt, viel- 
leicht auch beides umwechselnd Auf gleiche Weise behandelt 
man die Glaubenslehre: an den biblischen Personen wird der Be- 
griff des Gottes-Messias-Christusglauben ermittelt. So wie sich 
der Schüler aus dem immer wieder Gelesenen selbst ein Bild von 
Christus entwirft, ebenso später von einer anderen biblischen Per- 
son, z. B. von Petrus, das dann an dem Bilde Christi geprüft wird. 
So soll zuletzt gleichsam ein System gewonnen oder doch erkannt 
werden. Vor dem „so genannten Philosophiren im Religionsunter- 
richte wird nachdrVicklich gewarnt; auch hierin h'ege die Differenz 
Tom Gymnasialuiiterricht. Zur Bestätigung des Letzteren wird auf 
Reinhardt (S. 25ö) verwiesen. Allein dort findet sich zwar ein Ab- 
schnitt: ,,Von dem rationalen Religionsunterricht,^^ von Philoso* 
phiren über Beligion aber nicht eine Spur. Deinhardt versteht 
unter „rationalem Religionsunterricht'^ nichts anderes, als dass 
„die geschichtliche Entwickeiung der christlichen Lehren erkannt^^ 
und dass „der wissenschaftliche Zusammenhang der historisch im 
Glaubensbekenntniss gegebenen Lehre des Christenthums nach- 
gewiesen**^ werde. Diesen wissenncbaftlichen ZntaniiBtnhang, oder, 
wie es Hr. Sch. nennt, die y,v«ninnftf«iBiflie Vermittelnng bibli- 
scher Wahrheiten mit den MNwtigetr Tom Knaben (?) gewuttten 
BHahrungen, gewonnenen Ddieneiigungen oder wltaanaefaaft- 
^ liehen Begrüfen,^^ liann ja anfth die ,,hdhere EOrgertehule nach 
Ansicht des Verf.^s, In den oberen Ciasaeu ,,oieht ganz umgehen 
viefmehr sind ihm die blbüschea Wnnder^ Ejriösnng, Versohnonf 
u. 8. w. Begriffe, die der Unterricht nicht nni^erniltteil stehen las* 
sen dürfe, ohne den Schiller «Inem Zweifel, ^inen Indtfferenliii- 
mus, einem Spotten über Reli^n entgegen gehen 19 tanen. Melir 
will aber Deinhardt auch nicht, und jedes Falla ist der Weg, den 
dieser Torschlägt, oni das sn erreichen, sweckmiasi^er und unge- 
llIhrUehar, als das Büttel des Verths, der den „Rstlonsllsnius^f 
dadnrch vernichtet haben wUl , dass msn ihn. „auf höhere Spitsen 
treibifei^^ um Ihn so dem SiAiller „awelfeihaft*^ sn machen» 

Der Unterricht in d» Muttersprache soli^ soweit er ,.reloer*^ 
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SpracfiuDterrfcfit Ist, darch die drei untersten Classen immer Iq 
Verbindung mit dem Lateinischen ertheilt und gar nicht in beson- 
deren Stunden behandelt werden. Der „Erfahrungsunterricht" soll 
in der 6. Classe gleichsam in naturbeschreibender, in der 5. io 
physikalischer, in der 4. in chemischer Art gehalten werden. Voo 
Tertia ab ist besonders darauf zu dringen, das« sich der Schüler, 
wenn er etwas darstellen soll, das Bild erst gam klar in netner 
ganzen Fülle vergegenwärtige, und diess wird — das ist der ste- 
hende Refrain des Verf.'s — eine in der „höheren BürgerscboleH 
unerlässliche Forderung genannt, als ob sie nicht jede Sehlde •« 
der ihrigen macheu mi'i!»8tc! Schliesslich wird für deii„BSrfclirung8- 
unterricht^^ noch in ICriunerung gebracht, dass der Schiler Mch 
den Schätzen graben soll, nicht aber der Lehrer, der jeaeM Wir 
wie die Wünschelruthe die Stelle zu zeigen habe, wo der S cfcitg 
liege. „Ja, könnte der Lehrer, heisst es da, in d$es€l| SiuadcA 
eauz verstummen und einen lebendif^en Austausch der ScdenkeB 
und Erfahrungen der Schüler erzielen, dann wire- der üoternell« 
▼ollendet.^^ — Von dem, was über den Lcseimterrlellt beigebreeht 
wird, stehe hier nur Folgendes: „Diese Befähigung, ja Qewdh« 
nung an ein gründliches und studirendes Lesen der Bielier Üiiise die 
höhere Bürgerschule um so mehr anbahnen 9 ata leider dSe-lMheti- 
sehe französische Litteratur, weiche doeh nicht «n umgehen ist, 
nur gar za leicht zur Oberflichliehkelt verfilhrt/der Wegfall des 
Lateinischen in den oberen Classen diese Gefehr femehrt, nwl 
die Verwandtschaft in den neueren Zeitgedanben, welche io de» 
Werken niedergelegt sind, das Verstehen wirkHeh gar sehr er» 
leichtert imd ao ein hherhlmiigea Lesen hervermft nnd danit 
a«ch den Geist selbst abatnmpft.** Dieser GelSihraell mm dadurch 
vergebengt werden ^ ^dsaa man aweckmisalge deutsche Leaebicher 
aehaffe, welche ein nachdenfcendea Lesen, ja ein Studium erfir^ 
deni, bei denen die Mlfe dea Lehrers ebenen Neth thim, wie 
heim lateinischen Satse, für welche ea eben ao gut PiiparatieiMi 
«nd Rej^etitionen tob Seiten dea Skshlklera getrcn miaae.^ Wr 
wundem ona, daaa der Verf. als Eraats fftr dea uueraetnilehe Ia- 
teb nicht wenigatena eine ah* oder mitlelhechdentadie Lcetihre 
▼orachlägt, da hiermit dem nationalen intereaae, dem dna Lrtem , 
nun einmal geopfSert werden adll, ehieraeita genügt, andereiAcihi 
der „stndir^en^ Lecthre dnObject geboten wurde, deaae n We- 
. ae» nach Perm und Inhalt der Schftler wenigstens nicht unmlttel« 
bar In seinem Bewusstsefai hat. — Was dsa Fransteiaehe anlangt, 
im aollen die |;rammatischen Regeln idcht gegeben werden^ alaeb 
man franioriach spredien nnd schreiben lehren, aandem ala waHe 
man nur nwel Sprachen rergüchen haben hi ihrer Blgenthindlah- 
fcelt. — Die Geadlichte aoll ohne allea Sjatem gegeben ««erden: 
die Faete und nicht der Hlateriker , die Vdlher und idcht die Ge- 
acUchtalehrer mhaaten. Weisheit predigen. Die Geachidile sei 
daa groace physikalische firdgniac, herforgehrastat doieh die 
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menschliclie Natur. Der Schüler Iiabe dieses Ereigniss bis ins 
Einzelnste zu stadiren und die Betraclitung mit den experimentell 
getrennten Erscheinungen anzufangen , damit er sich das Gesetz 
selber suche. Uebrigens müsse das Gebiet der Geschichte eng 
sein; auf dem kleinen Plane sei die Stärkung grösser, die Kräfti- 
gung nachhaltiger u. s. w. So viel hier über die Methode, die erst 
im nächsten Theile, bei der Beschreibung des Schullcbens, ihre 
vollständige Ergänzung erhält. — Der Abschnitt ist. wie schon 
bemerkt, sehr reich an werlhvoilen Betrachtungen. Das Werth- 
volle derselben liegt aber gerade in den Details, wovon wir nur 
"Weniges mittheilen konnten. Doch auch dieses Wenige wird zur 
Genüge darthun , mit welchem Rechte oben behauptet wurde, dass 
diese Methode jeder Schule, die eine höhere geistige Befähigung 
Bum Ziele hat, zu wünschen wäre. Und in der That ist sie auch 
schon da, und nicht erst seitdem Mager sie theoretisch für die 
Behandlung der Sprachen in ein System gebracht hat, das für den 
Knaben ohne einen sehr geschickten Lehrer zur Marter werden 
inuss, ist sie geübt worden, sondern überall da, wo man das grosse 
Princip Pestalozzi's mit mehr oder weniger Glück und Erfolg zur 
Anwendung zu bringen suchte. Hrn. Sch. gebührt nun das Ver- 
dienst, die unbestreitbare Wahrheit, dass man in jedem Unter- ' 
rieht nicht mit dem Abstracten, nicht mit der Definition zu be- 
ginnen, sondern von einer möglichst realen Anschauung, von dem 
Einzelnen auszugehen und zum Begriffe fortzuschreiten habe, In 
Ihrer concreten Geltung für alle UDterrichtsgegenstände nachge- 
wiesen zu haben. Er hat diess aber nicht blos, wie er meint, für 
die „höhere Bürgerschule^^ gethan , sondern eben so sehr für das 
Gymnasium. Zweck des letzteren ist nach seiner Ansicht — und 
diess widerspricht auch nicht der Bedeutung, die sich das Gym* 
nasium selber glebt — , die Jugend fdr wissenschaftliche Erkennt* 
nfss tüchtig zu machen. Diess kann abefdoeh nicht etwa auf phi- 
losophischem Wege geacbehen, 4* b. to,.da8s man, von abstracten 
Kategorien ausgehend , den KnabCB «ad Jongling die Begriffe und 
damit die geistige Haiidbabe, nrit der er einea Stoffet wiaMfiaebaftr 
lieh Herr wird, gewliuiitt lini« Midm mir. in der fön Verf. 
Bptwickeltep Wdie« iuden von den Steinen ainnUcbeo oder gei- 
stigen Antebanmif en dan iUlfenneipie abatralikrt nnd ao da# ielitem 
Bum Begriffe erbeben wird. Daas man nach. ditfaem Principe« 
unterriidittn in den Gymnasien längst bemnbt hi^ den licneugen 
die Programme und andere pädagogisch^ Sebriliten (man sehe nnv 
die bietaof l»ezäglicbe Litteralnr in dem Wittenberger Programape 
ISbO) binllogilcb. Ebe man aber überall die recbte Praxis finden 
und ehe man ea namentUeb sn eoleber CoDseqnensin der Methode 
bringen wird^ wie sie der Verf. verlangt, bia dahin «hrd noch 
meniclieB Jabr verfeben nnd maiiebe Lebf&rafl aicb abnutsen raus-' 
men. Liegt es doch aocb gar tu nahe, daa, wa« man geistig be- 
dlit, auch gleich auf ei9ti§em und nwer enf dfmaelben Wege^ 
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anf dem man es seihst bekommen hat, wieder Anderen fibergeben 
zu wollen, wälirend es audererseita mancher IndividualHit weit 
sGhwien'i^er ist, als es sich der erfahrene Praktiker vorstellen ma^, 
den Punkt zu finden, an den sich die Veranschaulichung oüerdie 
Vorausschickung des Concreten geeignet anknüpfen listt, üttdiioeii 
schwieriger, die einzehien Punkte des Weges aufzufinden, der 
zweckmässig , d. h. geistbildend und zugleich aum ^iete fikread, 
den Cebergang von der Anschauung zum Begriffe bildet. Eiclitiger 
Takt und eigene Erfahrung thun hierbei daa Beste; alehstdeni iat 
aber nichts fördernder als Mittheilung derfirfabriDgeneiaet tMi- 
tigen Schulmannes, zumal wenn sie in so spectelIeD' ned lebens- 
volien Gestalten vorgeführt werden, wie et- in diefen» Werlte ge- 
schehen ist. Wenn es nun aber den Verf., der Bwlicliea den Gym- 
nasium und der „höheren Bürgerschule^^ «ine ao weite und tiefe 
Kluft sieht, |edenfalia ikbemtelieii muM, daib euch dae Gymne- 
sium von den hl geinem Buehe niedergelegten firfalirungen , nach 
unserer Ansicht, einen nicht geringen Mntsen In Aneprueh nelf- 
roei) soll, so münen wir hier noch elwnai enf die DUfferens der 
beiden in Rede atehenden Biidungtanetalten ettrllckl[eiiimen. Der 
Verf. stellte es eis dss Princlp der ,,höherett Bürgendiuie^ lii% 
dass das Formale liier nar in so weit bereelitigt sei , als' es eteeii 
realen Inliali ilalie, den man heranaarbeite, während es deiii Gym* 
»asium auf die realen Dinge gar nicht anlcomme, sondern ner suf 
die Form, die jenen glelchssm abgezogen werde, um detail dss 
Uesle sls wertblos wegsn werfen. Sahen wir nnn aber, wie der 
Verf. bei der Aniffthrung seiner Methode überäll ausdrikcitiich er« 
ilirte, daaa es gar nicht' darnn tu thun aei, wie fiel msn sieh von 
dem Lernstoff sneigne, sondern mir dsrmn, dass man den Stoff 
thcbtig behandein lerne, sahen wir, dss« er selbst hi den soge- 
tiannten realen Lehrgegenstltaden die Forderung eines gewism 
Maaases positiver Kenntnisse von sieh sl»lehttte: dsn» ergiebt sieh 
doch effenbsr« dsss das Reale, was der Verf. Sfbersll aua der Foria 
hereusgearbeket haben will, nichts Anderes ist als formale Bil- 
deng ohne -realen Inhalt. So hat nns der Verf. durch -seine eigene 
AüsfSbrung su dem fibemschenden Resultate iommen lasaeii, dm 
aeine hdhere Bite'gerst^ule ehie forinale BildungsAnstalt iat, wöton 
er stt Anfang der Utatersuchung daa gerade Gegeiiihei| behauptete, 
liech dastf eine formale Bllduagsanstalt in gans einseitigem Sinne, 
wihrend dss Gymnasfuns, daa der Verf. als eine gans bornirtfor» 
maleSchttlegteehihlerthatylai Vergleich mit jener gerade efne-^eale 
Btldengsanstalt genannt werden könnte, da es sich dfe aligemefaie 
BHdnng, die es ersielt, ehne ein bestimmtes Wissensrnsterlal gar 
nicht denken und ohne dasselbe' die Dnivenltit^ 'die es Voraus* 
setst, gar nicht besogen werden kann. Doch wir wollen dem Verf. 
nicht Unrecht Ann: er iat jeden&Ihi mit uns eiaVeNtanden, dass 
auch der „Bfirger,^^ wenn er'ein gebildeter Mensch sein will, ge- 
wisse Kenntnisse sichln der Sehute erwerben muss, su deren An-* 
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eignnng er später weder Zeit noch Neigung haben dürfte; so wie 
es sich auch ^anz von selbst versteht, dass derjenige ^ der eine so 
grüudiiche Schule durchgemacht hat, wie sie der Verf. verlangt, 
auch ein reales Wissen gewoiintn hat, ohne welches dem Leben 
Kein schöner und selbst sein unentbehrlicher Inhalt fehlen würde. 
Hr. Sch. liebt es, die Sachen auf die Spitze zu treiben, wie e» 
dem leicht geschieht , der ein Princip scharf ausgeprägt und wo 
möglich als etwas Neues darstellen möchte. Das Neue soll hier 
darin liegen, dass die zu gewinnende geistige Befähigung in so 
fern xax' i$o;^iJf eine reale sei, als wenn man dabei immer von 
einem Realen ausgehe und von ihm aus die Vorstellung und den 
Begriff gewinne, so dass nun der Begriff selber ein realer sei. 
Nennen wir aber das Reale des Verf. : Anschauung — denn etwas 
Anderes ist es nicht — , so ist die Bildung des Gymnasiums, der die 
Anschauung ebenfalls zu Grunde liegen muss, in demselben Sinne 
eine reale. Da nun auch die formale Seite beiden Sclmlen gemein« 
sam ist, wie wir eben sahen, so hat also auf das, was der Verf. 
concrete oder abgeschlossene Bildung nennt, die eine wie die an- 
dere ganz gleichen Anspruch. So zeigt es sich , wie sich FIr. Sch. 
durch seinen Eifer, zwischen Beamten und Bürger, zwischen Gym- 
nasium und höherer Burgerschule, zwischen Formalem und Rea- 
lem eine unübersteigliche Schranke zu ziehen, überall und hier 
ganz besonders ia eiuen ^ar aeUaameii Widerspruch mit sich teibsl 
i;e8etzt hat. 

Wir kommen zum dritten und eigenthümlichstcn Theile, des- 
sen Inhalt „das Schulleben'^ ist. Die Nothwendigkeit eines Schul- 
lebens ist schon im ersten Theile ausgesprochen. Um religiös- 
l^irchlich zu werden, rouss man in einer religiös - kirchlichen 
Gemeinschaft leben; um tüchtig und treu in seinem Berufe zu 
Verden, muss man etwas verwalten lernen; um Gemeinsinn zu be- 
kommen, muss man einem Gemeinwesen angehören; um praktisch 
zu werden, rouss man in einer Praxis geübt werden. Darum, so 

* folgert der Verf , ist ein Schulleben, in welchem alles diess ge- 
boten wird, einer höheren Bürgerschute — und wenn dieser, fü- 
gen wir hinzu, auch dem Gymnasium — unentbehrlich. Der erste 
Abschnitt betrachtet nun „das Schulleben am Unterrichte sich 
entwickelnd.^^ Die Schule, sagt der Verf., muss das Staatenbild 
eines Bienenkorbs darstellen, sie muss ein solches Leben anbauen, 
Sn welchem der Eine dem Andern nothwendig wird , wobei die 
That des Einen nur durch die Mitwirkung des Andern zum Ziele 
gelangen, welches nur in dem gemeinsamen Thun verwirklicht 
"werden kann. Bei aller Einheit muss aber dieser Organismus doch, 
eben so wie das Leben, eine reiche Mannigfaltigkeit bieten. Die 
nächste Gemeinde, als deren Glied sich der Schüler fühlen soll, 

• ist die Classe. Alle Schüler einer Classe müssen als Arbeiter an 
einem Werke angesehen werden und sich selber als solche anse- 
hen. Jede Störung des Unterrichts^ jede Theilnahmlotiigkeit u. s. w. 
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eines Einzelnen werde als Schade betrachtet und ^erug^t, den daa 
Ganze erleidet, fc^beu so werde jede gute That, jede gute Ant- 
wort als eine Förderung der Gemeinde erkannt; der Lehrer aber 
fühle und zeige tich als auctor und dux dieser kleinen Gemeinde. 
Das Verdienst am das Geroeinsame werde, ohne dadurch die Eitel- 
keit zu erregen oder zu nähren, geehrt, indem man gewisse, oft 
wieder anzuwendende, von einem Schüler selbst aufgefundene 
Wahrheiten, Erklärungen, raathematische Sätze, Constructionen 
etc. diesem Schüler als eigenthümlich zugehörige zuschreibt und 
wohl auch andererseits einfältige, unüberlegte etc. Antworten eine 
Zeit lang mit gutmüthigem Humor im Schwange hält u. s. w. Auch 
die äussere Organisatiuii der Classe bietet mancherlei Gelegenheit, 
das Interesse au der Gemeinschaft zu beleben, wenn man die klei- 
nen Classenverrichtungen zu lauter Aemtern macht, für welches 
jeder seine Befähigung erst darlegen muss. Der beste Schreiber 
erhält die Führung des Tagebuchs, der beste Rechner zieht die 
fehlenden Stunden aus, der die saubersten Bücher aufweist, wird 
Aufseher über Tische und Bänke; das Einsammeln der Pflanzen, 
das Reinigen des Schwammes, das Abwischen der Tafel, alles das 
werden Ehrenämter, und wer sein Amt nicht recht versieht, ver- 
liert es. In den oberen Ciassen gestaltet sich das naturlich anders. 
Der Verf. bemerkt, dass dergleichen hier und da wohl schon ge- 
trieben werde; allein diese Methode habe ihre Wirkung nur in der 
Einheit aller Lehrer über die Idee der „höheren Bürgerschule." 
Wo sich diese finde, dann sei auch ein weiterer Fortschritt mög< 
lieh. Die fortgeschrittenen Schüler helfen den schwächeren bei 
den schwierigeren Arbeiten, z. B. sie üben mit ihnen Vocabeln, 
Aussprache, grammatische Formen o. s. w., was freilich zuerst in 
der eigentlichen Schulstunde vorgenommen werden müsse; vor 
Allem komme es darauf an, dass dergleichen Hülfe als eine frei- 
willige, freundliche, als eine Förderung der gemeinsamen Thätig- 
keit erfasst werde; es sei um die Bemühung für Andere eine ganz 
eigene Sache, sie schmecke so nach Christenthum und trage darum * 
auch eine solche Frucht. Den wahren Charakter eines gemein- 
samen Lebens wM Aber die Schule, nach dem Verf., erst dann 
erhalten, weaa de sletl der heutigen die „freie Lehrmethode^^ 
wählt. Diese werde dem Gleiehoiachen der Schüler, wie es heute 
erstrebt werde, ein pude ntcben und, wenn das zu verlangende 
WisMiieittiteritl anf dee bcaebränkt sei, ohne welches ein weiterer 
Forftecbritt «imiS^ch ist, su eioei^ freien Thätigkeit Ra um, Ge- 
legcnheit Dad Aereisjuiu bieten. In den untersten Classen sei dazu 
Boch der wenigste Spieiraiiaiy doch ao'cb .hier schon Manches zu 
erreichen. För das Latein schlißt der Verf. etwa folgendes Ver- 
fahren tot: Der lateinische Unterriebt kt verbanden mit der Ge- 
aebichte der Griechen und Eöner. Dai hteinlsche Lesebuch ent- 
bilt in seinen Beispielen die bisterischen Namen« Zahlen und an- 
dern Daten» Der erweiterte Stoff wird craiblt. Diese Erzählungen, 
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wdehe sich eben m das Lesebuch anIchliesMB, lÜmMl der Leb« 

vet aus Buchern, tincl diese Bücher denke man in genQg:endcif 
Sseraplareii in dea Händen der Schüler. Alle leichteren Partiell 
werden mm Ton den freiwillig aich dazu meldenden Schülern aua- 
Jenen Büchern gelesen und dann an der betreffenden Stelie in der 
Classe den Mitschülern «iederhoit vorgetragen. Nachher ermitlell 
der Lehrer durch Fragen, wie viel davon behalten sei. Wer nun 
aber eine solche Erzählung übernommen hat, der ist dann auch - 
während sefnea Aufenthaltea in der Classe verpflieiiteti dieselbe 
jeder Zelt sn wiaaen nnd wieder mittheilen zn können. Einige 
übernehmen ca, die vollständigen Geacliiechtsregeln mit allen 
Auanahmen anavi^endig zu winen und dienen aoala lebendige Gram* 
■latik; Andere schreiben die%us dem Gelesenen von ihnen gesam* 
melten Regeln an die Schnltafel, oder bitten einen gute» Sehrei-^ 
ber darum; Andere sammeln und ordnen alle beim Leaen vorge- 
kommenen Wörtet*, welche zu einem Stamme gehören^ und hallen 
sie bereit) wenn ein Stückchen Onomatologie gewonnen werden 
soll u. 8. w. Dieses Verfahren wird nun In deraelben Weise für 
den Unterricht in der Geographie, Im Deutschen, im Geaang^ in 
der Botanik und für den Erfahrungsunterrichi im Einzelnen naeb« 
ICewieaen. Viel reicher aber gestaltet sich dieses Schullehen am 
Unterricht in Tertia und Secnnda. Soll /. B. im Geschichtsunter- 
richt eine Zeit, ein Krieg, eine Person charakterisirt werden, so 
smaaen die Thatsaclien dazu in Büclicrn niedergelegt, aein ond 
nwar so, dass sie der Schüler versteht. Diese Bücher werden an 
die Schüler zum Dnrolilesen und zum Vortragen in der Claaae ver- 
iheilt^ an dm jeder Vortragende einen wesentlichen Zug zur An- 
schauong darbringt. Der Lehrer vertheiU die Arbeit nach den 
Kräften und nach dem Zwecke des Unterrichts. Wenn dann der 
Stoff so gesammelt ist, dann be«;innt die geistige Verarbeitung 
desselben zu einem Urtheile, welches durch geschickte Fragen^ 
deren jede ein Thema im engeren oder weiteren Sinne enthalt^ 
iron Seiten des Lehrers veranlasst und geleitet wird. Dabei haben 
die Vortragenden «auf alle mäglichen Veranscliaulichungsmittel 
durch Landebarten, Abbildungen etc. zu denken nnd sich dabei 
der Mitwirkung der guten Zeichner zn bedienen. Wissen sie da- 
bei ein -Gedicht, eine Ballade, eine Mythe etc. einzuilechten, so 
iat ei nm so schöner, oder will ein gut declamirender Genosse diess 
thim, 80 ist das im Sinne des Schnllebens u s. w. Eben so behan- 
delt man das litterar-historische Material, eben so den Unterricht 
Im Französischen, wo es sich um das Gewinnen eines Stoffes han- 
delt. Ganz besonders auch eignet sich zu gemeinsamer Tliätigkeit 
das Alt- nnd Mittelhochdeutsche, wobei man mit dem Sprach« 
^liehen ähnlich verfährt, als es eben am Lateinischen gezeigt wurde* 
Auch die Mathematik bietet ein schönes Feld für diese Methode, 
nicht minder die Physik und die praktische Geometrie; alles daa 
lei^t der Verf. im Detnii. In der Prima, einer voUkommeuea 
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höheren Bürgerschule soll aber der ^aiize Unterricht in die freiere 
Form eingekleidet werden. Hier setzt die Behandlung der Ge< 
schichte in den Händen der Schüler eine chronologische Geschichls- 
tabelie und einen Abriss der Geschichte voraus. Dieses Knochen- 
gerüste der Tabelle und die Sehnen des Leitfadens überziehen did 
Schülermit Fleisch, und der Lehrer schafft durch seine Betrach- 
tungen mit den Schülern die Saft^äii^e und das Blut hinein. Diese 
erhalten Monographien , in denen einzelne wichtige Zeitabschniüe, 
Kriege, Persönlichkeiten etc. geschildert sind, und halten daraus 
m der Ciasse nach Anordnung des Lehrers Vorträge; der eine 
giebt die Geographie in ethnographischer, politischer, cuUurhi- 
storischer und physikalischer etc. Beziehung von den Ländero,ia 
welchen z. B. der nordische Krieg gwiihrt ist, Andere vergleicbea 
den damaligen Znstand dieser Länder mit dem heutigen, Andere 
erzählen partienweise den einfachen Verlauf des Krieges, Andere 
nehmen das Leben der bedeutenderen Persönlichkeiten^ CarFs XU., 
Peter's, Angusfs II. u. s. w. — Diess wird hinreichen, das zo 
veranschaulichen , was der Verf. unter der freien Methode ver- 
steht. IVicmand wird Terkennen, dass ein Unterricht, der soge- 
liandhabt würde, wie es der Verf. will, in jeder Beziehung herr- 
liche Früchte tragen würde, so dass es eine wahre Lust sein müsste, 
Lehrer oder Schüler einer Schule zu sein, wo die Schüler so ar- 
beitsfreudig , so aelbstständig, so zusammenwirkend, wo die Leh- 
rer so taktvoll, so umsichtig, so aufopferungsvoll sind, wo das 
Ganze ein solches Band des Wetteifers, der Uuterordnting, der 
Harmonie und Liebe, ja jedweder Tugend umschlingt. Schafft 
man solche Lehrer, solche Schüler, solche Bucher , Apparatciind 
alle die Hülfsmittel, ohne die — und wenn auch nur das Eine 
oder das Andere fehlt — gleich das ganze schone Getriebein Ü«* 
Ordnung und in die gefährlichste Lage gerathen kann, — schafft 
man alles das, welches Gymnasium würde dann nicht raitFreiidea 
ein solches Schulleben bcgrüssent Bis dahin aber müssen wir not 
begnügen, davon das Brauchbarste und auch unter den gegenviär- 
tigen Ümstäiiden Bealisirbare, soweit es nicht ^schon bisher ange- 
wendet wurde, einzuführen. Dahin gehört vor Allem, dass das 
von Allen zu verlangende Wissensquantum in so weit ermässigt 
werde, dass der freien Thätigkeit, d. h. dem Privatstudimn ein 
grösserer Spielraum bleibe, als es bisher das einzuhaltende Abitu- 
rienten-Reglement möglich machte. Die rechte Freudigkeit des 
Lernens, die allerdings den meisten unserer Schüler fehlt, kann 
dadurch entschieden gehoben werden. Jedoch wird es immer eine 
grosse Anzahl Schüler geben, die — um von den mittleren und 
untersten Stufen niclit zu reden — auch bis in die obersten Clas- 
sen nicht gelernt haben, von einer Freiheit, wie sie der Verfasser 
gewährt wissen will, den rechten Gebrauch zu machen. Meli* 
man , dass das eben von unten auf gelernt und geübt werden soll» 
ao liegt darin gewiaa etwas Wahres > es beruht aber auf einer lUu' 
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•fon, wenn man der Aniifctit ist, dag« anf dtetem Wege eine Wil- 
leneatirke und eine Reife des Urtheila emfelt werden k5nnte, dkl 
tor dem 18. bis 20. Jabre in der Regel nicht elnintr^en pflegt 
nhd die docli f&r eitte^ freie Form dea ünterrielita, wie ale Hn 
Seil, in den oberen Claaaen fierhngt , nnerllaalfoh tat. Ilebrigenn 
scfieint uns auch, als wenn der Verf. den Werth einer eigenen 
Wahl des Lernstoffea und der Stadien nach einer' Bette hin in 
Etjras iiberschattte. Er rechnet dabei auf gute, d. Ii. willign 
Schüler. Dteai» aber fühlen aich auch bei der jetnigen Methode 
nicht unfrei, wenn der Lehrer ihr Vertrauen besitzt, aie rMittf 
behandelt und der Verachiedenheit der Individualititen büllgn 
Rucicsicht schenkt. Der tr|ge, unwillige Schüler dagegen Wlr4 
sich nach bei der Methode dea Verf unfrei ffthien, denn er iagt, 
•ich, daaa er doch einem tndirecten Zwange nnterliege and daaa 
er etwaa treiben mfiaae , um überhaupt in der Schale geduldet sn 
werden. Darum soll jedoch niebt geleugnet werden^ daaa in der 
Gelegenheit, seine Neigung zu prüfen und ihr aus eigenem An« 
triebe zu folgen, fbr den Schuler ein aittlicher Hebel liegt, um 
die Charakterbildung und noch mehr, wie schon eingeräumt ist^ 
die Freudigkeit des Stodirens so wie die Entwickelung der Indi« 
vidoalltit wesentlich sn fordern. Nur liegt hier so wie bei den 
anderen vom Verf. angeregten methodischen Mitteln , die das 
tiefste und mrteate Leben der Schule beführen, die Schwie* 
rigkeit nur zu sehr in dem Gefühl und der innersten Per- 
sönlichkeit des Lehrers, als dass nicht bei einem nicht recht 
geschickten Gebrauche jener Mittel ein Schaden für das Ganzesa 
• befdrchten wäre, der den Nutzen, der im günstigsten Falle daran 
sn erwarten tat, bei weitem überwiegen würde. So dürfte es, 
um nur Eines anzuführen ^ was hier empfohlen wird, unter hundert 
Fillen kaum einmal gelingen , wenn die Clasile ermbdet ist , zwi-* 
sehen dem Abhören und Einüben der Formlehre die ganze Clasae 
ein frühliches Lied mit dem Erfolge singen zu lassen, den der 
Verf dabei beabsichtigt, und in 99 F&llen würde es um Em^t und 
Sinn für Formlehre geschehen sein, wenn sich nicht noch Schlim- 
meres daran knüpfte. Darum können wii^ sn eine allgemeine An^^ 
wendbarkeit einer so freien Methode, so segensreich sie auch 
hier nhd da wirken möge , überhaupt nicht glauben , geschweige 
denn f^r die nächste Zukunft. Unter den geroachten Vorschlagen 
verdient wohl der die meiste Anerkennung, nach welchem der 
ünterrichtsstolf — wenigstens in einigen Disdplinen — zweck- 
mässig unter die Classenmitglieder vertheilt werden soll. Nament-^ 
lieh müsste der Geschichtsunterricht, dessen Behandlung gegen- 
wärtig in den oberen Classen eine anerkannt schwierige Aufgabe 
ist, dann gans andere und höchst erfreuliche Früchte tragen. Ea 
ist daher von dem grtssten Interesse, dass die HVilfsmittel dazu 
etwa in der Weiae, wie es der Verf. in einem der letzten Ab* 
neholite und «ndenwe empfohlen hat, bcschaffi werden. 

♦ 26* 
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^IQf Pädagogik und Didaktik. 

Ueber die folgenden AbschniUe k»iMWii wlr^ «oViMrireaiciwt 
sie auch enthalten, nur kurz referiren. Der U. AbsclmUl !tt vberr. 
«chrieben:,,Da8 Schullebeii aiD üütertlcJile tich «n^- 
faltend in der Vereinzelung.'* Kt handelt rieh b«?r«i 
Erweckunff einer freien Thätigkeit- nit dnein Gem^iasiim all 
Abwehr der Selbstsucht.^' Da»u «ollen In den nnleren CUineii 
dienen: das Fiihren deg Protokolli fther die Lehretnnden fPitStt- 
ten einiger Schüler, berondcri Im Erfehrnngionterticbt und i« 
den meisten Keligionsstundcn , aelhrtsllndigc Irfeie Vortrigcfa 
Sdiüler, welche ausser der Darlegung dee Stoffee .euch «ocMie 
Begründung eines Gedanken» enthelten «nd eo die geistige Thit 
bekunden ; sie werden an die Cliesenmappe abgeliefert 
lesen und Nacharbeiten für die Blittcliiller; fefi|^r da« Kwneliee 
der Beiträge zur CUaaeubihllethelc, dae Fahren und Legen «er 
dazu gehörigen Rechnungen, die Verhwidlung mit dem Buchbind« 
ler und Buchbinder, InliBllMOgtben «nd Attiiöge »Mi den BSchcro 
der Classenbibliotbek, in den höhere^ GlMiea ErlluterttngeB 
•cbwierigcr Steilen dieser Bücher, ladice» und andere Nwbw«: 
sungen dazu n. s. w. Demnichst: freie Scliulerverclne, and wir 
Lceevereinc, Studlen^ereine, Kunitferwne,Be«cliafWgnng»f creme, 
mehr oder weniger anter Aufsicht und Leitung der Lehrer. AaA 
über die Statuten dieser Vereine b^tathen die Schaler in Gcgcj- 
wart eines Lehrers f elber, sa wie sie dcfa aneh die Vorstande 
wählen. Alles das unterliegt der Genebnugung des DIrectors. Waa 
in diesen Vereinen und arie es betrieben werdet» soll, sehr 
ausführlich ^Mert. — Der III. Abschnitt handelt „vom Schul- 
leben als einem selbststandigen in dar 6 esammtbeit. 

Hier wird gezeigt, wie sieh In der Schule^ ab dnero Organismns, 
das Bild dea- effenlilchen Lebena sbauspiegeln nnd im kleinen 
Bilde darsnstellen habe, umso ehi Bildnngsmittel f&rs Leben zu 
werden. Dieses Bild hat drei Hauptradien, die Kirche, die lUcblt- 
instltute, die Wehrverfassnng, und innerhalb dieser Beiebungs-, «'f- 
haltungs- und Sicherheitsvesta soll sich das gesammte Valkslebea 
bergen, welches sich an Volksfesten einmsl kund zu ^eben habe. 
Zuerst Wird die Schulkirahe bespiraehen, mehr ein Institut für die 
Andacht »ts für den Unterridit? sie umftsst auch die Lehrer mit. 
Reehtspflege und Wahrhaftigkeit wurd auf dem Turnplätze ge- 
lernt tfnd gelkbt. Hier wird geturnt, exercirt, Wache gestanden, 
Recht gesprochen, gesungen und (in einem dazu eingericbieteu 
Thelle des Turnplatsea, in dem wildwachsende Pflanzen gezogen 
werden) botanisirt und gegirtnert. » Danach inden.die Scbuue'te 
Ihre Bespmbung. Die wdUaufigen Vorbereitungen dssu , 
Ansfbhrung und die Nachwirkungen davon werden bis ins b>U' 
aelnate geseUldert. Aueh ein Winterfest soll stattfinden. ZuJeUt 
wird dem bffentllehen Actos seine Stelle und seine Bedeutung an- 
gewiesen.* Dass durch slle diese Einrichtungen« wenn sie — 

wof an wir naeh Mm rechte Vorstellung haben ^ wähl gelui|ta 
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und in den ihnen auf dem Papiere gezogenen Schranken bleiben, 
die Schule zu einem Staatsor^nismus im Kleinen gemacht wird, 
und dasB so der Schijter lernt, aich als Glied dieses geordneten 
Ganzen zu betrachten, das beiwcifetn wir nicht. Ob aber der 
Schüler, wenn er die Schule verlassen hat und zum Manne gewor- • 
den ist, jenes Bewusstsein auf das Leben im Staate in der rechten 
Weise und ohne Ueberschätzung übertragen wird , dag ist eine 
andere Frage, die wir, bevor der Versuch gemacht ist, weder 
verneinen noch bejahen wollen. Auch scheint uns die Gefahr nahe 
SU liegen, dass hinter dem Spiel und derThätigkeit, die ein so viel- 
gesciiäftiges Schulleben in Anspruch nehmen muss, die eigentliche 
Arbeit des Lernens und der Krnst und die Stille des Denkens 
mehr, als es dem letzten Ziele der Schule entspricht, zuri'ick treten 
möchte. So Tiel aber steht fest, ein Schulleben, wie es hier ent- 
worfen ist , trägt reiche Elemente in sich, die Jugend zur Sittlich- 
keit und zu tüchtiger Gesinnung zu erziehen. Wird aber diess 
erreicht^ dann mögen wir auch sicher sein, dass unsere Schüler 
einst tüchtige Staatsbürger werden und dass dann unser engeres 
und unser weiteres Vaterland einer glücklicheren Zukunft entge- 
gen geht. Möge zur Verwirklichung dieser Hoffnung das inhalts- 
schwere Buch des Verf. Etwas beitragen — wir zweifeln nicht 
daran; — mögen aber, damit das geschehen kann, Tor Allem <,,die 
Wünsche für die Znkunf t,^^ die im vierten und letzten Theile 
des Werkes niedergelegt sind, da, wo sie es sollen, eine gute 
Stätte finden. BreUenbach in Wittenberg. 



Bibliographische Berichte u. kurze Anzeigen. 

Ckri$Uan Fsrdintmd Sehuke, nach aeiocaii Leben nnd WUrken 
gesc^ldert tod Dr, .A4tiipk Mork» Sdkuh^f Direetor der BiirgerscKnIaa 
lo Getlui. Getbe bei h 6. Moller« 18aL 56 8. B. VJg Sgr. 

CkiüL Ferdin. SfibtOuilamdaiio. Scripait E. F. truuUmmm^ 
Gotbae, in cosMiiisaia Gar. Glaeserü 18&1. 32 8. 5 Bgr.^*) ^ Be ist 
eine sdiene , Ten den Vltern Sberkonmiene nnd durch JabrhQnderte 
jMiUgte Bitte, nach der dankbare Zeitgenossen die Tbaten vad Bitten 
berilunter Maoner aafseichneo, oai sie dem lebenden wd den kosMoenr 
den Geschlecbte so. Nota and Fronmen so überliefern. Denn gewiss «ral|r. 
sagt Tac* Agrie. 1 s virtotes iiaden temperibos optlme aeatimontor, qofr> 
bos ftcillime gignnntor. Aber Jene freoiaie 8itteu feiert nicht liles das Aa* 
denken derer, die dorch gerioachvolle , augenblicklieh In die Aogen fiai- 
lende Theten sich ansseichoetea , ale siebt In . ihren Bereich aneb dai 

♦) Vgl. diese Jahrbb. Bd. 61. Hft. 2. S.202fg. u. Bd. 62. Hft. 3. S.317,an 
v^ elch letzterer Stelle bereits ein kurzer vorläufiger Beritht über diese bei- 
den Schriften voa einem andern Ref. sich findet. Der Pietät eines ehemali- 
een Sehoievs des Gefeierten bat die Red. die MittheHonf dieser aasfnhr- 
ucberen Anieige ni«dit yersagen weilen» Anas. d. Red« 
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■Ulb ftriauliloM Ltbtn 4«r SduiU, und w«t tr^lllUlie Labrar M 
BMOCcblich tbateo, lUt will aia jßir die M«iiMbli«it lebea UMsn« Uod wm 
ir«rdienU ia der Thet nielir Aller Beechtaog ood Attfaerksenikeit, tU so 
•rfiilireiii wie ein Muutf der feine Miole wie sein Leben liebte, g«dukt 
und gebenden bebe? Wobl vecbjte nnn wünedien, dMe jene frowM 
Sitte ftilfemeioer and anf diese Weite nncb der Nutten dnrcb eie 
feiebt werde, den biograpbieobe Deoluaiüer öberbanpi Inr Sobald lad 
Iiitteretargesebicbtn be9>en. 

Jene icbone Sitte , dee Andenlien vereterbener trefSicber Lebnr w 
feiern, bat eicb fort nnd fort aneb an de« iSymaatimn so Getba erhebok 
In ibm werden eeit Jabrbandf rten Scbiller cebildet, wie dnreb KenoteiiMi 
•e dnreb Pietit ao^geteiebnet, die, von inniger Liebe nnd Anbanglicbkiit 
beeeelt, wobl wnseten, wai eie denen Terdaoicten» die nnter Sorgen nd 
Mnben wie tcene Vater an der Veredlung ihre« Hersene nnd Geietei |f 
arbeitet baUen. Wiederna^ielMn wir diefo Pietf t im eebonslen Meene 
dnreb die Verolfentllcbnns iwaier Scbrifkben yerwirkliebt — die tiM 
ipon einen trenüebenden Sobne, die andere von ebiem denbbeien.Sdn|ic 
nnd ütben Amtegenoeeen ToHaeoi — , die 4ee Leben einee Biaanee imnf 
deesen aibb tcb mit aller DanUbarkait. und Liebe ala neinei treoea Lab* 
wäre gern gedenbe. 

Ref. erlanbt eicb im Folgenden eine gedriof t« Anselge beider 
Sebriften in «o weit an geben, nie er kam den reioben Inbalt beeeichaat, 
der aiob Iber dae Leben einee der edelaten nnd Ter^ienatreUetan Mel« 
»inner n. Scbriftateller Torbreket, det eetigen Hefratba n> PmI; S«liolie» 

Obrift. Feld. Sebnlae wnrde-an Leipzig am 17* Jan. geberai. 
Er ataainite ana einer FaoHlie , die fiwt ein Jabrbnndert bindnrcb im ^ 
eitae dea Pfarramtea an Markkleelierg bei [joiptig geweaen war. Sebi Vetat 
war Kanfoiann in Leipaigi ein eben ao frommer ala liebevoller Mann, der 
aber leider an frob for aelne 5 Kinder fobon im Jabi« 1763 atarb. Seine 
friibaeitig neigte aicb in dem Knaben ein ernatea und beeonnenea Weaea^ 
daa einen elterlieben Freund, den damalfgan Reetor in Nnnmborg, Priedr. 
Wüb. Ddringj auflaerkeam maebte« Naeb dem .ffiaaebeiden der'^Matlar 
/im Jabre 1786 aabm der boebTordiente aelige Döring den Knaben ae«b 
Unvmburf nnd noeb in demaelben Jabre naeb Gotba , wobin- Döring ib 
IHreetor dea Gymnaaioma bemfon worden wer. In die dortige ette be« 
Tfibmte Lebranatak anfgenonuben, erwarb. er aicb dnreb aeinen nnnnterbro' 
abenen Fleiae, ao wie dnreb fein ematee oflfenea Weaen die yoNe 
und Zuneigung aelner iiobrer. Zu Miebaella 1793 Torlieaa er die' Sehele 
mit dem riibmKebaten Zeugiriafle. Br betog die UniveraiUt Leipsif» 
doli ▼omebmiieb den tbeolögiacben und'pbiloiogisobeo Studien ob*ülieg>". 
Bald wurde er aueb Ton Obr. Daniel Beck in das phil. Seminar aufgeno»- 
men« In etlUer ZuiCcIrgesogeobeit lebte er der Wlaaenaebaft und den 
Freunden, in deren Umgange er einen reicben Braata lur ao Vielea fi^l* 
Hier war ea aueb , wo der Freundaebaft engea Band ibn mit dem senge* 
Scbulratb Roin in Gera TerkhSpfte, ein Baad, daa nnr der Tod an lö«« 
vormecbte. 

Naeb Voilendang dai akideiMien Ouimw beatand er Orteia iTWi 
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mit den besten Zeugnissen seiner Leipziger Xi«iirer l OHolnii^ Wiiwr Umnh- , 
tiard in Dresden das examen pro candidatura, nachdem er aioh schon mk 
10. Jan. 1795 den Grad eines Dr. phil. u. Mag. lib.artiuniervfor^M iMltf!. 
Dl^Ach Leipzig zorückgokehrt, >widmete er saioa Tbatigkeit vortagsweiso 
den phltol, Studien. Nach öffentl. Vertheidigong seiner Disserkit. erhielt er 
1797 die venia legendi. Wie wohl er sich auch in seiner akftdMiis«k«l 
Laufbahn fühlte, so folgte er doch dem im Jakffa 1798 an ibn fffMi^SAe» ^ 
Rufe das Pädagogium in Halle. Nach einem nur kurzen, aber tegane- 
relcben Wirken an dieser Anstalt wurde er durch Vermittelnng seiMf 
väterlichen Freundes Döring als CoUaborator und Tnspe«|or das Colio* 
biiuns im Jahre 1800 nach Gotha berufen. Der 25. Marz war der Tag 
der feierlichen Einweisung in sein Ami, Obschon er 3 Jahre darauf 
einen Ruf als Prorector an das Gymnasium zu Frankfurt a. M. erhieit| 
obschon er freudig in dieser ehraavoUsn Barofang 4m Aussicht auf einen 
ausgedehnteren Wirkungskreis ergreifen wollte, so fesselte ihn doali- 
Dankbarkeit und Freundschaft an die Anstalt, der ar fa«! faina gßtaß 
Schulbildung verdankte, an den Mann, der ihn, ein zweiter Vater, aq 
liebevoller Hand durch das Leben so sicher geleitet hatte. Am 23. An^. 
1803 verheiratbete er sich mit der Tochter des Mnndkochs Schmidt« Et 
wurde Vater von ö Söhnen und 4 Töchtern , von denen ihm 4 Söhne und 
2 Töchter am Leben erhalten wurden. Ueber 50 Jahre lebte er nun in 
Gotha und 48 Jahre wirkte er mit rastlosem Eifer und mit grösster Ge- 
Vfissenbaftigkeitan dem Gymnasium. 1811 erhielt er den Charakter ala • 
Bofratb; 1848 wurde auf die ehrenvollste Weise und unter Beiassnng des 
^nzen Gehaltes seinem Gesuche um Versetzung in den Ruhestand gewill- 
fahrt. Als besonderes Zeichen der Anerkennung seines verdienstüchaa 
und segensreichen Wirkens erhielt er das den HarzogU Saichaaii,''fimstiF» 
aiMben Hausorden affiliirte Verdienstkreuz. 

Seine amtliche Wirksamkeit wurde nnr selten durch Unwohlsein ge- 
störty obschon auch sein Leben wechselvoll war, obschon auch an seinem 
LebenahilMBel sich manche dunkle Wolke aufthurnite. Aber auch in den 
Jahren der.Rahe Hess ihn die Klarheit und Frische des Geistes nicht müs- 
flig sein , nur mit wenigen Unterbrechungen arbeitete er fort, bis auch 
%ar ihn die Nacht kam» die seinem rastlosen Eifer für alles Wahre, Gute 
lind Schone bienieden ein Ziel setzte. Sein Gebet, das Gebet eines from« 
IB^ tdlen Mannes, um einen schnellen und sanften Tod, erhörte Gott, 
denn sanft und selig entschlief er in der Nacbt nacb balb Ii Ubr am 
9« Pecbr« 1850 zu einem besseren Sein. 

So viel nach Anleitung der erstgenannten Schrift über das äussere 
Leben des Verewigten. Hr. Director Schulze fährt nun fort, das an edlen 
Tliatan reiche Leben seines Vaters so vielseitig und trefdkh zu schildern, 
dass anch der , der ihn im Leben nie kannte, sich ein klares Bild des 
Seligen entwerfen kann. So wird er S. 19 IT. als Lehrer geschildert; 
S. 23 ff. als Schriftsteller. Von den vielen Schriftan , die sich in seiner 
Hinterlassenschaft als Mauuscripte vorfanden, wollen wir nur zwei er- 
wähnen : das Bach de causis corroptae eloquentiae , und die Lebensbe- 
ioiue«ibiiBf fnedxkk'i ILf H^mga von SaduMa- Gotha- Alt^eoburg. S. 3i 
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leten wir eine treffende Schilderung seines Privatlebens, f?ie er teiiie 
. Liebe und Dankbarkeit bekundete als 8ohn und Bruder, als Gatte und 
Vater f als Freund und Gesellschafter, als Mensch und Christ. 

Dieser Biographie ist von S. 50 — 56 eine Rede beigegeben, die 
mein hochverehrter Lehrer, der Oüerschulrath Rost, der dem Veritor* 
benen so nahe gestanden hatte, am 17. Jan. d. J. im Gymnasiom geklA^ 
ten, welche einige Charakterzüge des fceligen Schulze in erhebender ani 
edier Sprache schildert. Der Redner bezeichnet als Grundetemeiite des 
Schulze'scben Charakters: a) die glückliche und menschlich schofle Mr* 
öchung von hohem Lebensernst und genialer Lebensheiterkeit; b) die 
unwandelbare Gesinnungstreue ; c) den nie rastenden ThätigkeitslrKÄ* 

So glaube ich den Inhalt erstgenannter Schrift, so weit es llkr 
geschehen konnte, möglichst treu in kurzen Umrissen gegeben SO hibtt. 
iNlüge diese an Wahrheit, Liebe und Treue so reiche Schrift, die gereditt 
ond verdienstliche Gabe eines dankbaren Sohnes, in allen Krdseft dis 
Anerkennung und die Anzahl der Leser finden, die sie nach meilier Tfll* 
fiten Ueberzeugung verdient. . ' - 

Was die in lateinischer Sprache geschriebene Lobrede Hnu 
Prof. Wustemann betrifft, so ist sie wie die Rost'sche an der Gtttdil* 
nissfeier im Gymnasium gehalten worden. Der Hr. Festredner bat 
alte löbliche Sitte bewahrt und in fremder Sprache eine geaaao ItanCel- 
lung von Schulzens Leben und Wirken gegeben, eine Sitte, TOft-darder 
beredte Biograph des berühmten Car. Timoth. Zumpt in seiner fhnt^ 
folgendermaassen sagt : Intelleximus etiam unam maxime rem hoc löea am 
ytl exeusandam vel coromemorandam. Relicta enim plurimorum casineto* 
dine rediimtts ad veterem illum, qui olim in magno honore erat, qoo'fln 
in littaria noatria olari Latine laudabantur atque ad posteritatis naatoriin 
propagabantar. Hr* Wfiatemann ist onseres Wissens von jenei^ altes 'Idö- 
liehen -Sitte ebenfiillt nicht abgekommen, bat vielmehr den treflÜclMi 
ll&inera Döring , Jacobs, Bretschneider, Krügelstein a. A. laWer Deäk* 
»iler in Inteln. fipraehe gesetzt, die er, wie sein Amtsgenosti ftMt 
«benae treffend ala wahr bemerkt, in einer Reinheit ond OriginaHtit 
bandbnbt, wie lient wa Tage nur Wenige in DeoUchland und in derlVel^ 
nie sn handhaben Terstehen. Wir setzen diesem wohlverdienten Lobe d«r 
daailieben Latinitit des Hrn. Prof. Wustemann seine eigenen Worte 
Unavi die in den von ihn eelbet herausgegebenen Opuscc. Döringi p. ^ 
stehen. Er redet dort Yen der Elegana und Einfachheit der lateinlscbeii 
Dietion DÖring^f und ßhrt fortt Haee est enim, mihi crede , samma tth 
hec aecntatisaiBae latinae iingoae cognitionia certissimum doenaientni» 
nbi eo pervenerii, nt qnae scribas lectorea quasi manibus prehandant "«* 
ipai tirenea ati^oa difficnltate impediti teneantnr. Was Rr% WflitMiaiit 
hier Ton Ddring's Latinitat sagt, das findet auf seinen eigenen hUh* 
Aoadmck itr vorliegender classisch geschriebenen Laadatiö seine ToUe An- 
wendung. * 

Gehen wir anf den Inhalt der Landatin Schnliii selbst ein , ^ 
nfteb einigen einlelteoden Worten das Leben des Verewigten In ieh«r^ 
Bfij^ vorgefühlt I mit B^l^M, boj^nt der Hr. Verf. das segensiei^ 
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Wirken Schulzens einer näberea Delriicbiong zu anterzialMp« U«b«rall 
■pricht Aich «ine Pietät s« d«ni TerewiglM Lebrer ond Anti^neMtn ms, 
die dem dankbareir Herzen wohlthut, zumal das BiateUe so treu 8114 
nach dem Leben gezeichnet wird. Vorsö|^iicb hat ans das zogesagt, was 
S. 17 fT. über den Unterricht Schulzens in der latein. und deatschea Spra- 
che und in der Geschichte^ deren P«ld er wie nur Wenige meleterliaft 
beherrschte, so treffend gesagt wird. Bs mag uns verstauet sein, eineii 
auf das «bea Gesagte bezüglichen Abschnitt mitzotheilea« S* 17- heisst et s 
Mira aatem erat SduilxU dexterilas in etemeniis linguaa Jatioaa doaeDdis* 
In magno errore profeeto soat ii) qui, quod aduitiores erudiunt, flil^a, 
aliqvid moltri aibi videntur et eon saperbo qoedam fasta daspiclDat ees 
praeceptorei y 4|ai scilicet in litteraram elemeatta tanqnan im gyro se ver* 
aeat* Horum a% aalertia requiritur major, ita iBccessQS magis est in ia» 
certa^ siqoldem pendet ex artificiis qaibasdam , qoae adntodum pauci cal* 
Jent» Qoae qaidiiia artifida quam et varii sint geaeri« et alia in aliis 
praeceptoribaa reperiantar, avne de äse aMqao refeffam, qaod la Sciiulsie 
aaSknadvertere aobis iicebat. - - 

Niaiiraai proprioai est pnerornm hec, at ßttaraa oon propter se di* 
aeeadas esse credant, sed nt discendo se gratom Ikcere praeceptori opU 
nentnr. Qaarooi addiiwaBdicapMUtatem inflammandam nihil est yabdins 
at efficaeitts, quam ot praeeeptor qaendara discipulorom favorem sibi 
coBiparet^- Id prabe persi^ctani habeas Sebulzius blando ienocinio aana 
»ature discentiaai aaifflos ad sni stadiaai et proinde ad discendi amoretii 
. pellcxii effisoitqaey at neque praeeeptor molestias illas, de quibus aiü 
saepeaamero conquerantnr, deterare videretor, et nt pueri tirecinii inja* 
coaditates (denn so ist zu lesea stsitt des Draekfefalers) minus sentireat» 

Ref. gedenkt oft noch der GescbichtsvortrSge^ die der Verstorbene 
aiit. einem Feaereifer hielt, dasa Jeder, selbst der an Anfmerl^saaikeit we* 
oiger gewehfite* Sebüler, diesen Lfnterricbie aeSae geistige iSpanaoag* 
Dioht versagen konnte. Schulze war überhaupt snm Lehrer - gebaren $ hl 
Ihai.Tereiaigten sich alle Gaben, die der notbwendiger Webe besitsen 
mnss, der seinen Arn der Menschheit zur Eroberung des getobten Lan« 
das leiht. Dn» darch die Wurde seines sittlichea Charakters | aut der 
grosstea Haeiaaitat gegen seine Anbefohlenen gepaart, wnsste er den 
Kndrack aaf sie aa nachea, dass Achtung «nd Liebe sie ann üaadeln 
trieb. Sein Wahlsprach 'war aacb hierin i Ut aneris ama. 

' Ref. sehliesst hiermit die Anaeige Torllegender Schriften in der Mai* 
Bnng y aaf dieae ^ebe der Pffidit der Pietät naehgekommen zu sein, wean 
er aoch bei den se^iheraim verdleastreHen Lebea and Wirken eines tan 
aeineiti Berafetief erfüllten geliebten Lehrers etwas langer sich aufhielt, 
als es wähl senst derartige Anaeigen gestatten, Br-glebt die wiederholte 
Versiehernng, daas von Schülern und NIehtsehnlern des Verewigten didse 
Scfbriftea in jeder Beaiehang lebrreieh' gefnndeo und dass sie ton jeden 
Gchildatan a^t grossen lateresae werdea geleaea werden. 

Safidefahanaea, Dr. Hartmaim, 
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sehen ^ von der attMteii bi« mnt die nmm^ Zeit« Heraiisgeg«liea m 
Geor^ Karl Frommann, Dr. 4eit Pblloe. M Kobirg« nn^ iMiMr 0d»ierf 
Dr. der Pbilos. und Prof. der Geechiohte sa fleidelberg. Heidelberg, bä 
Karl Winter. Leipzig, bei Wilb. Engeimtfio, Bnler TbeiU t8%S. gr.8. 
XU und 376 S. Nebst eineai Worterbocbe veii 96 Vom IV. Iiis 
sum XV. Jahrhundert. Zweiler Tbeil. Vom XVL Ins Boa XIX. Jthkb. 
10^6. Ebend. XII ond 338 8. 

2) Elf Bächer Deulaeker JDMitmg. Vw Sebattini Br»! 
(1500) bis auf die GegeRWC Aot 4eii Qaelleo« Mit biographiMV-Ktts- 
r arischen Einleitungen and mit Abweiehongen der ersten Dracbe, ^fmm» 
melt aod heraa-^cj^eben Ton Karl IMdefce. BrsU Abtlieilong. Von Ssba- 
süan Brant bis J. W. Geethe« Leipsig, Hahn^^cbe VerlagsbnebbaadJwifr 
1849. gr. 8. 793 8. Zweite AbtheUang. Von Goetbe nad SchUter bis 
auf die Gegenwart. Bbead. 637 8. — Beide rerHogeode . Werke gs- 
hören , nächst einer icifalicb in Fraaklbrt aa Mala ensoUeaeBeB GedidH- 
aoswahl Ton ITittebni, welche Ref. spater nebat elnigea andera ta bs< 
spreehen gedeakt^ aa den aasgeaeMiaelilea nad braacbbaratsn aaflnnlsa- 
gen , die seUber 4enlsdier Fielet nad Unsicbt anf diesem Gebiets sa 
Stande gebracht bat. Sie kSaaen fir Btnfnbrong in onsere latteratncss* 
wohl Lehrenden als Leraeaden niebt f^eiuigsam empfoUea werden. Ob> 
schon beide Toa eiaaiider darchaae venebleden sind , ISastsidi deeb nicht 
sagen, welehee Yoa ibaea die gesteOte Anfgsibe besser ariSNe; fieiasbr 
ergansen sie einander weobselseitig anf das sweckosissliBte. .Waasssnt 
Nr. 1 betrifft, so ist der Heraasgeber and Verfinser 4es ersten Bsndss 
Hr. Prommana, der des aweiUn Hr. Haassen beide Gelehrte hattss 
sich in die Anfgaba gatbdlt, dem bekannten Handbncb toa GerTiant, 
Jenem Aasiag aas 4er nmfangreiebea „Gesebiebte der poetischen Hstis» 
nal-i^teratarüer Dentsebeir,'' ela Lesebaeh an die Seite sa stsliss, 
in weichem durch passend ansgewablte Beispiele das Varstikidniss dlsMS 
GerTinasVchea Lebrbacfas erlMchtert, zuglcsicfa aber aneh^dem Lshier 
hinlänglicher Stolf ta eiaer innigeren : Verbindung des gpraeblloben snt 
dem litterarhistoriMdiea Uaterrlehte dargeboten- iMrfirde^ Man. wdlts de« 
Leser ein deutliefaas Bild roa der bistorisebea.BBtwlckelang unserer Sprs. 
che und Litteratar tot Aagen «teilen. Der gaaae Plan , nach welche 
Herausgeber arbeiteten, warde obendrein Ton Gervinas s^ dorcbge- 
sehen und gebilligt. Schon hieraus ergiebt sieb, dass sich diese AoswsU 
aasserst Tortbeilhaft aaterscbeldet voa abalicbea Werkea , dergleichsa 
tigtaglich beraartomra^n and grosstentheils aaf bHadaa Giuek und ohss 
Berechnung zosanMnengewfirfelte , ja tasaauaeagestebleBe Fabriker^f* 
nisse sind, womit der Uttenurisebe Blarkt vo^ Biichenaachera uh«^ 
schwemmt wird , die den grosstea'Schaden dadareb anriebtea, dass 
daa Bekanntwerden wirklich guter Leletungen ersebwelren and 

Der erste Theil von Nr. I beginnt mit einer getblsehea Sfit^ 
probe aaa der Bibelabersetaung des Ulfila, dem altatten german^«^^ 
Spracbdeakmale (am 860-» 380), worauf das Hildebrandslied sas d«*" 
Sada des aebten JabrbaaderU folgt. Deberhaflpt nm&ESt dieser Band difl 
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Proben von mehr als hundert Werken und Schriftoteliern jenes bis zum 
XV, Jahrhundert gebenden Abschnittes. Die Eiotheilung ist dreifach ge- 
troffen worden, erstens in Epos, zweitens in Lyrik und Didaktik, 
und zwar des XII. Jahrhunderts , und drittens in dramatische Poe- 
sie, welche sich aber auf ein einziges Beispiel aus einem Oster^piele (um 
1472) des XV. Jahrhunderts beschränkt, also in der altdeutschen Poesi« 
keine Rolle spielt. Kleine Lebensbeschreibungen oder Notizen über Ge- 
burt und Tod der einzelnen Autoren schickten die Verff. jedesmal den 
ausgewählten Proben voraus; sie durften sich aber der möglichsten Kurze 
in dieser Beziehung beüeissigen , weil sie den Vortheil halteji, an da« 
Handbuch von Gervinus sich anzulehnen. Am Schlüsse finden wir ein 
sehr brauchbares VVörterbuchlein , welches gothische, altsächsische und 
niederdeutsche wie hochdeutsche Ausdrücke erklärt und bei jedem der« 
selben auf die für die Bedeutung des Wortes bezeichnendsten Stellen 
verweist. Solchergestalt ist dieser Band umfangreicher geworden , als der 
zweite, welcher die neuhochdeutsche Litteratur umfasst, was manchen 
Lesern auffallen wird, die sich nicht dazu entschliessen mögen , der heu- 
tigen Mode zu huldigen und dem poetischen Streben des Mittelalters, wie 
denkwürdig es auch sein mag, einen fast grösseren Werth beizulegen, als 
dem Wirken der schallenden Geister, welche seit einem Jahrhunderte auf- 
getreten sind, um eine Litteratur zu begründen, deren Ruhm die Welt 
erfüllt, die man aber gleichwohl der deutschen Jugend, weder nach ihren 
Anfängen, noch nach ihren Kunstziclen , so allgemein und treffend vor- 
führt, als biliigcrweise zu wünschen wäre. Dass man die lebenden Au- 
toren und ihre Üestrebungen noch weniger berücksichtigt, versteht sich 
unter diesen Umständen von selbst, ist aber nichts jdesto weniger doppelt 
beklagenswerth. Ref. mag nicht untersuchen, wie viel an solcher Zurück« 
Setzung des Neuen der Pedantismus derjenigen, welche sich altdeutsche 
Philologen nennen , verschuldet ; er erklärt sich diese Erscheinung nicht 
sowohl aus einer gewissen Pietät, mit welcher man die Bestrebungen frü- 
herer Geister dem Strome der Vergessenheit zu entreissen trachtet, als 
aus einer eigenthümlichen Sonderbarkeit des deutschen Charakters, wel« 
eher an Seltsamkeiten Gefallen findet und das sonnige Leben über phan^ 
tastischen Träumen der Nacht vergisst. Denn das Mittelalter zählt im 
Grunde sehr wenige Clasjiiker, welche diesen Namen wahrhaft verdienen, 
und die sprachliche Wichtigkeit dieser ersten Glänzepoche ist nicht so 
bedeutend, dass man die zweite, welche sich ungleich herrlicher zu zei- 
gen angefangen hat, in den Hintergrund zu stellen Ursache hätte. Die 
Folgen dieser sich selbst überschätzenden Philologie bestehen daher darin, 
dass man wohl den Genien der grossen, hundertjährigen Glanzepoche 
Denkmäler zu setzen «ich bemüht, ihre Schriften aber keineswegs nach 
Gebühr empfiehlt, erläutert und bekannt macht. Den Lebendon aber 
pflegt man, wenn sie nicht durch besondere Umstände begünstigt sind, 
jeden Werth abzusprechen, wenigstens so lange als möglich. Genug, die 
Deutschen sind allzugrosse Freunde von Liebhabereien, zersplittern ihre 
Kräfte in tausend und aber tausend Kleinigkeiten Jin4 wiss^ sie selten 
am rechten. Orte sn yerweii4ei^* , 
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Der swaite Tbdl Nr. 1 entbiU 1hrolieii>ra akbi mebr aU steb^ 
sig Sehrifutellern und Dtcbtem, eine gegen dM MIttebilter rerbiltnist- 
' massig sehr geringe Ausbeute. Jedenfttlli wir« sii wAnicben gewesen, 
dass Hr. Häusser vc^i S«biller nnd Goethe, die la Aller Raadea aiad, 
weniger gegeben, einige andere aber rdeber bedacht and atlicbe Poeten 
aus der jüngsten Zeit, die töHig ubergaagen slad,' der Brwahäaag ge- 
viürdigt hätte. Deaa lait Rockert aad Pi^n werden die Pforten dea 
Heiligthaiai abgeschlossen, worüber manaicb jedoch idcht wimderar anne. 
Penn die HHm. Herao^geber tragen hiervon weniger die Sebald ala Ger- 
Tiaof selbst, dessen Handbuch für die Aotwabl aar Ricbtsehnar diente. 
Und Gervinas ist aaMorordentlich abgeneigt, die 9cb9pfangen feiner 
Zeitgenossen anaoerlceanen, weil sie jast Iceind Paatte and Don Jaana 
geschrieben haben , inden er ein ongeheueres Gewicht auf dea phUosd^ 
phischen Gebalt poetischer Werke legt. Diese seiae Abneigung gebt so 
weit, dass ersieh nicht enthalten kann, bei jeder Gelegenheit, wo er 
die Leistungen frilherer Dichter bearthellt , yeruichtende Seitenblidce aaf 
die Aatoren nnserer Tage zu werfen ntid f^non Icritischen Phrbenpinsel, 
womit er die Vergangenheit richtet, den liebenden Ins Gesicht an strei- 
chen. Wesshalb er sogar kein Bedenkea trägt, am Scbinsse eeines gros* 
. aeren Litteraturwerkes den heutigen Dichtern thron Stoff gewissermaassen 
vorzuschreiben und von ihnen 20 fordern, data sie haoptsficbllch, wo 
nicht ausschliesslich , ihre Begeisterung anf die PoRtlk wenden sotten, 
•wie es die gegenwärtige Zeillage verlange. Sehen wir Indess voll 
diesem kleinen Mangel ab, so verdient die getroffene Answahl naaem 
Beifall; die Proben, welche ausgehoben worden sind, genügen In dea 
meisten Fällen , sind charakteristisch nnd bedentengsvoll nnd seogen votf 
meinem treffenden ITrtheii. Denn man darf nicht glauben, dass eine der» 
artige Sanifilong mit leichter Mühe zusammengeblasM werden kinine, weil 
die Masse' des Stoffes gegeben Ist; wenn sie braachbar sein soll wie die 
vorliegende , fordert die Sichtung Nachdenken nnd eine genaae Bekannt- 
schaft mit dem gesammten Material. Und hieranf bombt das'Verdlettst 
der Hrn. Herausgeber. 

Das Nämliche müssen wir dem omfassenden Werk unter Nr.^nacbrnh- 
men , welches mit erstaonens werther Gründlichkeit gearbeitet ist, aaf die 
eigentlichsten Quellen nnd urspriinglichsCen Texte gestutzt, ^e sorglil' 
tigsten Abdrücke giebt, grösstentheils recht ansfohrlicbe Berichte ober 
die Lebensumstände der vieieo Verfasser hinzniügt nnd als eiae keines- 
wegs trockene, sondern frische und lebendige LitCeraturgeschichte dasteht, 
welche seit geraumer Zeit ein tiefgefühltes Bedfirfoiss war. Ueberall ge* 
wahren wir die Hand eines scharfen nnd vorortheUsfrÜen Kritikers, wel- 
chen selten eine sobjective Neigung auf einen ' falschen oder paVt^scIien 
Standpunkt verlockt. Die Gründlichkeit Hnt. Godeke*s offenbart alch 
aavorderst darin , dass er vielerlei Interessante Schöpfungen aoa der Ver- 
borgenheit , in welche sie durch Schicksale ond Zufälle mandher Art ge- 
rathen woran j an das Licht hervorzieht; ferner darin, dass al dlo-hisCo- . 
rlsdien'Naebrichtea -fiber die Aittoren, die Heraosgabe und Terscblodene 
Sammlung Ihrer Werke nicht aus anderen Litteraturbocfaem ungeprift 
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ftbschreibly iioiid«r|i mit strengem Anj;e dflrduMttort and einer genftneil 
Kritik unterwirft, wie in den meUien Fitlea aiw seiner Darst^llnog lür« 
ToHeucbtet. Enölicii- darin, dass er eine Mesge Ori^inalaDsga^tf , din 
warn Theil selten geworden sind , za Rath« gelogen hat and dia VArlaMtan 
der verschiedenen Abdrucke mit einer fast an Aengstiiebkeit strdfendaii 
OewlManbaftigkait nntar den Text itellt, welche aalbat die Drnckfehlar 
}aii«r früheren Anegaben ▼arsaicbnet. Sein Vorsatz war, wie der Verf« ^ 
feibat ia^eiaeai Zneigmnigswort an die Bruder Grimm ansserty die daet- 
tehe Dicbtnng vom Ausgange dea aiakenden -Mittelalters bie aof die Ge- 
gettwjart an begleiten ond in selbstredender Geschichte ana den Qaellen 
' im acbiMecn, die Zeit darch ihre baaejohneBdatan JDieblar and dieae ^rcb 
ihre eigentbamlichsten Dichtungen darMstallen. Aas eineia sablanfcen^ 
Baade aai ein boganreicbea Werk geworden. Muhe nnd Fleise werde na»' 
daran alebt ▼erkennen , Tielleicbt aacb einiges Gelingen nicht. Hinte« 
dem Ziele.« daa er aieb gesiedet bebe, aei die Aaalnbrang snruckgebüe* 
beM;aa Stellen bitte er mehr beacbriaken , an andern ausgiebiger äeiii 
kennen» Es thne ihm leid-, d|UM ar, aus Rücksicht anf den fiUiain aad bei 
dar Sebwierigkeit, den ganzen erforderliehen Buchervorrath uro sich sa 
▼ersaroaieln , die Geschichte der einzelnen aasgehobenen Stucke dareb 
Anführung der abweichenden Lesarten nur in wenigen Fallen se genaa 
Ter Augen legen gedurft wie bei Qoetbe. Leid thne es ihm feraer, das» 
dem aeebsehnten Jahrhundert nicht ausgedebatere Beacbtnng zn Tbeil 
werdea gedarft; für alle Lieaer seines Baches werde aber auch in diesem 
begrenztea Räume Neues sa treffen sein. Als ihn die Revolution dea J, ' 
1848 überrascht, habe er eben die Dicbtaag des seebaehnten Jahrhaa** 
darts aus den Quellen dargeiitellt gehabt, nach Aalage^and im Umfange 
dea vorHegendeir Werkes ; die politische Bewegung aber sei Veranlaasang 
geworden, den ganzen Reiebthnm einzuschnüren und dem Jabrhaaderte 
einstweilen Lebewebi aa sagen, um über der Betraobtaag der Vergaagea.» 
beit nicht die Gegenwart zu verabsSnmen. 

Damit die Laser eine Ansicht von der Reichhaltigkeit des GodekeV 
acben Werkes gewinnen, will ich den Inhalt des ersten Buchesangeben,' 
welabes aof 216 Doppeiseiten das sechzehnte Jahrhundert, effenbar la 
einer Auswahl des eben erwähnten zurückgelegten Schatzes, umfasst«.^ 
Wir finden folgende Abtbeiltmgen für diese« Zeitraum: Der T heuer* 
dank. — Seb. Brant. — Th. Murner. — DasVolkslied. — 
I^aa Kirebealied (Luther, Hans Sachs, Hegcnwalt, Hailmann, Spe* 
ratus, Jonas, Speagler, Kohlros, Königin Maria, W. Dachstein, Meussliiiy. 
Michael Veh, Gramen, Decius, Seb. Heyd, M. Weisse, J. Horn, Schnee- 
sing, Waldis, Hermann, Alberus, Mattbesius, Schalling, Hesse, Hebuo 
bold, Ringwalt^ Nicolai). — Das Schaa-spiel (Rebhons Sosanna). — > 
Haas Sachs« — Fabeldichter (I<]rasmus Alberos, Burcard Waldis^ 
Ge'erg Rollenhagen, Eucharius Erring). — Lehrdichter (Schwartzen- 
berg, Ringwalt, Holzwart). — Volkslieder. — Volksbücher 
(Tbedel von Walmoden , Grobianus). — Johann Fischart genannt 
Mentzer (Eolenspiegel , Nacht-Rab, Dominici Leben, Praktik, GemäU 
poe^ea, f iebbai, Maakeaiob, GeacbiobikUtterBOg, Fiftweekeria, Psafaae^ 
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Kindenracht, <las gluckhafte Schiff, Podagrammisch Trostbüchlein, Eh- 
zuchlbüchlein , Bienenkorb, Brotkorb, Landlast, Jesuitenhfitlein , Veraia - 
s wischen Zürich, Beru und Strassburg, Band-Päbstler). — Reim- 
apr üch e. 

Von gleicher Reichhaltigkeit sind alle übrigen Bücher, von welchen 
das elfte bereits auf die jüngste Zeit hinabgeht, aber nur folgende Dich- 
ter aufführt: A. Grün, N. Lenau, H. HofTmann von Fallersleben, K. Sim. 
rock, A. Kopisch, R. Reinick , F. Freiligrath, Fr. Halm, G. Herwcgh, 
K. Geibel und M. Hartmann. Desshalb verspricht der Verf. ein zwölfte« 
Buch nachfolgen zu lassen, worin die übrigen Poeten, welche der Er- 
wähnung würdig sind , in ähnlicher Weise geschildert werden sollen. Ob* 
wohl sich aber Nr. 3 bios mit der yersifizirten Gattung der deat^ 
■eben Poesie beschäftigt, erkennt man doch aus obigen Angaben, wie 
trefflich Gödeke vom XVI. Jahrhundert ab jene Sammlung unter Nr. 1 
Yerrollständigt, und wie dringend seine Darstellung allen Freunden deut* 
•eher Litteratur empfohlen zu werden rerdient. 

Johannes MinckwU%4 



De Aeachyli re scenica. Pars If. Scripsit Dr. Julius Sommer-^ 
hrodt, Liegnitz 1851. XLV-— LXXIX S. 4. — Diese vortrefBiche Ab- 
handlung, dem Jahresberichte über die königl. Ritter-Akademie zu Lieg- 
nitz von Ostern 1850 — 51 beigegeben, enthält die Fortsetzung der 
Untersuchungen über das attische Theaterwesen zur Zeit des Aeschylos, 
welche Hr. Somraerbrodt in dem ersten Theile (Liegnitz 1848) begonnen 
hat. Vergl. darüber diese Jahrbb. 1848. Bd. 54. S. d ff . Der Verf. bat 
sich bekanntlich schon vielfache Verdienste nm die Aufklärung der sceni- 
schen Alterthümer nnd damit den gerechtesten Dank aller Derer erworben, 
denen dieser Theil der Antiquitäten näher am Herzen liegt« Durch die 
vorliegende Schrift werden diese Verdienste wesentlich erhöht und ver- 
mehrt. Ihr Werth besteht, wie diess von allen hierher gehörigen Abhand- 
lungen des Hrn. 8. zu sagen ist, nicht allein in den gewonnenen Resultaten, 
onter denen sich nur Weniges finden dürfte, was zu Zweifeln und Ausstel- 
lungen gerechten Anlass bieten mochte, sondern auch ganz besonders in 
der Methode der Untersuchung. Es ist dem Verf. hauptsächlich darnm 
zu thun, aller weitern Forschung zunächst eine sichere Basis zu geben 
nnd aus derselben so viel als möglich alle Subjectivitat und leere Phanta- 
sie zu entfernen. Wir finden daher auch in dieser zweiten Abhandlung 
über das Bühnenwesen des Aeschylos nur solche Behauptungen aufge- 
stellt, welche entweder auf sichern Beweisen beruhen oder aus richtigen 
Folgerungen gewonnen sind und desshalb fast immer als wohlbegründete 
Thatsachen gelten dürfen. Der Verf. zieht es vor, bei seiner Recon- 
struction und Wiederbelebung der attischen Bühne lieber hier und da eine 
Lücke oder leere Stelle zu lassen, weil brauchbares Material aus den 
Alterthume zur Ausfüllung und Ausschmückung ihm noch fehlt, als mit 
neuen Bausteinen nach neuen Rissen und Constructionen die Lücken zu 
ergänzen und die leeren filtellen mit ffloderaon Decoratioutn su behängen. 
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Vor aUeo Dingen kt ei ahm uro VolUUUidifkeii aller zur fraglichen Sttitkm 
gehörigen Bewei«steUen und NoliM ans den alten Sdiriftstcllern, nm 
ihre lichtvolle Zasamaienstelliiiif , genaue Erklärung und sorgfältige Kri> 
tik zu thun; dabei finden die verschiedenen Zeitalter undwdie in ihnen ofl 
veränderte Bedeutung der einzelnen Wörter o» Bezeichnungen überall ihre 
gebührende und notbwendige Beraokeichtigung. Der Verf. bat, wie ge^ 
sagt, seine ecenischen Untersuchungen auf das Zeitalter des Aeschyloa 
beschränkt, und seine Aufgabe geht im Allgeneiaen dahin, mit moglichstet 
BeatioNDih^it und Sicherheit featzuatellen , ^gnae ,toni foerifc ibeatri 
Iiae4|tta conditio , qaid ab eo rel acceptum Tel motatum, Tel veceBa inveo* 
tarn earaogitatoaique sU ad aogendaa labulanun publice agendana ape« 
«ieia atqae pDlchritudinem.'* ■ > 

Dieser sweka Tbeil iMia bandelt von -den Scbaospielern and svrac 
zunächst de numero histrionum. Wir führen aus diesem Abaebnitte, worin 
alle auf die Zahl der $cbaoepieier bezuglichen Stellen genau erörtert 
wardea , nur die Erklärung der schon vielfach behandelten Stelle bei He* 
ayebius, Suidas und Photius über die Prüfung der Schauspieler an. Sie 
atabi »Dter den Worten vtfuicttf vnintQnmp and lantetrof «dtJ^tttl ilufi^ 
ßupop tqBti vnoHQitag nA^^ yffii}^cVr«9- «irox^iyoft^avg ta ^^tüfictva * 
tt» o vmiqöug slg tovniov uH(fttog nttffsla/ipuvtTO * ^ativ ovv oTov diai^i« 
oetg. Darin findet der Verf. mit Beer (ober die Zahl der Schauspieler 
bei Aristophanes , S. 7) den Sinn, dass die einzelnen Schauspieler, Prot-« 
9gonisten, Denteragonisten, Tritagonisten , nach beiütandener Prüfung deA 
einzelnen Dichtern durch das Loos zugelheilt wurden, die Schauspielee 
aber, welche sich bereits bei den scenischen Aufführungen aU Protago** 
nisten , Deuteragonisten und Tritagonisten bewährt hatten, ohne Prüfung/ 
in die Zahl der Schauspieler aufgenommen worden, welche durch daa 
ItfOOS vertheilt wurden., Das Resultat der vorhandenen Nachrichten und 
Beweisstellen dann kurz zoaanMBenfassend, sagt Hr. S. S. 51 : „Constat al->. 
t^rooi ab Aeecbyio introdoctum esse histrionem, qui primas totina fabalae 
partea saaciperety nwm anteä prineipatus fuisset chori; constat ipsun 
Acacbylom actorem In toenam prodiisse, constat institoto a Sophocie tcr- 
iio actore ab Aeschylo quoqne ternos adhibitos esse histriones/' Darauf 
.jfiiigt eine Untersuchung über die Zahl der in den noch übrigen^ Dramen 
des Aeacbylos angewendeten Schaaspieler, wodurch zugleich die Auf- 
labruBgszeit der einzelnen Stücke im Allgemeinen wenigstens ermittelt 
-werden soll, „(^üo vero luculentius appareat, beisst es S. 52, quando 
Aeacbylnaa soa^ quam primus iniit, ratione ad nermam Sophoclean de- 
flexerit, jnvat orones ejus labulaa deinceps persequi.. Qua re illud qooqa» 
efficietar, utargumento si non novo, at roinos illo quidem hucosqoe ssor- 
pato eonproberaus, quando omnino singolae Aeschyli fabulae videantur 
esse in scena doctae. In qua disquisitione ne teraere videamur vagarl,. 
lioc tonandam est, vix potuifae Sophodem ceteris poetis talis mntationia 
anctareai exiatere, pnuaqaam Jnaigni qoodam. ingenii documento eam rei-, 
pnblicae probasset, Qnapraptar quom sciamus priniam eum victoriam vi- 
^iati octo annos natom repartaase Ol. 77, 4 (469/S), hic terminus esto, 
«nie iqqen taninoi actoren nqa dainoi aase statuaiidiuB eat*** Dagegen 
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»achte sich aber wenigstesi das einwenden lassen, dasf, ^enn der drltttf 
Sebaocpieler auch nicht vor dem 4. Jahre der 77. Ol. eingeführt scheiiity 
es doch nitalieh Ut, diejenigen Stuöke des Aeschylos, welehs so ihrer 
Darateilung nur zwei Schauspieler oöthig hatten, ana dleaem Grande 
eoiweder früher oder doch nicht spifter ala «twa. in diaaa Ptfiode aa 
aetien. Zwar hat Aeschylos, wie die ron Frans beransgegebene Dida- 
akalie su den Sieben vor Theben zeigt, welche nach dieser Notiz iai 
1. Jahre der 78. Ol« aufgeführt sind und in einer Sceoe drei ^<SbaQspreler 
bedürfen, die Neterung des Sophoklea bald angenommen; daraoa folgt 
abei^ nidit, data er nicht spater seiner gewohnten Dramaturgie mader 
gafialgt sei und Stucke der Art gedichtet habe, für deren Auffubrang «r 
nur zwei Sehaaapieler bedurfte. Diese Frage lässt sich nach onserem 
Dafürhalten nm so eher aofwerfen, da der Gebrauch ood die Verwendung 
jdes dritten Schauspielers bei Aeacbylos ganz anderer Art ist als bei So^ 
phokles, wie die viel später gedichtete Orestestrilogie hinlänglich zeigt. 
Vergl. Scbalf, Sophokles' Leben, S. 46 ff. Diese Streitfrage komoit 
ailerdings nur in Betracht bei den Snpplices , welches Stück Hr. San* 
narbrodt, hauptsächlich auf seinen dramaturgischen Grand gestutzt, vor 
'dar 77. oder 7d. Olympiade gedichtet glaubt, währanfl Bockh, MiHler, 
Passow, Scbdmann d'^ssen A.uffuhraitg apäter, etwa gegen das Ende der 
79. Ol. setten^ Die Untersuchung fiber die Schaaspielerzahl in deoT 
•rbaUenen Stucken verweilt am längatea beim ProneiheMy iir deasen 
arstcr Saeira nicht blaa 3, sondern sogar 4 Personen tiirkomroen. Bi« 
Tiert« stMBme Person wird leicht erklirt: i,N%m quam Vis nihil pror- 
sus loqu&tur, non illa quidem in actanm numanitt poteit raferri. Bat 
•nim %a»<p6v vel ytevov quod dicitnr n^oamnaPf qnae qtfooi mnta aint, Iii* 
•trionum nil babent nisi personam et vestem et habitniA. (Hipp4Mr«- Nof* 
pog*) Cujus generis omnes sunt pedisequi, eervi, qnique denique regem, 
reginam, aliosve armati comitantur.'^ Da nun aber disjenigen, welche die 
Aufführung der Tragödie schon in die 75. Ol. setzen , drei Schauspieler 
für diesellM nicht zugeben können, so haben Welckar (Trilogie S. 30)^ 
Gk Hermann (Oposcul. II. 146), K. Pr. Hermann (da distribvt. 
persottt 8. 60) angenommen , der Prometheos werde in der erst#n Seena 
niebt TOri einem Schauspieler dargestellt, sondern sei nur eine hobla 
Poppe , in welche dann der Schauspieler des Vulkan krieeha and «M 
dessen IVlaska rede. Andere nehmen ein naQaxoQrjyrjft« an, dessen nah 
Aeschylos zu seinen zwei Sabaospielem bedient habe. Beide Anhebten 
sacht der Verf. zu widerlegen ond nach unserem Dafiirkaltaa ttiobt ohoa 
Gluck und Wahrscheinlichkeit. - Aus dieaer Beweiffdiinillg.ial ,hlar nur 
mitgetheiit die allerdings beachtamwartba ErkUirung und Vartbaidigvog' 
darstelle bei PoUnx über das naQttxoQ^n«, 9ia luatet (IV« 110): 
onnott ftku etvtl tmniftov vtcohqitov öiot tivd rcSv xo(fivt»v ^tmtv Ir 
^fl, nag et^niipiov xuUittß t6 nqi&ff»tt « s/ ^h' titu^vög ^non^mh 
nu^tp^By^ctno f tov CO naqaxoQriyfiftci haXttto, DIm« Worte sebie-' 
neu G. Hermann offenbar fehlarbaft ond ▼erdarlMn«t soln, Ottd ar sQcbte 
sie durch Usastellung der Worter naQttonifwiov ood'»«pa;t*9iff IT* 
|i« ia OfdooDg m bringaatf fik daiian Oposc» VII. p. d«6 ond ditM 
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Mdit Hr, S. die Stelle so rettea. „Nenpe.qQWii- z^^fif^ sigoifieet» 
qnod choregae lege euppedilere jobetnry ««^a^Of j|yi}fi« Don aliud potesft 
eeie niii id, fuod eMtedetm mimfimä piMk« peifulotof tponU a ekomgo 
WfpmUtatur* «Qn! somptoi extraordloerii nein ad iategrnn aliqQem oho« 
mm an ad singnlos eive choreataa aive hittriones exeniandoi fiicti aint^ 
plane nihil videtar intereeee, praeaertam qoum jalii non dabiom ait, quin 
ut dati annt poblice ab arebonte et eborl et actorea, Ita «onptoa Caceirlnt 
ehoregi non aolaa cboreotaron aed etian biatrienrnn« Vom aMr^aeiiijMoi» 
belaat ea>daaot i^facüe fieri poterat, at uetata deincepa Tocaboll aenteiH 
tia paraacenia nonvaetom loca lUa niUnlich ad ntromqne aoenae lataa 
•ita aignificarent, sed etiam ea, qnae ita loeia agerentur sive % cKor« 
a aingnlia cborentia aive ab actoribaa. E»i igiUur »«(«eifijMOfy fMqM 
mm in ipso protctmh aed In ofleriflro acenae latere recftalvr, esntter» ägi<, 
tut. Hoc aS Ternn est , ut aane vis in dubitationen poteat addaci , noa 
Ja« ndrabtaior Pollucij» ioterpretatioaeal. Recte enim Pollox» ai .qnia 
cherenta qaarti histrionis partea ageret, arcKQorax^Mov hoc nominare.po« 
tuit, donuaodo ne is (oaiait antem , qnod gravisbimum est) in aeeaa ipaa 
▼et ioqneretur vel cancret, sed a latere aOenae. Neqae minus redte i obi 
qnartna qnia liiatrio verba faceret, hoe parachorogema appellare potoit| 
qooniam aamptaa in enm impensi.axborego noila legia aoctoritate flagita^ 
bantor sed eponle attppeditabantnr; aed tanea ea re erravit« qaod nimia 
aretb finibos circtmaerlpta paradMregemalis vi atque nötiöne ad univer^ ^ 
eDM genus rettulit, quod singnlarum est fabularuni/* Bei dieaer AufTaa- x 
aong der Worte könne die handscbriftliche Ueberlieferang in jener Steile 
des Pollux bestehen. An die oben angeCdbrten Worte des PoUux schliesst 
aich unmittelbar noch folgender Zusatz: huI nsnQax^ai <paäiv avto ip 
'jiyccftiiivovi AlaxvXov. Darüber apricht Hr. Sommerbrodt auf S. 60 f* 
Daaa diese Worte nicht auf das erste Stücic der Trilogie Bezug haben, 
daas der Name *Aya^i^v(üv hier die ganze Trilogie beaeidiDe, darüber la( 
■MO einig. Man meint gewöhnlich, dass diese Notiz ton einem Paracho- 
regena die Cboephoren angehe and ein solches in der Stelle Vs. 873 — 78 
angewendet worden sei , da dort die Zeit zu knrs ael, als dass der Schau- 
Spieler f welcher nach Vs. 873 als Diener abgegangen aei, mit Va, 878 alfl> 
Pylades zngleich mit Orestes zurückkommen könne* Hiev Masse ein vier- 
ter Schauspieler gebraacfat worden sein und diess sei das von Puiiux be- 
xeichnete naQct%Qffiijfr}iia. Dass Pollux diese Ansicht gehabt haben konne^ 
giebt der Verf. zu, allein er sei im Irrthume, vie!mehrbabe der Scholiaal 
▼ollkommen Recht , welcher zu Va. 900 bemerkt : ftstsoTievccittm d 
yaHof 4is Ilvlädriv, Zvci fittj d* Uyaxu. Man dürfe sich die Scene nnr niebti 
ao rasch gespielt denken, die einzelnen Worte und ihre Gedanken seien 
zu bedeutsam und der Anadmckder verschiedenartigsten Gefühle, so dasa 
ihre Darstellung sicher von ausdrucksvoller Mimik begleitet war, welche ' 
Pausen erforderte und wiederum Zeit zur Umkleidung des Scbaospielera 
gewahrte. Die scenische Analyse , welche der Verf. von .diesen wenigen 
Verimi giebiy madit aeine Ansicht allerdings sehr wahracheinlich. Bia 
iMe^aXDpiSyQfitr komme aber in der Oreateia dennoeb namlich^in 4ta 
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Bonieniden. B« bestehe aas den Areopagiten, wie auch der Schol. im 
cod. Medic. za Vs. 555 nach Wellauer^s Ausg. bemerkt .habe. — l>«fi 
Schlass dieses Abschnittes bilden einige allgaoieioe Beinerkangen aberdas 
Prineip , welches die Dichter bei ihrer lUUeiiverUMilaag imter ihre iwei 
oder drei Schauspieler befolgt sa haben cckttfaim) BenerkaiigeOi deaan 
gewiss ein Jeder nur beistimmen wird. 

Der zweite Abschnitt handelt de ornatu hiairiotiwm» Im Aligemeinen 
habe hier Aeschylos den Grundsatz befolgt» wekhea er selbst bei Ari- 
•topbaaes ia den Fröschen Vs. 106i f. aosspreche : „nt- erationem supfi 
Tolgi erationem efferendan esse censut, sie amplioren eonun Toiait est« 
liabitan. Quod ut efßceret, et grandiores histrionerreddere conatas est 
et decenlfsre«. Nach dieser zwiefachen Richtung hin werden alle über 
die Ausstattaag der Schauspieler darch Aeschylos vorbaudenen Ueberlie- 
ferungen genau und sorgfältig besprochen and erörtert aad alles das mlt- 
getheilt, was sich darüber mit einiger Sicherheit sagen and behaupten 
lasat. Wenn dieser Abschnitt weni^r nene Resultate and Aasbente lie- 
fert | als man wünschen möchte, so liegt der Grand daTön nar in den 
mangelhaften Nachrichten, in den auf das Binseine zu wenig eingehenden 
Notizen, die über diesen Punkt leider aar vorbanden sind. Snbjectife 
Meinungen ond willkürliche Behauptungen, die höchstens nur einen ge- 
wissen Grad von WahrsdMiniicbkeit und Möglichkeit für sich haben, hat 
der Verf. nicht vorbringen wollen. Und diese Nüchternheit und Beson- 
nenheit verdient nur Lob und Aaerkeanang. Will Jemand mehr aber das 
Kostüm der alten Schaospieler sagen und etwas Pro behaltiges darüber 
verbringen , so mass er dafür bestimmte Beweise ond Belege haben, deren 
es bis jetzt schwerlich mehr giebt, als der Verf* behandelt hat; blosse 
Möglichkeiten, deaea sieh aadere eben so wahrMheiniiciie Möglichkeiten 
entgegensetzen lassen , reichen natürlich nicht aas» Das Resultat seiner 
Untersuchung fiber die Bekleidung des Körpers spricht der Vcrf.y.dia 
Hauptsache kurz sosammenfiusend, S. 70 so. ans: „Utebantur igitor on- 
aas histriones talari tunica, acu picta vel aoro coloribusve distlncta, cni 
sapanaiiciebatur aliquod pallinm. Bt qua« naan fern esset taaicaraai §»- 
nns, quo et feminae et viri oterentur, magnas namerns eptblenatura , fa* 
eile fierl potuit, ut abjecto periblemate et mutata larva maltas deiaeaps 
partes singuli actores in una eaderaque tragoedia tueri possent.*' 

In die zerstreuten und bisweilen sehr unbestimmten und unklaraft 
Nachrichten aber die Pussbekleidong der Schauspieler, die ebenfalls roa 
Aeschylos herrühren soll, hat der Verf. Liebt aad Jüarbeit zo bringen ge- 
wosst. Man kann ihm nur beistimmen, wenn er meiatg dass AeselijJaa 
darauf aasgegangen sei , seinen Schauspielern eine den ganzen Körper er^ 
höhende Pussbekleidung zu geben. Der gemeinsame Name dafür. sei ^ft- 
pdxai oder Sfißadig gewesen and man habe sich darunter eine Art 
Schuhe zu denken, in welche der Fuss hineingetreten sei, wie der Na- 
me selbst zu erkennen gebe; nicht blosse Sohlen oder Sandalen (sKsdUa), 
die auch vnobqfiura heissen , in sofern sie unter die Füsse gebunden, 
werden, dürfe man sich denken. Eine besondere Art davon bezeichne der 
Name icd^o^voi, und es «ei oaridAigy was man bisJiar aiandkli.allgeaieia 
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angenommen- a. festgehalten habe, dasa Sberhaapt jenes h5here Schuhwerk, 
was. Aeschylos seinen Schauspielern gegeben habe, in Kothurnen bestanden 
habe, „Plnra fuisse genera calceamentornm, lesen wir S. 72, quibus uteren- 
tttr histriones, fatsomque esse, omnino altiora }lia caleeamenta, quae Aeschy- 
las omnibns histrienibos tragicis dedit, fuisse cothurnos/' Und dann weiter 
unten: „tix enim dubinm est, quin ifißdtni vel ßfißctSeg universi calcea- 
mentornm generis, cothumi peculiaris cujasdam noroen contineant/' Nur 
das hatte noch bemerkt werden können, dass der Name OH^ißawsgy den 
der Ver^ xwar anfuhrt, aber nicht weiter erklart, jedenfalls eine allge- 
meine Bezeichnung der von Aeschylos eingeführten Fussbekleidung gewe- 
sen und ihrem gemeinsmen Zwecke, nämlich den Korper zu erhöhen, 
entnommen sei«* 

Binen besonderen ' Welrth Imt die r6n 8, 74 Ms ans finde folgende 
Behandlung der Masken dnnA die beigefügte Lithographie Ton 5 Masken 
erhalten , welche ans Köhler*» seltenem Boche Sber die Masken genommen 
. ist und mit desaen eigenen Werten erlSntert wird. — Wir schliesien 
die^e Anzeige mit dem anfriehUgen ■ Wunsche , Hr. Bommetbrodt mSg« 
recht bald Veranlasanag finden oder nehmen, die Untersncliottg de arte 
iiistrionam, die er am Ende als die nSchstfolgende rerspricht, zn Ter- 
öffentlichen* Mit Erwartung sehen gewiss recht Viele dersefben entge^ 
gen. "'^g. WU%Mch9l. 

Secks Reden am Gymnaeium m fHiienberg gekäUen ton 
]>r. Hermanii Mandl» Dhrector des Gymnas. Halle, .Waisenhans, 1851 
(XV und 88 S. 8.). Bei Sebnireden, Ttelehe nicht fir den engeren Kreis 
der Schnle allein bestimmt sind , sondern Tor einer grösseren Menge nl- ' 
her nnd femer stehender, Theilnehmer gehalten werden, ist die schwie- 
rige Aufgabe so losen, nwel wesentlich Torschiedenen Classen von Hörern 
Befriedigung zu gewShren, den ausser der Schule Stehenden einen Blick 
in ihr Wesen und ihre GrnndjsStse sn offnen nnd den ^ an ihr Gehörigen 
eine bleibende Anregung zu geben. Freilich wird beidek durch ein nnd 
dasselbe erreicht, durch die Darlegung der Richtigkeit und Noth wendig- 
keit jener Principien, aber die Ueberz^gung davon ist bei den Einen 
auf Grunde sn bauen, welche für die Anderen noch nicht oder doch nidit 
in gleichem Grade TerstSndlich sind. Ku)rs, die Schwierigkeit besteht 
darin. In die Tiefe der» Brkenntniss einiudringen und aus Ihr zu schöpfen^ 
ebne denen unverständlich sn werden, welche Jene noch nieht als Eigen« 
thnm besitsen können. Müs« man audi Ton jener Forderung abatehen, 
dass allen Sdholern nur VerstindKches gebeten wetde — denn sie selbst 
sind ja unter sich sn verschieden—, so kann doch die nicht erlassen wer- 
den, dass andieiefiber ihre Verhaltnisse nofgeklaMi^ f8r Uebung ihrer 
Pflichten erwÜrmt, f3r Ihren Beruf ihlt ahnendcfr Begeisterung erfüllt ' 
werden. Der Hr. Verf. der hier vorliegenden Reden bat jene Aufgabe 
fliH seltenem GIGek nnd Geschick gelost. Sehen die Wahl der Themen 
(IHe Gynrnasien und das Leben, Antrittsrede. Bio G^rmnasien ab wissen-^ 
aehaflÜehe Bnlehungsanstalten den UnIvetsHnten gegenliber gestellt. Der 
Gehorsam eine fogertd. Die Wahf hekslic^ des Stndlrenden, Die Weih« 
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dei sar UniTenitSt abgebenden JnngUogs. Die GymnasSelbiklong eine 
Bildung fiir's Leben« Die fünf leUton sind eanunUich bei BntUMungen 
von Abiturienten gebniten) seagt dnven, eben eo sehr aber aucb die 
Form, welche die Klarheit und VplUtindiglceit der EntwiekeluBg mit 
gewählter Diction , Kraft uud Warme vereinigt. Wenn fSr die Beurtbei- 
lung einer* Rede ea lieinen sicherem Maassstab giebf^ als den, dast man 
Sberall das Wort als aus dem innersten Leben des Redners herstamnend 
erkennt , so wird man bier über den Werth nicht nweifelhaffc sein. Denn 
iiberall spricht zu uns der I8r s^n Amt mit beiliger Begeisterung erlSJJte 
* Lehrer, welcher mit Weisheit und Umsicht die Mittel und Wegeiur Ann- 
lüUong desselben wihlt, der Junger der Sehten Wissenscbaffcy der im 
Glauben allein ihre Verklarung findet, der kraftige Mann, dem nur das 
gilt , was sich in That und Cresinnung bewahrt. Das Lesen dieser Reden 
J^onnte denn Indem Ref. nur die Verehrung mehren, die er langst sdiea ge- 
gen ihren Verf. im Herten getragen« Aus der Zueignung an den DirecCor 
Dr. Zeblieke in Parchim bewihrte sich Ihm der alte Sati, dass nor der 
als Lehrer In Segen, wirken kann , der smne eigenen Lehrer liebt und 
ebrtto Besonders interessant war es endlich für ihn, die erste und letite 
Rede^ die, au ferschiedenen Zeiten (I8#3 und 1850) und bei terftchiede- 
nen Gelegenheiten gehalten , den gleichen 3toff behandeln und eben so 
davon den Beweis liefern, dass derselbe Gedanke stets unter neuen Ge- 
aichtspunkten und In neuer Fonn ohne wesentliche Aenderang seines In- 
haltes erscheinen kann, so wie davon, dass dne durch Brfbbruag und 
redliches Forschen. begrfindete Uebeneugung Im Sturme und Streite nichi 
schwankt, sondarn nar Festigung und Kräftigung findet,' [D.] 



Schul- und Universitätsnachrichten^ Beförderungen 

luid £hrenbezeigangmi« ' 

Bovif. An dem kSnlgl« Gymnadum arbeiteten Mich. 186^ als Leb- 
rer der Director Profi Dr. Scftopen, die Oberlehrer Frewfenfteri^, Bema- 
ehg^ Zirkü und /femer; die Gjmaasiallehrer 4rneiMl, Dr. JKanne, Dr. 
Mockü (feierte am 7. Sept. 1850 sein fhofsioahrlges . Amtijobilaum) und 
Dr. Hamftert^ der Dr. SmMerg^ die Religionslebrer JMsluMnin und 
Prof. Dr. Sommer, der Gesanglehrer ITea^ainwi« Blieb. 1849 vwüesa 
der sein Probejahr abhaltende Schulamtscandidat Dr. FiieU» die AnsUlt 
und Ostern 1850 ward der in gleicher Weise iunglrende Sehulamtscandi- 
dat BaamgarUn au kommissarischer Beschäftigung an das Gyuuiaalum na 
Münstereifel berufen. Neu traten rar Abbaltimg des Probijahra ein die 
Schulamtscandidaten Dr. Bmr und Dr. F. fF, WoUmAerg^ von Oate» 
1850 an Dr. C. O. Rtbbeck und Dr. tF» Bogmt. Die SchilersabI betrug 
im Herbst 1850: 310 (42 in L, 48 in II., 49 in III^ 67 in IV., ^ in T.» 
50 in VJ.> Zur üntvoMital wurden au derselben Zeit S5 «aUasaen. — . 
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l>«n SdioiMchfflcliteii.ToraiMgeBtelK kt: C. F. HemmkiiMkaUM I^fmt- 
g99e, JKgatk Mstfue mmwUiHmibuB muUm eüäit Jak* Frw^mAtrg 
(40 8. 4.).- Der leligtt Heiarick bette eine naifeaeendere Beerbeitoeg 
4er Rede des Lyenrgos f «cen den Leok ratet nacb der . 1831 too ibn er« 
•cbieneMD Mj»iaeii Ausgabe rar wid dam nickt allein krititoke HolfiNniUel 
gesanuiielt, sendem dnaelne Partlea. bereits ausgearbeitet» Der leider 
ancb fr«k gestorbene Sekn des bei allen seinen Sckfilcrn in Hebevellstett 
Andren stebenden Lebrers C. B. Hein rieb (snietct Prof. Bxtr. m 
Königsberg) katte dle Papiere mit AneCorisation aar Ver9ffentlicbang Hra« 
Oberlebrer Frendenberg übergeben« Dieser tbdlt nnn im vorliegendeit 
Programm die Bemerknngen mit, iveloke fiber eine siemlicke Ansaki yon 
Stellen interessante Ansickten yerbreiten; iodess bat er sick damit ni«M 
begnwgtt Sendern seine eigenen Beobaektnngen oad Urtkeile, die iiberaB 
▼eo Gelehrsamkeit y Sckarfsion and nmfasscnder Sprackkenntoiss i«vgeO| 
Inmogefiigty so dass die Gebe als eine sebr dankenswertbe beaelcksel 
werden auiss. Besondere Bencktnng verdient die in der Vorrede 8. 3 L - 
mitgetlieilte Auseinandersetsnng Heinrick*s über die Krasis nnd Bibiony 
skmal da Benseier bei seinen grnodlicben Untersncbnngen den Lycnrgna 
nickt' in den Kreis der bebandelten Redner gesogen bat« WansobenswertK , 
wire es freilicb, wenn wir den Text, wie Ibn H. oonstitairt, Ter mm, 
batteui da er dem Gekor in vielen Fallen ein entsckeidendes Urtkeil aln^ 
ranmtr [D,] 

Gkht- Von dem ab Eeprasentani der cbssisekeo Philologie kt 
Belgien nnermodlick tkitigen Prof. J-, E, Gb Jlsuisslst wledemm m neoea 
Heft, fasc. VI seiner mAmget de pAlfelbgle, d'JUrfoire et iPamti^itää, Brn^ 
sdles 185<l erschienen, welckes 9 Aafsatze entkilt, die sick sammtlick ,itt 
Tom, XIV— -XVIl der bulUtins de racad^mie royala de Belgiqve befin- 
den. Der erste , ober eine leteio. Inschrift in Transylvanien , die dritte 
Sber die vieesima bereditatum nnd vierte iiber Spur. Maelids sind b^eita 
in diesen Jahrbicbem mit der verdienten Anerkennang besprochen wer- 
den, Bd* LVIIL 4. p. 42d& Nr. 3 enthält rapiporU §ur In ädernntHef 
i^amHf» Mgo-ronMinet mm €tmir9»8 de Bruxellet et d JiMleheiUe, Nr. 5 
doufes et eoi^^tHret rar ti» paaage de fn «ellpe de» digniUi de, Temptre* 
Die betreflfonde Stelle steht not. dign. occid. csp» 36. p. 106 ed. Bocking, 
wo ein dux tractus Armoricani et Nervicani genannt wird. Der Nervica- 
niscbe Lands^ick ist an der Küste Flanderns an suchen und es fragt sieb 
nur, woher diese Gegand den Namen Nerv« eikielt, da mit dem Volk» 
der Nervier kein Zusammenhang vorhanden an sein sckeint. Ueber diai* 
sen Gegenstand wird sich Hr. R. spater ans^prechen und hat verlanfig . 
aar einige Ansichten Anderer wideilegt nebst der Conjectar, dass dnx 
tractus Nervicani gar nicht aut dem dux tr. Armoric. im 36. Cap. zu ver- 
binden sei, sondern dnss dux tr. Nerv, an die Spitze des 37. Capitela 
der not. gehöre, wo es wahrscheinlich heissen müsse: dux ir% Nenu 0| 
üflgwac teeundae. Es ist zu bedauern, dass Böcking in seinem Coromen- 
tsr 711 dieser Stelle p. 82*2 f« diese Abh. noch nicht gekannt bat. Nr« 6^ 
de l'ediiao« tCAureUu» Victor far Andri Schott et dVn mammerk de Im 
bibl» ntyole reirfa-moni cel onfeur, Sckroter » der letata Heraasgeber das 
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Aiir« Victor iMitte don V«cd«cht aasgeiproolMiiy dass At Scheit saweHen 
•aiM tigaae Conjactareii in 4mi gen, SehrillstoUer far LLaa talnar Mm« 
aiisgeg6i>eii habe* Inden Hr. B« den in Brassel befindUcben Haupteodex 
des A. Scboti (au Theodor Poelaiao*e Beaita) fik Q» labn tergH^, fand 
«Ty data Sdiott rou Jenem Verdacht vollkommen freif »sprechen sai« Bei' 
dieser Gelegenheit behaoptet Hr, IL» dass die 3 Sdirlftchen s origo gea- 
tia Rom«| de vlris III« and de Caesaiibns i TerschSedenen V-erfassem an*- 
gehören) oad giebt nähere Nachricht aber Inhalt und Beschaffenheit Jenes 
Codex, nebst einigen aar Probe mitgechellten Varianten desselben aas 
Cic. de off. II. c. 1. 3 und p. Snlla c. 1 — Nr. 7: de roH|g«R«, 4ie ta 
Ungu€ etdela MUtalkn dei penples fut habüwnt la Bdgifiu aefueile 
ä Varrw49 de G^or. Da - sidi Belgien bekrantllcb noch hente in awef 
Bprachidiome iheilt, in das Plänische und Wallonische, so ist schon oft 
oatersncht worden, aas welcher Zeit jene Th^loag herrühre« Nach In- 
bert de Motolettes bestand dieselbe schon vor der romiachen Broberong, 
nach Andern waren die Bewohner Belgiens i»ei.Casar^s Ankunft lauter 
Germanen and ihre Sprache die gemanische« Gegen leutere Annahme 
sprechen theils die'VSlker^ (s. B. TrcTcri, Bborones, Centrones), theils 
die Binselnamen(AmbioriK, Indociomaros etc.), welche' offenbar celtlsch 
sind , fsmer die von den Bewohnern Belgiens geschlagenen Mnnsen in 
eeltiscber Sprache mit iaieinlseben Schrifiaugen (während die Germanen 
gar keine eigenen Mnnsen hatten), ja sogar Cisar nnd Tadins selbst > 
lahlen die von ihnen als nrsprdngliche Germanen beseichneten Volker an 
den Galliern nnd. setsen sie den Germanen entgegen (Caos. b. g. V« 49. 
45. 37. IV. 4. II. 34. Vf. 30. VIO. 35. Tac. Bist. IV. 73. 3 n. s. w.). 
Darnm haben Manche wie H. Müller ond Zeass den-genaanlscfaen Ui4 
sprang der Belgier ganz gelSngnet, Hr. R« dagegen halt den. germaai«' 
sehen Ursprang fest, nimmt aber an, dass die einwandernden ond siegen« 
den Germaaen die Sprache, Sitten nnd Institationen der von ihnen be« 
siegten Gallier angenommen hatten , was er durch mehrere Grande aehr 
vahrsebelaliGh nmcht. Zugleich seigt Er, R., dass die celtisehe Sprache 
im beatigen Belgien bis in das 4b Jahrhandert aHein gesprochen' i^^rden 
sei. Wann also ist der Unterschied swischen dem Wallonischen ond PUh 
mischen entstanden ¥ Iif der Volker wandernng fiberschwemmten germa* 
nische Stimme, ronSglidi Franken , einen grossen Theil ^elgieiis, na- 
mentlich die Rhelngegenden ond die Meereskaste, nnd indem sie die cel- 
lische Sprache nnterdriickten, legten sie den Grand aar flämischen, aber 
die wallonbcbe, aasammengesetat ans celtischen aad rSmischea Blementen, 
blieb In der Mitte des Landes die herrschende. In diesen kors sosammen* 
gefassten Hanptreialtaten hat Hr. R. gewiss Recht. In andern minder 
wichtigen Pnnkten kann man nicht beistinmenf a. B. in deipi, was er 
Über die bdden Grandelemente der lateinischen Sprache oder' über die 
Anwendung der lingoa nobllls, classica, orbana Im Gegensata aar lingoa 
plebeia, Tnlgaris, rnstica bemerkt (8. 17 f.). Nr« 8: obaervaUoiu nur um 
pat$ttg9 49 PUm foneieii, reMf ä la g^ograplne ifo in Belgique, Die 
Stelle bei Plin.h.'n. IV^ 31. IT wird hier ontersach(^und Profoogen ndtr 
ge4heiU über die Scheide, gls angeblichen GrensHois Belgiens, so wie 
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über die Grenzen überhaupt. Auch handelt Hr. R. über die Worte To- 
xandri pluribua nominibus und behanptet, dass Piinius hätte sagen müs- 
sen: Tungri plur. nom., da das Attribut pl. nom. atif Tox. nicht passe, 
Nr. 9: sur une inscription latine de Tivoli. Diese Inschr., zuerst Teröfient- 
licht im bulietin de i^inst. 1849, wird restituirt und folgendermaassen ge» 
lesen: Tito Ciodio Marci filio . . . Pnpieno, Pulchro, Maxiroo . . . 
clarissimo viro consuli caratori aedium sacrarom et operum publicorum 
GUratori reip. Beneventanorum electo iudici sacro ad census acceptandoa 
per provinciam Velgicam curatori reip, Leptimagnensium et Tripolitano- 
ram, vice (caratori) operum publicorOm proconsuli provinciae Macedoniaa 
cnratori reip. Catinensinm praefecto urbi quaestori candidato quindecim* 
-viro sacris facinndis triumviro monetali patrono municipii senatus popu- 
Insque Tiburs. Unter den Aemtern dieses Kaiserssohnes bespricht Hr. R. 
vorzüglich curator reip. (indem er sich Zumpt comment. epigr. p. 153 ff. 
anschliesst) und eiectus iod. sac. ad census accept. kurz, aber belehrend. 
In allen Abbandlungen finden sich die in diesen Jahrbb. LVIII. 4. p. 420 
— 426 gerahmten Eigenicbaften , auch schliesien wir mit denselben Wän* 
•eben. [fV, Ä.J 

KÖNIGSBERG ly DER Neumark. An dem dasigen Friedrich-Wil- 
helms-Gymnasium leistete im Schuljahre Ostern 1850 — 51 der Candidat 
Conr. Laase sein Probejahr. Der 9. Lehrer j4. Müller ging, nachdem er 
ein und ein halbes Jahr beurlaubt gewesen, gänzlich ab, um eine Stelle 
in Stralsund zu übernfthmen, sein Stellvertreter Schulamts-Candidat 
Schuppan kehrte nach Berlin zurück , die Stelle erhielt der Elementar- 
lebrer ff^olff von der Commanälschale. Die Schülerzahl betrug 

T. II. III, IV. V. VI. GesaraiutaahU ' 
Sommer: 12 28 34 27 36 33 170 ' 
Winter: 11 30 31 30 39 34 175. 
Ostern 1850 gingen 2, Michaelis desselben Jahres 3 mit Zeugnissen der 
Reife zur Universität. Den Schulnachrichten hat der Dir. Dr. C. W: 
^avck Beiträge zur Erklärung deutscher Gedichte (8 S. 4.) , die an die 
Erlaoternngen von Götzinger (deutsche Dichter, Leipz. 1846) und Viehoff 
(Schiller's Gedichte. Stuttg. 1839 und 1840) angeknüpft sind. Sie be- 
ziehen sich auf das Siegesfest von Schiller (wo wir in Bezug auf die 
8, Strophe, dass Teukros von seinem Bruder, dem telamonischen Ajax: 
spreche, gern beistimmen, dagegen in Str. 10 die Lesart: des Leiden» 
Stimmen der anderen : des Liedes Stimmen vorziehen. Im Vorausgehenden 
sind die gefallenen Helden der Griechen von Griechen gefeiert. Wer soll 
Hektar feiern? Die Griechen? Es geziemt den Trojanern; aber die sind 
im Leiden; sie schweigen von dem Ueberwundenen , den Sieger nicht zu 
reizen; ihre Stimmen also, die dts Leidens, schweigen. Dass das Lied 
von einem Manne, wie Hektor, schweige, konnte der Dichter in dieser 
Situation kaum dem T)diden in den Mund legen), von den Idealen die 
Schlussversc (auch hier müssen wir der einfachen Erklärung ViehofTs un- 
bedingt vor der des Hrn. Verf. den Vorzug geben. Denn was ist pas- 
sender, als die Beschäftigung giebt nur einzelne Sandkörner zu dem in 
den Ewigkeiten za vollbringenden Bau, aber die Zeit, Minuten, Tage, 
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Mm» ^ SV unflfftiii Leben beatimii aiad,^ aU «ine Mnldy wdob« 
SeltM an uns «biotracen kaben, %• b^rachtea? Ilaeegen wird es g«. 
•mm J«4enuum sehitert ikb darmur 4at «a deaken, wa» die MooMtb^ 
Mt im dem Varlaafe der ZeiUn aleo den Zeiten «i leisten bat) » BirgerVi 
I^aoapr« «nd der wBda Jäger, 6oetbe*s Kinig In Tbale, wo die alten aod 
PNMren Lesarten einander sebr aw eekaiasilf gefeniber gesteUt ward«», 
Clbafldiao's iUnic im Norden. Hie Beaierlu»gon Terdienen Beachtung« 

• LiBanm* An der königlieben Ritterakademie sab sich der Dire»* 
teff Bfi^or Gnf «an Betbiuf dnrcb Kmnkbeit genotbigt, nm seine Bnilaa* 
anng nacbansncben« Nncbdemikm diese nnter dem L Ang» tönO gewocr 
dnn, übemakm der Pref. Dr, Frmnke interbaistiadi die Pobmng der Dir 
yectorlaigetabalte» Die beiden militiriscben Inspecteren worden sa ibre« 
Begimentern snr&cfcgernfeB, so dass nnr der Lieat.^r. ff in» blieb« Aocb 
dar ScbnlamtscandidaA Dr. Jlsla mosste in Folge der Mobilamchnng die 
Anstalt yeilassan. Dagegen trat Ostern 1860 der Caadidafe Mm^ aar 
Abbaltoag seines Prob^abrs noter Betkeilignng am Inspectionsdienste und 

Jan« l&bi der fiebnbuntscandidat Bssokamsr unter gleicben Bedingon« . 
ge») der Sabnlamtscan^dat g a m s eis r aber proTisorisch zur Uebemabsu 
des Ton Dr. Pinto bis dabin verselmnan blstorisebea Unterricbta ein. Die 
Flreqttena betrog Ostern 1851: 75^, 99 ZSglinga and 46 Scbiler (7 in f., 
16 in U;, 31 in lU., 16 in IV., 6 in Sr.>. Znr UniTersItat wnrdea «nt- 
lassen Ostern I8ä0 1, im Nor. 1861 bei einer in Polge der Blobilniachung 
gestatteten aoflsefotdentlieben Matnritatspviifirag 5« Den Schulnacb- 
* xiakten bat der ProC Dr. J, A»mmerftrodt^en sweiten Tbeil seiner 1848 
?ero|fentlichten Sebrlft de AtUkjßi re seenica (8. XLIX — LXXIX) Tor« 
ansgescbickt nnd denselben dem Andenken Gbtticied Hermann^s,- welcher 
den ersten Theil in diesen Jabrbb. LIV. S. 3 f. beortheilt, gewidmet» Dia 
gnscbanli^he Klärbelt und UebersichtUebkeit der Anaeinaadersetzong, ^al« 
ake ^ermann im ersten Theiie rahmt , verbunden mit nmsichtiger Besoo« 
nenkeit and mehts verabsäumender Sorgfalt, finden wir in diesem Tbeila 
wiederom bewahrt^)* Den hier behandelten Gegenstand bflden dla^ehaa- 
Spieler nnd ewar beschäftigt sieb der erste Abschnitt mit deren Zahl. 
Nachdem in UebereinstiaHnang-mit andofen Gelehrten (nementlldi €• Fr* 
Hermann de distributione personarum inter.histrioneain tragoedüs graecis, 
Maibnrg, 1810) Imra erlaniert ist^ data Aeschylns zuerst 2 Schanspialnr 
auftreten Hess und erst, nachdem Sophokles den dritten hinzogefugt, audi 
drei gebrauchte, wodurch der Widerspruch in den Angaben der Alte% 
welche bald dem Aeschylns bald dem Sophokles die Einfuhrung des dritten 
Schauspielers zoschreiben, gelost wird, aaehdem femer erörtert ist, dass 
Aesobyiaa salbst als Sckanspieler aulgetreten, dasa er aiab des Mjniaana 

In gleichem Sinne hat sich bereits ein anderer Ref. oben S. 414 ff. 
über die Abhandlung ausgesprochen, dessen Beurtheilung dieser Schrift, 
bei 4or Wichtigkeit dar Baphe, d|e Red, nidit bat znrnckhalten wollen. 

Anoi. der Red» 
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imd Kleandros als solcher, aber, wie unzweifelhaft erwiesei. wird, nicht 
•iiMs alfl Tritagonisten, und auch nicht dieser beiden aosschlicsslich be- 
dUot, wobei die Vertheilung and die Prüfung der Schauspieler nicht aus 
der Acht gelassen wird, wendet sich der Hr. Verf., indem er mit Recht 
annimmt, dass kein Stück des Aeschylus, in welchem 3 Schauspieler auf- 
treten, vor Ol. 77, 4 (469 — 68), als in welchem Jahre Sophokles, der 
£inführer des dritten, seinen ersten Sieg errungen, verfasst und aofge» 
fübrt aeia könne, dazu, mit Hülfe dieses Kriteriums die AbfassuiigszeÜ 
der einzelnen Stücke des Dichters näher zu bestimmeiK Da in den Per- 
sern nur 2 Schauspieler thätig sind , so findet in Bezug auf dieses Stück 
keine Schwierigkeit statt, und er stimmt Muller und Bernbard^r bei, dass 
es Ol. 76, 4 aufgeführt worden. Misslich dagegen steht die Sache mit 
dem Prometheus, da in dessen erster Scene, nach Abzug der £/or, weU 
che eine stumme Person ist, drei Schauspieler bleiben, Prometheus, He- 
pbästos und Kgatog. Der Hr. Verf. findet die Auäjcunft, weiche diejeni* 
gen, die das Stück in Ol* 75 versetzen, getroffen, dass vom Prometheus 
nur ein Bild auf die Scene gebracht und angefesselt werde (Weicker, Tri- 
Jogie p. 30; G« Herrn. Opusc. IL p. 146; C. Fr. Herrn, a. a. O. p. 60), 
nicht wahrscheinlich, weil es ihm dem Begriff von dem Schauspieler, wel- 
chen die Alten schon hatten (Plutarch. Dem. c. 18. Lucian. Piscator c.31), 
dass er selbst durch Gang und Haltung des Körpers handeln mn^se, zu 
widersprechen scheint, wenn gerade die Hauptperson des Drama nur 
durch ein Bild vor Augen gestellt worden sei. Das von Anderen ergriffene 
Avekanftsmittel , es sei ein naQaxoQrJyrjuu in der Scene, führt zur Er- 
läuterung der schwierigen Stelle des Poilnx Onom. IV. 110, in wekher 
der Hr. Verf., von der in dem ersten Theile gegebenen Bestimmung des 
naQaanTqvtov ausgehend, die von G. Hermann in diesen Jabrbb. a. a. O. 
p. 4 vorgeschlagene Umstellung verwirft und den Begriff dahin bestimmt, 
dsss nccQuxoQyjyriitci gewesen, quod exccdens sumptus publice postulatos 
sponte a chorego suppeditatur (Plutarch. Phoc. c. 19; Fritzsche ad Ari- 
stopk. Ran. p. 172). Da demnach das zweite Auskunftsmittel wegfallt^ 
vnd da Acsch^rlus die Hinzuziehung eines dritten Schauspielers leicht 
"Vermeiden konnte, wenn er den Prometheus schon angeschmiedet mit 
dem Hephastos sprechen liess, so nimmt er an, dass das Stuck erst nach 
Olympiade 78 aufgeführt worden. Ref. kann den angeführten Gründen 
keine swingende Kraft beilegen, so lange nicht noch andere hinzukom> 
nen eder die, aus welchen die Annahme einer früheren Abfassungszeit 
eiitsiMrnngen ist, widerlegt sind. Denn es erscheint uns kaum denkbar^ 
dast. Aeschyhifi einen lebendigen Schauspieler dazu verdammt haben sollte, 
das ganse Stück hindurch angefesselt ohne freie Bewegung zu liegen, und 
doch musste diess geschehen, wenn ein solcher in der ersten Scene auf- 
trat. Dass die Hauptperson in einem Bilde sichtbar wurde, erscheint 
nicht gegen die Würde verstossend, wenn man erstens die Bewegungs-i 
losigkeit im Liegen (denn das Stück konnte ja so beginnen, dass die Göt- 
ter bereits im Anschmieden begriffen waren, nicht erst den Prometheus 
liereinführten) , und zweitens die von dem Hrn. Verf. zugestandene weite 
C)Atferniio£ di^E ZmbsmXf efidiich die Kuiulferiifiksit der Altea^erMk- 
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ticfatigt. Endlich, hatte Aescbylas «inen anderen Beginn gemacht, wfi« 
viel würde das Stück an Schönheit einbuasen? Gewiaa lieaa der Diditer 
Heber eine kleine Jnconvenienz cu, als dasa er nar einen Finger Inreit TOn 
der poetischen Idee, die er einmal gefasst, abgewichen wär^ Wenn ferner 
der Hr. Verf. die Supplicea, weil in dieaem Stacke nur swet Schanspiefor 
vorkommen, wegen der einfachen und fast lyrischen Anlegender geringe- 
ren Kraft der Rede nnd Kunst des Versbaues und des Vorwiegen« der 
Rolle des Chors mit A. W. Schlegel, Vorlesungen über dramat. Koaat 
p. 104, viel vor Ol. 77 oder 78 stellt und die historischen Anspielong«Oy 
welche Böckh graec. trag, princ. p. 54; O. Muller Bumen. p. 122; Pat- 
60W Opusc. p. 4 and Schömann d. Aesch. gefeaa. Prometheua p. 8ft Mt 
Annahme von Ol. 79 yermocht haben, nicht achtet, so acbeint DOf ra«h 
hier die Sache nur nach den inneren Gründen zu entscheiden , da ^wAk 
den Dichter nichts bindern konnte, wenn Anlage nnd Stoff es forderte, 
einmal wieder btos swei Schauspieler so gebrauchen , zumal da «Idl M 
Ende doch das Resultat herausatellt, dass er aich nur wenig dea dfÜlMi 
bedient. Vollkommen beisoatimroen ist wegen der Septem contra Thebaff, 
welche nach der Ton Franz aufgefundenen Didaskalie (Berlin, 1848) OL 
78, 1 aofgefuhrt wurden, dass des Herolds Rolle nicht durch den bei den 
Wettkämpfen angestellten Herold ausgeAilIt worden sei, wie C. Fr. Her«» - 
mann Berliner Jahr^b. 1843. p. 412 behauptet hatte. E^ftn ao atimmen 
wir in Betreff des Agamemnon bei , dass die Casaandra nicht anfänglich 
TOB einer stummen Person dargestellt , dann von einem Schanapielar die 
Rolle gespielt worden sei, da Cassandra die Bühne nicht TerlSaat« Die 
Enmeniden haben drei Darsteller, und in Betreff der Choephoren , auf 
welche sich die Stelle des PoUux IV. 110 bezieht, indem der Name Aga- 
Aiemnon für „Oreatia" gesetzt ist, macht es der Hr. Verf. allerdings 
wahrsclieiiilicb, dais fir den Schauspieler Zeit genug blieb, um, nachdem 
er ali Sdave abgetreten , aich in den Pyladea umzukleiden (seiir atorend 
iit hier der Sehreibfehler Cleopatra für Clyt a m n e stra). Inden 
KuDeniden werden die Areopagiten als naQaj^oQijyrjfjta bezeichnet. Ueber 
die Vertheilung der Rollen an die Schauspieler zu aprechen , unterlaast 
der Hr. Ver€, da hier der Conjector ein zu freier Spielraum, kein feater 
Anhalt geboten ist, wie aelbat C. Fr. Hermann in seiner oben erwähnten 
Abhandlung erfahren. Der sweite Abschnitt handelt yon dem Ornatut 
JUrtrlpftttin. Nachdem der Hr. Verf. zuerst auacinander gesetzt, dass 
AeschyliM aach aaf die inssere Erscheinung der Personen Sorgfalt rer- 
wandt, damit diese dem^Cbaraicter entspreche, und dass er desshalb die 
Schanspleler grosser mid schöner so machen gesucht , geht er so der Klei- 
dung über. In der Stelle des Athenaas I. 21 B. billigt er Fritsscbe^s (ad 
Arial. Ran. p. 162) Emendation rjv ^rjXdaavttg ond bezieht darauf mit 
liobeck Agiaopham. I. p. 84 die Sage, dass Aesch. die Mysterien Ter» 
rstben , obgleich er In der Stelle in Aristot. Eth. Nicom. III. 2 nur die 
Lehre der Mysterien gemeint findet, eine Uebertreibung der Sache bsi 
den. Alten mit Grand iroraQssetsead. Da ihm nun nicht die Kttnstwerke 
so so Gebole standen, wie «o einer vollständig erschöpfenden vod 
deBtUcbea Darstelhug erforderlldi . er aber aof das Erschmoen der 
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"verBprochenen Schrift von Friedr. Wie«eler: Theatergebäude und Denk>^ 
näler des Biibnenwesens der Griechen" vergeblich gewartet, so be- 
schränkt er sich darauf, die in der Stelle Cranior. Anecd. Paris, vol. I. 
p. 19 angegebenen Erfindungen des Aeschylus mit Hülfe der alten Schrift- 
steller zu erklären , und so bespricht er denn die ivdvituva (wobei Bo- 
ckerts Charikies II. p.328 Irrlhum in Betreff der avQiiocza berichtigt wird, 
AniD. 2. S. LXVII) und ^vaziöesj dann die n^gi- (oder i7ti-)ßXrj^ata und 
zwar das aygrivor^ in Betreff dessen der Widerspruch zwischen Potlux 
IV. 116 und Hesychius dadurch gehoben wird, dass dasselbe als ivdtyfia 
galt, fvenn es wie die Tunica angezogen, als ntQißXrjfxcx j wenn es wie 
der 2^^^'^ übergeworfen wurde, yiöknoafiot^ TtaQanrjx'^^ naXvntQaf 
Z^fx(ivg, ßoczgaxiS, tpoivtmg j yiQOntozog, In Bezeug auf das Schuhwerk 
benutzt der Hr. Verf., um die Gestalt der Kothurne zu bestimmen, mit 
Recht die Stelle Herodot VI. 125, weist aber auch nach (namentlich ge- 
leitet Ton der Stelle Aristoph. Ran. 45), dass zwar alle Schauspieler höhere 
Schuhe, aber nicht alle Kothurne trugen, und findet endlich als den für 
die Erfindung des Aeschylus geltenden allgemeinen Namen ifißcctai oder 
i^ßuStg. Das cw/üactov wird als ein Kissen erklart, was unter die Klei- 
der gestopft den Körper stärker machte , so dass Tnjoyaorgidiov und 
vtQoczeQvidiov nur nach den Theilen, für die sie gebraucht wurden, ver- 
schiedene Arten desselben gewesen. Die x^^Q^^^S werden mit Wieseler 
das Satyrspiel p. 750 für eine Art Tricots erklärt (auch die Stellen Xcn. 
Cyrop. VIII. 3, 13 und 8, 17 werden nicht übergangen). Den Schluss 
bilden die Masken, zu deren Erläuterungen eine Lithographie beigegeben 
ist. Möge dem Hrn. Verf., dem Ref. mit aller Freundschaft aus der Ferne 
die Hand drückt, zur Fortsetzung seiner für das alte Bühnenwesen und 

' das Verständniss der griechischen Tragiker ao ereprieaalichen Studien 
Kr^ft und Lust bleiben. [J[^.] 

Marburg. Als Einladungsschrift zur Freier des Geburtstags det 
Kurfürsten am 20. Aug. 1850 erschien an der Universität von dem Prof. 
Dr. Theod, Bergk: Theognidis Elcgiarum cdiiiorm secundae specimen H 
(24 S. 4.), Vs. 226 — 508 enthaltend, an dem wir eben sowohl die diplo- 
matische Genauigkeit , wie den kritischen Scharfblick bewundern. Man 
Jvann sagen, dass erst jetzt ein guter Text des Theognis hergestellt sei. 
Zur Ankündigung der Vorlesungen für das Wintersemester 1850 — 51 er- 
schien von demselben commenialwnum crilicarum spec, V (XIV S. 4.), in 
welchem folgende Stellen behandelt werden: Horn. Od. 1. 22 f. corrigirt 
der Hr. Verf. mit dem Schol, A, zu II. VI. 153 und Stephanus Byz. s. v, 

• jiid^ioTtBg : Ai&ioJTBg, zol öi^^d dsdaLuiai , wie auch bei Stiabo I. p. 3 
und p. 30 die Handschriften haben, während bei Gale Opusc. Mythol, 
p. 299 der Accusaliv steht. III. 299 wird beiläufig HvavongojsiQOvg ^ wie 
Apollon. Rhod, I. 372 xara TCQcoEiQav emendirt; Vs. 301 Nitzsch's "E(og 
o fifv gebilligt, dann die beiden Verse 304 und 305 mit Didymus Schol. 
Soph. El. Vs. 267 umgestellt und mit Aristarchus nach dem Schol. Harlcj, 
(cfr. II. XV. 305) öidfijjvzo geschrieben. Od. V. 367 vermuthet der Hr. 
Verf., dass Einige, unter ihnen Zenodotus, "naiaQQsnig gelesen, was Ari- 
•tarch. in Kuiriqs(pi$ verändert; wie auch bei ApoUon» Rhod. II. 593 nach 
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CMmer. Anecdot. Paris. IV. p. 67 gestanden. Beiläufig wird Aeschyl. 
Kam. 29i coniicirt xi^iioiv jj ncrraqQinei Soqv, vergl. Soph. Antig. 1158. 

— Od. VI. 168 wird Nitsesch's ae mit I3ekker (W. Dindorf u. h äsi) 
gebilligt, dann aber am ICnde dsldta d' aivaq nach dem Schol. A. zu I). 
X« 167 irerbessert. Zugleich macht der Verfasser auf die Wiederholung 
desselben Lautes aofiaierksani: es, Frvai, aFafiai Tt Tidrjnä Ts, 
^iiJiu uivag, — Od. VII. 66 wird nach dem Vorgange der alten 
Kritiker (Schol. Palat.) die Interpunclion geändert : NvfKpioVy iv fisyägcay 
so dass unter fityagovy wie II. 661. IX. 144. XIII. 430, das Frauenj^e- 
niach verstanden wird, wodurch die Lesart beim Schol. A. zu 11. XXI/1, 
223 iv pLfyägoig zurückgewiesen ist. — Od. Vill. 583: }'m o^ av tcor, 
%vie 11. X. 25: av tov und Od. XIV. 161: toi d* ocv zov die alten Kriti- 
ker lasen. Auttöv ist allerdings sehr matt. — Weniger einverstanden 
können wir damit sein, dass Od. IX. 370 mit Apollon. Dyscol. d, pron. 
p. 291 C. loro» für tatcci geschrieben wird , wenigstens damit nicht , dass 
das Futurum sei eorum, qui humaniter aliquid praecipiunt, qui cum hae- 
sitatione quadam loquuntur. Das Futurum enthält an dieser Stelle, wie 
II. X. 212 und 303, eine gewisse Verheiseung. — IX. 405 wird nach 
Apollon. Dysc. d. synt. p. 164, d. pron. p. 317 und dem Schol. A. zu II. 

IX. 680 geschrieben: sl fu] tig asv — i?Mvv7j , st fi^ %Cq a avzov •azslvTjy 
unter Vergleichung von II. IX. 257 und Od. V. 221. — Ungemein be- 
friedigend ist die aus Apollonius Dyscol. d. pron. p. 368 geschöpfte und 
aus dem Zusammenhange, dass Eurylochus obgleich im Schrecken doch 
nichts übergehen könne, was Ihm und den Gefährten Furclit eingejagt, 
gerechtfertigte Vermutbung, dass für den mit Recht für unächt erkanuten 
Vs. 253 des X. Buchs eine Wiederholung des Vs. 212 gestanden habe. 
An der Stelle Od. XI. 321 — 325 nimmt der Hr. Verf., unter Zurückwei- 
sung der vorschnellen Erklärung Lauer's Quaest. Homer. I, p. 51 , eine 
doppelte R<»cension an, die des Aristophanes: riv noiB OriOEvg ix XQjjrrjg 
ig yoviov Ad rjvdav isqdoav tjys ulv , ovö* IctktocB' ndqog 8e aiv^AotsatQ 
iöxs Ji'y iv dfi(piQvtr} diovvoov fia(fxv(ii'r-aiv und des Aristarchus: ^ 
nots ©rjasvg yrjus fi\v ovö' ocnovrjzo* ndiiog ds fitv "jQttfxig ^htck. — • 
Od. XX. 131 wird i^r] und 132 iiunXriyöriv als richtig seit Dekker aufge- 
nommen vertheidigt. — Od. XXIV. Il8 wird mit Aristarch (Schol. II. 

X. 48) lirivi ö' (V ovk(o verbessert und das Komma nach novzov gestri- 
chen, die Gestallung der Rede aber durch Od. XVIII. 217 gerechtfertigt» 

— Archiloch, Fr. 31 wird nach Annahme von Schneidewin's (Philul. III, 
p. 524) Emendation r; 8i oi oddr}, aber unter Zurückweisung der Tren- 
nung in 2 Fragmente, so verbessert: ?] di ot au^rj [ ojcsl t' ovov Jloirj- 
viog j xT^Xcovog inkqtiVQSv otgvyrjcpciyov. — Hipponax bei Etym. M. p, 
154, 27 wird gegen Schneidewin (Philol. III. p. 380) emendirt "ExpiöS 
Hanilovaev doiocQi^ovta. Zugleich werden hier noch einige andere Be- 
merkungen den von Schneidewin a. a. O. gemachten entgegengestellt. 

Das specim. VI bildet die Einleitung zu dem Lectionsverzeichnisse für das 
Sommersemester 1851 (X S. 4.) und be.^chäftigt sich mit folgenden Stel- 
len : Anaxarchus bei Stob. Floril. XXXIV. 19 wird unter Berücksichti- 
gung von Ciem« Alex. SUom. I. p. 297 , dessen Lesarten nicht mit Bor- 
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••ya Rhein. Mvs. T« VII. p. 906 al« onliodinet ▼onresSebao ingeselkNi 
iiv«rd«n» ao hergestellt t 12bAiifia#*i} mt^mt filv d^tlittj swfttt #t ^Aif« 
mci [roy liorrir]: to^ttXfit ftW tov 99^9 «v9ff«^ ßlanttt 0h tiSp ^ifütinq 
^pmpfwta nav l'nog nal iv ntitpti diifUft' dh ntugov fitfr^« BiHvm* 

nwvfiifv« ae^ü»6ipf w tMftwvoi iv ae^/j| ypeifn^ «Mrpß M%ovai' ptm^i^, 
— Bei Andocidet de »ysteriis «»hrd $. 48, weU es durcheoa Mdeakbar, 
da«e Jemand bei Nacht die Gefangenen heandien darltey oorriflrt ^«w 
0h h t& ^ $• ^1 "^i^ Reiske mwfuiWij^WHfta und jcol* vor 

iK9cee«|ifvot geitriehen, Aen'fo $, 98 dl nach dpa^tugf dagegen iml ein^ 
geschehen $. 40 tot »9 i9oi ond eben dAsetbtt I6r «Mtyuyi^ tbKtefmfth 
nnd fif d^Ofvo fJlo«vo vermntbet. $. 68 wird «»6 fuxl avtol ofioloyova» 
oder anch ms a^tol jfk empfehlen 1 S* dlt vo^g dl ««^dcdöfiiKov« vo- 
fMve; S. 110 die Streiciumg'der Werte: •« httfiovltvettw^ $. 141 doreh 
Umstellong; (ullißttt dl Snmg ff «ovi Tig — tiitotng d' «9 fuit^jcdt ^fjg 
§1$ v^g tvpoCtts' lucl yaq ; über die unpasiendea Worte $. 147: oA 
mia dl nuetSv «c^atOMn] nal «otvotfari; «fi vm dtoptivm sweifelt der Hr. 
Verf. iM>ch » ob aie 4;ant an atreichen oder in 146 einanachiehen ael«« 
nach AH9g6^ dnüt ovaae «oanv, Antigonna Caryat. Hiat. Mir. «. 16 
▼enrollatandlgt der Hr. Verl unter gelahrter Brlioterong der Ansicht der 
Alten: $anw ttvtcXg mnautftipfi c^fcr z^lnii utoti in ttvr^g 494f{tt |«2k9«* 
Bei dema. c 78 wird wrä *4r *JtttXt%^ in »«Tue t^9 ilijlaryrmii^ vor^ 
heaaeri. Ariati»!'. Mirab. Anae« c. 108: ara^l dl t^g ^taltag tiJif «atHev^ 
pUpfj» AttyntifUtPf wobei auch aber daa ?on Rahnken ad VeHeJ. 1. 1 her^ 
geatellt»*£lXaa/orff geaprochen wird. Bei dema. e. 100 voüi iv^floi^ mä^ 
«aoaaiMtai^lyoog, Apolk«, Hiater, Vir. e. 13 ^ 'An^td^m ^ Aristot. 
PoHt. II. 8, 11 emendirt der Hr. Verf.: 9tlunUtg aS mw/yki^ to «dv 
huivta dtafthnw h tj «?fat-<i}« «oitira^rg. — Bei -Diogene» 
Laertios werden folgende Baiendationen Yorgeschtagen : I. Sit x^vt^B 
yaif 9v dav^iaaO'y «JX & arisafMi» dffnlH wxl totie fy^ig hcfootg^ mg 
«90^ iß£9n y^voiffMß toi fvi'dfuUog ; I. 73: Zmg na olkot and aha. mth 
n9t6i€tQtn99 i 1. 44: ix9tUQHg yd^ nmug adrvfttnfvirg, uUbm ti^mütm 
m9 — ; II. 41: navapa mit Weglaaanng Ton 'rovrian 'MtM^^ijOtr; n«9at 
jffaotixsrt ^yxeri^d^; II, 12: «4* d6ii}v to0 A9WtkotitMiKfJp99i VIII. 
89» X^vamtteg Kqiptm Xir., !• 42 Xa^iUpov far Xaf^ipovi VH. I8: %f 
iiff^i^ %fAXtiBi90^Ut^ oder ilXa{ai>d^iiiqi;-L 46: ^mpmvngmfuvog aiisd» 
futittv; IT. 6: ksuv I0{mg %et\ fi. nnd in dem Verae dea-Timon InatL^ag, 
IV. 6: dtUvTtxtv fir diixfiMnrtir ud j$a tfgolifv; IV« SS:f ^9 oft iwl 
uMi ißaBi iv bvmU^. — Bei Lyaiaa Accoa. Aflcib. $. 25 corriglEt^4er 
Hr. Verf. k'nivBv vno attmi/MU nnd heaieht darauf Harpocnrtioii'a 
Cloaae: mog n. a. w. unter Vergleiehong ^on Hippocr. 9U flS^« %• 43. 
T. IV. p. 186. Littre. — Stephaain Byaant. a. t« Nhmui weist der 
Hr. Verl die von Ang. Nanck Torgeaehlagene Vetbeaaamig UaroUaipA 
di}ff zQrück nnd Tcrtheldigt alsoiUddn^^ unter Benntsong einea Anehdo« 
ton in Wien Cod. Phihd. eC PhUoa. CCCXm Fol. 208, I (noch bei 
Lenndav. inr. Oraaeo-Rom« T, I. p.:01). Die Nachiblger dca Panatiaa 
iPT^ite In fi^igendar Waiae leatgeateUts am llOiMneampahoa, Oo.Darda- 
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not, 90 Apollonias, 85 Apollodonis ans Niraea. — Stobaei Append. 
p. 43 stellt der Hr. Verf. so her r tgicc yhrj elvai (lad'rjtav — Xqvgovv 
fifv j TO t(av ötdövtCDP xal piavd'ccvovxav , (XQyt'QOvv ös xcSv didövtojv kuI 
Hrj fiavd^avovcoyv ' xulnovv di — . Das Fragment des Heraklitus bei 
Theophrast. Melaphr. p. 314, 5 ed. Brandis., das bisher denen, \>clche 
des Heraklitus Fragmente gesammelt, entgangen war, wird verbessert: 
caonBQ aatgioav iUij xf^jv/Ufrtor >iäUiatog. In dem VHf. Fragm. des- 
iclbea schreibt der Hr. Verf. statt des von Bernays fnr q)vXdoaeiv vor- 
geschlagenen nkäaanv: (fXvaaaiiv, dagegen rechtfertigt er im Fragm. 
LVII die Lesart Sai'fwvog (was nrr Sarjuovos) gegen Bernays; aber bei 
AlciBao Schol. Uom. 11. I. 222 conjicirt er intdi diavofuis x idaaaato, 

{/>■] 

McHLHAUSEN. An dem Gymnasium, welches durch die von Mitte 
Joli bis ISnde September 1850 herrschende Cholera nicht unwesentliche 
8tdrangen erfuhr, wurde seit dem Beginne des Wintersemesters 1850 — 
1851 dem Schulamtscandidaten Lüdke die interimistische Besorgung der 
seit der Vacanz der Collaboratur unter die übrigen Lehrer verlheilten 
Lectionen übertragen. Den Religionsunterricht in UL übernahm der Dia- 
conus Führ, den Schönschreibuntorrirht der Hauptlehrer an der Volks- 
und Armenschule Walter, Die Schülerzahl sank von 114 auf 102 (6iul., 
16 in II., 30 in HL, 25 in IV., 25 in V.). Abiturienten wurden zu Ostern 
1850 6, Michaelis desselben Jahres 1 zur Universität entlassen. Das Pro- 
gramm enthält als wissenschaftliche Beigabe: Spicüegium expUcationum 
VergiUanarum von dem Fror. Prof. Dr. C. /imeis (44 S. 4.). Dieses bil- 
det eine Ergänzung und Fortsetzung der in diesen NJahrbb. bei Gelegen- 
heit der Beartheilung von Wagner's , Koch's und Ladewig*s Schulaas- 
gaben niedergelegten Bemerkungen, so dass wir, wenn wir beide ver- 
einigen, einen siemlich fortlaufenden Commentar über die Belogen und die 
Georgica besitzen. Den Standpunkt, den der Hr. Verf. in jener Recen- 
sion einnimmt, unbefangen durch philologische Gelehrsamkeit den Schü- 
lern zum Verständniss der alten Schriftsteller zu verhelfen, hält er im 
Ganzen auch hier fest und wir müssen ihm das Verdienst zusprechen, an 
vielen Stellen das Richtige getroffen , an anderen zum richtigeren Ver- 
ständnisse forderliche Beiträge geliefert zu haben. Dagegen finden wir, 
dass derselbe öfters in eine gewisse Spitzfin(li<^keit sich verliert, die das 
Rechte verfehlt, zuweilen die Meinungen seiner Vorgänger zu mäklerisch 
betrachtet und endlich dann und wann über Kigenthümlichlceiten des latei- 
nischen, namentlich des dichterischen Sprachgebrauchs, die sich dacch 
vielfache Leetüre ond Beobachtungen herausstellen, zu schnell abspricht. 
Der Hr. Verf., dessen tüchtige Bestrebungen wir stets anerkannt haben, 
wird gewiss dem Freunde die offene Aussprache über das , was er als 
Mängel erkennt, nicht verübeln. Wollten wir alle die Stellen, über deren 
Erklärung uns Bedenken beigehen , besprechen , so wurden wir den Um- 
fang , welchen das Programm selbst hat, noch überbieten müssen; es 
möge uns daher gestattet sein, nur durch einige Stellen das Gesagte za 
belegen. Zu Ecl. 1.35 finden wir folgende Bemerkung: Wagn. annota- 
vU: „ijigraiae, qaippe nimis vili preiio hu m«rcefl emenlL'* Ita fcriptaui 
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est, qoia Spobnio prateonte Wagneras atqne Jahnios bic cogitant de ),c<k 
mica namitaie*', quae ab hoc loco aliena est. Nam poeta, si verborum 
Tim expendi«, nihil aliud dicit oUi hoc: „nulla mihi gratia referebatuff 
sed 8i quid deportavi frostra eram: nihil restabat in loculls.'* Ref. ge- 
stellt, diese BrkUuriiog nicht gans in verstehen. Die Stadt kann doch 
nur in grata genannt werden y wegen dessen, was sie selbst thut oder 
nnterlasst, nicht wegen dessen, wofür sie nichts kann, dass nämlich Ti- 
i^roa das gelöste Geld sofort in Einkäufen für die Galatea wieder TertbiUi 
ilUiSfl. Also kann unserer Meinung nach TUj^ros die Stadt aus keinem an- 
dern Sinne tngfrota nennen, als weil sie ihm für den fetten Käse nicht das 
gewährt,^ was er verdient zu haben glaubt, won||% VVagner's Erklärung 
gan^ ubereiastimmt. Von Undankbarkeit kann nun ferner Niemand spre- 
chen, ohne einen Vorwurf zu machen; also roorositas liegt in diesem 
Ausspruche, liegt aber auch in der ganzen Stelle, da doch Niemand da- 
von, dass er immer nichts übrig behält, mit ruhiger Gleichgültigkeit spre- 
chen kann. Die Sache ist aber uberstanden, und demnach wohnt der Aus- 
sprache der Klagen eine gewisse Heiterkeit, ein gewisser Frohsinn beL 
So scheinen uns denn jene Erklärer den Virgil ganz richtig verstanden zu 
haben. — Wenn wir zu I. 46 lesen: Interpretes verba iara recte illustra- 
ruut, sed tacent de sententia. Egregie aulem illiim respondentem induxit 
poeta: „pascite boves'^ (z= vaccas), h. e. praesenti tempore; deinde: 
„submittite tauros" h. e. ad futuri teiuporis admissuram alite tauros (voce 
geben lassen utuntur agricolae Saxonici); ergo sententia est: ,,et hoc 
et futuro tempore vestra res pecuaria florebit," qua maior non potuit 
spes iniici , so stösst uns sofort die Bemerkung auf, dass in dem Impera- 
tiv durchaus nicht eine Verheissung von glücklichem Betriebe des Hirten- 
geschäfts, sondern die Gev\ährung der ungestörten Fortsetzung enthalten 
ist. Gewiss liegt nun eben so in dem pascite boves, wie in dem submit- 
tite tauros die Gegenwart und die Zukunft zugleich; es sind aber die 
beiden Hauptgeschäfte des Hirtenlebens genannt : „Weidet eure Kühe und 
mehrt eure Heerde!" In derselben Ecl. Vs. 60 halten auch wir die Les- 
art in aethere für die richtige, da sie die diplomatische Auctorität für sich 
hat und nichts ist, was sie als von Virgil nicht herrührend verdächtigen 
musste. Diess hat Hr. Ameis ganz richtig gezeigt, aber er bemüht sich 
nun in aequore als falsch zu erweisen und fuhrt dafür als Grunde an: 
1) unter ac^uor könne man auch eine Landfläche verstehen, also -würde 
Virg. zweideutig gesprochen haben; 2) Hirsche könnten auch wirklich in 
aequore pasci ,,si quidem in mari pedibus stantes potu hausto herbas 
litorales decerpunt. Was das Erste anbetrifft, so brauchte wohl Virg., 
wenn er schlechtweg aequor nannte, nicht zu befürchten, dass man eine 
Landfläche darunter verstehen würde; in Bezug auf das Zweite aber: wo 
sollen die Hirsche vorher getrunken haben? Meerwasser? Und wo fin- 
det sich ein solches Meeresufer, dass ein Hirsch im Wasser stehend, un- 
mittelbar Futterkräuter mit dem Maule erreichen könnte? .Also brauchte 
wohl auch ein solches Missverständniss Virg. nicht zu fürchten , wenn er 
in aequore schreiben wollte. Vs. 76 billigt Ref. Vossens Erklärung des 
viriäiin a/tlro^ aber , der Hr. Verf. scheint ihm viel, zu weit zu gehen,^ 



Digitized by Google 



wciiii er sagtt Nmd baec ita sont contraria ^ iit ^^pendere de rupe Wti* 
MM«*' contineai BOtlonem vifidi perica^, et ▼erte '„«lirMH pnNeefii« m 
•iitro*' iodieeot qmeteni, otrumqiie aiitem, et rootas et qaies, in onam 
imaginem arcte coalescat [haec dno — coalescant]. Was für ein HirCe 
wSr« der, welcher seine Thiere in Gefahr sehen and ruhig in einer Grotte 
liegen bleiben kann? Uebrigens weiss jeder NattiHinndige , dass die Zie- 
gen gnt klettern und demnach in dem pendere de rupc dumosa für sio 
keine grosse Gefiihr liegt. Virgil schildert nichts Anderes, als die rahige 
8iebeVheit der Gegend , die glückliche Sorglosigkeit, mit der man in ihr 
leben kann. Rnhig können die Ziegen der Weide nachgehen, ruhig kana 
der Hirt in der Grotttflegen* Za Ed. II. 13 finden wir die Krklärang 
dea Hm. Verf. t qnocnnqne ton vestigia Inatrans procedo, cicadae in ar- 
bnatia canentea me qaocunqne incedo sobseqanntnr, mecam sont, a meo 
latere nnsquam discednnt, schief. Wollten wir an den Worten mäkeln, 
so* w&rden wir fragen: Fliegen donn die Cicaden dem Menschen nach? 
Indess wir giaaben den Hrn. V^crf. richtig verstanden in haben. Zweierlei > 
jedoch icheint ans von ihm übersehen: 1) der Gegensatz, auf den Lade-' 
wig durch eine Frage hingedeutet hat. Dieser kann kein anderer leicr 
als der: wahrend Menschen und Thiere (lacerti) in ihre Wohnangen sith 
•Brück gezogen, bin ich mit den Cicaden allein rahelos. Pas Uroherwan- 
dern ist es aber auf keinen Fall , wesshalb sich Corydon mit den Cicaden 
zasaromcnstellt; denn sonst w2re der Sats ftfo dum vesiigia hutro nbW" 
flüssig; der Grund der Znsammenstellong rnnss darin gesucht werden^ 
dass beide ihre Stimmen erscbaUen lassen, wobei man nicht gerade aii 
etwas Bestimmtes, am wenigsten an Lieder, aber wohl an Rofen des Na- 
mens , an Ltebesseufser za denken hat. 2) Der Dichter hat hier eine 
Art Zeugma zngelasseny indem er resonantj was nur auf die arbnstapass^ 
schrieb, nicht sonanty was ancfa auf den Corydon sich besiehen Hessen 
Damit fallt auch die Grklärang Ton Haan : Cicadae aeqae raucae sunt, at- 
que ego, quia mecum diu questae snnt. In derselben Ecloge Vs. 56 scheint 
mir der Hr. Verf. Wagner^s Ansicht nicht ganz richtig aafgcfasst ta lia- 
ben. Dieser fasste nicht das Wort „rwliinis** als^bäuerischdn mm/' 
sondern als „Landmann'' im Gegensatz gegen den Städter; aber ganx 
richtig spricht er aus, dass Corydon, indem er sich selbst einwirft: 
tumUcum es, damit eine irrige Meinung, eine Tborheit, dass er als Ladd- 
mann an Liebe von Alexis gedacht, tadle. Uebrigens ist awiscften sittfff* 
fin und dementia ein wesentlicher Unterschied. Der Conjanctir concedat 
endlich ist als von einem Vorhaben gesagt ganz richtig nnd diplomatisch 
besser beglaubigt. Auch über Bei. IIL 7 können wir nicht mit dem Hm, 
Verf. eia?erstanden sein. Warum sollte Menalcas sich nnd seinen Herrn 
nur 80 gans allgemein bezeichnen? Es ist eine allgemeine Sentenz: Hute 
dich Männern solche Vorwurfe SQ machen. ' Ich bin ein Mann; nimm dich ^ 
-vor mir in Acht. Eben so wenig Term5gen wir so erkennen , dass der 
Gegensatz von faeües risere zwinge in iranwer»a tuentibu» die Bedeotnilgt 
„▼or Abscheu sich abwenden" zu finden. Das Letztere ist ja 
▼on Neid and Scheelsucht üblich und diese stehen dem faeili ruul gewüs 
richtig entgegen. Betrachtet Ref. Ys. dd in deiMlbenSdoge onbeAuigen, 
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MJiMbt er teohans ksinmi Grund, vvarom man am mhuiä sn pofer in- 
•Mtiit barvoriMiiaen masstß. . Wer ia- dkieai Zoiaanaohailge «rwähnt^ 

dass er einen Vater habe, giebt la erkaomSy dass dieser ihn streng be^ 
•ofsicbtige. Vs. 73 bat «eh unser Freund vergebliche Mfibe mit dem re* 
/Brimt gegeben , weiter nicht bedachte, data die mit re zusammeoge- 
aetsten Verba of^ wader eine Wiederholung, noch eine Rückkehr, soa- 
^erD das Gelaogea-an den |. für Vielehen Btwas bestimmt iat, bezeichneii 
(referre ad mii al— i y fatyara in cimtatem n. A. Wir onterlaaaen Gelebrt«^ 
die darüber gesprochen y aaanCShren). Also wie referre ad senatum heisitt 
▼or den Senat bringen, so referre ad Deoa hier: Tor die Götter bringen, 
JSben ao wenig ist Georg. III. 76 mollia crura reponit durch iterum ite- 
nmfU/9 fanU liehtig erklärt. Dass Vs. 79 nicht ein Hiatus vate , inqoit^ 
annoeliMOy aondern die erste Silbe gleichsam lang' werde, daran ertau- 
ben wir uns an sweifeln. Gerade dadurch, dass es ein gedehntes vtde 
(fengnni) Ist, wird der Hiatus entschuldigt. Vs. 85 bestreitet Hr. Aaieia 
dia TOB Wagner und Ladewig gegebene Erklärung, indenrer 1) behauptet^ 
dass, wenn der Sinn sein sollte: pro Pollionis saiale, etwas Derartiges 
wie vitulam pascite Divis erwartet werde. AUein wenn für Jemanden eine 
Jonge Koh anfgefätteri wird , so soll sie zu seinem Nutzen dienen, nnd 

. da nun schwerli ^h' ein Leaer daran denken konnte, dass sie der LeMr ge-^ ' 
scbenkt erhalten sollte, so war der Sinn nicht zweideutig, am wenigsten 
für die Alten; rergl. Obbarkis zu Horat.' Vol. I. p. 212. 2) Stellt 
der Hr* Verf. auf: in qua roce lateat illudt „pro PoWonia »alute,^* ego 
non aaaequor. Allein nach dem Torhergehenden Verse kann doch gewiss 
Niemand in Zweifel sein , dass unter lectan* vmtro PoUio zn Ter^tehen ist, 

- imd bedeuten also die Wertet pro leetorU mhie j so ist dicss identisch 
mit pro PoUionU aalute. Wenn Yerber Heyne als leiehtsinniger Tadler 
des Virgil angeklagt wird, weil er darauf aufmerksam gemacht, dass ein 
Hirt singe, nicht für Leser schreibe, nnd wenn der Ilr. Verf. dagegen 
bemerkt, dass darin eben die Schönheit besiehe , dass sich Virgil selbst 
tnfear der Person eines Hirten einführt, so ist doch wohl offenbar, daari 
Wenn Vir^ sich als einen Hirten darstellt , er doch auch Alles der Lage 
nnd Lebensgewobnheit eines solchen angemessen bilden musste, er dem-« 
nach eigentlich aus der Rolle fällt , wenn er von einem Leser der Hirten- 
Ueder spricht, obgleich wir weit davon entfernt sind, ihm diess als einen 
argen Schnitier aufzubürden. 3) Statt der Musen, welche die Kuh wei- 
den sollen, erwartet der Hr. Verf. Hirtengotter, als ob die Mosen hier' 
nicht ala Hirtinnen gedacht würden. 4) Wenn der Hr. Verf. behauptet, 
aan aaba keinen Unterschied, keine Steigerung zwischen vHulam und 
tmUfUM f 90 scheint er doch Derartiges anzuerkennen, indem er den Ge-» 
gensatz zwischen der ländlichen Muse des Virgil und der hochtragischen 
Poesie des Poliio hervorhebt. Und der Unterschied steht doch fest durch 
das Sprichwort bei Petron. 25,6: potest taurum tollere, quae Titnlura 
snstolerit. Vergl. auch Ladewig zu ders. £cl. 28. Der Hr. Verf. erklärt 
die Stelle so , dass unter der vitula die tenuts Musa Virgüü zu verstehen 
nnd der Sinn sei : Schaffet, ihi^ Pieriden, dass meine Dichtung ferner guten 
Fnitgang habe nnd dem PoUio ÜBrner des Lesens wertlt erscheinen Boge^ 



Digitized by Google 



434 Schal« und UaiversitalaoadiridiieD^ ' 

woraus dann folgt, dafls der taurusiam cornu petat et pedibus qui spargat 
arenam die Dichtung des PoUio bezeichnen muss. Hierbei ist zuerst zu 
erinnern, dass es nicht lectorimeOj sondern lectori vestro beisst, aJso 
nicht ein Leser des Virgil, sondern ein Leser von Gedichten überhaupt 
verstanden werden kann. Und welcher Leser wird bei der vitula sofort 
an dasselbe denken, was vorher mit dem Namen Mosa bezeichnet ist? Die 
Musen selbst sollen eine Muse fördern? Geziemt es sich für den Damötas 
einen gleichen Wunsch für des Poilio Dichtung auszusprechen , wie Me- 
naicas für die seinige? Wir sehen nach allem diesem keinen Grui>d, tob 
der Erklärung abzugehen , welche bis jetzt fast alle neueren Herausgeber 
des Virgil angenommen haben. Was ist natürlicher, als dass Menalcas, 
der sich glücklich fühlt, dass Poilio seine Lieder liebt, einen gatea 
Wunsch für dessen Wohl ausspricht, ein Gelübde dafür thut; was natür- 
licher, als dass dann Damötas , nachdem er erwähnt, dass Poilio nicht 
blos Gedichte lese, sondern selbst erhabene dichte, diesen Wunsch, die- 
ses Gelübde überbietet? Aber warum fordert Menalcas die Musen auf, 
verspricht es nicht von sich selbst? Weil Alles, was die Götter thun, 
herrlicher und schöner ist, als was Menschen vollbringen, also damit das 
Opferthier, welches für den Poilio geschlachtet werden soll, herrlicher 
sei, als es blosse Menschen zu geben verstehen, üeber die Stelle der- 
selben Belöge Vs. 110, welche allerdings bis jetzt noch keine genügende 
Erledigung gefunden hat, äussert sich Hr. Ameis so: lam [vero] cur reli- 
querunt omnium librorum scripturam? Quia omnes haerent in verbo roe- 
tuendi. Ego secus iudico ac meam mentem explicabo. Vergilius quem- 
admodum multa ex vita nrbana allegorice transtulit in vitam pastoriciam, 
atque in hoc ipso carniine supra quosdam vituperavit, sie hic idem fecisse 
putandus est. Incepit enim Carmen a turpissimo amore (Vs, 8. 9} et si- 
mili amoris turpitudine Carmen finivit. Namque mihi videtur poeta bis 
▼erbis acerbe tetigisse turpes illos amores quos perslrinxit Horatius in 
Sat. IL 7, 56: Meinen 8 induceris atque altercante libidinibus tremis ossa 
pavore cet. et Vs. 68: meiues, crerfo, doctusque cavehis, Quaeres^ 
quando Herum pav e as iterumque p erire possisj cet., qui locus lucem 
affundit verbis Vergilianis. Itaque Semper putavi sententiam Vergilii hanc 
esse: „et quicumque similes, ac vos cecinistis, amores canet,'* id vero 
poetam ita efferre, ut simul perstringat corruptissimos illos Romanorum 
mores. Sed quia poeta castissimus a se impetrare non potest, ut more 
Horatii in ea ro exornanda diutius immoretur, statim addit extremum 
huius carminis versum , quem pariter allegorice intelligendum esse cum 
Servio censeo. Namque ex vulgari explicatu hio versus languidus esset. 
Er verbindet also: quisquis amores aut metuet duicis, aut experietur ama- 
ros. Ist nun darin auch nur eine Anspielung auf schandbare Liebe zu 
finden? Unpassend würde der Dichter eine solche Anspielung dem zu- 
fällig gekommenen Palämon in den Mund legen , da sie doch durch Nichts 
in dem, was er gehört, gerechtfertigt ist. Und kann in jenen Worten, 
die wir doch nur so übersetzen können: und Jeder, der entweder die süs- 
sen Liebschaften schaut oder sie als bitter kennen lernt, jener Gedanke 
liegen: „Wer von Liebe wie ihr nagiV^ Welcher Geäftoke erwartet 
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wer Je, hat Ladewig ziemlich richtig angegeben, ebenso aber auch er- 
kannt, dass dieser weder in Wagner's Kmendation , noch in der Lesart 
der Handschriften sich finde. Wir erklären einfach: Ihr seit des Preises 
Werth und jeder, der das Glück süsser Liebe mit Bangen empfindet oder 
die Herbigkeit desselben schmeckt. Den letzten Vers allegorisch zu fas- 
sen , können wir uns nicht bewogen sehen. Die Hirten haben schon auf- 
gehört , also braucht man keine Ermahnung dazu mehr. Ist es aber 
matt, das volle Leben ländlicher Beschäfligung am Schlüsse so kurz, so 
anschaulich Tor die Seele des Lesers zu stellen? — Ecl. IV. 49 halten 
wir: grösser Zuwachs des Jupiter nicht für eine Uebersetzang, 
wie sie zum klaren Verständnisse der Worte für den Schüler erforderlich 
ist. VL 16 zweifelt der Hr. Verf., dass tantum die Bedeutung eben 
erst haben könne, und behauptet, die angeführten Stellen seien verschic' 
dener Art, Ref. wünschte, dass er wirklich den Beweis davon geführt 
hatte. Denn die Stellen weisen jene Bedeutung unläugbar nach, woraus 
aber nicht folgt, dass sie an unserer Stolle stattfinden müsse. Seine Er^ 
klarung: non ampllus conspiciebatur vinura, quod integrum haaserat, tan- 
tommodo vestigia hesternae potationis supererant, kann auf keinen Fall 
für richtig angesehen werden, da ein solcher Gedanke gar nicht hierher 
gehört. Das wäre passend für solche, die nach Wein suchten. Ist denn 
. wirklich der Gedanke: „die Kränze lagen weggerückt (procul)f doch nur 
dem Haupte entglitten , da" ungereimt und der Bedeutung der Worte 
widersprechend? Doch wir wollen noch einige Stellen aus den Georgicia 
besprechen, damit es nicht scheinen möge, als hätten wir nur den Anfang 
der Schrift einer genauem Betrachtung unterworfen. Georg. I. 270 er- 
klärt sich der Hr. Verf. gegen die Interpretation: religio : meius peccandi, 
und stellt selbst auf: religio quae per deorum cultum praecipltur: ,,Re- 
ligi 0 nsge 8 etz." Allein religio ist nie das Gesetz selbst, sondern das, 
woza ein Gesetz den Menschen verpflichtet, die Scheu vor seiner ^'^er- 
letzung. Also aach hier: keine Scheu ein Gesetz (ins ac (ds) zu über- 
treten , verbot. — So lange der Hr. Verf. nicht durch Bei-piele nach- 
weist, dass /erreus bedeutet: ,,in Eisen eingegraben," werden 
wir an der bisher gegebenen Erklärung Georg. II. 501 festhalten. In Be- 
treff des Vs. 505 müssen wir V'oss dagegen in Schutz nehmen, dass man 
nicht habe dabei an Antonius denken können, eher passe der Vers auf 
Catilina. Hatte nicht Octavianus den Krieg gegen Antonius nicht als 
einen Krieg, den dieser gegen sein Vaterland unternehme, erscheinen 
lassen; war derselbe doch nur der Kleopatra erklärt worden (vergl. die 
Zeugnisse in Fischer's Tabellen p. 366), mit der also Antonius gegen 
Rom zog. Der folgende Vers passt ferner herrlich zu dem orientalischen 
Luxus, dem sich Antonios in Aegypten überlassen hatte. Der Römer 
musste, wenn er diesslas, an den zuletzt vorgekommenen Fall der Art denken 
und der Dichter erreichte so auf sehr feine Weise die Absicht, dem Au- 
gust etwas Schmeichelhaftes zu sagen. — Ueber die beiden Schlussversc 
des 2. Buches: Sed nos immensum spatiis confecimus acquor Et tarn tem- 
pus equum spumantia solvere colla trägt der Hr. Verf. eine neue Ansicht 
f or* Er Udeit auvörderst Ladewig^s Bemerkuog : Wie beim ersten Buche, 

28* 
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«0 Mlgl Midi hier der Diester SdUms eeinee Gedickte durch eia ai» 
d«B C^rcoK eetlebotea Bild aa. Daes I. 512 iai Gedankeik mit 4ea aufiO' 
lihrtaR SchlaiBTereea ühereinatioiBie ^ iat weU Nieaiandeoi in den Sinn 
gekommen , aber Jene Stelle spricht doch anliagbar for die Bedeotaa^ 
4ea Wortes tpoHa: Umlaufe des Circos, bestimmte ahgegränste, an dareh- 
laafende Entferimagen. Ungerecht scheint ms der Tadel gegei» Wagoer. 
DieAafShrong von Cic. PhU. lU* 6: «ttaafdle mOipmttkmmf uure fo9r 
deraUm, propinqukate paene ßadämum^ tplendore rnn rnk^um Aenesfisst- 
flNHBi ist nicht , a wecklos 9 sondern weist recht gut .auf jene Eigenthimlich- 
heit des rominehen Sprachgebranchs hin, an einem Adjectiv daea Ablatir 
• hinsaau fügen, der die Auffassung jenes aiher bestimmt. Zwar ist M Vlr^ 
gil der Ablati? nicht in einen Gegensatz gestellt, aber imsMT ist er fSr 
unsere AnfEhssongsweiso an immensum uanfitfaig hincBgefugt.- Wenn aber 
der Hr. Verf. der Meinang ist, wenn Ton Jemand gesagt werde, er haba 
den Raum im Cireus aoruckgelegt, so könne daadt nur gesagt werden ; 
enlwederi dass er den Sieg davongetragen Imbe« oder dahin nriofcga^ 
kehrt sei, too wo er ausgegangea sei} das Letatere sei unuMglich^ daa 
Entere aber würde eine atolse Anaiassang des Virgil, sein: so erlauben, 
wir uns an bemerken, dass wir ebem Dichter , wie Vlifil, das steine Bo- 
wosstsein der Voilendoag- seiner Gedichte niebt als einen monüschoB 
Fehler anrechnen dürfen, Tielmehr darin gerade die wahre* Bernfung aam 
Dichter, die er in sich trug, erblieksa, sodann aber, daas in einem aot" 
chea Tom Circns eaUehnten Ausdruck weder der Sieg, noch dk Raek> 
kehr aom Ausgangsponkte nothwendig enthalten ist, Tielmeiir darin auch 
nur das ehren ?olte und glückliehe Gelangen anm Zjele gefanden werden 
kann. Mit dem Hrn. Verl an einen Beisenden au denken, der nach voll- 
endetem Weg am Abend die Pferde abscbirf t, Torhindert uns einaMil, dasa 
derartige Tom Reisen entlehnte Bilder den Alten weniger geläofig sJqd, 
als uns, sodann ^.dass Immensnai fpflÜM oeyuor fiir einen Jeden Reiseweg 
nicht passt, da ein solcher Ja selten ununterbrochen durdi Bbeoeli gebt» 
endlich , dass fUmmtÜm eine ongemeine Eile des ReiseadUii beaeieineit 
würde, die ßr den nach dem Ziele strebenden Dichter ein unwfirdigeren 
Bild ist als der Eifer fa der Reonbkhn das Ziel an erreiebea. Die Worte 
Mmnsnsttm sfNiftb negnor können nicht den Circns aeibst bedeuten; denn 
dieser Ist nieht immensus; weU aber kann ein Raum, .wie ihn. der Diebter 
aurudgelegt, mit dem Circns rergUchen werden. Und so haben wir dea» 
hier ein Bild, daa awar nicht direet Tom Circns entnooMueo ist, aber 
gleichwohl an ihn erinnert. «,Und ao haben ytk denn, wie der Renner 
im Cireus, die.ttnermeasliche Bahn anriickgelegt n. i. w.<< RidcsiaMlieii 
Georg. III. 303 bemerken wir, dass Jahn «e Lesart ftane awar der Beacb- 
tung empfohlen, aber auch in d«r aweiten Ausgabe kk. im Tente gebmaen 
hat. • Darüber, dass Ur: tnUi, fnm egrtgutB hedaate, spricht der Hr. 
Verl unserer Meinung nach etwas aa aahnell ab. Bm beaeichnet an- 
nächst nur: das im Vorhergehenden Geschilderte; tat desshalb Btwne 
ab TortrefBlfsh geschildert, so wird bi dem Pianomen dann Jane Beden- 
toag gewiss mit Hegen. Das Bedenken , welchea Wagner ga^ Arne a^ 
gasteUt, Ton dem folgenden Veraa ^ hergenaawaa^ bnk Br. Ameb niebt 
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^Wtggwnkm^ — Wenn IV« 173 iiMer Frendl neint« der Dichter ge- 
bräche das Wort laaii| weil die mgebemere Grefte dee Cyclopen gleidi- 
•am einen See als Waaaertrog erfordere, se machen wir ihn daraaf wf- 
merkaaniy wie gelaafig dem Roaier Utu» in der Redeataog: Waaserbe- 
bitter sein messte, da ja Agnppa nach Plin. H. N. XXXVl. 15 aliein 700 
incoa in Rom hersteüte. Er Tergkiche den ^ertiUns lacos bei Cic pr. 8^ 
Rose. Anu S% 8d und die Brklirer an der Stelle. — > In der Tiel bespro- ' 
ebenen dtelle IV. 398 folg, billigl Hr. Ameis die Lesarten auguttam und 
erefm» was schon T«r ihm Bronclc gethan, wie er «i sebier Prende 
ipiter bemerkt hat. In diplomatischer Unisicht ist es schwierig iwischea 
den bäden Lesarten in entscheiden, obgleich fSr nng^iulam nnd era /oue 
gewichtigere Aocteritftt Yorhanden seheint. Wir wollen nrni keineswegs 
die-TCA dem Hm. Verf. angenommene Lesart Tcrwerfen, glaaben aber, 
wibrend wir gegen dieselbe geltend machen, dass jene Uebertragong der 
Opfergebrinclie, Insbesondere das feierlicbe Schweigen denn das be- 
detttet ore oder imgmifmton stets, wen* -es aach Ton anderen Geaobif- 
ten «U von den OplSsrn gesagt ist — nnd ftr das hier vom Dichter ge- 
schilderte Geschüt nicht eben angemetsen erscheint, «na terpllchtsA die 
andere gegen die Ton ihm erlmbenen Bedenken in Schnts an nehmen. Das . 
er ste-ists crä/Mwre könne nidhti „reinigen'* beseichnen, sondern (wie 
Gen. II. 136$ Aen. XII. 430) feveri, qood aegrotom sit, fei fnecom^e 
modo laboret» Aber leigt nicht gemde das [«etate, dass der Aoidrncic 
recbt wobt Ton der Bntfemnng eines Jeglichen, was das Gesicht veran- 
staliet oder nnangegehm macht, gesagt werden fcionf Dum, wie es beim 
Zeidehi erforderlich ist, gehört oMfar Sorgfalt als ein- blosses Waschen. 
Zweitens sei die Regel so allgenwin ansgesprochen^ dass man anneh- 
men müsse» emnes hemines mettarios laborare „orilMu male olentibns.** 
Bs glltnbsr, wie bei allen Regeh, aach hier, dass es Aasnahmen gjiebt, 
iSr welche die Regel nicht gilt. Wer in seinem Gesichte nichU findet, 
wird sieb dasadbe nicht veii^en, aber diess darf äm Lehrer nicht bin« 
dem, seine Regel, sein Gebot aqsansprechen. Drittens etfclirt der, 
Hr. Vert, er wisse nicht, dnrch weiche Beispiele man naehweiien Isinne, 
era im Plnrai werde von ei ne m Gesichte ein«s Meascfaen gesagt. Nnn, 
wir können dienen t. Aen. VI. 496: Deiphebam Tidlt lacerom crndeliter 
erai X. 8SI : At ▼er« at Toltom fidit morieatis et ora; 0?id. FuL 1. 25Ss 
pressefit era Dens. Und aosserdem ▼erweisen wir anf Jacob de usn nu- 
meii pfaiealis apnd peetas Latines. Nanmbnrg 1S41; Baase ni Reisig, 
not 151, KrSger Lat. Graami. $. 400b.. Aam. X p. 636. Viertens 
nimmt der Hr. Verf. an der Verbiadwig mit.AoiMitt ipaniis ofMonim An- 
steoab' Ref. sieht davon ab, eb er aof das Geweht oder auf die Bande 
in bigielien. Ba ist klar , dass spargila d«r Bedentang :sicbbespren- 
g»n gesagt wird» Non lese man das Participiam auf and ubersetaet 
„Bcifrenge dich, mit Wasser and reiaige dein Gesicht^ nod man wird 
keinen Anstoas aehmen. Das letzte Bedenken geht ans dem hervor, 
was Ladewig bemerkt hat: M^ur^i verlangt diess anch hier bei der Zei- 
deinngf obwohl die dabei angewandte Räachernng jene Vorsicht uber- 
Ria^ mnebt$" Vbg|l, meint dar Br. Veif., habe nie etwas Ueberflassiges 
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geiagt. ' Wie aber! Wenn der Dichter mit io ▼ielen prakUichnn Men- ' 
sehen der Aoelcht huldigte» m viel Voriicht aeliadet nlchta? Kann doeh 
auch eine Biene trot« dee Rancbes dem Menschen nahe hommto and ilm 
stechen. Wohl hitten wir noch des Stoffes genng, mn BemeriiangeBfiber 
manches von dem Hm, Verf. Gesagte in machen; doch wir fürchten, 
wir haben schon den Raum fiberschritten nnd glauben genog gethan sa 
ballen , am unser Urtheü sn motlviren« M6ge der Hr. Verf. in nnseren 
Bemerknogen, die wir anter Toller Anerkennung seiner Leistungen mach^ 
.ten, den alleinigen Wunsoh erkennen, seiner am Schlosse ausgesproche- 
nen Aufforderung I SiqM novkH reelnis Mi, CSmidSiiMs Mipeni', su ent- 
sprechen, wobei wir nicht die stolse Zuversicht hegen, dass alles toq 
uns Beigebrachte richtiger sei, als das vou^em Hm. Vert Gesagte. — 
So sehr wir sonst Bedenken tragen , die Methode einer einseinen AnstaÜ 
oder elnei einxelnen Lehrers sn besprechen, so sehen wir uns dock 
bewogen hier dnen Gegenstand cur Sprache lu bringen , Welcher für die 
so viel besproefbene und so fiberaas wichtige Frage von dem Umfuigcder 
L'ectfire von höchster Wichtigkeit ist. In den voUendetea Lehrpensts des 
Mfihlhansen'schen Gymnasium finden wir unter Prinm: Griechischt 
3 St. Sopboclis Antigone et Trachin. Direct. Baun* 4 St Schul- and 
Privaüectfires Wlederhohing von Homerts Odyssee. Thaeydld; I-^V. Bo- 
ripid. Baceh., Alcest», IpMg. Taur., Blectra (comp. e. SophocL Blectr.). 
Aeschyl. Pers«, Prometheus t Prof. Dr. ^mel». Wir swelfehi nicht im 
Geringsten daran, dass diese Stücke 'Wirklich alle von den Schfilem ge- 
lesen worden sind; aber wir hätten gewünscht, es wate, was nur priva- 
tim von den Schülern gelesen, von dem gescfaieden, was In der Classe 
gelesen worden. Wir finden hier einte Umfisng der LectSre in einer Spra- 
che — im Lateinischen steht ebenfhlls ein betrSchtliches-Pensuni daneben 
and die Pordemngeo In den übrigen Fächern des Unterrichts stehen de- 
fien in anderen Gymnasien nicht nach — , wie er wohl nirgends andeia 
^reicht wird. Wird die Brklirung auch auf das allergeringste Maass 
BurückgefShrt — gaos kann sie nicht ausgeschloaseo werden, da Ja man- 
Ithes Sachliche nicht anerortert bleiben kann — , wird die sprachliche nur 
aaf das richtige Uebersetsen redoeirt, Wienn hier der Schüler tum Selbst- 
finden des Richtigen aus dem grammatischen nnd lesdcaHsdieQ V^erstand- 
niss geführt, wenn er «u einem lusammenhangenden fliessenden Naeh- 
übersetien 'und'su fester sicherer Auffassung der Gedanken und, Sachen 
geleitet werden soll, gesteht Ref. offen, dass er sich ausser Stande sieht, 
in einem Jahre in 2 Wochenstaoden 5 Bücher des Thucydldes lU lesen. 
Und des Aesehylos Prometheos bietet ihm so VU\ dar, was erklärt wer- 
den moss , wenn die Schüler diese tiefsinnige erhabene IHchtung wirkUeh 
verstehen lernen sollen , dass er dafür mlndeitCns- ein halbes Jahr mit S 
Wochenstonden io Ansprach nehmen moss. Soll eine Vergleichung swl- 
schea Sophokles^ und Baripides' Elektra mit Erfolg angestellt uod darch- 
gesprochea wevdea, so setct dtess ein tiefes ¥erstfiadi|lsB beider Tngü- 
dien voraos, und der Lehrer wird Manches tu thun haben, am rieh sa 
überzeugen, ob die Schüler ^ waren es anch nor die Haaptstellen 
richtig verstandea haben. Blae itlehe schelat ihm also, soll rie nor etwas 
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eingehender sein, doch mindestens einige Stunden in Anspruch zn neh- 
men, zumal wenn dialogisch dahei verfahren und zur Bewirkung der 
richtigen Auffassung Wiederholungen angestellt werden. Dieselben Be- 
denken, welche Ref. aufgestellt hat, hegen mit ihm viele Männer, deren 
Eifer eben so wie ihre pädagogi>che und philologische Tüchtigkeit 
anerkannterraaassen bewährt sind. Da nun wohl in unseren Tagen , was 
an einem Gymnasium geleistet wird, den anderen zum Muster aufgestellt 
und das nicht Gleiche zum Vorwurf gemacht zu werden pflegt, so wurde 
eine ausführliche Darlegung der bei der Lectüre angewandten Methode 
nnd des Erfolgs, den sie geübt, gewiss Viele zu aufrichtigem Danke ver- 
pflichten. [D.] 

Mi NSTEREIFEL. Das dasige Gymnasium verlor am 16. April 1850 
dnrch den Tod den Lehrer Wolff ; durch Berufung an die Akademie zu 
Münster [an des nach Wien gegangenen Prof. Dr. Grauerl Stelle] den 
Prof. Dr. fiospatt. Die Collegen Mohr und Dr. Thisquen rückten in Folge 
davon in die erste und zweite Lehrcrstelle ein, und zur Ergänzung des 
Lehrer-Collegiums wurden die beiden Candidaten des höheren Schulamts 
Dr. H. J. Frieten und Joh. Baumgarten angestellt. Nach der Abiturien«« 
tenprüfnng am 22. und 23. Juli 1850 worden 9 SchGler als reif zur Uni- 
versität entlassen. Die Frequenz war: 

1. II. III. IV. V. VI, Sa. 
Schlnss des Schuljahres 1849: 22 dS 30 11 21 16 14) 
Schluss des Winterhalbjahres: 31 30 18 28 19 13' 129 
SchlBss des Schuljahres 1830: 18 31 18 ,28 32 15 132 
Den Schnlnachrichten beigegeben ist eine Abhandlung vom Oberlehrer Dr. 
/. Komghoff: Critica et Exegetiea (KXVl S. 4.)« Die wissenschaftliche 
Tüchtigkeit des Hrn. Verf., welche Ton der Universität zu Tubingea 
durch Verleihung des Doctordiploms anerkannt worden ist, zeigt sich in 
dieser Abhandlung auf hervorstechende Weise, indem durch gründliche 
sprachliche und sachliche Erörterung viele Stellen, nanientllch des Homer, 
zum richtigen Verstandniss gefShrt werden. Die behandelten Stellen sind 
Ii. III. III — 115, wo M <Fr/;i;as dnreb: feihenweise [dieser Gebrauch des 
Inl konnte auch aus der Prosa durch Stellen , wie Thnc. IV) 94 nachge- 
wiesen werden] und oXifn d* a/i9ls »qov^u dorch: exignaerat drean- 
circa terra omniaque railitibss, enrriha», armis oppleta conspioiehantor 
erklärt wird. Dass diese Erklärung der Bedentttng der Worte und dem 
Zusammenhange am angemessensten sei, wird Jeder finden. (Beiläufig 
wird VIII. 213 die Zenodotiscbe Lesart in 9^ä9 mtä nv^iym^ weleb« 
Düntser de Zenodoti studiis Homerieis p. 140 and 10 empfohlen^ mit Recht 
verworfen.) Bben so erscheint die Brklämnf von II, 1. 546: consilla aiea 
tibi difficilia ernnt ad resciscendum , qnamvis eoniox-sie,' den- beiden an* 
deren: roolesta et gravia erunt, quod ooninx es, welcher der Gebraoch 
▼on nsQ entgegensteht , and : gravabant consifia mea mentero toam, qouro 
«int ampliora maioraque, quam quae a moHere percipi possint, weit in 
derartigen Stetten, in welehen das Weib hinler den Biann sar5ckgesetst 
wird, wie der Hr. Verf. richtig bemerkt» nicht SXoxoif sondern stets 
9ilXvs steht, unbedingt YorCUiehen. We U. VI« 1&7 Torgeschlagene. In- 
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t«rpanction, wonach 'Woya'ojv mit h stt'Terbind«!! Ui, weldieaorfih 

Scholien ira zweiten Venetus und im Lipsieosis einpfobka ut» hai BchM 
W. Dindorf iu seiner Aus^^abe eingeführt. Auch X. 33ikffi> lleUt der Hr. 
Verf. die, wenn man dio Wortbedeutung, nameutlicb naliv , die 
grammatische Fügung und den Zusammenhang beriickficbtigt, ^einzig mög- 
liche Erklärung auf: O^jinabatur euim animo, soctOi.e Troianit ▼•nirv, 14 
quod Hector iussisset, qui se retro averterent , oder revocaceoi auf. Ref. 
wurde "Eyizoqog otQvvavtos mit dnotQiil>ovtccs itaXi» ferbiodeo und sa- 
gen: qui se Hectoris iussu revocarent. Die Erläuterung des HypwebatMi 
führt zur Besprechung von X. 391 noXXyaip /** äcyai nctQb% 9699 iiyaf9p 
"E^tcoQ, an welcher Stelle na^U voov ijyccysp far gleich mit dem A.tti- 
achen v6ov nuQE^fjyayBv und noXX^aiv «r^WF mit -NSgelsbacb Homer. 
Theolog. p. 272 gegen Heyne : „durch betbSroade Heden*«^ gefafft wird. 
Weniger beistimmen kann Ref. in Bezug attf die BrkULrttOg VOO «0X^ 
ivi^E^(pdsis 11. VII. 272: Hector qaum Aiaz icotam Mxo ingeati 
iacto vehementer percussisset, stato Stto deieotpf «et ita Bt bami reia-^ 
pinus caderet. Hoc autem antequam acGideret„ «ogitaAdom est» HecU- 
rem, ui üeri solet, manibus bracbüftque celeriter vetcoream mdtis «t« 
lapsu se sustineret, operam dedifae. Quod q^km ai MO «aatigiaset, ^cato 
cui brachium erat insertum, iniectus atqa« lllisas etl. • Oeaa ^ittOMl 
scheint uns eine solche Bewegung, wie Ma bier angeaommeD filrd, mit 
dem den Schild haltenden Arme w^gen der Schwere deaaelbeD etwa« OBr 
natürlich , sodann aber die Nothweudigkeit üw solohea yonuiMatemigp 
der klaren und natürlichen Eiofacbheit dei Diobiero,* welcba nie dem Le- 
ger schwierigere Ergänzungen zunmtbet, sowiderJanfmit Die Bridiniftgy 
indem er den Schild festhielt, halten wir wader der Badaatung des Varbt 
noch der Natur der Sache widersprechend. Bban wailfioalar daD'ScbUd 
80 festgehalten hatte, warde ere^ket darcb deo Steiaworf «0 sebr arr 
schüttert, dass er binjstorste. Gans riebtig ancbakit out dla Brlclaroiig 
▼on 11. IX. 309: «»deiare: palam die [wobd 272 io a, 37$ IB wbeo<p 
Sern ist] and von XIX. 183, wo schon Paasow mit Rott. dU. lUabtige ge- 
sehen , der Hr. Verf. aber die Bedeutung von änmQUsw^i Tottstfindig 
begründet. Die beiden Verse 11. IX. 319 oad dSO yrardeo mit Recht g^gaa 
den Verdacht der Unäcbtheit in Schutz genammeii, iodam aaBMaHiab mÜ 
dem Schol. BLV gezeigt wird, dass der swaita Vera kafaia Aaklage gegen 
Agamemnon enthalte, wohl aber dar Gedanke des AobUlens aa das fbm 
vom Schicksal verbiessene Loos frohen Todes , aber grossen Ruhms sei- 
nem Charakter und seiner Stimmung gans angemeisaa sei. Aach aber 
IX. 607 — 610 können wbr dem Hrn. Var^ nur baistimmen, wea» er i{ 
aof ti^rji bezieht (mehrere ähnliche StaUea, anoh die bakaante Cic. 
Tuscul. I. 1, 3, aosfuhrlicher aber 11. V. 40 warden dabei erörtert) and 
dann den Sinn findet t leb will nicht die Bbl« haben, die mich bei den 
Schiffen auriickhalten wurde. Dagegen verbiadet Ref. 0d» XL 493» 
ßaXXoy «war aoch mit «orl Yttijg , aber nickt in dar tob dam Hm« YarC 
angegebenen Weise: ich bewegte mich am Baden, für weldie ihm die Ber 
weisstellen nicht genügen, sondern ^nstmirtt «ori yaijj ßaXXov xfiifcfg 
fisiQav : „km Boden bewegte die Jläode sie erhebend.** JDen SteUep^q« 
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Homer fügt der Hr. Verf. noch einige aus andern ScbrifUteUern bei« 
Plat. Apolog. p. 30 E. rechtfertigt .er die Bedettlaog toq ^vwtp: calcar, 
, Stimulus, als die der Stelle allein angemessene, gegen die von Stallbauni 
und Dronke für die andere: tabanas, angeführten Grunde« Daruber, ob 
Plat. Grit. p. 48 D. miaai der ia den Text gekommene Zusatz eines 
GraauDatikera, der xavzce TtqcctttiP erklaren müssen geglaubt, sei, ent- 
halten wir ans des Urtbeils ; die von Heinichen im Zwickaaer Programm 
1847 vorgjBeehlageae Umatellung befriedigt ans allerdings aneb nicht« 
fieachtenswerth ist die Conjcctur, dass Thucyd* llL,b9 Hutavoovvtag ein 
das in nngeV^ohnlicber Weibe gebrauchte kaßowceg erklärendes Glossem 
sei« Dass bei Saidas s. v. 'ActiXrjmtiLSi^s inai'dsvosv sig ^Faurjv nicht rich- 
tig sei, wird man vielleicht zugeben, obgleich bei den Spätem slg schon 
Dicht selten steht, wo iv nach dem Gebraacbe der Alten erwartet wird<f 
ob aber «se^^'fuj^irev die richtige Verbesserung, ist nm so mebr zu be- 
Eweifelo, als es inaiÖBvasv doch ziemlich unähnlich und kaoin ersichtlicb 
ist, Wiehes statt jenes Wortes habe gesetzt werden können. Ao solchen 
Stellen, wo, wie der Hr, Verf. selbst nicht vergessen bat, eine so grosse 
Ver^virrung herrscht, die vielleicht in den Abacbreibern ihren Grood hat, 
kann die Verbesserung eines Wortes nur sehr gewagt erscheinen und hat 
mch desshalb gewiss Bernhardy einer Aenderung enthalten. [J}.] 
■ NoaDBAUSEN. Am Gymnasium erlitt in dem Schuljahre 1850 — 51 
' das LehrercoUegium keine Veränderung. Während Rrk rankung des E)le- 
meotarlehrers Dippe und des Mathematikus Kasack leistete der S,chulamts^ 
candidat DUile Aushälfe. Dem G}^mnasiallehrer Dr. ilaacke wurde von 
dem Unterrichtsminister das Prädicat: „Oberlehrer^* beigelegt. Das Gym^ 
IMsiam entliess Ostern 1850 7, Michaelis desselben Jahres 4 zur Univer> 
sitat nnd zählte beim Beginn des Schuljahres 189, am Schlüsse 192 Schu- 
ler (15 in I., 17 in 11*., 20 in 11^, 32 in lU., 42 in IV^ 37 in V., 29 in 
der Vorbereitungsclasse). > Den Schulnacbrichtea^ voraus geht: I7e6sy 
die Bildung der Familiennamen in Nordhansen im 13. timl i4. Jahrhun- 
dert, Eine Abhandlung des Conr. Prof. Dr. E, G. Förstemann (12 S. 4*)^ 
eine recht verdienstvolle Arbeit, in welcher ui kundlich der Beweis ge^ 
führt v\ird, dass die Familiennamen erst im 14. Jahrhundert zu ailgemel- 
Der Geltung kamen, und dass dieselben fast alle sich auf 8 Classen 
zurückfuhren lassen : 1) Vornamen und zwar a) im Nominativ , b) im Gn^ 
nitiv« 2) Ortsnamen von Slädten und Dörfern, wober die Trager stam- 
men. 3) Von Ländern und Völkern (diess jedoch die am wenigsten zahl- 
rtichen). 4) Von besonderen Oertlichkeiten , namentlich der^I^age der 
Wohnungen. 5) Von Gewerbe und Stand. 6) Von anderen Eigenschaf- 
ten. 7) Von Thieren. 8) Von Sachen. Sodann wird gezeigt, dass die 
Ortsnamen mit von, Stammsitz oder Famiiiengüter bezeichnend, den 
Adligen blieben, bei den Bürgerlichen, auch den nicht Rathsfahigen , den 
Nichtpatriciern , die Herkunft bezeichnend, im 13. Jahrhundert überaus 
häufig sind, das von aber im 14. und 16. Jahrhundert allmälig wegge- 
lassen wird, wie die Verzeichnisse der Rathsmitglieder von 1385, 1401, 
1421, 1475 und 1484 darthun. Am Schlüsse giebt der Hr. Verf. noch Ety- 
Urologien voa Ortsnmiien ans der Umgegead von Nordhansen, die tob 
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Personennamen sich herleiten, so wie ein umfangreiches VerzeichnSi» TOll 
verschwundenen Orten [in dem Bauernkriege und im 30jähr. Kriege]. IMe 
kleine Schrift ist auch an anderweitigen Bemerkungen reich. Intaregiailt 
ist die S. 10, wie die grosse Anzahl von Aufnahmen in das Bürgertho« 
im Jahre 1312 sich daraus erklären lasse, dass der Rath wegen der Feh* 
den mit Friedrich dem Freudigen und den Grafen von Honstein ond vOA 
Beichlingen sich zu schärferen Verordnungen über das Recht Dod ü« 
Pflicht der Aufnahme in die Bürgerschaft bewogen fand, ßeachteoswerlh 
ist ferner die Auseinandersetzung p. 7, Anm. 18, dass der einluzzo aailde 
her (der mit demo suineringe negat, Notker Ps. 79, 14), ein alter W- 
driesslicher , von der Heerde getrennt lebender, den Menschen gefihr-'' 
licher Kber {fioviog), der suinering aber nicht, wie W. Grimm Helden«. 
S. 30 anzunehmen geneigt ist, ein zauberischer Schwanring, sondern ein 
Schweineriug ist, dergleichen den frei herumlaufenden zahmen Schweinen 
Ml die Nase eeleiit £» werden pflegte . damit sie nicht wühlen könnten. 

■ [/>.] 

Plauen. Das dasigc Gymnasium ist nach erheblichen Störangen 
und Verlusten in dem Schuljahre 1850 — 51 durch die Fürsorge der vor- 
gesetzten Behörden in einen fröhliches Gedeihen verheissenden Stand ge- 
setzt worden. Jene Verluste waren der am 19. Febr. 1850 erfolgte Tod 
des Rectors Dr. Dülling, die Suspension und am 20. April 1850 ausge- 
sprochene Amtsentlassung des Conrectors Lindemann, endlich der am 
20. Juni nach längerer Erkrankung erfolgte Tod des Vicars, Schulamts- 
candidaten Dr. C. 0. fogcl. Die Lectionen konnton nur durch aufopfernde 
Anstrengungen der übrigen Lehrer und bereitwillige Aushülfe des Archi- 
diükonus M. Fiedler und Candidat der Theol. Ritter vollständig ertheilt 
werden. Zum Rector des Gymnasiums wurde der vorherige 4. Professor 
an der König!. Landesschule zu Grimma, Prof. Dr. Friedr, Palm, berufen 
und trat diess Amt am 1. Oct. an. Die übrigen erledigten Stellen wurden 
durch Ascen.'ion be>etzt, wobei der Gehalt so ausgesetzt ward, dass die 
Lehrer die bisher in der königl. Gewerbschule ertheilten Lectionen auf- 
geben konnten. Neu angestellt ward der Cand. des Schulamts Dr. Theod. 
Flöthe. Das Lehrercollegium besteht demnach aus dem Recior Prof. Dr. 
Palmy dem Prorector Pfretzschner (zugleich Direclor der königl. Gewerb- 
und Baugewerkenschule) , den ordentlichen Lehrern Dr. Meuizner, Dr. 
Thieme (Lehrer der Matliematik und Naturwissenschaften), Vogel , Ges* 
aing (Religionslehrer), den Adjunctcn Dr. Flathc und Freytag (Lehrer 
der franz^ Sprache) , dem Zeichenlehrer Heubner und dem Turnlehrer 
Mauersbergcr. Von den in dL-m Lectiunsplane vorgenommenen Verände- 
rungen heben wir Folgendes hervor: Der grösste Theil des Sprachunter- 
richts, namentlich auch d r im Deutschen, ist den Classcnlehrern zuge- 
theilt worden, eine Einrichtung, welche sich dem erfahrenen Pädagogen 
von selbst d -rgestalt empfiehlt, dass wir darüber nichts weiter zu sagen 
brauchen. Der Unterricht im Deutschen stützt sich auf die Lecture, und 
Ist für diese in der 5. und 6. Cl, Hiecke's deutsches Lesebuch für die 
unteren und mittleren Classen , Leipzig 1850, und für die 3. u. 4. Ech- 
termeyer's Auswahl deutscher Gedichte eingeführt. An die in Terüa ge- 
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ftbie TdeciSre tod Gedichten, vorzogswebe ersäbleader Gedichte, scbliesst 
^ch in den oberen Clausen die ErkÜniDg schwererer lyrischer , lyrisch- 
didaktiadier niid dramatischer Dichtangen aui wedarch zugleich dem Vor- 
trage in der Litteratnrgeschichte in Prima Yorgear bellet wird* Dem 
firansoaiachen Sprachnnterrichte sind in Qainta 4 Stunden zugewiesen 
nvorden» wodurch dem localen Bedärfniase, da viele nicht studirende Kna- 
ben die Progymnasialclassen besuchen , abgeholfen wird , abgesehen , dastf 
es an und für sich iwecfcmassig erschien, das Französische vor dem Grie- 
chischen zu beginnen. Aus gleichem Grunde ist der Unterricht in der 
geom^triicben Pornienlcbre (im Winter) um 1 Stande Termehrt und der 
Zeicbnenanterrieht zweckmässiger eingerichtet worden. Der Unterricht 
Im Griecbiscben in Quinta wurde auf 2 Stunden wöchentlich beschrankt 
und nicht mehr^ wie bisher alle, sondern nur diejenigen Schuler, welche 
atudireo wollen, nnd zwar in der Regel erst im letzten Halbjahre zuge- 
lassen« Dagegen wurde der Unterricht in der griechischen Sprache in 
Quarta Ton 6 auf 7 Stunden erhöht. Die Combination im geographischen 
Unterricht von IV. und III. wurde aufgehoben. For den elastischen Un-> 
terricht wurde in den beiden obersten Classen ein geordneter Lesccursus 
für 3 Jahre nach den von dem Rector in seiner Schrift: Ueber Zweck^ 
Umfang und Methode des Unterrichts in den classischen Sprachen, einge- 
ricl.tet. Bei der Erklärung der Classiker wurde der Gebrauch der latei- 
nischen Sprache auf Grund der Verordnung TOm 27. Nov. 1847 beschrankt^ 
abtr bei der Rcpetition regelmässig angewendet [Re^ hat schon ander- 
wärts (s. den Artikel Russische OstseeproTinten Im Torigen Heft dieser 
r^Jahrbb.) sich dahin ausgesprochen, dass er eine gewisse Fertigkeit im 
Sprechen der Sprache cum raschen Verständniss der Schriftsteller für 
nothwendig hält, dass er gmndsätslich auf vollständige lateinische Br^ 
klärung der alten Classii^er um der Schuler willen ein für allemal ver<^ 
ziehtet, dagegen aber gerade die Uebungen im Lateinsprechen bei der 
Erklärung am Zweckmiisslgsten Torgeiiommen glaubt. Er stimmt daher 
. mit den hier ausgesprochenen Ghruadsatzen uberein« Unter Repetition 
Ist aber wohl keinenfalls Wiederangabe des Inhalts yon dem Gelesenen^ 

, sondern auch einzelner zu einzelnen Stellen gegebenen Erläuterungen zu 
verstehen. Denn Manches kann ohne unnötliigen Zeitverlust und Unklar- 
heit nur deutsch erklärt und repetlrt werden. Wird dann Alles nur 
deutsch vorgetragen, so wird es oft dem Schüler schwer werden, den 
rechten lateinischen Aasdruck zu finden. Desshalb hat Ref. für die Clas- 
sen , wo eine Uebung im Sprechen noch nicht vorhanden sein kann , die 
Methode als zweckmässig befunden, nach welcher der Lehrer einerseits 
Oi'anches, was kurz abzumachen ist, sofort lateinisch giebt und sich durdi 
deutsche Fragen über das Verständniss vergewissert, andererseits, waa 
er deutsch entwickelt, dann entweder selbst in lateinischer Sprache zu- 
sammenfasst oder durch einen geübteren Schüler lateinisch ausdrucken 
lasst und das NÖthige verbessert. So kann auch dem weniger Begabten 
nnd Geübten lateinische Repetition sogemuthet werden. Wir erwähnen 

- diess hier nicht, als ob wir a» der Im G^rmnasium zu Plauen befolgten 
Metbode y die gewiss mit der nasrigen nbeffelnstlmmt, etwas ansansetaBen 
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hatten, ioaten iMr m Sit iMi,^wM wir m^erwlrii betprochieii, elneii 
gelegentliciieii Nifliirag so geben]. 01« 6 Jahrntrktftfeiientage sind in 
Stadirtage TerwAiidelt werde». Jede erste Lection jeder Woche wird mit 
GeMg and Crebet des ganien Cdtne begonnen , an den fibrigen Tagen 
wird das Morgengebet in d^a «intelnen Classen gehalten.' Für naacbe 
unserer Leser wird es vielleicht nicht onerwtfnscbt sein , wenn wir eiae 
tabellarische Uebersicht des Lehrplanes hier beiiogen: 



w 



s 
'3 

CS 



u 

• ^ 

Ii 

o 



3: 



ao 

M 
S 
es 



c 

o 

'.äP 

'S 



o 



08 

o 



S V 

<a c 

CO ^ 

See: 



9 



ea 

^5 



e 
«> 
e 

.2 
'S 



9) 
Xi 

«PN« 

u 

OD 



9 



L 

II. 

III. 

IV. 

V. 

Vi. 



6 
3 
3 
2 
3 
4 



8 
9 
9 
9 
8 
8 



6 
6 
6 

7 

(2) 



2 
2 



2 
2 
2 



2 
2 
2 

2 
3 
3 



2 
2 
2 
3 



4 
4 

4 
4 
5 
4 




(2) 



Iii 



I 

2 



Die Schülerzahl betrug Ottern 1850 97, Ostern 1851 83 (14 in I., 17 in 
II, 12 in III., 11 in IV., 19 in V. und 10 in Vf.). Abiturienten worden 
entlassen Ostern 1850 1, Michaelis dess. Jahres 6, Ostern 1851 5. — 
Den Schulnachrichten sind zwei Reden vorausgestellt, und zwar zuerst 
die bei Einführung des Rectors und der übrigen neuen Lehrer vom Geh. 
Kirchen- und Schulrath Ritter Dr. Meissner gehaltene, welche die beiden 
unendlich wichtigen und bedeutungsvollen 8ätze: ,,Moge nie eine Zeit 
kommen, wo die Geielirtenschule in unserem Vaterlande aufhört Gelehr- 
tenschule zu sein!'' und Unsere Gelehrtenschule möge neben solcher Be- 
wahrung ihrer Individualität nur auch noch das Prädicat : christliche 
Gelehrtenschule sich zu retten, möge es eben jetzt aus grosser Gefahr 
zu befreien, ja das fast Verlorene mit allem Ernste sich wieder zu gewin- 
nen suchen!'' mit einer solchen Klarheit und Wärme bespricht, dass sich 
jeder Leser gewiss tief ergriffen fühlen rouss. Auch die auf den eigent- 
lichen specieilen Zweck der Rede bezuglichen Worte athmen eine so zarte 
Humanität, ein so freundliches Wohlwollen, eine so innige Theilnahrae 
an der Anstalt, dass man ein solches Verhältniss des Vorgesetzten zu den 
seiner Leitung anvertrauten Lehrern und Schulen als ein reicbgesegnetes 
erkennt. Die zweite Rede, die Antrittsrede des neuen Rectors Palm, hat 
den Zweck, sich über Bestimmung und Aufgabe der Gymnasien auszu- 
sprechen und das classiscbe Alterthum, das Christenthum und die Ge- 
schichte unseres Volkes und seiner Litteratur als die wichtigsten und die 
eigentlich Richtung gebenden Elemente der Bildung darzustellen, welche 
Aufgabe der Gymnasien ist. Wenn wir dieselbe als im Inhalt und Form 
▼ortrefQicb bezeichnen, so giebt nns nicht die treue Freundschaft gegen 
den geliebten Verfasser dieses Urtheil, sondern jeder Leser wird sich 
gewiss ron dessen Wahrheit überzeugen. [/?.] 

Schleusingen. Nachdem Ostern 1849 ton dem dasigen könig- 
lichen Gymnasium der Alumneninspector Ordan ausgeschieden und an seine 
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Stelle am 15. April de«8. Jahres der bisher am Gymnasium zu Mühlhausea 
«Ogestellte Lehrer Bierwirth getreten und an die Stelle des an das Klo- 
ster U. L. Fr, zu Magdeburg beiufenen Dr. Kloppe der Dr, ü. Merkel von 
dort hierher versetzt war, bestand das Lehrercullegium ans dem Dir« 
Prof. Dr. Härtung, Superintendent Dr. Oehler , Conrect. Dr. Mienburg, 
Oberlehrer Voigtlandf Mathematiklehrer Dr. Nauck^ Gymnasiallehrer Dr. 
Merkel, Alumneninspecior Bierwirth, Cantor Hess, Zeichenlehrer i?6t~ 
chard. Die Frequenz war Ostern 18Ö0 112 in I., 19 in IL, 21 in III., 
31 in IV., 30 in V.). Abiturienten waren 3. • — Den Schuinachrichien 
im Programm von Ostern 1850 geht voran: Ein Capitel Prolegomena tu 
^pollonius Hhodius von Dr. Ii. Merkel (11 S. 4,). Der durch mehrere 
gelehrte Arbeiten räbmUcbsi bekannte Hr. Verf. hat dem ApoUonioa Rbo- 
4liiu seiae Stodien aeit längerer Zeit zagewaodt. In dem Torliegenden 
Prograniih« w«st er auf die Untersuchungen, auf welche jener Dichter 
fuhrt, hin, namentlich darauf, wie wichtig derselbe für die Geschichte 
dea Homerischen Textes und der Alezandrimacben Grammatiker ist. Die 
wenigen Seiten sind so reich an interessanten, auf sehr fldssigen Studien 
und scbarlainnigen Combinattoneii beruhenden Beroerkongen , dasa wir auf 
einea Auasog veruchtea müssen. Den Wunsch aber auszusprechen fSh^ 
len wir uns gedrungen, dass dem Hrn. Verf. bald vergönnt werden möge, 
die Resultate aeiner/groodlicbeo Foychong in einer Aoegabe des Apoil«- 
nina ▼orsolegeB, [D.] 

SoUDBRSHAOSSir« Daa fürstliche Gymnaaiuai war Ostern 18&0 
▼evhiBdert, ein Programm erschein«! sa lassen; das Ostern 1851 er- 
achienene umfasst desshalb den Zeitraum zweier Jahre. Das Lehrercol- 
leginm erfuhr während derselben in seinem Bestände keine Veränderung, 
und auch der Umstand, dass im Jahre 1849 die beiden Lehrer Prof. Dr« 
Kieier und Dr. Queck durch ihre Wahl zum Landtage einem Tbeile ihrer 
Berufspflicblen entzogen warä^ brachte keine Unterbrechung dea Unter- 
richts hervor. Erfreulich war, dasa in Folge der Bewilligungen, welche 
die Landstande für das Schulwesen gemacht, die Gehalte der einzelnen 
Lehrer (ausser Director Dr. Gerber, Prof. Dr. Kieser, die Oberlehrer 
Gobely Dr. Zange und Dr. Queck [der Letztere 1Q50 zum Oberlehrer er- 
BAnnt], die Collaboratoren hrmisch und Dr. flortaMiiin [ebenfoUa 1850 er* 
Bannt], der Cantor Lufae und IMaler ATaannerer , in demselben Jahre de- 
fildliv als Zeichenlehrer am Gymnasium und der Realschule angestellt} 
eine Erhohnng erüabren. Indess sieht daa Gjmnasinai der Anstellung einea 
aenen Lehrers , oder der Entbindung swaier Lehrer Ton Beschäftigung 
an anderen filobnlen Okit Vertrauen entgegen, damit Missstand« des Lec- 
tionsplanes, lu gitoaaa Zertheiiung der einaelnen Unterrichtsgegenstände 
nnd Combinationen zum Theil ungleichartiger Classen binwegfallen kon- 
neil« Der verdiente Director feierte am 21. Jan. 1851 den Tag, wo er 
▼MT 50 Jahren als Rector der Stiftsschule in Ebeleben in das Schulamt 
eingetreten war. Die Schulerzahl war Ostern 1849 : 78, 1850 : 75, 1851: 
69 (6 in 7 in IL, 18 in IIL, 25 in IV. und 13 in V.). Zur Universität 
•atlassen wurden Ostern 1850 3, Mich. dess. Jahres 1, Oatern 1851 3. 
Dan SahninachrklUen Yonuigttitalii iat eioa Abhandluig tob dea Ober- 
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Icbrer I)r. Zange; üeb&r die germtoMm SlenMle in der fttmaSmehen 
Sprache (^17 S. 4.), welche in gleicher Weise, wiegle In Scholprogram- 
me von 1843 erschienene Abhandlung (s. NJfthrbb. XLVIll. Sr 188) die 
Umwandlungen, welche die lateioisehen Blemente in der franfSeischen 
Sprache erfahren haben, auf dem Groade von Fr. Diet« Grannaük der 
romanischen Sprachen nach einef in alUr Gedrängtheit iclaren aod fiber-- 
sichtlichen Einleitung die Regeln, naeh denen die germaniacben Blemente 
in der französischen Sprache so ericeoaen, welchen deotichen Dialekten 
eie am nächsten stehen , welche Ideen aie aasdriicicen (intereaiant Iraaon- 
ders für die Erkenntniss des Volkscharaliters), welche Laatomwindlangen 
sie erfahren, welche Gesetze der Declinatien and Conjugatloa daher ent- 
nommen , und welches Verfahren die Sprache in ZosammeMetsvng ger- 
manischer Elemente mit fremden eingeschlagen, recht anschattlieb belmn« 
delt werden. Wir empfehlen daher die kleine Schrift beitens als einen 
beachtenswerthen Beitrag zur Kenntnis« der fransotitehen Sprache so- 
wohl , als auch der sprachvergleicbcnden Wiaienschaft Sberhaopt. [Ä] 
Wittenberg. Das LehrercoUegiam des dasigen Gymnasianis ward 
Ostern 1850 ergänzt, indem an die Stelle des ^dsseosehafklichea Hiilfs- 
lebrers Lomnüzer der Dr. G. Neumüller ^ vorher tiehrer an dner höheren 
Töchterschule in Stettin, trat. Der Mttsilcdirector Prof. Xlott gab seine 
Stellung am Gymnasium ganz auf u^d ward Michaelb 1860 durch Hm. 
Karl Stein ersetzt. Sein Probejahr leistete der Scholamtseandidat R. 
Heffter. Das Lehrerpersonal bestand demnach aus dem Dir.. Seftflrfdl, Prof. 
Görlitz y Conrector f^enschj Dr. Breitenbachf f>r* Bernhard^ (Lehrer der 
Mathematik und Naturwissenschaften), Dr. Becker, wfsiensdmftl. Hiilfs- 
lehrer, Dr. Neumüller, Cand. Hefter, Zeichenlehrer SA^dt^erger and 
Gesanglehrer Stein. Von der Schale wurden Mich. 18Ö<^ 10, im Laafs 
des Winters wegen der Mobilmachung der Armee 1, Ostern 1851 10 entr 
lassen. Der Schnlcotus zahlte Ostern 1851: 162 (26 in I., 18-itt II., 38 
in TIT., 42 in IV., 28 in V.). Die wissenschaftliche Abhandlung des Fror 
gramms vom Gymnasiallehrer Dr. Beeker behanddts Dm Sprietoortni . 
nationaler Bedeutung (24 S. 4.). Die Sprichwörter sind awar schea 
längst ein Gegenstand der Aufmerksamkeit nicht allein der Spiaehlbrscher,' 
sondern auch Aller, welche sich mit der Geistesbildung and ihrer BlA- 
Wickelung beschäftigten, gewesen, und sehr Viel ist durch ihre SaamliAig 
und Erläuterung im Einzelnen geleistet worden, dennoch aber ist wedeff . 
deren Wesen, noch ihre Bedeutung im Ganzen genögend erörtert, was 
um so weniger Wunder neihmen kann , je gebeimnissToHer der Ursprang 
lind das Alter der meisten, und je nnbestimmter die Grinsen ilires de- 
braachs und ihrer Wirkung sind. Je mehr man daraus die Schwierigkeit 
erkennt, um so willkommener wird man jeden Beitrag heissen, der for 
Lösung jener Aufgabe geliefert wird, um so willkommener den des Km, 
Verf., je mehr man den Umfang seiner Kenntnisse, den Fldss nad IIa 
Sorgfalt der Studien, die Tiefe des Urtheils erkennt. • Wird man mtk 
zuweilen die Uebersichtlichkeit und die leichte gefSHige Klarheit der Dar- 
stellung vermissen , man wird den Mangel jener dnrch die Nothwendig-, 
keit, den angemeinen Reichthom des Materials in die Kurse sasammeosii- 
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.dringen , den dieier-dorch dat Streben die Tiefe der Aaflaining niebt tu 
TerflAehcn, gern entoebnldigen. Jcfdermaiin wird gewies dem Hrn. Verf. 
darin beielimnien, da«e gerade in mserer Zeit, wo uns Allee daraof als 
«nf unsere Aufgabe hinweist, nnser% Nationalität recfatr an erkennen nnd 
mar Geltnng ca bringen, die 8||ricb worter y weil sich gerade in ihnen dea.- 
Vollcea Hers ond Denken an klaraten md beiUten anaepricbt, aorgfaltig 
stt beachten , eben ao aber nach darin , data aar. rechten Brkenntniaa der- 
aelben et kein xweckmaasigerea Mittel giebt, ala die Verglelchnng mit an- 
deren -Nationen, Und in der That erfreolich aind die Reeoltate, welche 
er durch Anwendung di^aea Mittela, namentlich dnrcb Vergleichong der 
alten Griechen y gewonnen hat* Ea kann nna nicht in den Sinn kommen» 
den Inhalt der Schrift in der Kärae wiederangeben — wir mfiaeten 
denn die Grinsen einer Anseige weit nberachreiten , noch dürfen wir 
'Aicbt die Frage aofwerfenyln wie weit die Aufgabe gelost iat, da nna 
onr ein TheÜ und, wie man ans den letaten Worten : »qxA Viuov naptii 
achliessen.mua, nur ein kleiner Theil, gewiaaermaassen die Bialeitang 
Tortegt^ viel|Dicht aber wird ea der Hr. Verf. nicht ongiostig aafoehmen, 
wenn wir einige Bemerkungen, die aich an» beim Lesen, angedrängt, hier 
mittheilen. Bs müssen nämlich bei den deutschen Sprichwortern die ver^ 
achiedenen Stamme der Nation geschieden werden. Der Hr. Verf. konnte 
jdiess gewiss schon ir diesem Theile kort andeuten ^ samal da. er bei den 
Griechen die StanunTerschiedenheit herrorhebt nnd die Bemerkung, das« 
in dei^hMitschen' Sprichviortem. Worte sich finden , die In der hocbdeut* 
achen^^ache nicht Torkomraen, darauf fShrt (Hafen lat In West- ond 
Suddentschlend das allein übliche für TopO- Werden die deutsche« 
Sprichwörter naeh den Stimmen, denen sie Ihren Ursprung Terdankeni 
geordnet '■r- fcellkb. eine Riesenarbelt nnd In gewiss sehr tUÜM Fallwi 
gar nicht sn leisten — , so wird sich daraus eben so viel f8r den Che- 
«akter der Stimme, wie für daa Wesen der Sprichwörter ergeben« Ba 
auss aber sweitens nach der Versuch gemacht werden , annaheriM|||weise 
wenigstens bei denen, bei welchen es möglich ist, die. Zelt derjplster 
hung eofauftnden , well die Zustinde des Volkes su verschiedenen^'^enteQ 
sehr verachieden waren. Für die ilteren Zeiten und aelbst fBr einen . 
grossen Theil dea Mittelalteira lat a. B. eine aolcfae Trennung der Ge- 
bildeten und Höheren T6m eigentlichen Volke gar nicht ansunehmen, wie 
aie der Hr. Verf. als NationaleigenthnmKchkeit der Deutachen ansnaehen 
aehdnt. Selbst als die Gemeinfireihmt tji Grunde gegangen war, bliebe» 
der Gelegenheiten sn naher Berfifa^jPg '^swlschen HSheren und Nie^MA 
genug. Welche Aanihemng bedingtien nicht die fbrtwihrenden Itn^Hpi^ 
und Heeressige? Und wen%«uch die Sonderang der fii^^ htlMff 
achrolf geworden war y daa lifljfn, daa In allen Fellen dHHphrsSnliche 
Handeln forderte, machte eine gansliche Sondernng unaiignch. Und ao 
dSrfen wir denn annehmen, dasa in die anteraten Stinde Manches drang, 
waa Ton den biberen ausging. Wie viele Worte mögen nicht allein bei 
den Gerichtstagen nnd in den Thingen ans dem Munde der Vomebaien in 
die Seelen der Niedern 'ubergegangen aeint Und allenthalben findet eine 
aolche Berihrung statt. Die Herren bedürfen ja der Diener, nnd diese 
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«Snd es ) die so Manches, was sie Ton jenen geseben nnd gehört, dem 
Volke, dem jle entstaaunt sind, mit dem sie in ▼ertranierem Terkeiir 
bJeitM«^ tafuhren* Bedenkt nnn die Derbheit, dte selbst In den Zelteif^ 
ifo man nnr die feinste Sitte des Ritterthams ansttnehmea geneigt ist, 
«nter den höheren Stfinden herrschte, so wird mifi gar manches W»rf^ 
das.inm Sprichwort geworden, rfoht dem niederen, sondern dem gebll^ ' 
deteren Volke loschreiben dürfen, ja mässeh. Was ferner Beaehtang:.* 
Terdient, ist der Meistergesang, sind die PassionssiMele and Schwanke^ 
dte am Bnde dte Mittelalters so weit Terbreitet sind. Wie die Letsteren . 
ans .dem Volke schilpften,' so haben sie gewiss aneh Vieles demselben ge- 
geben nnd Vieles' svm Gemdngnf gemacht, was erst nnr das Elgenthani 
Weniger war. Bine Seite des Volkslebens, die nnserer Ansicht nadi der 
geehrte Hr. Verf. nicht genug beachtet an haben scheint, ist die Last . 
«od dle^abei gedbte Schalltbaftig^elt. Wie ^eie Sprichwörter mSgeli' 
nicht dertfoth, sondern der sdialkhaften-^nrechtwelsang llir^n Ursprung 
verdanken. „Unter Wolfen mnss man mit henlan^ kann gnwiss eben ea 
gnt die Bntschnldigang sein , zu welcher der*Ohtadelte In einer gewisse& 
Angst gegriffen, wie die schalkhafte Anffordemog, sich nicht ansiascbBea- 
sen, nnd der nnr die Oletchbeit lait Andern inr Bichtschnnr sich nehmende 
Uebefmnth. Sollen' wir etwift Bimelhes bemerken',' so würden wir 
bd dem Sprache ans Goethe ; „Bntswel* nnd gebiete n* s. w.'^ wenigstena 
angedeotet haben, dass derselbe ans dem alten s Divido et impera ge- 
flössen. Was die Bedentnng Ton nn^inJa betrifft, über welche sich der 
Hr. Verf. mit Tleler Gelehrsamkeit Terbreitet, so Ist gewiss nur die Ab- 
ieitong das richtige , wonach das Wort ursprünglich einen Nebenweg be- 
aeichnet. Denn die Sprichworter drücken in Ihrer Anwendung lum aller- 
größten Theile nicht das aus, was der Redende sagen wHI, sondern be- 
leicbnen es durch einen andern Gedanken • anter den sich der wirklich 
im Sinn gehabte leidit snbsnmlren und ans dem sich dieser Idcht efkenneiK 
ISsst, Mo^e die Arbeit des Hrn. Verf. — mit diesem Wunache scWeiseii 
wir unsere Anaeige — - die Beachtnng und Anerkemnng finden, welche 
de sehr rercUent« [A] 
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